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thun muss, aber auch im Conc. wohlgefallt. Es 
wurde sehr gut von Dem. Campagn. und Herrn 
Klengel gesungen. — Ouvertüre aus Winters neuer 
Oper Colmal , nach Ossian — sehr durchgreifend 
lind imponircud; die Ideen au sich seihst zwar 
nicht eben neu, die erwählten aber würdig, und 
sehr wirksam aufgestellt. Das erste Finale aus 
Sacrifizio interrotto von demselben Comp.,, und 
bekanntlich eines seiner Meisterstücke, das man 
nie zu oft, nie genug hört. Es wurde mit grösster 
Präcision und zu herrlicher Wirkung ausgeführt; 
nur einigen Solostimmen wäre mehr Ausdruck zu 
wünschen gewesen. 

totes Conc. Mozarts unübertroffene Sympho- 
nie aus Gmoll, brav gespielt ; Sceue mit Chor 
von Sim. Mayr, von Hrn. Jul. Müller, (von der 
hiea gen Operngeseftechaft,) mit Bev fall gesungen; 
Clariuet enconcert von Meyer, von Hrn. Claus mit 
vieler Fertigkeit geblasen; Terzett aus Ginevra 
V» Paer; Ouvertüre und erstes Finale aus Mozarts 
Clemenza di Tito, auch diesmal würdig ausgeführt 
und von tiefer W irkung. 

i6tes Conc., erster Theil von Meissners und 
Schusters Cantate: Lob der Musik, deren zweyter 
Theil im irten Coue. gegeben winsle. Da» Ganze 
gefiel, vornamlich der zweyte Theil. obgleich 
Mehreres nicht mit dem Sinn uud Her Sorgsamkeit 
gegeben winsle, welche dies un schönen Melodien, 
und würdigen , sehr wirksamen Sätzen so reiche 
Stück verdient und verlangt. Im i6tcu Concerto 
wiederholte noch Hr. Dotzauer sein neuestes Vio- 
lonrell-Coooert mit vielem Beyfall; und Beetho- 
vens kunsl- uud seelenvolle Ouvertüre zum Coi i o- 
Lau wurde vortrefflich ausgefulirt; im i;-ten blies 
Hr. Fuchs d- jung, ein Cuuc. v. Pauwels auf dein 
Waldhorn mit Beyfall, Mad. Werner aus Wei- 
mar sang mit ungemein lieblicher Stimme, mit 
vollkommener Sicherheit, mit Geschmack und Aus- 
druck eine Paersche Arie; und eine noch uuge- 
stochene Symphonie von Solingrc erö flncle das 
Ganze. Ist dieser Componist derselbe Dilettant , 
von welchem wir vor einigen Jahren Quartetten 
kennen leimten: so müssen wir ihm um so inehr 
zu diesem Product Glück wünschen. Das Ganze 
ist zwar offenbar nach J. Haydu gebildet; der 
schönste Satz, das vanille Andante, erinnert sogar 
bestimmt an Ein Stück dieses Meisters; (an das 
Andante aus C moll iu seiner letzten Symphonie 
aus Es . ) dem ersten Allegro möchte man mehr 
durchgreifende Massen , dem letzten etwas tiefer 
eingehende Durchführung wünschen: aber das 
Ganze zeugt offenbar von Geist, Geschmack, einem 
woh'thnnnen. heitern Sinn, und einer, an weni- 
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;er geübten Coroponisten sehr seltenen Kenntuis 
ler Effecte, der lustrumcntirung uud dergl. Iu 
demselben Concerte wurde noch eine bisher unbe- 
kannte Ouvertüre gegeben , die von Mozart zu 
Citnarosa's Oper, la Villanella rapita, — welche 
dieser Meister bekanntlich mit einigen trefflichen 
Ensembles * für den Kaiser Joseph bereicherte — 
gesellt ieben haben soll. Das brillante, leichte, 
gefällige, und doch nicht olierHacli liehe Stuck 
scheint uns allerdings von Mozart herzurühren, 
doch aber unter seinen Ouvertüren die geringste 
zu seyn. 

Mad. Werner, deren wir schon oben gedach- 
ten. und vor zwey Jahren, wo sie auf einige Zeit 
beym hiesigen Couvert engagirt war, öfter er- 
wähnet haben, gab am izten Febr. ein Eatra- 
Concert. worin sie die Hauptscene der Camilla von 
Paer, ein Rondo von Dusseh, und mit ihrem 
Genial eine grosse Scene mit Duett aus Spontiui’s 
Vestalin, und noch ein bedeutendes Duett von 
Paer sang. Sie versprach, als wir sie vor zwey 
Jahren hörten, eine sehr einnehmende, treffliche 
Sängerin zu werden , und hat, durch weitere Aus- 
bildung ihres Geschmacks und ihrer Kunstfertig- 
k« it , vornamlich unter Leitung des Hrn. Ceeca* 
rclli in Dresden, diese Erwartung schon jetzt in 
einem hohen Grade erfüllt. Ihre »rhon von Natur 
sehr angenehme Stimme ist nun ganz in die Gewalt 
der Sängerin gebracht; ihre Intonatiou ist voll- 
kommen rein; ihre Passagen sind nett; ihre Ver- 
zierungen wohl erwogen uud geschmackvoll, unil 
ihr Vortrag überhaupt so, dass sie eine Zierde jeder 
Concert - oder Opern -Gesellschaft seyti kann, wo 
man nicht zunächst einer iinroniren len uud külm 
ausgreifenden Bravour - Sängerin bedarf. — Hr. 
Werner zeigt durch seinen Gesang, dass er sehr 
wohl verstehe, wo» zur Sache gehört, und es auch 
an keinem Fleiss fehlen lasse, dies darzulecen. — 
lu diesem Concert wurde poch Haydns beliebte 
Symphonie aus Gdur, (mit den Variationen aus 
Cdur ,) und eine der neuesten VV interschen Ouver- 
türen sehr gut ausgefiihrt; und Hr- Mu»ikd. Friedr. 
Schneider spielte mit grosser Geschicklichkeit uud 
herrlichem Ausdruck ein neues, noch ungeururkle* 
Piauoforte-Concert von seiner Compositiou, das, so 
wie seiu Spiel, ausgezeichneten Beyfall fand. Der 
erste Satz dieses Concert« scheint uns zu lang, und 
au Ideeu, (die übrigens stets sorgsam und kuiut- 
rekh verbunden sind.) zu weuig neu uud eigen- 
ihümlicb; das ausgelührte Andante hingegen und 
las originelle Finale haben uns einen ungestörten, 
achöocu Geiiü« gewählt. 
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Recehsionen. 

Die Macht des Gesanges von Friedrich Schiller, 
in Musik gesetzt und dem Hm. J. R. Flor, 
IAzenziaten h. Rechte in Hamburg , gewidmet 
und componirt von Dr. Andreas Romberg. 
Öp. 28. Hamb. , b. Böhme. (Pr. 4 Thbv) 



Dichter und Redner alter und neuer Zeiten 
haben sieh fast erschöpft, den Gesang als die 
schönste Gabe, weiche die Himmlischen dem 
Menschen vurliehen, «u preisen. Es ist nur Ein 
Gedanke, den sie halte!) , Eine Empfindung, von 
der sie ausgiugeu, und die sie, einstimmig über 
die Sache, nur verschieden in der Einkleidung, 
bald in weitem Darstellungen, bald in kurzen, 
sinnvollen Sätzen ausdrückten. Von Plato bis zu 
Wieland, (besonders im lösten Bd. seiner Schriften, 
b. Göschen, S, 271) von Slmkespear Ins zu Schil- 
ler , der seihst fast zu volltönend , utn abgesun- 
gen zu werden, hören wir Einen Preis der Macht 
des Gesanges. — So wunderlich aber cs schei- 
nen rnag, so walir ist es: es möchte wo! jedem 
schwer fallen, genau durch öegiiffe zu bestim- 
men , was diese Weiseu eigentlich unter dein 
Gc&ang, (im engem Sinn) den sie so einmüÜn'g 
erheben , dachten ; noch schwerer, daraus licrzu- 
ieiten, wie es der Künstler angreifen müsse, um 
die allgemein wirkende Kraft desselben hervor- 
zuzauhern. Eine zarte Pflanze ist er! ein Hauch 
erzeugt und verscheucht ihn! höchst verschieden 
seine Erscheinung, höchst veränderlich sein Ein- 
fluss! Marols Psalmen hüten vor zweyhuudeit 
Jahren «las Eicher : jetzt — es ist Rousseau, der 
dss sagte jetzt Würden sie das Fieber ver- 
ursache». Was ist es denn ab«, das, an sieh 
selbst so verschieden , so veränderlich, doch zu 
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allen Zeiten das Mensclicnherz so iniiig gerührt, 
und auch den Verstand, ja alle Kräfte des Ge- 
müüis , in Anspruch genommen hat ? — 

Eine schöne Mcuschenstimme erregt schon 
für sicli Aufmerksamkeit; sie spricht uns an , sie 
nimmt uns ein, wie ein schönes Gesicht, ebenfalls 
schon für sich. Auf unsere Aflccte aber kann 
sie an sich nicht wirken , auch dann nicht, w’enn 
sic juit aller Gewandtheit einer geübten Kehle 
ausgestattet, unsern lärmenden Boy fall gewinnt. 
Und wäre nie etwas anderes unter uns gewesen r 
Gedichte über die Macht des Gesanges würden 
schwerlich jemals erschienen seyn. Durch andere 
Vorzüge, durch gewisse bestimmte Eigenheiten nlso 
muss sie wol wirken. Der iu uns lebende Geist 
spricht sich in ihr aus; was ihn reget, was er 
deutlich machen möchte, das geht iu sie über. 
Nicht regellos lässt er sie herumschwanken. Diyi'h 
Rhythmus wird sei» bestimmtes Ehen inaas ein- 
gescblosson , durch Melodie zur Selbstständigkeit 
erhoben, und die Cantilena, dieses Eigenthum der 
wioderhergeatellten Tonkunst, giebt ihr jene Reize, 
jenes Eigentümliche, das unsere Seele er,. reift. 
Aber diese Cantilena zu finden, ist eben da» 
Schwierige. Rhythmus und Harmonie lassen sich 
erlernen: einen schönen Gesang in diesem engem 
Sinn, natürlich und ausdrucksvoll, kann mau auch 
in der Schule des Meisters nicht immer antrefien. 
Wol muss man entweder selbst gesungen haben, 
oder mit glücklichen Anlagen recht eigentlich für 
dies Fach geboren seyn. 

Ob es aber möglich sey , für deutsche Ge- 
dichte, di«: sie verlangen, eine eben so sanfte, 
schmelzende Cantilena zu finden , als «he Ilalier 
uer sie für die ihn rn gefunden , möchte jetzt 
nicht zur Unzeit gefraget seyn. Denn dass die 
Sprache, dass das Wort sie bestimmt, sie be- 
schrankt oder begünstigt, ist keinem Zweifel 
unterworfen. Eine Melodie, eine Cautilena, kann 
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nicht von Wirkung seyn, wenn sie auch nur ira ge- 
ringsten das Maas derSylben unnatürlichveräudert, 
wenn sie nicht genau, grammatisch und redne- 
risch. den Satz darstellt, — wenn mau auch 
von dem iunern Geist, den sie allein ausdrücken 
kann , noch nicht sprechen will , da es sich, was 
diesen betrifft, ohnehin versteht. Was schon 
oft gesagt worden , mag hier noch einmal erin- 
nert werden. Der Italiener zählt seine Sylbeu 
nur, der Deutsche misst sie, und muss es tbun. 
Welchen mächtigen Unterschied muss nicht schon 
dieser Umstand in der Cantilena beyder Sprachen 
Lervorbringeu? Von einem Schwarm Artikel, 
lliilfs Wörter und Bindungen, wie von einem 
Fischbeinrock umgeben , schreitet unsere Sprache 
mühsam einher, ohne uoch die Menge harter 
Mitlauter in Erwähnung zu bringen, die dem 
Sänger so grosse Hindernisse schaffen. Zwar 
harmonische Dichtei’ wissen diese Anstösse zu 
vermeiden, wenigstens zu massigen: aber was 
‘haben musikalische Dichter je gethan , was thun 
sie noch, um jenes Gesclilepp so viel möglich 
von sich zu werfen? Wie soll man es über- 
haupt anfangen , um diese Kürze , dieses Eben- 
inaas zu erreichen, worin allein eine schön ge- 
fühlte, richtig ausgesprochene Cantilena in An- 
mut h sich zeigen kanu? Man sehe nur die 
nächste Arie aus Mclastasio: welche Rundung, 
welche Bestimmtheit des Ausdrucks! wie wenige 
Ißülfs-, wie seltene Bindewörter, wie wenig 
Worte, wie viele Ideen! Bey alle dem unver- 
kennbar Preiswürdigen , was für die höhere 
Ausbildung unsre? Sprache gethan worden: was 
»st denn geschehen, sie mehr musikalisch zu 
machen? Ahmt man wol Schillern nach, der 
‘Gedrängtheit und Harmonie iu seinen Gedichten 
zu vereinen suchte? Aber ist es denn auch in 
dem Geist unsrer Sprache gegründet, durch den 
wtern Gebrauch der Mittelwörter, den viele 
unsrer Scluiftsteller versuchten uud bald wieder 
vcrliessen, unsre Sprache zu runden, uud uns 
Sö frielir, in dieser Hinsicht, deu Allen zu nä- 
lierä? Wenn nun dies trocken befunden wird, — 
wenn Teutonia keiue Toga tragen will, wenn es 
\>eym Alten bleiben muss: was soll der deutsche 
‘Componüst mit diesem Gepränge kleiner, nichts- 
sagender Partikeln und dergl. anfangen? Weh 

Ihm, %eüü er Sylbe fur Sylbe , wie der Italiener, 
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seinem Dichter folgt; wenn er nicht kürzet, 
drängt, rundet, über das Nichtssagende hin- 
eilet, und nur bey jenem Worte verweilet, das 
seinem Gesänge Nahrung und Sinn giebt ! Aber 
so wird ja sein Gesang mehr musikalische De- 
clamation, als reine Cantilena werden? Wol 
möchte dies häufig der Fall, und auch mitunter 
die Ursache seyu, dass deutsche Cumponislen, 
denen die Natur die Gabe des Gesangs ver- 
liehen hat, erst im Auslande ihren Ruhm grün- 
den konnten! Ihr Vaterland bot ihnen nicht 
Stoff dar, um ihn nach ihrem Sinne zu bear- 
beiten. So kam es also, dass die italienische 
Oper, uns an Sitte, an Sprache so fremd, nie 
ihre Herrschaft über uns verlohr. Man hält 
sich an deu Klang — — denn wie wenige dringen 
in den Sinn der Sprache — um doch so we- 
nigstens eine Cantilena zu hören , sollte man auch 
den Geist nicht fassen. Schulzens Lieder, einst 
von Deutschland hoch verehrt , sind wie ver- 
gessen. Jeder greift lieber nach Canzonetten, 
Arietten und dergl. aus italienischen Opern and 
Operettchen. Sie enthalten nämlich Gesang: 
erstere sind oft nur musikalische Declarpation. 

Mit einer Art Neugierde nahm der Schreiber 
dieses die benannte neue Compositum A. Rom- 
bergs in die Hand. Durch neuen, schön gebil- 
deten Gesang — so dachte er bey sich — muss 
ja wol die Macht des Gesänge» versucht wer- 
den, sonst wäre es ja besser, der Phantasie des 
Dichters nicht vorzugreifen, und uns nicht aus 
der schönen Welt der Dichtung in die wirkliche 
zu versetzen, um hier Vergleichungen zwischen 
beyden anzustellen! Er las das Gedicht noch 
einmal durch, bildete wol selbst einige Gedan- 
ken, über die Art, es zu behandeln, in sich 
aus : und nun trat zufälliger Weise eben die 
Stelle, S. 54, vor seine Augen: 




und tritt in hei - li -ge Gewalt, 



Der muss wol der Macht des Gesanges nicht zu 
gebieten vermögen, dachte er dabey , dem solche 
Sätze entschlüpfen können! Dann, meynte er, 
dass ein Musikstück, iu welchem der Gesang 
'herrschend , hervorstechend seyn müsse, von der 
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Instrumental - Begleitung ganz »nahhängig, und auch nicht eben schwer gu erreichen ist. Ein 

fm" sich allein bestehen sollte j und ersah, dass darauf folgendes Quintett ist an «ich gut ange» 

dieses ganze Gedicht, mit Ausnahme weniger legt: nur fällt das angebrachte Wiegen und 

•Stellen, von dem Orchester allein vorgetragen Schwanken in das Kleinliche. Musikalische Mah- 

r, erden könnte, ohne dem Gesänge viel Abbruch lereyen haben viele Vertbeidiger, und an Haydn 

r.i lltun. Wo wollen wir denn hin mit unsc. m einen grossen Beschätzer gefunden. Aber der 

ewigen Launen der Pauken und Schmetternder gute Geschmack hat sich auch immer laut gegen 

Trompeten? werden wir nicht noch unser: blühe sie erhoben — ausser in den bekannten, hier 

liebes Veilchen f mit einem Accorapagiiemetit von nicht anwendbaren Fällen. Das Beste an dem 

Posaunen und Doppel fa gölten geben? Wie we- ganzen Kuusiproducte ist unstreitig die Fuge, 

nig denkt mau doch daran, der Menschenstimme S. 5 q. Das Thema ist gut gewählt und mit 

ihr Hecht wiederfohmi zu lassen! Wenn alles Einsicht durqhgefulirt bis S. 44. wo die Sätze zu 

cur für Iustrmneutcuspicl berechnet ist: w r er sehr an Haydns Schöpfung erinnern. Aber die 

wird am Ende wol noch singen mögen? — Fuge erliegt auf halbem Wege. Die Worte: da 

Eine andere Bemerkung dringt sich uns hier beugt sich jede Erdengrösse , S, 45 , verfuhren den 

noch auf! Wie viele Städte in Deutschland sind Componlsten wieder, in dem Laufe seiner Har- 

uoch, die ein vollständiges, gutgetibtes Orches lei - monien einzuleuken ; auch lässt er seine Stimmen 

aufzustellen im Staude siod! und — eine unau- sich beugen, in Sätzen, die au sich gut sind , die 

genehme Vorempfiudung kündigt sich au — wer» aber hier den Strom der Fuge unnöthig hem» 

deu ihrer nicht noch weniger werden? Warum men, denn jener Orgelpunkt, Anfang der S. 48, 

arbeiten wir so fast ausschliesslich auf das, was ist doch wol gezerrt und hereingezwungen- Bes- 

wir bald selbst nicht mehr werden vollbringen sei* wäre es gewesen, dieses: da beugt eich, 

können, und lassen das ungebildet, was um uns, als ein Contrathema — und der Fugeusalz ist 
was in uns ist? Wollen wir, wie die Coryban» dazu geeignet — einzufiilireu , und so bis an das 

ten, mit dem Getös unsrer Cymbeln und Hör- Ende mit hinzuarbeileu. Ein ungleich grösserer 

ner die Armuth unserer Melodien bedecken? Effect müsste daraus erfolgt seyn. Da» darauf 
da* Aerinliche unser« Gesanges vergessen machen? folgende Sopramolo, mit wechselndem Chore, 

W eil es bey dem Dichter heisst: ein Regenetrom erinnert wol an eine bessere Cantileua: allein, 

aus Felsentlüften , so ist auch hier des StrÖ- da es an sich zu mager ist, zu wenig Haltung 

naeas mit den Violinen, des Rauschens mit deu hat, und die Worte — wie obiges, aus diesem 

Bassen, und des Douuerns mit den Pauken keiu Satze genommene Beyspiel deutlich weiset — 

Ende. Es dauert bis zur Seite 19 fortj bis eud- 'gar zu sehr verzerrt sind: so muss der Sehrei- 

Ifrh ein fl messender , wenn gleich nicht unbekann- her dieses darüber hingehen, und das Gesand- 
ter Gedanke in D dur eintritt, den eine Bass» nis ablegen, dass es der eifrige Wunsch, den 

stimme führet. Unbegreiflich ist es, warum ihn guten Gesang unter uns mehr zu befördern , und 

der Componist schon so früh verlässt , uud uns in dieser Hinsicht vom auswärtigen, unsrer 

warum er diese gekünstelten Uebergänge von A Sprache wenig frommenden Einfluss loszumachen 

iu Es aiibringt, wobey die Hauptstimiue gegen • — dass dieser Wunsch es ist, der ihn bewog, 

den Bass (bey deu -Worten: widerstehn, wer über das vorliegende Werk des Hm. Romberg, 

feinen Tönen ek. am Ende der S. 2 g.) in eine deu ei* als einen wackern , sehr geiibteu Com» 

solche widerliche Stellung kömmt. Das Näm- ponisten nach Würde schäzt, weitläufiger zu 

beim findet sich wieder Seite 26 iu einer andern scyu, uud mehr auf Veranlassung desselben bey- 

Tonart , wobey gar nicht abzuseheu ist, wozu zubringen, als er selbst sich erst vorgepommea 

fiese erzwungenen Modulationen, die den Zu- hatte. Jede ausdrucksvolle Melodie, jede schöne 

börer iu »einer Empfindung mehr stören, als Cautilcna, ist, nach seiner Ansicht, ein Gewinn 

unterhalten, dienen sollen, wenn es nicht wäre, für die Nation, bey welcher sie entstanden, \xt\d 

um damit eine gewisse Kunsteiusirht %u zeigen, die keine ist, nach seinem Wissen, eben hieran 

*ber keine» weg» am Platze scheint , uud übrigens ärmer, als die unsnge. Den Gesang unter uns 
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mehr Auszubilden und durch ilm auch auf die 
Sprache zu wirken: heisst, das nicht Verfeinerung 
der Nation selbst sich zum Zweck machen? und 
stehet nicht Musik, folglich Gesang - — denn er 
ist ja vorzüglich Musik — immer in sehr enger 
Beziehung ( auch Wieland sagt dieses am an- 
geführten Orte) mit den öffentlichen Sitten? — 
Möchten wir doch zur Besonnenheit zurück keh- 
ren* in unsern Buseil greifen, und einlenken auf 
unserer Bahn , die wir , einander blindlings nach- 
ahmcud , ohne zu bedenken , ob auch die Sache 
des Nacbahiuens werth, durchlaufen ! Vernach- 
lässigen wir noch langer den Gesang ; ist nur die 
Wirkung, die ein zahlreiches Orchester ver- 
schaffen kann, unser vorzüglichstes Augenmerk: 
so kann es nicht fehlen , der edlere Geschmack 
itn Gesang muss sich immer mehr verlieren, und 
nichts werden wir am Ende übrig haben, ab 
französische Vaudevilles und italienische Canzo- 
netten, auf gerathewohl mit passenden oder un- 
passenden deutschen Worten unterleget, — „Aber 
wer lehret uns schöne Melodien dichten? keine 
Kunstschule öffnet sich jetzt dem jungen Cora- 
ponisten 1 keine Anstalt nimmt Um auf!“ „Jun- 
ger Künstler, sagt Rousseau in seinem Diction- 
naire de nuuique , ( Art. genie — ) ob der be- 
lebende Geist der Tonkunst in dir schlummere? 
Gehe hin und höre die Meisterstücke eines Per- 
golese, eines Durante, eines da Vinci! (Möge 
jeder Kenner diesen jetzt neuere Namen unter- 
legen.) Wenn dein Herz sich erwärmet, deine 
Brust sich reget , dein Auge .unwillkührlich inil 
Thräncn sich füllet: dann studire und schreibe 
Musik. Bleibst du aber beym Anhören dieser 
Stücke kalt: Armer, daun bleibe zurück und 

— cotnponire!“ — Was er noch weiter sagt,, 
brauchen wir hier nicht anzu fuhren. Nur 

dass man ältere Meisterwerke dieser Art hervor- 
suche, sich an ihnen erwärme, ihren Gesang 
sich eigen mache, unsere Sprache mehr studire, 
unsere Musik mehr mit ihrem Geiste vereine, 
nicht mit leerem Schall den Gesang ersticke, 
ihn vielmehr zu erheben , uns näher zu bringen 
suche — nur dies möchte ein Wort, nicht zum 
Ueberfluss gesprochen seyn. Niemand hat je 
darau gez weife] t, dass würdiger Gesang allein 
das ist, was man in der Tonkunst das Bleibende 
nennen kann, zu dem wir immer ziirückkehren, 
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auf den wir alles beziehen, ohne welchen alles 
Uebrige theib Ziererey und Laune des Moments, 
oder doch nur etwas ist, das eine einzelne Stufe 
der Bildung bezeichnet! in jedem Fall etwas, 
das sich immer und zu jeder Zeit wieder ver- 
liert, und nach ewigen Grundgesetzen, die un- 
veräusserlich in uns liegen, wieder verlieren muss. 



Volkslieder mit und ohne Klavier- Begleitung, 

gedichtet und componirt — — von G. IV. 

Fink, istes Heft. Leipzig, b. A. Kühuel. 

(Preis 13 Gr.) 

Seit geraumer Zeit ist Rec. durch kein* 
neue Liedersatnmluug so angenehm überrascht 
worden, ab durch gegenwärtige} und er ist ge- 
wiss, dass es jedem, dem sie zur Hand kömmt, 
eben so gehen wird. Man hat, besonders seit 
einigen Jahren', sich so viele Mühe gegeben, 
alles, was sich unter den Titel, Volkslieder, 
bringen und dem Volke abhorchen lies« , aussu- 
stöbern uud es der duldsamen Lese weit vorzu- 
legen ; man hat sogar das Erbärmlichste und 
Sclunuzigste nicht verschmähet} Andere haben 
das Bessere davon gesichtet, verarbeitet, nach- 
geahmt } noch Andere Lieder fremder Nationen 
übersetzt und wieder nachgeahmt: aber, ausser 
wenigen Volkslieder berühmter und verdienter 
Dichter, welche zum Theil aber doch mehr die 
Form uud den Ton, als den Sinn und das We- 
sen des Volks glücklich getroffen haben, besitzen 
wir ganz gewiss kaum einige so echte, deutsche, 
/ 'o/i, «-Lieder, wie verschiedene von den hier vor 
uns liegenden — eben so gewiss aber gar keine, 
wo mit dem Gedicht zugleich eine Musik ent- 
standen wäre, die, in Gedanken uud Form, so 
ganz vollkommen dasselbe aussagte, dasselbe wäre, 
*und wie es unmöglich scheinen könnte, sie zu 
erfinden, wenn man nicht, wie der hier ge- 
nannte Gelehrte, zugleich in so bedeutendem 
Grade und so bestimmter Eigcnlhüinlichkeit Dich- 
ter und Compoiü'.t ist. (Der Kunstverständige 
vergleiche, uni das Letztere nicht übertrieben zu 
finden , die meisten auch unsrer besten ueuern 
Volkslieder, von lleichardt, Schulz etc. oder 
versuche sie beym Volke wirklich eüizuführeu.) 
Wh* sagen nicht, dass alle diese Stücke -r- 
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Musik und Gedichte — vortrefflich# Volkslieder 
Mären: aber J r oIks - Lieder sind sie alle — was 
die Musik anlangt , das einzige, No. 5., nicht 
dem Sinn , nur der Anordnung nach, ausgenom- 
men — -j und sehr anziehende, gute Lieder sind 
sie alle ebenfalls, eiuige aber wahrhaft vor- 
treffliche. 

Nach dieser allgemeinen Anzeige, die zu- 
gleich unse rn Dank, und unsere Aufforderung zur 
Fortsetzung schon in sich selbst enthält, gehen 
wir die Lieder kurz durch, um unsere Leser 
mit ihnen uud ihrem Vcrf. etwas näher bekannt 
zu machen, uud unser»« Lobe, durch solche 
blosse Beschreibung, hoffentlich Credit zu ver- 
schaffen. 

No. 1 . (besser für zwey Männerstimmen, 
ohne Begleitung) : Ich halt* ’tual einen schweren 
Stand, mir kam ein Mädel vor die Hand — 
erzählt im lustigen Burseheuton , wie Eiucr durch 
ein schönes, aber leichtfertiges Mädchen gefangen 
Worden , und, da er sie hernach näher erkannt, 
sich frisch von dir losgeraacht habe. Die Musik 
ist nicht nur, wie hier allemal, in jedem Betracht 
vollkommen passend , sondern zeugt auch , na- 
mentlich in der Mischung des J Takts mit dem 
C, von sicherer Hand iu der Composition. Das 
Einzige, was wir einzuwenden haben, ist, dass 
das eingeschobene: TralUr u. dergi. , zu oft wie- 
il rkömrat. Uebrigens zählen wir dies nicht zu 
den vorzüglichsten Stücken. 

No. 2 . nähert sich (Gedicht and Musik, letz- 
tere dreyslimmig ,) den schottischen Balladen: 
®her mit originellem Geist, feiner Beobachtung 
und vieler Sorgsamkeit ist dem trüben Mathe 
jener Nationnllieder doch ein leiser Anstrich von 
^ er echteu, altdeutschen Heiterkeit gebissen wor- 
den, die sich besonders in der ganz uucrwartc- 
‘ en Wendung in Dur am Bude jeder Strophe 
mit wunderbarer Wirkung darlegt. 

No. 5. ist ein Ausbruch heller und pos- 
sierlicher Lastigkeit, der gar nichts weiter seyn 
'vill, aber dies auch rechtschaffen ist. Es muss 
dies Stück zwar durchaus gesungen acyn , und 
wieder am besten von drey Männerstimmen 
ohne Begleitung: aber dennoch — was sagen 
d»* Leser zu Strophen wie gleich die erste : 



T all wwMt' einmal nicht» «tiaufan^ca 
An einem Sonntag in der Früh : 

Da bin ich ’nau* ins F«M 
Da traf ich eiue Heerdt- Vieh. 

(Refrain) Ej* tralU Lurli, 

Uu Ding rergcii' Icli nie. 

Da» Dingderfing vrrgea«’ ich nie! 

Und dann, da der Bursch liebliche Töne aus 
dem Walde gehört , ihnen nachgegangen , eine 
Schafe» in gefunden, sich ihr zierlich geuabcl 
hat: 

Icti war *nm Glück rech: glatt rasiret, 
llatt’ auch die guten Kleider au; 

Ich »praclt : wenn’* euch nur nicht s< hoiuret, 

Ich zuiun* auch gerne Theit daran! 

Eya et«. 

Die Musik ist, besonders Syst, a. T. 5 und 4* 
7 uud 8, bis zutn Ausgelassenen schnurrig: aber 
echt! — 

No. 4. ist, in Musik, (ebenfalls am besten 
zu drey Männerstimmen ohne Begleitung zu 
singen,) wie im Text, ein Muster eines treu- 
herzigen Handwei ksburschen-Liedcs , in welchem 
der Scherz manche leise Hindeutung auf feyexv 
liehen Emst zu herrlicher Wirkung erhalte?! 
hat. Es fängt so an: 

Brüderchen , ’aüt Fcyernbcnd ! 

Wenn wir brav gearbcit't haben, 

. Rönnen wir uns schon erlaben, 

Können Irliöti »parieren gehn 
Und die Stern’ am Ilimtnei sehn, 

Brüderchen, ’ni*t i' yorahend, 

'•Ist Fejyrrabfml ! 

Die letzten Strophen, wo vom Peyerabendhalten 
in «lei* Erde die Rede wird, und doch auch 
darüber, dem Feierlichen unbeschadet, «lies so 
frisch und treuherzig bleibt, dringen (gesungen) 
mit einer wahrhaft süssen Rührung ins Herz. 

No. 5. ist, wie oben gesagt, das einzige 
Stück, das in der Anordnung wol über das Volks- 
mässige hinausgeht, nur von Einer Singstimme 
vorgetragen werden kann . und eine obligate und 
nothwendige Klavier-Begleitung hat. Aber es ist 
ein so treffliches Stück, das» wir — da cs über- 
dies eines der kürzesten ist — - um nicht ent- 
halten können, es, damit cs sich selbst preise, 
ganz herzusetzen. 
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Am heiligen Abend eorm Osterfest 

l>t er ’« allerleUtemsl noch bey mir gewest; 

Und seit er freundlich von mir hat Abschied genommen, 
Ut bey mir das Weinen angekommen. 



3 . 

Da hst alch mir etwas gesetxt ins Hera, 

Das xeneisst es immerdar und ist doch kein Schmers; 
Das hat der rothen Wange Färb all mir entwendet 
Und hat mir die bleiche hergesendet. 



4 . 



Den heiligen Abend vergeas ich nicht, 

Bia der allerletite Gram daa Hera mir zerbricht. 

Ach, kommt er wieder, will ich ihn eng umfassen 
Und will ihn mein’ Tag nicht von mir lassen! 



Die so wirksamen Abweichungen von dem Gange 
und den Wendungen unsrer gewöhnlichen Har- 
mouie, die der Verf. vielleicht dem Studium der 



ältern Kirchengesänge verdankt, sind ein neuer 
Beweis für die Sicherheit seiner Giiffe in die 
Saiten } das G&nxe aber, recht vorgelrageu, bleibt 
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selbst bey öfterer Wiederholung , von unwider- 
stehlicher Wirkung. 

No. 6., ein Jägerlied, bey weitem am besten 
von zwey Männerstimmen ohne Begleitung zu 
singen, ist wieder, in Inhalt und Form, in 
Dichtung und Musik , ein allerliebstes Stück , das 
man, hat man** einmal gehört, nicht wieder ver- 
gessen kann. Wie oft sind bey ähnlichen Com- 
Positionen die Nachahmungen der Waldhörner 
gebraucht worden} und doch wie originell und 
wirksam sind dieselben hier, besonders gegen 
den Schluss, angebracht! — 

Und so gehe denn dies kleine Werkchen 
hin, und gewähre recht vielen Empfänglichen 
denselben Genuss, den ihm Ree,, und alle, mit 
denen und vor denen er es vorlragen helfen, zu 
verdanken haben ! Es wird dies ohne allen Zwei- 
fel geschehen , wenn die Stücke so, wie sie ver- 
langen, vorgetragen werden. Dazu wird aber 
noth wendig mehr erfordert, als das* man die 
überaus (und in allen Stimmen) einfachen, leich- 
ten, Messenden Noten richtig absingt; die Sin- 
genden müssen ganz in den Geist und die Weise, 
nicht nur der Gattung, sondern jedes einzelne» 
Stücks eingehen, sich darüber vereinigen, es, 
diesem gemäss , mit dem , was in der künstlichen 
Musik zwar pünktlich zu halten, in der volks- 
mässigen aber Nebensache, und dem Moment, 
der Wirkung auch des Einzelnen, nachzustellen 
ist, nicht zu ängstlich nehmen, ohne jedoch da- 
durch die Uebereinstumnung der Stimme« zu ver- 
letzen; und den vollgültigen Ausdruck allem 
Andern vorsetzen. Wie Luther von den Noten 
sagt: sie machen den Text erst lebendig; so 
muss mau hier von solchem V ortrag sagen; er 
macht die Noten erst lebendig. 

Das Werkchen ist gut, deutlich und corrcct 
gestochen. 



Nachrichten. 



Breslau. Den taten Februar wurde auf 
dem hiesigen Theater die bekannte Oper, Cen- 
drillon, ( Aschenbrödel,) von Nicolo, zum er- 
stenmal aufgefuhrt. — Welches Theater würde 
nicht, nach dem von Paris ausgegangenen grossen 
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Ruf, wünschen, diese Oper zu besitzen! aber 
nicht jedes Theater besitzt zugleich drey weib- 
liche Subjecte, um sie gut besetzen zu können; 
und doch hängt von dieser Besetzung grössten- 
theils da* Glück des Ganzen ab. 

Clorinde und Tube müssen nicht nur zwey 
«ehr vorzügliche Bravour-Sängerinnen seyn, son- 
dern von letzterer wird noch verlangt , dass sie 
tanzen soll. Aschenbrödel ist zwar leichter im 
Gesang gehalten , muss aber eine sehr gute 
Schauspielerin seyn. — Mit der Darstellung dieser 
Oper auf dem hiesigen Theater hat man alle 
Ursache zufrieden zu seyn; und sie wird sich 
noch lange mit Bey fall erhalten: wenigsten« 
schien dies die zahlreiche Versammlung bey der 
zweyten Vorstellung zu beweisen. Clorinde und 
Tisbe waren Dem. Rellstab und Kilitschgy. 
Beyde führten die schwierigen Duetts zu allge- 
meiner Zufriedenheit aus. Zu wünschen wäre 
es jedoch , dass der natürliche Ton dieser bey den 
Sängerinnen sich mehr gleichen möchte. Der 
Ton der Erster» ist ein wenig zu dünn gegen 
den vollen Metallton der Zweyten; und dieser 
wäre zu ratben, sich nicht zu sehr zu über- 
nehmen , weil dann (besonders in der Höhe) ihr 
starker Ton zu schreyend herauskommt. Auch 
Mad. Devrient, als Aschenbrödel, musste allge- 
meines Wohlgefallen erregen. Ihre Schönheit, 
und die Gutmütigkeit, die ihr auf dem Gesicht 
geschrieben steht, kommen ihr in dieser Rolle 
sehr zu statten. Hr. Devrient, als Daudini, war 
höchst komisch und gefiel ungemein. Auch Hr. 
Wagner, ab Baron von Montefiascone, verdient 
eine ehrenvolle Erwähnung und alles Lob. 

So viel Ref. von den frühem Arbeiten die- 
ses Componisten kennt, schien es ihm, ab wenn 
er sich mehr dem italienischen, ab französischen 
Geschmack nähere. Die Schreibart , worin diese 
Oper abgefasst ist, hat etwas vom Geschmack 
beyder Nationen. So sind die Duetts der Clo- 
rinde und Tisbe ganz nach italienischer Weise 
geschrieben; andere Stücke hingegen, z, B. Ba- 
nners Cavatina, sind echt französisch gehalten. 
Eins der reizendsten Stücke ist im zweyten Fi- 
nale Aschenbrödels Gesang and Tanz mit dem 
Tambcmrin. Die Chöre sind charakteristisch und 
von schöner Wirknng. Das G ed i c h t hat vieles 
•mährcheuliafi- Anziehende , und gehört wirklich 
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unter di« bestem, die «eit einigen Jahre u in 
Frankreich geliefert worden sind. Wir erfreuen 
uns liier einer sehr gelungenen Uebersetzung von 
Ilrn. Schall, wodurch uns der Genuss dev Oper 
um Vieles angenehmer wird. Auch hat die 
Direction 11 irhls gespart, die Oper von Seitendes 
äussern Apparats so anständig als möglich dar- 
zustellen. Souarh gehört sie unter die ange- 
nehmsten Producte , welche das -hiesige Theater 
seit einiger Zeit dargeboten hat. 

Uebrigens hat es hier seit einiger Zeit auch 
nicht an andern Gelegenheiten zu angenehmen 
Genüssen für Freunde der Tonkunst gefehlt. Ich 
will nur Einiges berühren. Ein Hr. Polledro, 
a u» Russland kommend, ein sehr braver Violi- 
nist, hat durch seine grosse Fertigkeit , und seine 
bewundernswürdig«- Sicherheit in reiner Ausfüh- 
rung der schwersten Passagen n. dergl, sehr viel 
S< nsatioti gemacht. 1 Ir. Hermatädl , der treffliche 
Klarinettist aus Sondershauseu . hat das günstige 
Unheil, das Ihre Zeitung zuerst über ihn fal- 
let©, vollkommen bestätigt. Jetzt erfreuen uns 
die Brüder Bohrer aus München durch ihren 
angenehmen Ton und eine seltene Accuratesse 
im Vortrag der von ihneu einstudirten Stücke. — 
W ie wir hören , dürfen wir eine Vorstellung von 
W einer* iVeihe der Kraft auf unsrer Bühne 
bald erwarten. Unser allgemein geschätzter Mu- 
sikdir. , Hr. Bierey , soll dazu eine neue Musik 
geschrieben haben. 



Kurze Anzeige s. 



Blättern ausführlich beurtlicilt worden ist, sein 
Talent und seine Geschicklichkeit, so wie seinen 
Mangel an Festigkeit in dem , was in der Kunst 
eigentlich gelernt scyn will, bewiesen. Ebenso 
zeigt er sielt hier. Sein Werkelten wird Freunde 
linden, und wenn er, wie ihm zuzutraueu, in 
Zukunft auch auf das annoch Vermisste mehr 
Sorgsamkeit wendet, werden sich diese sicher 
vermehren. Die Tänze sunmtlich sind wirk- 
liche — nämlich nicht Musikstücke, bey welchen 
inan blos die Bewegung und die Rhythmen der 
Tänze beybehält. Oie Stücke: Meu. S. 3 , Wal*. 
S. 4 , (zu 4 Händen,) Marsch S. 10, (zu 4 
Händen,) Walz. S. ta, und Men. S. 18, (zu 
4 Händen,) haben Ref. am besten gefallen, ln 
das Einzelne einzugehen leidet bey solchen Werk- 
eben die Beschränkung des Raums nicht, -r- 
Der Steiudruck und alles Aeussere ist sehr gut, 
auch der Preis massig. 



« « 

1 Sonate pour le Pianoforte pur J. B. Cr am er. 
Oeuvr. 4 o. a Leipsic, choz Breitkopf ct 
Härtel. (Preis 13 Gr.) 

Ein kräftiges, brillantes, ziemlich lang aus- 
gefuhrtes Allegro, in welches das God save the 
King , als singbarer Zwischensatz, zu schöner 
Wirkung eingeflochten ist ; ein gefälliges, artiges 
Aileg rettuj und ein, wenn auch nicht hervor- 
stechendes , doch interessantes Finale über einen 
Walzer: das Ganze nicht eben schwer auszu- 

führen und von voi tbeilhafter Wirkung. 



Pier Menuetten , acht IFalzer und ein Marach 
für da* Pianoforte , zu 2 und 4 Händen, 
von P. J. Fourne* in Gern. Gedruckt b. 
Breitkopf und Härtel. ( Beyru Verfasser, 
und in Commission bey ßreitkopf und 
Ilärtel in Leipzig . ) 

Hr. F. hat vor etwa einem halben Jahre 
durch eine Sammlung Lieder, weiche' in diesen 



B c r i chtigung. 



la dem Violoncell - Coucert des 'firn. Le- 
grand in München, dessen- in No 6. ge« 'acht 
wurde, war nur das Rondo von Dunzi’s Com- 
positum. 



{ Ilicrbey «Ja* lutrligens-ölm .No. Ul.) 
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Anzeige für Freunde der Orgel. 



Die gefällige Aufnahme, die meines vorigen Orgel- 
Stücken xu Theil worden ist, veranlaa.it mich, 6 ganx 
leichte Nachspiele für die volle Orgel cur 
Ostennesse auf Pränumeration herauszugeben. Bi* xur 
Mitte dea Aprila wird mit 1 3 Gr. sächsisch oder 54 Xr. 
rheinl. darauf prinumerirt. 

Sollten »ie mehrere Liebhaber anf Schweizcrpnpier 
gedruckt wünschen, so zahlen diese iS Xr. mehr. — 

Hildburghausen, im Februar iSti. 

J. C. Riittinger , 

Organ, a. d. Neuatädter u. Wayaenkirche. 



Ankündigung.^ 



Wir zeigen hiermit an, daaa die bereite mit ao vielem 
Beyfall aufgenommene Oper: 

die Vestalin 

von Herrn Kapellmeister Caap. Spontini, im Klavier-Auszug, 
unter der Presse ist, und nächstens erscheinen vrird. Der 
Preis kann bis jetzt noch nicht genau angegeben werden. 
Ein schöner Stich und gut Papier wird das Werk verschö- 
nern. Man kann in allen guten Buchhandlungen Bestel- 
lungen darauf machen. > 1 

Dresden, d. 8. Febr. 181 1. 

Hilschersch e Buch - und 
Musik handlu ng. 



Seue Musikalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u. Härtel zu haben sind. 



Mosel , Igo. »a deutsche Tänze und ta Trios nebst 
Coda für a Violinen und Violoncell einge- 
richtet. N? a ja Gr. 

** \ 



R o 1 1 a , A. 5 Duett! p. Violino e Viola. Op. 1 o» t Thlr. 8 Gr. 

Bliese uer, J. 3 Quatuora conccrt. p. % Violons, 

Alto ct Violoncelle. Op. g. Liv. 1. a. ä 1 Thlr. 4 Gr. 

Maucourt, Ch. Quatuor brillant pour a Violons, 

Alto ct Violoncelle 1 Thlr. 4 Gr. 

— Trio brillant p.Violon, Alto et Violoncelle aoGr. 

Vanhal, J. 8 Duos tres faciles et progresaifs pour 

a Violons Partie 1. 3. 4 ta Gr- 

Fon ei, V. 3 Duos p. a Violoncellos 1 Th', ta Gr. 

— 3 Airs varies p. le Violoncelle evec acc< rap. 

de Violon et Alto. Liv. 4. > 8 Gr. 

— Air varie p. le Violoncelle av. accomp. de 

Violon et Basse. Liv. a. 8 Gr. 

Pleye), J. gnnde Sinfonie p. l’Orcbeatre. Op. 75. 

(C dur) a Thlr. 8 Gr. 

Br uni, B. 6 Duos i Violon senl 3o Gr. 

Hoffmann, H.A. ter Concerto p. le Violon ac- 
comp. de l’Orchestrv. Op. 7. Es dur aThlr. 8 Gr. 

Struck,, P. Sinfonie i grand On beste, Op. 10. 

(Es dur) a Thlr. 8 Gr, 

Dreach, F. 6 Duos p. a Violons. Op. 1. 1 Thlr. 8 Gr. 



Schneider, G. A. Quatuor p. Flite, Violon, 

Alto et Violoncelle. Op. So. . - 18 Gr. 

Starke, Friedr. Variationen über ein beliebtes 
Thema a. d. Schwcizcrfamilie: Wer hörte 

wol jemals etc. für 1 Flöte mit wilUiibr- 
lichcr Begleit, der Guitarre. Op. 49. N? 8. 8 Gg. 

— Variationen über d. Volkslied : der Bir- 
kenhain, f. 1 Flöte mit willkührlichcr Gui- 
tarre-Begleitung. 5is Werk. N? 7. 1 a Gr. 

Köhler, H. 6 Sonatinea p. a Fliltes d'une ~x<- 

culion facile et agr^ablr. Op. 70. 30 Gr. 

Müller, C. J. 3 Duos p. a Flageolett. Op. 5o. ao Gr. 

Mozart, W. A. gr. Quatuor conc. p. Fiiitc, Violon, 

Alto et ViolonceUc. Op. 9. C dur. 1 Thlr. iaGr. 

Hcroux, F. Thfimc av. Varia tions ct Finale pour la 

Flute princip. accomp. de l’Orch. j Thlr. 8 Gr. 



* OtL 
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Brinn, Gammc et Methode pour 1 «»* Trombonne*, 

Jg,„. Tenor et Alto. famcti» et allemainl i6Gr. 

TaMat! te de Serpent ,» fran$ai* et allemand 6 Gr. 

Schneider, G. A. , Quintette p. Flute, Violett. 

• 2 Alto» et Violoncelle. Op. 54. I Ihlr. 8 Gr. 

I ■» 

— Potpourri. p. Flute, Violuu . 2 Alto», et hin- 

toncellc. Op. 55. * i Thtr. 4 Gr. 

«. » 5 Duo^ p. a Fliitei. Op. 56. Lir. |. i Thlr. 8 Gr. 

Do D° L»r. a. 1 Thlr. 8 Gr. 



TO Gr. 



Wozot, J. Sdrdnode pour Guitarre et Fidle ou 
Violon. Op. I. 

R»ek, J. G. 6 Variation* »nr Io Menuet deDon Jnan 
p. la Guitarre »cule. Op. 4 . 

__ ß Variation« «ur la Marche d'Aline pour la 
Guitarre «eule. Op. 5 . 

6 Variation* anr l’air de l’Op.. die Zauber- 
flote: Ein Mädchen oder Weibchen. Op. g. 

Fier, J. B. de, 6 Variation» p. la Guitarre 

Matiegka, W. Fantaiaie p. In Guitarre aeule. Op. 4 

Tueaeek, 3 Thtme* variea facilcmcnt p. la Gui- 
tarre ä l'usage doa conunen^ms 

Qi)l ( L. de r Sdrdnade p.Guit., Fliito et Alto, Op. 5 . 
_ Sdrenade p. Guitarre, Fldte et Alto Op. 1 4 . 

Sdrdnade p. Guitarre, Flut© ou Violon. Op. i g. 

— l)uo facile p. a Guitarre*. Op. 20. 

— Serenade p. Guitarre et Violon. Op. a». 
__ Variation» p. a Guitarre*. Op. 53 . 

Töpfer, Ch., Variation* facile» «ur un thtme farori 
p. la Guitarre.-. Op. 1.. 

Rode, P. Polonoiae p. I« Guitarre,, Flöte ou Violon 



Gebe!, F. A., 3 Sonatine» facile* p. 1 « Pianoforte 

Op. 5 . 13 Gr ' 

Wannball, J. B. Gratulationa-Ourerture für da* 
Pianoforte mit Begl. einer obligaten Violin 
oder Flöte. J,*Cc.. ta Gr. 

— j a petitea piecea en 6 Sonatine» arcc de* 
Cadenoes double« p. le Pianoforto aeule 
L* D d.. Lir. i. a.. 8 Gr. 



16 Gr. 
1 2 Gr. 
8 Gr. 



Wannhall. I. B- Sonate facile p. le Pianoforte, 
Violon ou Flute oblige et Violoneelle. L* Be. 
N? 1. * 

— 6 ungarische Tänze f. d. Pianoforte 

Fantasia , Hecitativo , Adagio et Rondo faeile 

p. le Piauoforte f ule. L* I f. 

__ Variation* faeile» »ur un Chanaon pour le 
Pianoforte. L* G g. 

Sonate p. le Pianoforte et Violon obligd 
- L* II h. N? I. 1 

Introdui-tion et 7 Variation* non difficile» 

«ur un Thtme jolie de Fan. »ca p. 1 . Pianof. 
et Violon ohligd. N® 

Rieder, Ambr. Soiutle p, le Pianof. av. accomp. 
d’un Violon. Op. 26. 

Fuas, J. 4 Marelir* p. I- Pianof. N98. 

Albrerht*bevger, G. 6 Fugue* pour l’Orgue 
ou Pianoforte. Op. »6. 

lliotte, P. J. 3 Marche* p. le Pianof. k 4 «nain* 
Op. 1 4 . 

Beethoven, L. r. Ouvertüre de Coriolau errangt 
p. le Pianof. 4 motu* par F. Stein 

Calla*, J. Fantairie Sonate p. le Pianof. «eulo 

— Rondo Poloiiai» tird d’un Quattior de Rode 
anr. p. le Pianof. 

Fu*a, Jean, Variatiou* »ur le Menuet farori de l’Op. 
Don Jüan p, le Piauof. ä 4 maim N? io. 

__ 8 Ländler f. d. Pianoforte 

Rochua Pumpernickel, ei* ausikaL Quodlibet arr. 

f. d. Pianof. * Thlr. 

* Triebenaee, Jo*. 6 Variationen über da* tyroler 
Alpeulied f. Pianof., Violin n. Guitarre 

Plachetko, Jo*. 6 Polonoiae* p. le Pianoforte 
Op. a. 

Clement i, M. Dno a 4 mains p. le Pianof. 

Huber, Srb. 6 Thtme* rarid» p. le Pianof. 

Cramcr, 3 . B. Sonate p. .le Pianof. N? 1. 

Evbler, Jo». 12 dcutoche Tanze und 12 Trio* 
für da* Pianoforte. 

(Wird fortgeaetzt.) 
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Recensxon. 

Sofonisbe , Opera m % Actes, arrange pour h 
Pianoforte par C. F. Ebers, compose par 
F. Paer , matt re de la chapelle d. S. M. 
I. et R. eU\ k Leipsic, chez Breitkopf et 
Härtel. {Prix ao Fr.) 



Die neuere italienische Musik schmeichelt be- 
kanntlich dem Ohre durch angenehme Melodien, 
und giebt dem Sänger Gelegenheit, seine Kunstfer- 
tigkeit im höchsten Glanze zu zeigen: aber das 
eigentlich Dramatische, den Ausdruck der Hand- 
lung, der Situation, vernachlässigt sie in dem 
Grade, als es die deutschen Componisten zur* 
Hauptsache machen, und freylich oft darüber' 
das Individuum des Sängers und was in seiner 
Kehle liegen kann, vergessen. Nach’ jener Ten- 
denz der italienischen Musik, ist Pär gewiss eine** 
der beste» jetzt lebenden 1 Compouisteu ; er schreibt 
dankbar für den Säuger, seiue Melodien sind' höchst 
amnuthig , sein Satz elegant, und damit verbindet 
er eine gute Kenntnis der Instrumente, welche 
er iu seiner reicheren , als sonst bey Italienern 
gewöhnlichen Begleitung, überall entfaltet. Seine 
Schwäche im Contrapunct , seinen Mangel an 
Tiefe und Originalität , wird der gründliche , von 
Gluck, Mozart, Haydn- verwöhnte Deutsche »ehr 
bald bemerken , und über diesen Mängel nicht 
rechten , so lange Pär in den Schranken bleibt, 
die ihm nun einmal die Natur angewiesen hat. 
Wenn er auch Paisietlo’s und Cimarosa’s geniale 
Leichtigkeit, ihren originellen, unnachahmlichen 
Humor nicht besitzt: so werden doch seine ko- 
mischen Opern immer meisterhaft bleiben ; allein 
seine ernsten . heroischeu Opern können, da er die 
Bedingrttsse dieser Gattung in keiner Art zu er- 
füllen im Stande ist, wenigstens den deutschen 

si» lakrg. ' , 
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Kenner wol niemals befriedigen. — Eine eigene 
Erscheinung ist es , dass Pär in seinen frühen! 
Compositioucn, vorzüglich in der Camilla, sich 
zur ernsten , deutschen Musik hinzuneigen schien, 
und dass er in der genannten Oper die Charak- 
tere bestimmt zu halten und mit einer Präcisioa 
zu schreiben wusste, welche man in seine» spä- 
tem Coropositioneu ganz vermisst , in welchen 
man eine Breite, die den Reiz der schönsten 
Melodien * vernichtet , und statt des Styl« nur 
Eine Form antrift „ in die die Personen des Dra^ 
roa’h gegossen werden und dann gleichgestaltet 
hervorgehen. Ist dies der Fall schon in dem,, 
von. jedem Sänger, der die Haupt-Partie heraus- 
b ringen kann, hoch geprieseaen Achilles: so 
findet man es noch viel mehr in der Sofonisbe. 
Der tragische Inhalt dieser Oper ist geschichtlich 
und aus Metastasio’s dramatischer Bearbeitung 
hinreichend bekannt. Animi thige Melodien , Ele- 
ganz der Ausführung, singbare, reiche Melismcn, 
überall aufloderndes Feuer der Singstimmen und 
der Begleitung, zeichnen diese Oper vor man- 
chen gleichzeitigen, malten Produc len vortheilhaft 
aus: allein das Dramatische ist so wenig beachtet, 
dass Ree. sich getrauet, irgend eiuen andern , so- 
gar tragikomischen Text der Musik unterzulegen, 
ohne dass jemand bey der Aufrührung auch nur 
die Römer, Numidier und Cartliaginenser des 
Originals ahnen sollte. Die dem Componisten 
vorhin vorgeworfene Schwäche im Contrapunct 
offenbart sich irr den mehrstimmigen Sätzen, 
vorzüglich in den Chören und pezzi concertanti, 
wovon die Oper voll ist $ jene Form aber in den 
Arien der Hauptpersonen, die mit ihren, nach 
dem Hauptsatz allemal eititretenden und sich 
wiederholenden Raletüando , alle über einen 
Leisten gescldageu sind. Dass Pär deutsche Mu- 
sik kennt, versteht sich von selbst ; dass er aber 
auch Mozartsche Werke studirt hat, zeigt seine 
1 1 
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Art zu histrumentiren und mancher Satz in 
seinen komischen Opern; um so weniger ist es 
zu begreifen, wie ihn cfiesp. Kenntnis, dies Stu- 
dium, nicht wenigstens die entsetzliche Breite, 
und die langen Khoruelle, welche mit Recht so 
oft bes* öLlrlt worden siud, weil sie die Hand- 
lung aufhaUen, und den unglücklichen, warten- 
den Singer nicht selten zu 'einer, nicht in seiner 
Gewalt stellenden Pantomime zwingen, verleiden 
konnte. — Rec. eilt sein, manchem Verehrer 
der angenehmen Pürschcn Compositionen hart- 
sclieineudes Unheil durch eine nähere Beleuch- 
tung der vorliegenden Oper zu rechtfertigen, und 
findet, indem er den Klavier-Auszug wieder auf- 
schlägt, schon in der Ouvertüre manchen Beleg 
dazu. Wer würde wol die tragische Oper, in 
welcher der Kampf der .Liebe, der Eifersucht, 
des Heldenmut]» bestanden wird , auch uur ah- 
nen, wenn er folgende Sätze, die HauptthemaLa 
des Allegros der Ojrrerture, hört,? 
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Dadurch , dass der erste Satz öfters in den Bass 
gelegt ist, und durch Fortführungen desselben, 
. wie z. B. 




giebt sich die Ouvertüre eiu gelehrtes Ansehen, 
einen Anschein vou Gearbeitetem: es ist aber 
nicht so ernstlich gemeint, indem sogleich wie- 
der heterogene , hüpfende Sätze folgen. Mit einem 
Chor der Römer, in welchem erst Scipio, daun 
Siface concertirend eintritt, fängt diu Oper au. 
Schon in diesem Chor, mit seinen immer wie- 
derkehrenden Schlüssen in der Touica und in 
der Dominante, ist der verarbeitete harmonische 
Stoff sehr dürftig, die einzelnen Stimmen sind 
nicht effectuireud geordnet, und dann ist es ge- 
wiss leicht, ein pezzo concertante zu schreiben, 
wenn man von der Idee, dass der Chor fort- 
dauernd in starken Zügen seinen Charakter aus- 
sprechen müsse, ganz abstrahirt und sich darauf 
beschrankt, den Chor nur die Accorde, welche 
die Solostimme bcgleiteu, angeben zu lassen. 
Von der grossen Wirkung eines solchen Ge- 
aangstücks, erfüllt es streng seine Bcdinguisse, 
kann bey dieser Behandlung gar nicht die Rede 
seyu. Der diesem Chor gemachte Vorwurf trifft 
auch die übrigen Chöre; am auffallendsten be- 
währt er sich indessen in dem Chor und pezzo 
coneertante , welcher die Catastrophe des Stücks 
enthält. Hier ist das Voik von Bewunderung 
und Erstaunen über den Heroismus Sofonisbens 
ergriffen: Oh costansa e virtü vera! che stupir 
ognormifa! Giebt es aber einen gewöhnlichem, 
bedeutungsloseren Satz, als folgenden? 
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Oh co - stanz« e vir -tu re - ra che *tu- 




Rec. hat Sifacens Partie mit hingesetzt, um be- 
xnerklich zu machen , wie das Oh crudel etc. sich 
auch in jenen Satz schmiegen muss. Die vielen 
Meiismen der Solostimme über die Worte: la 
mia tornba bagnera , welche der (lüstern Stim- 
mung Sofonisbena wol nicht Zusagen möchten, 
mag Rec. nicht rügen, da es mm einmal des 
Componisten Manier ist, welcher getreu er so 
und nicht anders setzt. Der Numidbehe Chor, 
No. 5. , hat einen fremdartigen Schwung; er 
erinnert gewissermaasen an den Sicges-Chor der 
Peruaner in Winters Opferfest. Bey der Arie 
des Scipio, No. 5., muss Rec. bemerken, dass 
der Componist noch den älteren Zuschnitt der 
Bravour- Arien (das Da Capo abgerechnet) gern 
beybehält, und von dem, was man mit Recht 
in neuerer Zeit dagegen erinnert hat, keine Notiz 
nimmt. Er liefert in dieser Oper mehrere solche 
Arien, die noch dazu, wie z. B. die sehr lange 
Arie des Masinissa, No. 7 ., mit den vielen, ganz 
zwecklosen Wiederholungen sehr ins Breite ge- 
arbeitet sind. Die Scene No. 4., ist sehr melo- 
diös und mit Geschmack gesetzt, sonstaberwol 
Ton aller Charakteristik, die hier, da die Haupt- 
person. zum erstenmal auftrilt, und ihren he- 
roischen Sinn in starken Zügen darthut , wol das 
Beachtungswürdigste war, ganz enthlösst. Numi 
— quai voci io sento - oh! - che mi balsa il cor l 



I9U 

das alles geht in Floskeln vorüber, die gewiss nicht 
den beängateteu Zustand Sofouisbens in der Nähe 
der Schlacht mahlen. Masinissa ist ein gar zärt- 
licher, süsser Sopran-Ileld; das beweiset er gleich 
bey dem Auftreten in den ersten Tönen: ah > 
perchi Vinvoli , o Regina etc . Die neunte Sceue 
der Sofouisbe hat ungleich mehr Charakter, als 
die vorhin erwähnte. Die grossen Intervalle der 
Singstimmc bey dem Anfänge des Andante mae- 
stoso haben wirklich etwas Majestätisches. (Wer 
denkt nicht au Mozarts herrliche Arie in Cosl 
fau tutte: Come scoglio etc.) Die Melismen sind 
hier auch mehr an der rechten Stelle und sehr 
brillant. Das sich wiederholende pih lento ist 
übrigens nicht vergessen und das Chor wirklich 
gar zu unbedeutend. In der zehnten Scene ver- 
spricht Masinissa, dio Römer ewig zu hassen, 
und die Carthaginenser ewig zu lieben, und da- 
für will ihn Sofonisbe ehlicheu : der todt geglaubte 
Mann erscheiut aber zu sehr ungelegeucr Zeit, 
und es entsteht natürlicher Weise unter den Leu- 
ten kein kleiner Tumult. Der arme Siface weist 
sich indessen wüklich sehr zu mässigen , denn er 
wartet 43 Takte Larghetto mit manchen Fer- 
maten , und begnügt sich damit, währeud die 
Liebenden von der dolce tranquillita und vera 
felicita sprechen, zwischen hindurch sein: ah 

chi porgeun ferro , zu murmeln, ehe er losbricht: 
Perjidi , indegni! Iu dem folgenden Terzett, wo 
Liebe, Eifersucht, Hass, Rache die Gemüther 
entflammen: O quäl barbaro cirnento, quäl 

tormento! T 1 UI 0 il sangue per torrore io 
mi sento o , Dio , gelar etc. stösst mau auf fol- 
gende Sätze: 
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nnerachtet der Text Anlass genug zum höhern 
Ausdruck des beangsteten Gemüths gab. In den 
Zwischensätzen des Recitativs (Seite 127, Syst. 2,) 
kommt nachstehende, dem Rec. unbegreifliche 
Accordeufolge vor: 



Durch die angeführten Beyspiele glaubt Rec. 
die Richtigkeit seines Urtheils hinlänglich bewie- 
sen zu halien, und er fügt nur noch hinzu, 
dass diejenigen, welche in der Oper nur von 
angenehmen Tönen eingewiegt seyn, welche nur 
die Kunstfertigkeit der Sänger jjewundern — 
kurz gesagt: welche nur auf der Bühne dem 
Reiz des schönen Concerls, die Augenlust schö- 
ner Decorationen, Kleider etc. hinzugefugt wissen 
wollen, denen die Oper nur ein durch diese 
Nebendinge potenzirtes Concert ist — in der 
Barschen Musik volle Befriedigung finden werden. 
Diejenigen hingegen, welche höher stehen, wel- 
che von der Oper alle Bedingnisse des musika- 
lischen Drnma's strenge fordern , die deshalb 
Gluck und Mozart in ihren classiscben Werken 
tief verehren, werden Opern, wie diese Sofo- 
nisbe , kaum zu Ende hören mögen. Ein griind- 
licher, sehr geachteter, bekannter Comp, sagte za 
dem Rec. nach dem Anhören einer P.n heroischen 
Oper: (Sargino) Es war alles so schön, so me- 
lodiös: aber der Himmel weüs wie es kam, ich 
bin darüber eingeschlafeu ! und treffender möchte 
der Mangel des dramatischen Effects, der aus 
dem genauesten Beachten des Charakters der 
aufiretenden Personen und jedes Moments der 
Handlung entspringt, und der des Zuschauers 
Gernüth festhalt in fortwährender Spannung, nicht 
gerügt werden können. Rec. erkennet die Ver- 
dienste Pärs, wie er sie oben au&tellte, gewiss 
in hohem Grade an: indessen glaubt er, das« 
seine Opera »eria wenigstens auf deutschen und 
gewiss auch Auf französischen Buhnen, wo man 
strenge den Styl des musikalischen Trauerspiels 
verlangt, niemals sonderliches, dauerndes Interesse 
erregen wird, und dass ein momentaner Beyfall 
nur durch zufällige Umstände, z. B. durch den 
Glanz dieses oder jenes Sängers oder irgend eines* 
Sängerin, herbey geführt werden kann. 



Nach dem letztem Satz folgen die Worte: O 

che aff uinoy ehe turmento / Nachstehender Satz 
gehört ganz in die Opera bufla: 



ah m’us - ei - U >1 duol almeno 



ah m’us-ci - t» ii duol almeno 



ta il duol almeno 



fi - i>« al mio pe - nar. — — — 

Oh che gioja, che piacere mi fa giubilar il cor — 
würden diese Worte nicht viel besser zu jener 
Phrase passen , in der der tödtende Schmerz sich 
so munter und behaglich ausspricht?, Audi der 
Schluss enthält eine gewöhnliche, ganz verbrauchte 
Floskel. Viel besser gehalten ist offenbar das 
Duett No. 12., welches zu den besten Sätzen der 
Oper gehört, indem es doch wenigstens einen 
Anklang tragischer Musik hat. Ebeu so gehört 
das Quartett, No. i 5 ., zu den bedeutenderen 
Sachen, und wird befriedigen, wenn man nach 
der oben gegebenen Ansicht urtheilL Die Scene 
des Siface, No. 17., hat nichts Ausgezeichnetes 
und ist nach der gewöhnlichen Form gearbeitet, 
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Der Klavier - Auszng ist sehr gnt eingerichtet 
und allen Liebhabern des Gesanges, die ihre Kehle 
üben und sich die neue Sing-hjanier aneiguen Sol- 
len , recht sehr zu empfehlen. 

In der vorigen Nummer d. Zeit, befand sich 
eine liecension des ersten Hefts der mit Recht so 



beliebten Volkslieder, gedichtet und in Musik 
gesetzt von Hm. Fink. Durch die Gefälligkeit 
dieses genialen Mannes erhalten wir aus seinem 
reichen Vorrathe noch ungedruckter Stücke eiiies, 
das wir hier mittheilen , und das , gehörig vor- 
getragen , nicht ohne innige Rührung gehört 
werden kann. 



Der Mondschein. 

< Sanft und leist getragen. Gedicht und Musik von G. W. Fink. 
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wie du dnrchfluthest den schlafenden llain, 
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das kann kein Sterblicher ma 



len ! 








wio du durchfluthcst den sclilafetidcn Hain, das kann kein Sterblicher «na 
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du durchfluthcst den echlafen-den Hain, 



p P° 

das kann kein Sterblicher ma-len! 
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wiedudurchfluthest den schlafen-den Hain, das kann kein Sterblicher ma-len! 



Schwankst durch die Bäume am nächtlichen See, 
j Zitterst, und labst dich sn Tiefen} 

. Ist in dem Schilfe, de säuselt ein Weh, 

Glesch als ob Geister es riefen.. 



Wenn du so bedest , du treu«* Gestalt, 

Wird mir'*, eis säh’ ich dich winken — 
Liebling, de fühl* ich die stille Gewalt, 

Möcht’ in die WeU*n eeriinken., 
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Wcii<)*r(.itt lock«! do di* Scluilt« kort er. 

Die noch der Erde gedenken; 

WuaderMm nebelt’« , wie Seelen» empor, 

- Di« am Verla »sne »ich kränken. 

Wenn mir «u« Tode da» Auge *»«h bricht. 
Schmerzlich mir Liebende weinen; _ 

Muss ich , ein Schatten , im «hauriget» Licht, 

Matt, wie die Tröstung, erscheinen ! 

Wen« dann ein Lebende* kummerroll klagt. 

Will ich »ein Sehnen belauschen } 

Lud wenn es Habet und stöhnet und sagt, 

Will ich, wie lloffaangen rauschen. 



Nachricht« ». 



Berlin, den aSsten Februar. Am 2 jtslcn 
Jan. gab der kouigl, Kamtnerm. , flr. Westeo- 
hobt, Concert im Theatersaal. Er bües ein van 
ihm gesetztes Oboe-Concert , mit seinem Bruder 
eia Doppel-Concert für Oboe und »Fagott, und 
mit Ihu. Schröck ein Doppel-Concert für Flöte 
und Oboe, beyde ebenfalls von seiner Compo- 
aition. Ei' ist den Lesern der mustkal. Zeitung 
schon als einer der trefflichsten Oboebläser in 
Deutschland bekannt, und daher brauche ich Ihnen 
den neuen Genuss nicht au schildern, den er 
gewährte. 

Am aasten Jan. und 7IC11 Februar wurde 
Spontmi’ä Vestalin wiederholt im kouigl. Opern- 
hause gegeben. Der Beyfall bleibt »ich gleich; 
die stellenweise vortreffliche und im Ganzen in- 
teressante Musik, der herrliche Gesang der Dem. 
Schmalz und der lirn. Eunike und Grell, die 
schönen Decoiationen und die zum Th eil neuen 
Ballets, namentlich die Gladiatorkämpfe, recht- 
fertigen ihn. 

Am asten F ebr. gab Dem. Emil. Schmidt, 
Righini’s Schülerin , unter dessen Direction Con- 
cert. Ein Auszug aus des Meisters Tigrane* 
füllte das Ganze. Sie selbst und ilr. Stümer, 
der vor der Hand noch nicht nach Breslau gebt, 
und sich unter seinem würdigen Lehrer noch 
weiter ausbilden wird , sangen die Solostimmen, 
ganz nach Rigluni’J Angabe, und vortrefflich, j 
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Die Chöre wurden von der Hansmaonschen Singe- 
Anstnlt brav executirt. 

Am 1 iten trat nach langer Pause Dem. 
Herbst wieder als Myrrha im unterbrochenen 
Opferfest nicht ohne Bcyfail ihrer Freunde* auf. 

Den i 4 ten war das yte Abou nein. -Concert 
des Hrn, Kammermus. Ahr. Schneider im Thea- 
tersaal, Den ersten Theil eröffn ete Haydns Sym- 
phonie aus G dur; dann sang die vorher ge- 
rühmte Dem. Schmidt eine Arie von Righiut; 
Hi. Schwarz , Mitglied der Kapelle, der meh- 
rere Jahre abwesend gewesen , blies ein Fagott- 
Concert von Winter aus Cdur, und füllet nun 
die seit des, vor einigen Jahren verstorbenen 
Ritter entstandene bedeutende Lücke wieder aus. , 
Den 3ten Theil eröffnete Glucks Ouvertüre zur 
Iphigenie in Aulis ; Hr. Grell sang darauf eine 
Arie von dem beliebten Compouiste», Hrn. Wol- 
lank , der vor einigen Tagen Justiz-Coramissarios 
geworden ; Hr. Willi. Schneider spielte ein Wölfi- 
sche« Klavier-Concert mit ungemein grosser Fer- 
tigkeit; auch sangen Dem. Schmidt und Herr 
Grell das angenehme Duett aus Righiui’s Seiva 
incautata. . . , 

Am 1 7 ten gab Ilr. Dam aus Kopenhagen 
Concevt im Saale der Stadt Pari«. Kr spielte 
ein V-iolin-Concert von Viotü aus A moll , und 
von ihm gesetzte Variationen , mit Fertigkeit, 
Reinheit und Sicherheit, aber noch nicht genug 
ausgearbeitetem Ton. Er hatte das Unglück, 
dass ihm die Quiute zwevmai sprang; lies» sich 
aber dadurch nicht irren. Da» Orchester war 
nur spärlich bestellt, und auch nur eia kleines 
Auditorium unterstützte deu nicht unverdienten 
jungen Künstler. 

Am ijjteti wurde im Theater zum ersten- 
mal gegeben : Die Alpenhirten , Singspiel in drey 
Acten. Der Verf. ist der Regierungsrath , Hr. 
Löst, in Stettin, der Komponist der vorher ge- 
nannte Hr. Wollank. Die Idee des Stücks ist 
angenehm. Der Graf (Hr. Beschort) reiset mit 
seiner Nichte (Mad. Midier) nach der Schweis, 
um wiederholte Nachforschungen nach seinem 
vor zwanzig Jahren verlornem Sohne (Hr, Grell) 
anzustelieu. Seine Nichte stürzt in eine Felsen- 
schlucht, wird aber vom Hirten Bertold (Hin. 
Gern) und dessen Sohn glücklich gerettet, und 
bey dieser Gelegenheit dieser als des Grafen Sohn 
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erkannt. Die gefällige, obgleich mehr concert- 
trsässige als theatralische Muiik ward öfters be- 
klatscht; auch die genannten Säuger erhielten 
öffentliches Lob. Namentlich verdienen Aus- 
zeichnung: der Chor No. 5 . Es kehret die 

Freude uns wieder etc. ; das Duett No. g. zwischen 
Isidora (Mad. Müller) und Heinli ( firn. Grell ) : 
D« tn wie rnd er Morgen etc. ; Isidoren« Arie No. 1 3. 
Nach dir, vielgepriesnes Landete.; die Romanze 
des kleinen itudli (der lieblichen Johanna Euttike) 
No. i 5 . Ein Vöglein sass auf grünem Zweig etc., 
und Bertolds Gesang Na. 16. Ni nun des Herzens 
Dank und Gabe etc. Man sieht einer wie- 
derholten Aufführung mit Verlangen entgegen, 
wünscht aber zugleich, dass einige, Langweile 
erregende Steilen in des Hirten Nicolas (Hm. 
Gern , des Sohns,) Rolle gestrichen werden. 

Am 2 isten war das 8 le Abowjem.-Concert. 
Aaf die vortreffliche Symphonie von Haydn aus 
Es dar folgte eine Arie aus Paers Grisehla, die 
Dein. Koch mit Beyfall sang. Der junge Herr 
Schulz blies ein Flöten - Concerl von Schneider 
aas E moil mit Fertigkeit und Geschmack. Im 
aten Theile hörten wir Beethovens Ouvertüre 
mm Ballet Prometheus; dann ein Duett aus 
Paers Oper: l’amante servitore, von Mad. Schnei- 
der und Hrn. Blume, uud ein Violin-Concert 
von Kreutzer, das Hr. Hertel mit Sicherheit uud 
Reinheit spielte. 

Gestern gab Dem. Schmalz Concert im 
Theatersaal. Sie zeigte hier auf eine höchst in- 
teressante Art den Umfang, die Stärke und die 
Sicherheit ihrer Stimme deutlicher, als dies bis- 
her Im Theater geschehen konnte. Sie sang eine 
Scene von Simon Mayr, eine Scene mit Chor 
von Portogallo, und ein Duett vou Farineil i mit 
Hrn. Euuike. Die Directiou hatten Hr. Kapelim. 
Weber und Hr. Concertm. Schick übernommen, 
und so konnte man etwas Vorzügliches erwarten ; 
die Erwartung ward aber noch übertroffen. Hr. 
Kapellin. Himmel spielte auf einem Steibeltschen 
Fortepiano ein Concert von seiner Composiiion, 
tu« früherer Zeit, mul spielte, wie immer, vor- 
trefflich. Auch der königl. bayersche Kammerm., 
Hr. Brandt, blies eiu Potpourri für Fagott von 
Winter, aus den Themen der bekannten Oper: 
Richard Löwenherz, zusammengesetzt , mit Kraft 
and Schönheit, und bereitete so zu dem auf 
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künftigen Donnerstag von ihm versprochenen 

Genuss vor. 

Für den künftigen Monat sind auch schon 
zwey Concerte augekündigt , die manches erwar- 
ten lassen. Die 1 1 jährige Friederike Klinsing 
will sich in zwey Violin - Concerten von Viotti 
hören lassen, und der königl. Kammern!., Hr. 
Friedei, auf dem Bariton. Diese« Instrument 
hatte er vom verstorbenen Kurfürsten vou Bayern, 
Karl Theodor, mit der Bedingung erhalten , das- 
selbe zu orgauisiren, und sich die höchstmög- 
liche Fertigkeit auf demselben zu verschaffen. 
Es ist bekanntlich eiu älteres deutsches Rogeu- 
lnstniment, das sehr seiten noch im Gebrauch 
seyn mag, und jetzt besonders dadurch wieder 
in Erinnerung gekommen ist , das# 1 . Haydn in 
früherer Zeit so viele Stücke für dasselbe ge- 
setzt hat, indem es ein Lieblings - Instrument 
«eine* Fürsten war, der es selbst spielte. 



Iteipzig. Den 1 gten Febr. gab Hr. Kiengelt 
den wir als ersten Tenoristen unser« Concert* 
schon öfters mit Beyfall genannt haben , und der, 
besouders in der letzten Zeit, beym hiesigen 
Publicum ungemein beliebt war, sein Absehieda- 
Concert: denn er bat sich entschlossen zum 
Theater zu gehen und ist einem vortheilhaften 
Rufe zu der allgemein geachteten brealaucr Bühn© 
gefolgt. Es ist nicht zu zweifelt^ dass Hr. Kl., 
durch seine seht* angenehme Stimme, seine be- 
deutende Kunstfertigkeit, vollkommene Sicherheit, 
und gründliche musikalische Bildung überhaupt, 
durch sein siltiges , anspruchsloses, gefällige« 
Wesen, durch Jugend uud vortlieilhaftes Aeus- 
sere, dem brcsl. Publicum willkommen seyn 
werde ; und bildet er sich, bey Talent, ver- 
ständiger, wohlwollender Leitung, und guten 
Mustern üi seiner Nähe — welches alles ihm 
wol zuzusagen ist — auch als Schauspieler aus: 
so erhält jene Bühne an ihm gewiss eins ihrer 
vorzüglichsten Mitglieder. — - In seinem Concert© 
gab Hr. Kl. erst Mozarts pracht - uud lebens- 
volle Symphonie aus Es dur, welche vortrefflich 
ausgeführt wurde. Hierauf folgte, die herrliche 
Composiiion desselben Meister« — die einzeln, 
zunächst ftir Mad. Dussek geschriebene, grosse 
und schwere Sccuc; Bella mia liamroa etc., 
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welche Hr. Kl. vollkommen rein und sicher, 
(was eben hier nicht wenig sagen will,) mit 
Geschmack und Ausdruck , zur Freude aller 
Zuhörer vertrug. Nur beyra Allegro der Arie 
drang sein etwas weicher Ton durch die reiche 
und auagearbeitele Instrunientalpartic nicht genug 
hervor. Nun spielte Hr. Matthäi Viotti’s be- 
kanntes, schönes Violin-Concert aus H moll so 
durchaus meisterhaft, dass wir über das Ein- 
zelne gar nichts hinzuseUen wollen, ausser dass 
wir der Cadenza gedenken, die der Virtuos bey rn 
Schluss des ersten Satzes einlegte, und die, was 
Gompositiou betrifft , eine ächtkünstlerische, neue 
Verbindung aller Hauptgedanken des Satzes ent- 
hielt, und was Ausführung anlangt, unter das 
Schönste gehörte, was wir seit Jahren in dieser 
Art gehört haben. Das liebliche Duett: Fra 

gli amplessi — aus Mozarts Cosi fan tutte, von 
Dem. Campagnoli und Hrn. Kl. gesungen , be- 
schloss den ersten Theil. Die Ouvertüre zu 
Glucks Iphigenia in Aulis eröffnet« den zwey- 
Un. Nach derselben sang Hr. Kl. mit vielem, 
und gerechtem Bey fall ein« deutsche Arie , die, 
nach einem sehr guten und auf die Veranlas- 
sung passenden Texte, Hr. Musikd. Fr. Schnei- 
der coruponirt hatte, und bey welcher nur die 
künstlich ausgefiilirte Insimmentalpartie die Sing— 
stimme hin und wieder zu sehr bedeckte und 
die Aufmerksamkeit von ihr abzog. Winters 
bekanntes undRbdiebtes Abschieds -Quintett aus 
Sacrifizio interrotto : Io devo andai' a inorte 

- — machte den Beschluss dieses genussreichen 
Abends. 

Deu a 8 sten Febr. liess sich, im gewöhn- 
lichen wöchentlichen Coneert , Hr, Gerke , ein 
Deutscher, in Russland angestellt, mit einem 
Coneert und mit Variationen über ein russisches 
Volkslied, heydes von seiner Compoaitiou , hören. 
Hr. G. gehört mit vollem Recht unter die Zahl 
der wahren Virtuosen auf der Violin, und er- 
hielt einstimmig den ausgezeichneten Bey full, 
welchen er vollkommen verdient. Seine Fertig- 
keit, und seine Geschicklichkeit in Besiegung von 
Schwierigkeiten ist gross, obgleich er in beyden 
von andern Violinisten unsrer Tage übertroffen 



werden mag; die Festigkeit, Sicherheit und Be- 
stimmtheit, womit er alles vorträgt, ist bewon- 
demsweith: vor allem scheinen uns aber «ein 
Bogen, den er mit grösster Mannigfaltigkeit zu 
allem vollkommen frey und meisterlich hand- 
habt, sein Ton — gross, voll, und im Stärkstes 
dennoch angenehm , wie im Schwächsten dennoch 
bestimmt — und, vermittelst beyder , bey Geist 
und Empfindung, sein Ausdruck (besonders im 
Körnigen und Nachdrücklichen, etwas weniger 
ira Zierlichen und Anmuthigen,) — diese schei- 
nen uns vor allem rühmenswürdig. Seine Cora- 
posilionen zeugen von soliden Kenntnissen und 
haben manches Eigenthiimliche; das Streben nach 
dem Gründlichen und Bedeutenden darin ist mit 
Achtung zu erkennen. Uebrigens zeigte sich 
Hr. G. auch als einen bescheidenen , gebildeten, 
durchaus anständigen jungen Mann. 



Kurze Anzeige. 



Variation s sur un air Russe potir le Piano- 
forte ä 4 mai ns — par C. A. Gabler. 
Oeuvr. 55. k Leipsic, chez Breitkopf <t 
Härtel. (Preis 16 Gr.) 

Der Verf. hat sich durch das Gefällige sei- 
ner Melodien, durch das Moderne in der Auf- 
stellung derselben, und durch die Leichtigkeit, 
womit seine Compositioneu vorzutrageu sind, 
ein ziemlich zahlreiches Publicum unter Lieb- 
habern und Liebhaberinnen zu verschaffen ge- 
wusst: diesem wird auch dies Werkchen Ver- 
gnügen machen, da cs alles Gute der frühem 
ähnlichen enthält. Aber auch von den Schwäche» 
derselben ist es nicht frey ; namentlich von Ueber- 
eilung, in Absicht auf Correclheit. So stehen 
gleich & ». Syst 4. T. 3 . übellautende und sehr 
leicht zu vermeidende Octaveu. — Der Stich 
ist gut. ' 






LEIPZIG, bbt BfiEiTKorF vno Härtel. 
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M U S I K AL ISCHE ZEITUNG. 

, . • % 

Den 20 slcn März. N 2 . 12 . i 8 n. 



Miscellen. 

* • * I • 

*--* 1 — ' II fl( 

)•• L 

■ L • 

Ijm die Mitte des Jnhres 1809 erschien in Rom 
ein musikalisches Journal: Foglio pcruxlico meu- 
suale e Ragguaglio de’ spettacoli musicali etc. 
Der Herausgeber war der röm. Mus ika] .-Händler, 
Giulio Cesare Martorelli. Es scheint aber wenig 
Theilnehmer gefunden zu haben , da bekanutlich 
der Italiener seine Musik zwar liebt, ausübt und 
geniesst , aber nicht viel , nicht gern darüber 
denkt, hört und liest. Wir haben ersij jetzt 
vier llefte dieses Journals erhalten , uud zu meh- 
rern ist das Unternehmen,. so viel wir erfahren 
können, auch nicht gediehen. Für Ausländer, 
und besonders für Deutsche, geben diese Hefte- 
gar keine namhafte Ausbeute. Sie out hallen 
nur Nachrichten aus allen Städten Italiens (zu 
denen wenige aus andern Ländern gestellt sind,) 
von den daselbst aufgefuhrten Opern und Bal- 
lets, mit Angabe der aufgetretenen Personen etc. 
und hin und wieder eine Art Kritik, die aber, 
weil sie fast alles lobt und blos lobt, auch, nur 
auf individuelle Empfindung gebaut, ohne wissen- 
schaftliche Ansicht oder auch nur Beziehung aus- 
gesagt, keinen Maasstab für dies Lob bietet — den 
Entfernten sein- wenig oder gar nicht unterrichtet. 
Um jedoch wenigstens Etwas aus dieser Schrift 
xnitzutheileu , das einiges Interesse für deutsche 
Leser haben kann, fuhren* wir die darin ver- 
zeiclnieten Opern deutscher Coiuponisteu und 
deren Aufnahme au.. (Paer gehört doch auch 
unter diese Componistcn ?) Aus dem ersten Heft: 
May lam! : die Uniform von J. Weigl, gefiel ,doch, 
wie es scheint, nicht ausserordentlich. Genua; 
Adelasia von S. Mayr, gefiel. Yoghera: il Ven- 
ditor d’ Aceto von S. Mfiyr , gefiel. Pavia s l’Amor 



conjugale von S. Mayr, gefiel sehr. Pisa: Gri- 
selda von Pär , gefiel sehr. Perugia : il Venditor 
d* Aceto von S. Mayr, gefiel sehr. Neapel: la 
Clemenza di Tito von Mozart, gefiel ziemlich. 
Aus dem eweyten Heft: Ravenna: Giuevra di 

Scozia und Mariana e Sobicsky, beytle von S. 
Mayr, gefielen. (In dieseu Opern sang Dem. 

, Schmalz von Berlin ; ihr Gesang wird sehr ge- 
lobt, ihre Aussprache getadelt.) Ancona: die- 
selben Opern, von derselben Gesellschaft, mit 
demselben Urtheil. Macerata: l’Amor conjugale 
von S. Mayr, gefiel ziemlich. Aus dem dritten 
Heftr Florenz: Griselda von Paer, gefiel sehr. 
Aus dem vierten Heft: Triest: Trajano in Dacia 
und Ginevra in Scozia,. beyde von S. Mayr, 
gefielen sehr. Lucca: Camilla und Griselda von- 

, Paer, gefielen sehr: ausserordentlich gefiel die 
letzte . Oper auch in Pisa. Pergamo : Cora • 

Aionzo von S.. Mayr,, gefiel sehr. 



2 .. 

Hr, Kapellmeister A. E. Müller in Weimar 
theilt uns fügende interessante Nachricht mit, 
die wir mit seinen eigeneu Worten wiederholen. 
^Sie haben nicht nur mir,, sondern gewiss allen 
Verehrern ernster religiöser Musik durch die 
Mittheilung des überaus schönen Gesangs: JScce, 
quomodo moritur juatua r in- der musik.. Beylage 
zu No. 6a. des vorigen* Jahrgangs d. Z.,- eine 
grosse Freude gemacht. Sehr angenehm ist es 
mir,- Ihnen den« alten,, würdigen« Verfasser des- 
selben nennen za können.. Er- • heisst Jacübus 
Gallus. Ich besitze von seiner Composition 5 2 
solche Gesänge, die- sich ,. mit' jenem' Ecce etc., 
in einem Werke befinden das 1618 herausge- 
kommen ist. Es führt folgenden Titel: Flori- 
legium. P orlenae, conatuiena CXF aelectiaainuu' 
12 
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Cantione, 4, 5, 6, 7, 8 Vocum, praestantissi- 
morum aetatis nostrae autorum , in iliuslri uymr 
nasio Portensi ante et poet cibum muntern mute 
temporis uaitala *. ln narnuus Dci gloriam etc . 
CüllectHtn et editum autore M.Erh. ßodenscfuäz, 
Licht# aber gerne , Gynuiasii Port, olim Cantore. 
Lipsiae, typ . et » umtib , Abrnh.Lambergi et (a*p. 
Cloeemanni. Anno 1 6 i 8 . Jeues Stack fetdet «eh 
nun hier ganz so, wie es in Ihrer Beylage ab- 
gedruekt ist , lüs auf einige Wendungen m der 
Stimmeuführung. Diese also mögen von Fux , un- 
gefähr hundert Jahre später, als jenes Werk au» 
schon bekannten Geäugen gesarnmlet wurde, 
hiufcugeaetat worden seyn.“ — Br. Kapellm. 
MüUer t heilt uns noch eine genaue Copie diese* 
Gesanges in der damaligen Notenschrift mit» 
bewerbt noch den im Original angewendeten 
ungewöhnlichen Gebrauch der Schlüssel, (in- 
dem der Sopran das Violinaeichea, der Alt den 
C -Schlüssel auf der zweyten , der Tenor den 
C-Schlüssel Aid* der dritte« , und der Bass den 
F - Schlüssel ebenfalls auf der dritten Linie hat,) 
und erinnert, dass im bisherigen Gerberschen 
Tonkünatler-Lesücon , Hiebt nur jener J. Gallus, 
sondern atudi Fux fehle»- ein Mangel , welchem 
dyer sorgsame Veteran , Gerber, in seinem bald 
erscheinenden neuen Lexicon unstreitig abgehol- 
fen haben wird. Möchte aber doch Br* fcapellra. 
M. den Freuuden solcher edeln, jetzt, in ilirer 
Gattung und Vollkommenheit, gar nicht mehr 
erreichbare» , und überdies sehr leicht auszufüh- 
reudeu Musik — eine Auswahl der schönsten 
Stücke jeher oixnaus seltenen Sammlung durch 
einen neoeu Abdruck in jetzt »bräuchlicheö 
Noten mittheilen.! Die Aufinerk^Bokeit Vieler 
bt jetzt auf diese Gattung gerichtet, die Aclitung 
und Liebe dafür geweckt, jeder, der seine Kunst 
nur einigen« aasen gründlich studiren will, be- 
greift überdies, wie viel er aus diesen Urweisen 
deutscher Art und Kunst lernen könne: sollte 
mithin eia solches Werk nicht die dankbarste 
Aufnahme finden ? Dass es Br. Kapelim. M. 
mit der grossen Sorgfalt liefern würde , womit 
es allerdings geliefert werden müsst#, wird wol 
jeder Leser mit uns voraussatzea. — 



5 . 



In Berlin bertehet,wemger belobt, aber nicht 
weniger beliebt, als manches andere dortige mus. 
Institut, seit etwa 54 Jahren ein monatliches 
Hebung* - Conccrt für angehende Tonkünstler, 
Mwrin so manche, in der Folge berühmte Ta- 
lente sich keimend hervorgethau und weiter ge- 
bildet haben. Der Stifter ist der verdiente Musi- 
ker, Iir. Patzig» der das Institut mit Uneigeu- 
nutzigkeit , ja in den letzten ungünstigen Zeiten 
selbst uiit Aufopferung . geleitet hat und noch 
leitet Vor iw ey Monaten feyert» dies Institut 
mit dem 4oosten Concerto eine Art Jubiläum, 
das von Hm. Prof. Zelter angeordnet war, wel- 
cher auch die Gesangslücke dirigirte. Mau hatte, 
und mit Recht, Musik aus den verschiedenen 
Zeitaltern der Tonkunst gewählt Man gab eine 
Symphonie und ein Flügel -Concert von Ph. 
Bm. Bach, letzteres von Mad. Lcvy gespielt. 
Ein Dilettant und fleißiger Theilnehmcr am In- 
stitut hatte eine heitere Cantate, die eine scher- 
geude, aber wohl begründete Lobrede diese* 
Concerts entliielt, gedichtet und oomponirt; nn 
zweyten Theil spielte der schätzbare Flötist , Hr. 
Gi-adolf, eiu von ihm componirtes Concert, und 
ein kräftiges Te Dcum von Händel machte den 
Beschluss. In den günstigem Zeiten blieb die 
Gesellschaft gewöhnlich bey einem heitern Mahl 
beysammen: dies musste nachher eingestellt wer- 
den. Diesen Abend fand es aber statt , und nian 
erinnerte sich nicht ohne Rührung der glücklicher« 
Vergangenheit Mehrere der Anwesenden gedach- 
ten ihrer frühem thätigem Theiiuabme an diesen 
Concerten $ durchblät teilen mit Wohlgefallen das 
vom Unternehmer von jeher sorgfältig geführte 
Verzeichnis aller Auftretenden und aller aufge- 
führten Compositiouen etc. Eine besondere, rühm- 
liche Gewohnheit hat Hr. Patzig bis jetzt duich- 
geführt : zur Eröffnung jedes Abends eine andere 
Symphonie zu geben. Die Zähl derselben ist 
folglich ebenfalls auf 4oo atlgcwachsen, und 
es gewährt ein eigene« Interesse ira Verzeich- 
nis, welchem jederzeit die Themata bey gefügt 
sind, den Gang dieses Hauptzweigs der neuem 
Tonkunst, und des Geschmacks daran, zu be- 
obachten. — 
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/ 

Ein Freund der Tonkunst fragt .bcy den 
strengem Kennern der Harmonie an, wie die, 
in verschiedener Hinsicht merkwürdige Stelle in 
Mozarts Klavier-Sonaten x Heft Hl., Sonat. VII., 
Seit. 96, Syst. 3, Takt 5 , bis Seit, 97, Takt 4 , 
nach der Ausgab« bey Breitkopf und Härtel, 
wenn sie in irgend einem Stück vor käme , das 
auf dem Forlepiano aus der Bassstimme zu be- 
gleiten wäre, zu beziffern aey ? — 



5 . 

„ Seit Hr. Ahltoardt dem deutschen Publicum 
Proben einer neuen Uebersetzung der Gedichte 
Ossians aus dem Gaelischen ( Oldenburg b. Stal- 
iing 1807) gab, haben wir endlich die erste 
treue , aus der Original-Sprache selbst geschöpfte 
Nachbildung der Lieder des alten, ehrwürdigen 
Barden Caledoniens zu erwarten, nachdem wir 
uns so lauge mit blasen Uebersctzungen aus dem 
Englischen behelfen mussten , und selbst diese 
(die Macphei son’schc nämlich) nur zu viele 
Spuren moderner Zusätze und Verbrämungen 
trägt Was in Deutschland und allerwärts die' 
Kritik auch über die Aechtheit dieser Ucberbleib- 
»cl des alt -cel tischen Gesanges eingewaiult hat: 
die Untersuchungen der hochländischen Gesell- 
schaft y an Ort und Stelle durchgefuhrt, haben 
endlich entschieden, indem sie die alten Lieder 
noch auf diese Stünde im Munde des Volks fand, 
to dass sich nun nicht mehr bezweifeln lässt, 
dass diese ossiunischcn Gesäuge durch Tradition 
sieh foi tgepflauzt haben. Wie konnten sie aber 
anders erhalten werden unter rohen Stämmen, 
die in so früher Zeit noch keine Schrift kann- 
ten, aL durch mündliche Erzählung, oder durch 
Gesa/ig, der noch weit wirksamer und von län- 



gerer Daüer ist? GewU, lange vorher , elie diese 
National -Gesäuge im Mittelalter gesammlet und 
durch- Schrift aufbewahrt worden , waren sie in 
einzelnen Strophen und Liedern gesungen wor- 
den , und gingen so von Mund zu Mund zu den 
später« Enkeln über. Um den ächten Geist die- 
ser alt-ossianischen Harfen - Gesänge zu erken- 
nen , 'wäre es daher zu wünschen , dass Herr 
Ahlwardt (der uns hoffentlich bald seine voll- 
ständige Ueberaetäuiig des caledoulschen Dichter» 
geben wird) nicht allein den gaelischen GruVid- 
text } sondern auch ächt schottische Original- 
Melodien mit beyfiigte, die in den Hochgebirgen 
nicht so schwer, zu sammeln seyn müssten , da 
ja die meisten dieser Lieder vom Volke noch 
immer gesungen werden. Diese einfachen, rüh- 
renden Laute würden uns erst vollkommen in 
Stand setzen, den wahren Geist des ossiaui&chen- 
Gesanges kennen zu lernen. 

Vergehens suchteich bisher einige auf Noten 
gebrachte alt-caledonische Volksraeloilieu auf- 
zußnden $ nur in einer in 1 England ziemlich selten 
gewordenen Sammlung, vermischter Lieder, die 
in London gedruckt erschien, unter dem Titel: 
Cal Hope or the musical miscellany a Sehet Col- 
lection of the mast approoed eng lieh , Scats and 
frish Songs, *) befindet sich folgender Gesang, 
dessen rührend einfache, fremdartige, aller Kunst 
beraubte Laute, sein hohes Alterthum bewähren j 
weshalb ich ihn auch ganz ohne harmonische' 
Begleitung eines Basses, (so wie er in jener 
Sammlung steht.) hieher setze. Schade, dass 
statt der gaelischen Worte, das Lied Idos im 
englischer L eberselzung gegeben worden; Ken-- 
nein und Freunden alter Volksmelodien wird 
es indes« auch so immer willkommen seyn.“ 



F. v. Dalberg» 

— ■ * ■■■■■»— — ■ m e r 

*) Ich werde au» deiidt eu vielleicht bald mehr« io alle und »ehr rührende Gesänge mitlhcilcn.- d. Verf. 

(Nicht unbekannt und ton wahrem Verdienst ist die grosse Sammlung alter und neuerer schottischer Volkslieder, . ' 
die in London iw einem starken Folio -Bande mit der ursprünglichen Musik herausgekotnrs -n ist. Die Melodien* 
sind, welligsten« nach der Versicherung der Herausgeber und der englischen Kenner,, »t* Ort und .'keile au» dem' 

Monde des Volke von geübten Musikern aufgeseichnet, und J, Haydn hat eine Begleitung, dazu gesetzt, oder unter 
•einen Augen ( von seinem Schüler, Hm. Neukoium, ) datsu setzen lassen. Der Titel- des Werkt ist; A Sc Imion of 
original ScoU Song» in three parts, the hamony by Haydn. Lond. priot. iur Willm. Napier. 1 Wir, gaben in dieser 
Zeitung (Jahr 1 80 a, No. 3 .) weitere Nachricht von diesem Werkt und zugleich einige Stücke als Frohen daraus 
mit dem Origiimlteif und einer deutschen Nachbildung. Nicht lange darauf lieas Hr. Ad. Wagner twey Hefte aut 
dieser Strandung gewählte, vorzügliche Stöcke, ebenfalls zugleich mit deutscher Nachbildung, in Leipzig drucken, 
über welche Werkchen autis in dieser Zeitung, eine ausfuhtiiciic Hcccoaioa erschienen nt. d. Kode et.), 

I- *" 
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Sehr langsam 
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> that faiolly gleam.«, 

nklt Wolken- Bild ? 
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’ti» Ovar come to ein .ar »ny Dream», on w Ir. 5s of wtud K« 

'litt Oscar, der im Traum er - scheint ; auf IVin-dts - Flügeln 
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flies 
eilt er 



•w»y, 
hm . 



o lUy, my lovc - ly 

0 bleib ! ge - heb - ter 



Oa - rar *tay ! 
0$ - car, bleib ! 



Wiike 0**ian , last of Fingali Line, 

And mix thy tears and aighi with ntinej 
Avrakc tho harp tu dolefnl Lays 
And soothe my soul wlth Oscar* prait», 
The shell ia ceas’d in Oscar’* Hall, 

Since gloomy Kerbar wrought the fall, 

The Roe of Morren lightly bounds, 

Mar hcars the Cry of Oscar 1 * hoiutdi. 



Auf, Ouian, Fingals letzter Zweig! 
Komm, seufx’ , und weine laut mit miit 
Stimm' deine Hirf* in Trau erklang, 

Und Oscars Lob aey unser Trost! 

In Oscars Halle schweigt das Horn, 

Seit Kerbars Grimm die Flur verheert : 
ln Morren hupft das freye Reh, 

Purch Oscar» Hunde nicht rcrscheucht. 



6 . , 

Folgenden , «einem Inhalt und seiner Absicht 
nach gewiss nicht unwichtigen , sehr anziehenden 
Brief des berühmten ersten Kapellmeisters am Wie- 
ner Hofe, llvn. Antonio Salieri, geben wir, in allem 
Wesentlichen oh ne 'Abkürzung, nach einer ganz 
treuen Ueberselzung aus dem Italienischen , und 
nicht im (sehr schön geschriebenen) Original, 
weil seinen Inhall jeder Musiker beherzigen sollte, 
aber nicht jeder Italienisch versieht. 

Da Ihre Zeitung die Würdigung und Be- 
förderung der Musik bezweckt: so schmeichle ich 
mir, dass Ihnen die Miltheilung einer Verord- 
nung des Directoriums der kaiserlichen. Theater 
zu Wien für dio einzelnen Directoren der Or- 
chester, nicht unangenehm seyn werde. Folgen- 
des ist ihr Inhalt. 

„Seit einiger Zeit hat sich hey unterschied- 
lichen schwachen Solo- Violinisten eiue weibi- 
sche und lächerliche Art, ihr Instrument zu 
behandeln, eingeschlichen, welche die Italiener 
maniera amorfiom nennen, und die in einem 
Missbrauche des Auf- und Niederfährens mit 
den Fingern auf den Saiten besteht. 

„Diese weichliche und kindische Manier bat 
sich, wie eiue ansteckende Krankheit, auch auf 



einige Orchester -Spieler fortgepflanzt, und mu* 
das Lächerlichste ist, nicht blos auf übrigens 
brave Violinisten, sondern auch aof Bratschisten, 
und sogar Conlrebassisten, Eine solche Manier, 
besonders im vollständigen Orchester , muss dieses 
nothwendig — weil ein geduldetes Uebel sich 
immer mehr verschlimmert — • aus einem har- 
monischen Körper in ein Beysnmmenseyn wim- 
mernder Kinder oder miaulender Katzen um- 
wandeln. 

„Da mm diese Methode ganz gegen die 
Rücksicht ist, welche jeder Spieler auf fremde 
Composidonen nehmen muss , so wie gegen die 
Achtung, die man dem Publicum schuldig ist, 
welches fiir sein Geld die. Mnsik mit Ernst und 
nicht spasshufl ausgeführt haben will: so wild 
hiermit jedem Director der kaiserl. Theater- 
Orchester zu Wien zu wissen gethau, dass er 
eine solche abgeschmackte Neuerung bey den 
Individuen seiner Dircction nicht zu dulden habe. 
Zugleich wird jedem Musiker insbesondere, dem 
seine Ehre und sein Vortheil lieb ist, angekün- 
digt , dass , wenn er jenen bedeutenden Fehler 
an sich hat, und von dieser Weisung keine 
Notiz nimmt, er für eiuen schlechten Spieler* 
erklärt und deshalb für unfähig angesehen werden 
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wird, länger in der Gesellschaft von würdigen 
lYactikcrn der Kunst zu bleiben , von denen ihn 
za entfernen sich das Directorium zur Pilicht 
machen wird. 

Anmerkung. Diese lächerliche Manier auf 
der Yiolin schreibt sich von einem Scherz des 
berühmten Violinspielers Lolli her. Als dieser 
in seinen spätem Jahren nicht mehr der hin- 
retssendt'n , zauberischen Energie Meister war, 
durch welche er ehemals das Publicum fesselte: 
jo suchte er, um Zuspruch zu den Concerten 
m gewinnen, die er auf seinen Reisen gab, den 
Zuhörern wenigstens etwas zum Lachen zu gehen, 
indem er es im letzten Allegro seiner Concerte 
bald dem Papagei, bald dem Hunde, bald der 
Katze nachmachte. Das Kalzenconcert, wie er es 
selbst nannte, war beym Publicum am — belieb- 
testen, und er gab es deswegen am häufigsten 
und mit allgemeinem Bey fall. Andere Violi- 

nisten nicht bios , sondern auch Violoncellisten, 
suchten nun diesen Meister in seinem Scherze 
uschzuahmen. Nach und nach wurde der Scherz 
zur Mode, die Mode (von der sich sonderbarer 
Weise nicht blos Spieler, sondern auch Sänger 
und Sängerinnen hinreissen Hessen , ) wurde uuter 
den Schwächen) und Unverständigem zur Me- 
thode; und da die Anzahl der letztem unendlich 
ist, so ging jene falsche Manier nach und nach 
in eine Art von Schule über, aus welcher eine 
schöne Menge vou Katzen hervorgegaugen ist, 
die durch Spiel und Gesang in dieser Manier die 
Ohren der Zuhörer quälen , in der Meynung, 

zu ergötzen. Es ist jedoch zu hollen, 
da« diese Mode bald ihre Eudschaft erreichen 
werde , weil das unterrichtete Publicum schon 
Jin fängt , dieses wahrhafte Katzenmiau zu ver- 
lachen» wenigstens sein Missfallen daran zu be- 
nagen. Es ist von nun an untersagt , Spieler 
oder Sänger, die an dieser Methode hängen , bey 
den Hoftheatern, so wie auch in der musikali- 
*chen S wie tat der Stadt Wien, zu brauchen.“ 

Indem ich Ihnen das Wesentliche jener 
obigen Verordnung bekannt mache , bin ich 
überzeugt» dass ich den Componisteu aller Art 
etwas Angenehmes leiste. Ich verharre mit vieler 
Achtung etc» 
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I. Grande Sqnate pourle Pianoforte h quatre 
rnains , comp . et ded. ä Messieurs les Comtcs 
Rotulolphe et Joseph de fVestphalen, par 
Antoine Liste. Oeuvr. a. Leipsic, ehe* 
Breitkopf #t Härtel. (Pr. 1 Thlr. 12 Grd 

a. Grande Sonate p. I- Pianoforte comp, par 
Antoine Liste. ( 17™* Suite du Repertoire 
des Clauecinistes.) Züric, chez J. G. Nai- 
geli et Comp. ( Prix 8 Livr. ) 

Die Redaction übersendet mir diese bey den 
bedeutenden und «ehr interessanten Werke zur 
Reconsion , weil das erste dieses Meisters, da* 
vor etwa drey Jahren tn Zürich herausgekom- 
men , von keinem Musiker von Profession ange- 
zeigt sey und sie wünsche, dass vorliegenden 
bey den auch von Musikern ihr Recht wieder- 
fabre. Ich finde aber für nüthig, zuvor mich 
selbst zu recensiren — man wird gleich merken, 
warum? Ich bin Compomat und Klavierspieler; 
meine Arbeiten dürfen sich des Beyfalls vom 
Publicum erfreuen ; ich kenne die drey erschie- 
nenen Werke des Hm. Liste genau genug ; ich 
lebe fast hundert Meilen von Zürich und folg- 
lich von ihm entfernt; habe mich mein ganzes, 
nicht kurzes Leben gern auch damit beschäftigt, 
dem Gange des Geistes meiner Kunstgenossen 
nach Möglichkeit nachzuspüren : dieses zusam- 

mengenoramen , darf ich mir wol zugestchen, ich 
könnte, wie die Redact. es wünscht, etwas Aus- 
führliches, Vollständige« und Entschiedenes über . 
jene Werke sagen; und ich würde es, wenn 
mich mcht folgende zwey P miete zurückhielten. 

In allem, was jener erste Rcc. über den Geist' 
und die Kunst dieses Componisteu im Allgemei- 
nen gesagt hat, müsste ich ihn selbst wieder- 
holen ; ©ine Analyse , und dos Einzelne bestimmt 
durchfahrende Beü rtbeil n n g bey der obiger Werke, 
und besonders des 5 zweyten» machen aber sie 
selbst — wenigstens mir — unmöglich. So 
geistreich nämlich fasf alle Sätzo bey der Werke 
erfunden sind» von so sichtbarem 5 Bestreben, 
auch planrnässig aüszowbeiten . beyde zeugen : 
so herrscht doch' in raehrero Hauptsätzen 1 , des 
zweyten aber bey weitem am meisten , eine w 
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seltsame Verworrenheit de» Ganzen, bey sorg- 
samer Verfolgung der Einheit des Einzelnen | so 
herrscht , ebenfalls am meisten im zweyten , über- 
dies eine solche Un Verhältnismässigkeit der Theile 
jedes Satzes zu seinem Ganzen, welches dadurch 
zu einer fast beyspieüosen Breite auseinander 
getrieben ist, dass man nicht anders, als mit 
ziemlich scharfem Tadel darüber sprechen könnte, 
wenn es auch gelänge, sich durch Worte deut- 
lich zu machen , wozu man aber andere Uebung, 
als ich, und wenigstens mehrere Bogen nöthig 
hätte. So gerecht nun aber, meiner Ueber- 
zeugung nach, ein solcher Tadel wäre, so un- 
gerecht würde er «ngleich seyn in Ansehung 
•einer Wirkung anfs grössere Publicum — auf 
welche Wirkung der rechtliche Mann doch 
auch siebet | denn dieses könnte dadurch gleich- 
gültig gegen die Werke werden , könnte ein 
»achtheiliges Vorurtheil gegen den Verfasser an- 
nehmen , und das verdienen doch bey de durchaus 
nicht Die Werke sind und bleiben , ungeach- 
tet jener Mängel , Produc te wahrer Genialität — 
wenn auch ausschweifender ; ausgebildet im Stre- 
ben nach wahrer Bedeutung — wenn auch dies 
Stieben ein solches ist, das entweder noch nicht 
recht weiss, wohinaus es selbst will, oder das 
die Summe der herzuström enden Kräfte noch 
nicht in die Gewalt bekommen kann. Ja, soll 
ich alles aufrichtig gestehen, so scheint mir die 
Kritik. . auch wenn sie noch so gerecht ist , gerade 
an solchen Werken und solchen Uumponisten 
entweder gar nichts zu wirken , weil diese sich 
nicht nach* ihr richten — was Hr. L. hier von 
t neuem beweiset, indem er mehrere, von seinem 
ersten Rec mit allem Grund gerügte Mängel in 
dem oben unter No. 2» genannten Werke nicht 
nur nicht vermeidet, sondern noch viel vollstän- 
diger begehet; oder weil sie, diese Künstler, 
durch scharfe Beurteilungen. — bey weniger 
Kraft , an sich selbst irre weiden , bey viel Kraft, 
eich zu einer bittern Widersetzlichkeit gereizt 
finden, in welcher sie nur desto beharrlicher 
beyra Gegenteil verweilen. Solche Geister müs- 
sen , glaub’ ich , wie stark brausende Weine, 
sich selbst überlassen bleiben^ um entweder sich 
selber allmäklig abzuklären, oder auch, wenn’» 
nicht anders seyn will, zu Grunde zu gehen. 
Im ersten Falle werden sie sich auch schon ihr 
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eigenes Publicum zu bereiten, und, wenn sie 
wirklich oben silzen, dies zu sich zu erheben 
wissen ; im letztem wird man freylich ihrer 
bald nicht mehr gedenken — und dieses ist auch 
gar nicht ungerecht, denn was sie leisteten, so 
lauge sie nämlich auf dieser Stufe standen, war 
ihnen ja nur vom Geschick gegeben, war ihre 
Natur, die sie nicht bezwingen wollten, und die, 
indem sie sie nach Willkühr ausliessen , ihnen 
auch Genuss und Lohn genug brachte. 

Nach diesem allen kann Kec. nichts, als 
vorliegende beyde Werke für die Klavierspieler 
in der Kürze etwas näher beschreiben , und ihrem 
Verfasser einige herrliche Kcrasprüche des gr öss- 
ten deutschen Dichters zum Schluss freundschaft- 
lich zurufen. 

No. 1. enthält, nach einer pathetischen Ein- 
leitung, (was hätte jetzt nicht ein? solche 1 ) eia 
rasches, ziemlich brillantes, und ziemlich buntes 
Allegro ; dann ein sehr schönes, wenn auch viel- 
leicht zu langes, und, für die sanfte, einfache 
Hauptmelodie , an Noten überladenes Andante; 
und ein sehr lebhaftes , glänzendes Finale , in das 
eine Fuge verwebt ist, welche zeigt, dass der 
Verf. treffliche Muster zu wählen und ihnen init 
raschem Eifer nachzustreben gewusst hat. Das 
Ganze ist nicht schwerer auszuführen, als die 
grössern Mozartscbe« Doppel- Sonaten ; in der 
Empfindung ist es ziemlich gut zusammcogehaltea 
und in «ich seihst abgerundet , weshalb es nicht 
nur auf Kunstverständige, sondern auch auf we- 
niger Unterrichtete, einen vortheilbaften Effect 
macht. Finden Manche das vielleicht nicht beym 
ersten Spielen , so möge» sie nur öfter dazu zu- 
rückkehren, und sie werden ganz gewiss dem 
Rec. Recht geben. 

No. 3., Beethoven gewidmet, nähert sich 
auch der Manier desselben, in dessen ausführ- 
lichsten Klavier-Sonaten , am meisten , doch aller- 
dings ohne blinde Nachahmung und ohne Ver- 
leugnung der eigenen Individualität. So äusserst 
breit, so sehr schwer, in so übereinander aufge- 
thurmten , durchaus uur bey grossen Händen ge- 
hörig erreichbaren Noten, und auch, mit so 
vielem blos dahim angehenden Figuriren, Kat 
Beethoven aber wol nirgends geschrieben. N/»ch 
der hergebrachten pathetischen Einleitung, zu 
welcher man wirklich kaum Finger genug her- 
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bey schaffen kann, folgt auf i 4 grossen Seiten 
ein «ehr brillantes Allegro, das frey , fa»t wie 
*«*« Phantasie , gehalten ist , und ja auch so ge- 
spielt aeyu will, wenn es Wirkung tituu soll. 
Dem Andante , dessen erste Ablhcduug durch 
strenge ‘Einfalt jene übei Messende Fülle con- 
traslii t und ins Gleiche bringen soll, und das 
hernach wieder voll und frey ausläuft, gesteht 
Rc-<*. , ungeachtet er recht wohl weiss, was der 
Verf. gewollt und nicht ohne Kunst gearbeitet 
hat, keinen Geschmack abgewinnen zu können. 
Desto wei ther ist ihm die lang, feurig und sehr 
pikant geschriebene Menuct , in Beethovens Art. 
(Sie ist aus Des dur. das Trio aus B moll ge- 
»etat, jenes folgt auf das Fis moll des Andante, 
und die andern Sätze sind aus A dur — welche 
k oige, so ungewölmlich als vortheiihaft sich aus- 
niiniut.) Das Finale endlich treibt auf vollen 
20 Seiten mit Geist, Kraft und Kunst ein arges, 
luxuriöses, capriciöses , aber, wie schon oben 
gesagt, allerdings iuteiessantes Spiel. Das Ganze, 
wenn man es bezwingen kann , versetzt in eine 
Art Berauschung $ . aber es ganz zu bezwingen, 
muss man wahrer Virtuos auf dem Instrument 

Und nun den versprochenen Zuruf — der 
•her, wie sich das von selbst versteht, nicht 

weiter passen soll, als er wirklich passt! 

« 

Du ichcinit cum Küniller mir geboren, 

Hut weidlich keine Zeit rnlohna — — 

Du Übst die engebohrne Kraft, 

Mit «ebne Her Hand dich «uMudrüeken; 
s H» glück l dir ichon , und wird noch bester glücken ■— - - 
AUein da übet die Hand, 

Du &b»t den Blick ; nun üb’ auch des Ycrrtsad. 

Dem glückt idutea Genie wird'* kaum einmal gelingen, 

Sieb durch Natur und durch Io« linkt allein 
Zum Ungcmeiuen au&uachwiogeu .... 

tmd so weiter, wie es in Göthe’s Künstler* 
Apotheose zu lesen ist. 

Beyde Werke siud äusserlich gut, und be- 
sonders das ewey te durch Pariser Stich sehr vor- 
theühaft ausgestattet. 
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Thalia. Zwölf Lieder mit Begleitung de» Pia f» 
noforte — von Friedrich Richter. Dritte, 
Samml. Auf Kosten des Verf. (Pr. x Thir.) 

Die ersten heydeo Sammlungen sind von 
einem andern Ree. sehr kurz und sehr »ach- 
sichtig migezeigt worden. Selbst um dieser Nach- 
sicht willen hätte wol der Componist diese dritte 
Sammlung besser ausstatten sollen, als er wirk- 
lich gelbau hat: sie ist aber nicht mehr werth, 
als jetiej und da Hr. R. zu bedürfen scheint, 
dass ihm die Mängel seiner Werke bestimmter 
nachgewiesen werden, so will Rec. dies wenigsten« 
mit einigen der vorzüglichsten tliun. Um jedoch 
nicht über Gebühr ausführlich werden zu müs- 
sen, wird er alles Allgemeine, was ein guter 
Componist überhaupt, und ein guter Lieder- 
Componist insbesondere , thcils von der Natur 
erhalten, theils durch Studium erworben haben 
muss , und was allerdings Hr. R. in diesen Lie- 
dern noch nicht deutlich zeigt, übergehen $ und 
auch im Einzelnen die Stücke dieser Sammlung 
unberührt lassen, welche sich weder* zu ihrem 
Vonheil, «och zu ihrem Nachtheil auszdehneu, 
sondern als ganz mittelmässige bey herlaufen. 

Das Lied S. 5 ist einfach und freundlich, 
wie der Text, und wenn es sich durch nichts 
Besonderes empfiehlt, ist es doch eben damit 
gewissermassen vertheidigt , dass es dem Texte 
gleicht. Was soll aber dies Ritomell mit seine« 
Dissonanzen liier? Hr. R. rechnet durchgängig 
bey weitem zu viel auf Ritomeile und auf dis« 
sonnende Accorde, braucht beyde viel zu oft, 
viele, der Sache nach, auch immer wieder, und 
setzt sie ganz willkührlich. Er versuche es 
selbst, schneide hier oder dort ein Ritornell weg, 
oder vertausche es mit einem aus einem seine« 
andern Lieder, nur nicht von gerade entgegen- 
gesetztem Character; so auch mit seiner Art,' 
die Dissonanzen, besonders die leidigen vermin- 
derten Septimen bey Scblussfällen 0, dergl., zu 
gebrauchen — er setze sie in die einfachsten 
Consonanzen um, oder bringe sie da au, wo 
er sie nicht hingeschrieben hat: und lasse nun 
Kunstverständige, aber auch nur durch gute 
Meister gebildete Ohre« entscheiden , ob die 
Stücke gewonnen oder verloren haben , oder 
jkeiaes voa beydeo , vergesse aber nicht, dass Er, 

✓ 
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nKTit nur ira erste«, sondern auch im dritten Falle 
vt i loren habe l — Wem» sich von dem Liede 
S. 4 He. Knpellm. Himmel — den sieh überhaupt 
1 1 r. R. ausschliesslich als Muster vorzuhaltcn 
scheint — das Seinige zurücknähme: was bliebe 
wol da? Und dass das Fis, Syst. 3, T. 3 , ein 
gar böser Vorhalt sey, und vollends in so lang- 
samen, einfachem Satze: das hätte wol schon 
seinem Ohre au Hallen müssen , wenn er auch 
»och nicht an die Regeln der Harmonie denken 
wollen. Darm sehe Mr. R. sich einmal die Me- 
lodie zur Zeile:’ Des uraschilfleu See's sich mail — 
etwas näher an. Dass die Melodie , der Gesang, 
( uud bey einem Liede.') denn doch auch für 
sich etwas seyn und etwas sagen müsse — etwa« 
»eyn, für sich, als Hauptthcil eines Musikstücks, 
etwas sagen , als Ausdruck eines Texte« und 
dieses Textes — : das wird er nicht leugnen. 
Was hat er denn aber nun an dieser Melodie, 
und zwar beydemal, als die trockenste Scala 
und einen Schlussfall ? Nun das Gedicht — • hat 
Hr. R. es wol auch nur Einmal laut gelesen? 
Gewiss nicht.; sonst müsste er gefunden haben, 
dass die drey eisten Strophen alle, nur einen 
einzigen Vordersatz bilden , zu welchem die vielte 
erst den Nachsatz bringt ; dass folglich das Ganze 
fortlaufend in Musik gesetzt werden , diese Musik 
bis zum Schluss der dritten Strophe ohne ei- 
gentlichen Schluss eng an einander gebunden 
bleiben, da aber erst den Schluss in die Domi- 
nante (das Colon in der musikalischen Periodologie) 
erhalten musste; am allerwenigsten aber, wie 
hier geschehen , jede Strophe nicht nur als etwas 
für sich vollständig Beendigtes, behandelt, son- 
dern sogar durch ein eigenes, ziemlich langes 
Ritornell am Schluss von den, andern getrennt 
werden durfte. Ueber das Lied S. 10 ist es 
schwer, den Tadel mit gleicher Schonung aus- 
zusprechen; denn hier scheint wirklich alles ohne 
Besonnenheit, ja auch ohne ein dunkles Gefühl 
für sichern Zweck geschrieben - — scheint alles 
nur darauf abgesehen zu seyn , verschiedene, 
an sieh nicht ganz üble , aber doch verbrauchte, 
melodische Phrasen nach einander, w'enn auch 
ohne alle innere Verbindung, singen und spielen 
*n lassen. Nur Einigei anzufuhren : wie kann 



mmi dieselbe Melodie und dentelben&hlus» nach 
der ersten und zwe> len Zeile schreiben , da in 
jener der Sinn 'beendigt , diese unmittelbar vom 
Dichter in die dritte sogar herübergezogen ist? 
wie kann man in dies leichteste und Hiukeste 
aller Fi ühliugsliedchen für junge Mädchen (bej m 
Dichter) mit dem immer und immer wiederge- 
brachten verminderten Seplimenaccord schneide»? 
wie, einen so gemeine» Walzer als Zwischenspiel, 
und in demselben die zwey üblen, so leicht za 
vermeidenden Qmnleorückungeu anbringen ? — 
S. 12, ist im Ganzen recht gut getroffen ; vorn 
Einzelnen wollen wir nicht weiter sprechen, da 
.es nicht wieder so auffallend ist. Die Lieder 
S. i 4 und 16 sind noch besser, was den Aus- 
druck anlangt , uud leisten wirklich , was der 
Dichter will ; aber freylich will dieser auch nur 
das Gewöhnlichste, leicht und gefällig ausge- 
sprochen, Von wahrer Bedeutung und Origina- 
lität der Gedanken, der Darstellung, oder auch 
nur einzelner Wendungen, findet «ich bey ihm 
so wenig etwas, als bey dem Corapouislen. Da* 
Lied S. 18 dürfte wol das beste der Sammlung 
seyn. Der Sinn des Dichters ist getroffen , da* 
Stück hängt auch für* sich ziemlich gut zusam- 
men , und wie wol man auch hier glaubt, alle* 
schon gehört zu haben, ist es doch so hinge- 
stellt , das« man es nicht ungern wieder hört. 
Kleine NacWässigkeilen (wie Syst. 1. T.8.) lassen 
sich leicht verbessern. 



Kurze Anzeige. 



Bagatelle» p. I. Pianofort, comp. — par J. C. 

Bernde. Ocuvr. 3 . k Lcipsic, chez Hofmeister. 

(Pr. 1 3 Gr.) 

Unter diesem bescheidenen Titel giebt der 
Verfasser ein kurzes Allegro, ein angenehmes, 
variirtea Andante, eine Menuet, nach der Art, 
wie sie Haydn zuerst in seinen Symphonien aaf- 
stcllle, und ein längeres , munteres Rondo, ln 
allen diesen Stücken findet man manche gefällige 
Melodie, manche interessante Aufstellung der 
Gedimken, und nichts, oder doch sehr wenig, 
wogegen sich geradehin etwas ein wenden Hess. 






LEIPZIG, iet Breitkopf uro Härtel. 
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Die Orgel in iV«i - Rttppin , erbaue/ unter dem, 
firn, geh . Rath, Abt Vogler in Dannstadt. 


Das Voglersehe Simplifications - System ist wol 
den meisten Musikern nur der Theorie nach 
bekannt, da, meines Wissens, nur Ein neues 
Orgelwerk nach demselben, wenigstens in den 
preuss. Landen , vorhanden ist. Daher glaul>e 
ich, dass es dem musikai. Publicum und den 
Patronen der Kirchen nicht uninteressant seyn 
werde, eine wahrhafte Darstellung alles Guten 
sowol als der Mängel dieses Werks zu erhalten, 
and unterziehe mich der Arbeit um so lieber, 
da schon Verschiedenes, tlieils fiir, theils gegen 
das Sirnplif. -System geschrieben, und Mancher 
dadurch irre geleitet wurde, auch bis jetat, so 
viel mir bekannt, noch keine Beschreibung von 
einem Organisten, der ein solches Werk unter 
sich hatte, zum Vorschein gekommen, worin 
au» Erfahrung über den Werth oder Unwertli 
nnd über das Verhältnis zwischen den Vogl.n 
und andern alten guten Orgelwerke» unparteiisch 
gcurtheilt worden wäre. Seit iS Jahren spielte 
ich ein sehr gutes Wagnerschcs Werk, zu Span- 
dow in der llauptkirche, von 5o klingenden 
Registern, wovou im Pedal Priucip. 16 Fass im 
Gesicht , Violou 1 6 Fass , Posaune 1 6 Fuss, 
Gemshoru 8 Fuss , Trompete 8 Fuss , Octav 4 
Fass, Quinte 6 Fuss und Mixtur 6 fach waren. 
Hieraus sicht jeder, dass dies Werk schon zu 
den grossen, und ich versichere, auch zu den 
guten Qrgeln gehörte* Ausserdem habe ich sehr 
viele andere grosse Werke gespielt und unter« 
sacht, habe viel über den Orgelbau gelesen, 
fleissig die Werkstätten der Orgelbauer besucht, 



nnd glaube daher wol ein Hecht za haben, über 
das hiesige Orgelwerk meine Mey uung laut 
ausser» zu dürfen. 

Kein Vorurtheil, weder fiir noch gegen 
das Vogl. Simplif,-Syst. , keines für noch gegen 
das alte, soll mich leiten, sondern nur Lieb« 
zur Sache, Liehe zur Wahrheit. Im voraus 
bemerke ich auch utoeh , dass ich Hrn. Vogler 
ab einen tiefdenkenden und vielerfahrnen Mann, 
als Erfinder mehrerer Instrumente, wie auch ab 
erhabenen Componisten und überaus fertigen Or- 
gel- und Klavierspieler, verehre. 

Die hier nach seiner Disposition vor vier 
Jahren erbaute, und mir seit einem Jahre über- 
gebene Orgel *), steht üi der Mitte einer Kirche,, 
die ungefähr 160 Fuss lang, <)6 Fuss breit, und 
etwa öo Fuss hoch ist, gegen Mittag auf dem 
höchsten Chore, dtis 10% Fuss hoch bis dahin 
ist, wo die Wölbung der Decke angeht , in einer 
Halle von cubbcher Figur zu 18 rheiuläud. 
Schuhen, die niuschelförruig in die Halle der 
Kirche läuft, welche keine Kuppel, sondern eine 
noch mehr in das Kirrhetidach hinauf und hinein*' 
geschweifte Halle ist, Vermöge dieser muschel- 
förmig zubmfenden Halle wird der Ton in der 
Milte des Kircln ttgewöibes coucentrirt , und so 
fallt er in vereinter Kraft von der Wölbung 
herunter, aber nicht wie Hr. Vogler im 5ten 
Jahrgang der mus. Zeit, im 54sten Stück sagt, 
unmittelbar in das Schiff der Kirche, wo er 
sich dann gleichmässig bis an die äussersten 
Wände vertheile, sondern gegenüber in eine un- 
gefähr 20 Fuss hohe, eben so breite und i5 Fuss 
tiefe Loge, die von zwey grossen Säulen getragen 
wird, und von da erst nach der Kanzel, die 
unter der Orgel ist , und sodann auf die in der 



An m. Der Aufm« ist siiiun einige Zeit in uusern Händen: wir konntet) ai>cr nicht elier Raum für Um finden. 

d. R e d # c t. • 



»3. Jahrg. 
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Mitte de« Schiff der Kirche sitzende Gemeinde. 
Au den bcyden Seiten der Kirche gegen Morgen 
und Abend aber hört man die Töne viel schwä- 
cher. Hierdurch wird die Orgel unfähiger, den 
Gesang der Gemeinde gehörig zu leiten, und 
bey Irrung in einer etwas fremden Melodie ver- 
mag man auch nicht, selbst mit dem vollen 
Werke in unisono gespielt, die Gemeinde wie- 
der gehörig in die Melodie zurück, zu führen, 
wovon wir leider Bcyspiele haben. 

Vorn im Gesicht stehen 16 hölzerne und 
versilberte stumme Pfeifen, uncrachtet sie Herr 
Vogler sonst verwirft, i) weil sie zu kostbar 
sind, a) Wed sie Conducte veranlassen , * und 5) 
weil sie die Andacht stören. 

Dass der erste Grund sehr wahr ist, kann 
nicht geleugnet werden : dass aber die Principale, 
wenn sie im Gesicht stehen, von weit mehr 
Wirkung als die im Orgelwerke, besonders wenn 
diese im Basse von Holz, wie hier, verfertigt 
sind — ebenfalls nicht. Eine Kirche also, di« 
Geld zu solchen Pfeifen hat, und die zinnerne 
Fa<;ade , wie sie Hr. Vogt, nennt, die den zin- 
nernen Tellern in der Küche gleichen soll , nicht 
scheut, würde, meines Erachtens, denn doch 
mehr Effect von den metallenen Pnncipalen im 
Gesicht, als von den hölzernen im Orgelhause 
erwarten können. 

Der zweyte Grund scheint mir aber ganz 
nichtig zn seyu, indem die Conducten , wenn sie 
gehörige Lauge, Weite und keine Nebenöffnung 
haben, wol keinen nachlbei Eigen Einfluss, weder 
auf den Ton der Pfeifen, noch auf die Con- 
sumtion des Windes haben können. Auch fehlen 
die Conducten in der hiesigen Orgel nicht; da 
das hölzerne Principal 16 und 3 Fuss auf den 
Windladen keinen Platz hat, so bekommen sie 
ebenfalls — und noch dazu hölzerne — Con- 
ducten, Diese sind dem Wurme ausgesetzt, was 
bey den metallenen nicht zu fürchten ist. 

Der dritte Grund ist nicht weniger nichtig. 
Andächtige Zuhörer lassen sich wol schwerlich 
durch die Pfeifen der Orgel, die sie wöchentlich 
drey-, zwey - , oder doch einmal sehen, also 
gleichgültig dagegen werden, in ihrer Andacht 
stören, Ware dies nun aber wirklich ein mög- 
licher Fall, warum .stehen denn liier 16 Stück 
solche Andachtstörer, die eben so gut als an 
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andern Orgeln mit vergoldeter Bildhauerarbeit, 
und hier von bcyden Seiten mit gemalten Attri- 
buten der Musik versehen sind? — Sollten, viel 
Pfeifen , die alle gleich gestaltet , sollte viele 
gleiche Bildhauerarbeit mehr stören, als diese 
wenigen hier? 

Ausser den Oeffnungen, die durch diese 
Gesichtspfeifen verursacht werden, und die leider 
vorzüglich die Töne der Basspfeifen, die alle 
an dieser blinden Pfeifenwand stehen , durehlas- 
sen, ist sie nur oben offen, hinten und von 
bey den Seiten mit Bretern verschlagen. Dadurch, 
dass die Basspfeifen vorn an tler blinden Pfeifen- 
wand stehen, werden sie mehr wie die des Dis- 
cants, die im hintersten Theil der Orgel befind- 
lich sind, gehört, wodurch letztere unwirksamer 
werden. Dies ist ein Grund mehr, warum die 
Gemeinde, wenn sie eine Melodie nicht ganz 
genau kennt, durch diese Orgel nicht wieder in 
Ordnung gebracht werden kann. 

ln diesem Verschlage (Gehäuse) liegt da» 
ganze Pfeifen- und Regierwerk ; die Pfeifen nach 
der Folge der Tasten geordnet, zu jedem Klavier 
zwey Windladen, wovon die Pfeifen von C bis 

h auf der linken und von c bis g auf der rechten 
Windlade vor dem Organisten stehen. Das Re- 
gierwerk ist gegen die Art anderer Orgeln sehr 
simpliftcirt , woraus aber andere und grössere 
Uehel entstehen. Das erste ist, dass der Sitz 
des Organisten, nach Abend hin, sehr schlecht 
und zweckwidrig angebracht ist. Warum brachte 
man ihn nicht lieber vor die Orgel? dann wurde 
auch gleich jenes Uehel, dass die Basspfeifen 
vorn zu stehen kamen , gehoben. Sollte der 
Organist den Ton der Orgel weniger als die 
Gemeinde hören, so konute sein Sitz in eine 
Nische gebracht werden, und der Ton schlug 
gewiss über ihn fort. Das zweyte ist, dass er 
za wenig Tageslicht dort hat. Doch davon her- 
nach ein Mehrere». Das dritte i4t: die drey 
Manuale, (wozu die zwey untersten gekoppelt 
weiden könneu , nebst dem Pedale, das von C 
bis h geht,) liegen 6 £ Fuss von der Brust des 
Orgelcbovs entfernt, so dass der Organist den 
Prediger, der über io Fuss unter der Orgel 
steht, weder auf der Kanzel noch vor dein Altäre 
, sehen , noch bey einigermaßen stark angefiilliei 
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Kirche, oder wenn der Prediger eine schwache 
Stimme hat, hören kann. Er weiss also nie ge- 
wiss, wenn der Kanzelvers gespielt werden soll; 
nie, wenn ein Gebet vorm Altäre, oder die 
Coramunion geendet ist, sondern er muss abwar- 
ten, bis ihn einer aus der Gemeinde durch ein 
Zeichen davon benachrichtigt Da hier der 
Posten des Canlors mit dem des Organisten ver- 
einigt ist, und keine Srhiiler auf dem Orgelchore 
sind : so hülle doch vorzüglich hierauf mit Rück- 
sicht genommen werden müssen , damit keine 
Störungen veranlasst würden. Wenn der Sitz 
uun einmal auf der Seite seyn sollte, so hätte 
er näher an die Brust des Orgelchors gebracht' 
werden müssen. Diese Abänderung hätte frey- 
lieb längere Wellenbrrtcr veranlasst. Es fragt 
sich aber, was besser gewesen wäre? Hierzu 
kömmt nun noch der wichtige Umstand , dass auf 
den Ort, wo jener Sitz jetzt ist , wenig Tageslicht 
hinfallt und bey trüben Wintertagen , so überaus 
hell die Kirche auch ist , früh bis- nach 9 Uhr 
and Nachmittags von 5 Uhr ein Licht brennen' 
muss , wenn der Spieler das eben zu singende Lied 
und seine Melodie nicht etwa auswendig kann.. 
Das ihm. von- hinten zunächst liegende- Fenster 
hegt 2 Puss tief in der Mauer , die- nur 1 Fuss- 
vom Sitze des Spielers entfeint ist.- Das Fenster 
selbst ist 19 Fuss- davon entfernt, und’ lässt kei- 
nen geraden Strahl auf da» Notenpult hinfhllen; 
es ist in halbrunder Form-, bey dfcr grössten 1 
Höhe nur 5 Fuss- 4 . Zoll» und j Fuss* 5 Zoll breit. 
Das diesem gegenüber liegende ist von uämlicller 
Grösse-,. und zu- weit entfernt, um auf- diesen 
Platz hin wirken zu köuneu*. 

LobenswertH ist hingegen , dass- von diesem- 
Orte aus der Organist die Gemeinde mehr, wie 
die Orgel hört; ob ich gleich deshalb den EITect 
der Orgel nicht eher kennen lernte , als- bis sie 
mir Jemand’ spielte, uncH ich in das Innere der 
Kirche ging. Die Gemeinde würde aber auch 
ebenfalls vom- Organisten mehr wie die Orgel 
gehört werden, wenn die Klaviaturen der Brust 
des Orgelchors näher wären , weil’ die Wand vor 
dein Spieler den Ton hindert, dass er geradezu 
auf ihn fallen kann: 

»< 

Die Registerzuge sind, um den Mechanis- 
mus zu simphüciren , so verworren durch ein- 
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ander geworfen , dass es , um schnell registriren 
zu können, ein förmliches Studium des Orga- 
nisten erfordert. Um dies deutlich zu ersehen, 
füge ich die Registerzüge, so wio sie an der Orgel 
sind , hiermit bey. Vorher bemerke ich aber 
noch, dass sie alle getheilt sind, d. h. für jede 
Stimme sind zwey Züge , einer für den Discant 

von c bis g, der andere für den Bass von C 
bis h, wovon roebrentlieils die für den Discant 
zur rechten, und die für den Bass zur linken 
Hand des Spielers liegen ; doch finden -einige 
Ausnahmen statt, die das schnelle Registrireu 
noch' schwieriger und es einem fremden Spieler 
unmöglich machen, indem einige Register ganz 
zur rechten Hand , und noch dazu unter zweyer- 
ley Namen liegen. Z. B. Im 0 ,berklavier ist die 
Flute üravers. 2 Fuss, der Discant de* Gedacts 
8 Fuss. Im Mittelklavier , Fluttmaiiu -i Fuss, 
hierzu im- Basse Qointat*. 1 6 Fuss. Um die Re- 
gister des- Discants zu denen des Basses gehörig 
zusammen finden zu können, müssen die Ersteren 
mit 4 - multiplizier werden, weil mehrere' unter* 
gleichen Namen- da sind. Bey den andern Orgelm 
verrichtet nur ein' Zug. die- Dienste.- Diese 
Theilung kann hier also wol nicht simplificirt,- 
sundeni muss complicirt genannt werden. Der 
Nutzen, dass es Abwechselung gewährt , ist auch) 
hier gegen 1 den Nachtheil , deu es hat, zu ge- 
ringe. da ohnehin schon drey Manuale Mannig- 
faltigkeit der. Toumischung. genug zulassem 



Register nach ihrer Lage.- 

1 1 

Die' zum- untersten Klavier' gehören ,■ be- 
zeichne ich mit 1, die zum Mittelklavier mit 2 , 
die des> obersten mit 5 », und die zum Pedale 
, mit 4 .- Die- von Holz* verfertigten mit H ,- die 
von Metall mit- M, und die Gedaktrii mit G. 

• U 

• t ' * ' i* 
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Die dem Organisten zur linken 



4. Sslicct 3 F us#. 3t 
4. Princip. 8. II. G, 
4. Princip. 4, M. 
a. SuperocUr j. M. 
4. Principal »ö. IG 
4, Rolirflöte 8. 31. 
i. Ccauhoru 4. M. 
i, Flatto a. 31. G. 
4. Fagott 8» M. 



3. Salicet 4. II. 
a. Princp. 8. 

3. Princp. 4- 

a. Quint. > •}- 3t- 
t. Princp. 1 6 . 
j, Rohrflöte 8. 

4. Quint. II. G, 
i. Ter» i | M. 

i. Fagott 8, 



Hand liegenden Regtslerzüge siud folgende: 



3. Salicet 2 F. 

4. Quint. 5 j II. G, 

a, Terz 3 | II. C. 

4 . llombanlo 16 i*t die Po- 
saune , die im Miuelklav. 
steht, und nur dem Namen 
nach verschieden. 

4. Nawat io| H. G. 

i. Ter* 3 £ H. G. mim 6 | 
heissen und geht von C an. 

1 . Quint. 3 

4. Princip. i ist Sedecime in J. 

4. Clairon 4, M. 



4. Posaune 3 a F. von Blech • 
5f F. Höhe. 

3, Quinte 5 j. 

4. Prinrip 2 . ist Supcrocta» 
in aten Manual. 

3 . Posaune tC.'H. ist Bom- 
bardo in 4. 

T. Ntnat j o *. 

4. Gennhorn 4. 

4. Flaut 3 . 

|. Sedccimc 1 . M. ist Piin- 
cip 1 in 4. 
l. Clairon 4. 



/ 



Zur rechten Hand. 



4. Gedact 8 Fora IG 

3. Salicet § 31. 

•< 

Ventil nt 5. 
a. Princip 1 . M. 

*. Vor hum. 4. M, 
Windablasscr, 

1 . Rohrflöte 2 . M. 

1 , Flaut. } 31. G. 

1 . Trompct. 3 . 31. gehört zum 
■ Fagott 8, 



4. Salicet 4. H. 

3. VioL tl. Gamb 3. H. G. 
a. Quintaton. 1 6. H. G, 

3 . Quint. 1 | H. Oi von f 
an M. 

3 . Quint. -J- M.his m 
Kalkantenglocke. 

Ventil 1 , 

1 , Quinte | von • M. 

t, Diüeian 8. M. hierzu im 
Basse Clairon 4 Fu»r. 



4. Viol. d. Gamb. 8. II. G. 

5. Gedact 8. H. G. 

3. Salicet 1 . 31. 

2 . Princip. 2 , M. 

3 . Or’.av § 31. 

Tremulant im aten Klavier. 

t. Quint, a -j- II. G, von fis 
31. 

». Gemshorn 1, JG 
1. Sedocime £ M. bi* c 



3 . Viol. A. Gamb. 8. H. G. 

5. Flaut, trav. 3. H. C. 

4. Quintaton 16 . H. G. 

3. Fluttjuann 4.H. C. ist der 
Discant der Quintaton iG. 

3 . Ter* H. G. von j<* 

M. bis dis. 

Ventil 2 . 
t. Princip. 4. 3f» 

j. Ter* 1 1- FI. G. von fii M. 
t. Ter* | M. 



lieber dem Pedale liegen 2 eiserne Tritte. 
Durch den Einen wird die Decke eines hölzer- 
nen Kastens, (Dachschwelkr) der über die Pfeifen 
de« ober« teu Klaviers gesetzt ist , nach Willkühr 
geöffnet und verschlossen , und soll dadurch ein 
piano, crcsc. und dun. hervorgebracht werden. 
Dies Dach ist unterwärts mit Fries gefüttert, 
und soll gleichsam den Ton einsaugen, ihn bald 
schwach und dunkel, bald hell und stark her- 
vorbringen. Da dieser Dachschweller hier nicht 
in Ordnung ist, obgleich das Werk erst seit 4 
Jahren steht, so kann ich nicht genau über den 
Effect urthcilen. Durch den aten Tritt, der 
ebenfalls ein pian., crc.sc. und dim. hervorbringen 
soll, wird ejuer vor den liaupUuuial eine Gaze 



gezogen , wodurch der Zufluss des Windes ge- 
hemmt, also der Wind den Pfeifet» zugemessen 
werden kann. (Windschweller.) Durch vreniger 
oder vielmehr schwächeren Wind wild der Ton 
tiefer; die Pfeifen, die viel Wind nöthig haben, 
werden unrein , und dies decresc. kömmt dem 
Heulen sehr nahe. Einen ziemlich richtigen Be- 
griff kann man sich davon machen , wenn man 
einen Accord auf der Orgel an hält , und den 
Wind ausgehen, oder wem» man die Bälge oltue • 
Steine lässt Auch dieser Zug ist nicht in ge- 
hörigem Stande , und daher in jedem Sinne des 
Wort», unbrauchbar. 

(Der Beschluss folgt) 

.. . . . . . 
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- ' Nachrichten. 

Td'ien. Uobcrsicht des Monats Februar. 

7 'heater. Am taten wurde das Singspiel: 
Die ztuey Posten , in drey Aufzügen, nach Du- 
paty, mit Musik von Tarchi, nach einer Pause 
von mehrern Jahren , abermals auf das k. k. Hof- 
Operuthealer gebracht. Ob »ich gleich Musik 
und Sujet nicht im hohen Grade auszeichnen; 
so wurde das Stück doch — wahrscheinlich 
wegen des guten Spieles der Herren Wein- 
müller, Neumann, und der* Dem. Taucher (als 
Frau von Held) mehrere Male wiederholt uud 
gern gesehen. Mit lauter Anerkennung wurde 
Hm, Neumann’s Spiel auf dem Fortepiano im 
dritten Acte jedes Mal aufgenommen; er besitzt 
eine seltene Geschwindigkeit auf diesem Instru- 
mente. Dafür hätten wir auf Hm. Cassitnirs 
Harfenspiel gern verzichtet , da er noch weder 
rein zu greifen, noch sein Instrument reiu zu 
stimmen vermag. 

Auf dem Theater an der Wien erschien 
schon wieder ein Pumpernickel. Aller guten 
Dinge sind drey , sagt ein altes. Sprichwort, Wir 
wollen damit andeuteu und hoffen, dass es bey 
diesem dritten Theile der Abenteuer des er- 
lauchten Ritters : sein Bewenden haben werde, 
Frey lieh, so lange dergleichen Unsinn der Kasse 
Vortheil gewährt, so lang spitzen unsere ästhe- 
tischen Eiferer gegen den überhand nehmenden 
Geschmack am Possenspiele vergebens die Federn. 
Das hier genannte wurde unter dem Titel : 
Pumpernickels Hochzeittag , ein musikalisches 
Quodlibet in drey Aufzügen, zum ersten Male 
am 1 4 len, zum Vortheile de« Verfassers, Hm. 
Matthäus Stegmayer , bey gedrängt vollem Haus« 
gegeben; und oh mau gleich zu Ende der bey- 
deti ersten Vorstellungen gewiss e durchdringende 
Tone des Missfallens nur zu deutlich vernahm : 
so hinderten diese doch keineswegs die mehr- 
malige Wiederholung desselben. 

Im Theater in der Leopoldstadt wurde am 
i sten der Demnach, oder die Schellenkappe , ein« 
komische Zauberoper in drey Aufzügen von Hru. 
Emanuel Schikaneder, mit Musik von Henne- 
berg, wieder hervorgesucht , und mit einigen ein- 
gelegten Arien, neu curapouüi von Hru. Joseph 
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Platzer — welche von Dem. Eigenwahl und 
Hru. Midialesi gesungen wurden — wenn auch 
nicht bereichert, doch vermehrt. Möchte der, 
seines braven Klavierspiels wegen in diesen 
Blättern rübmlichst erwähnte Componisl dieser 
eingelegten Arien nicht vergessen , dass der Beruf 
zum ausübenden Tonkünstler uud der zum Ton- 
seizer ganz verschiedene Talente voraussetzen,' 
und dass der eine dieser Berufe den andern nicht 
begründe. Das Stück, obgleich alt, zog an; so 
dass die Kasse bey jeder Wiederholung ihre 
Rechnung fand. 

Concerte . Am 1 ?ten gab Hr. Bacrmann, 
erster Fagottist des Königs von Preussen , uiu die 
Mittagsstunde im k. k. kleinen Re.doutensaale 
Concert, und hatte sich eines zahlreichen Be- 
suches zu erfreuen. Er spielte ein Concert und 
Variationen von seiner Compositum, und gewann 
sich durch den Zauber seines sanften, angeneh- 
men Vortrags alle Herzen der Zuhörer, Nicht 
leicht wird jemand diesem Künstler im Gesänge 
— besonders der hohem Töne — den Rang 
streitig machen ; ich glaube, er ist darin einzig. 
Aber eben so sehr vennisst mau das Volle, 
Runde, ja das Deutliche der tiefen Töne, beson- 
ders in Passagen, Seine Stärke hat wenig An- 
genehmes 5 darum verweilt der Künstler auch ata 
liebsten beyra Sanften in den höhern Tönen; 
öfters gehört, dürfte das Spiel süsslich befanden 
werden und den Zuhörer ermüden. Unser* 
Romborgs Ton scheint uns zum Concert besser 
geeignet zu seyn , so wie seine Höhe noch um 
zwey Töne (zweygestr. cis u, d) mein* beträgt, 
als die des Hm. B. : «her alla Camara wird letz- 
terer stets dän Sieg über seine« NebenbuLer davon 
tragen. Seine Compositionen sind ohne artisti- 
schen Werth. — Ein Duett aus Griscida von 
Für wurde von Dem. Laue her, und ( anstatt 
Dem. Fischer) von Hm. Siboui trefflich sorge- 
tragen. — • Am 3? sten wurde in dem k. k. 
Hoftheater nächst der Burg ein Declamatorium 
und ein Concert gegeben. Die Einnahme wird 
von der Gesellschaft adeliger Frauen zur Be- 
förderung des Guten wul Nützlichen , nachdem 
das Taubstummen - Institut durch einen ausser- 
ordentlichen Bey trag bereits eine beträchtliche 
Unterstützung erhalte« hat , xnm Besten des Fiu- 
delhauses verwendet. Da manche« Treffliche 
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darin vorkam , so theüe ich Ihnen die vorgetra- 
genen Stücke der Ordnung nach mit. 1. Ouver- 
türe des Trauerspiels Coriolan , von Hrn. Lud w. 
v. Beethoven. a. Eine Stelle aus Klopstocka 
Messias. Das Gebet Adams an den Messias, 
dass ec ihm. die Folgen seiner Versöhnung zei- 
gen wolle, wird dadurch erhört, dass er in einem 
Gesichte das Weltgericht erblickt. Adam erzählt 
den Auferstandenen, und Engeln die Entscheidung 
des Schicksals des gefallenen Seraphs Abadonna. 
Das Stück ward declamirt von Hrn. Brockmann, 
k. k. Hofschauspieler. 5 . Ein Duett von Por- 
logallo, gesungen von Dem. Bucliwieaer und Hrn. 
Siboui. (Es gefieL sehr.) 4 ^ Der Kampf mit dem 
Drachen , Romanze von Schiller, unverbesserlich 
declamirt von Hrn. Roose , k. k. Hofschauspieler. 
5 . Eine Arie mit Chor aus der Oper : Adelaide di 
Guesehno , von Sim. Mayr, gesungen von Hm. , 
Siboni. (GefieL auch.) 6. Monolog aus Schillers 
Johanna d'Arc, declamirt von Dem.. Krüger, k*. 
k. Hofschanspielerin , mit Harfen begleit ung , er- 
funden und gespielt von Dem. Müllner, k. k. 
Kammer- und: Hoftheater- Virtuosin und Hof- 
Harfen meistorin. ( Wurde gut aufgenommen. ) 
7. Ein Fagott- Coucert (stajid auf dem Zettel ; 
es waren aber Variationen, welchen- ein Reci- 
tativ (!) vorausging,) gespielt von Hr». Baer- 
mann. ( Die Composition war höchst unbedeu- 
tend; sein Spiel aber gefiel sehr.) 8. Eine 
Stelle aus. Kfopstock» Messias;, der Tod Jesu, 
trefflich declamirt von Dem. Adamberger, k. k. 
Hofschauspieleriu, begleitet mit Musik von der. 
Erfindung des Freyherrn von Dalberg. (Die 
begleitende Musik fand man zu monoton.) 9) Ein 
.'grosses Quartett mit. Chor aus der Oper i Sciti, 
von Simon Mayr, gesungen, von Dem. Buch- 
wieser und den. Herren^ Siboni, Radichi und 
Saal. (Die Composition dieses. Quartetts fand 
man langweilig.) 

Notixen . Htv Brizzi, k. bayer. Hofsänger, 
ist von München, hier, angekommen, und wii-d 
nächstens in Paers Oper, Achilles, auftreieu. — 



Berlin , d. taten März. Am s8stenFebr. 
gab der kön. bayer. Kamtnerm. , Hr. F. Brandt, 
ein Schüler unser« verewigten Ritter , sein, Ihnen 
schon angekondigtes Coucert im Theatersaal, und 



befriedigte vollkommen die bey seinem ersten 
Auftreten erregten Erwartungen. Der Inhalt des 
Concert* stimmte mit dem. einige Tage früher 
von Dem.- Schmalz gegebenen fast ganz überein; 
ich begnüge mich daher nur. Ihnen die einzel- 
nen Stücke zu nennen. Auf die herrliche Ou- 
vertüre aus Cherubiui’s Lodoüka , ( welche Oper 
«vom hiesigen Theater längst verschwunden ist,) 
folgte ein Fagott-Concert von' Winter, das Hr. 
Brandt vortrefflich blies ; eben so , wie ein Paar 
Concertaute, das eine für zwey Fagotte von 
Dauzi, mit Hrn. Schwarz, (auch Ritters Schüler, 
und daher fast wie aus einem Guss vorgetragen, ) 
und das andere für Fagott ^nd Oboe vpn Westen- 
holz , und von Hrn. Br. und dem Componisten 
meisterhaft cxccutirt. Dem. Schmalz erfreute die 
zahlreichen Freunde ihres Gesangs durch Wie- 
derholung zweyer Stücke aus ihrem Concert, der 
Arie von Portogallo mit Chören, und dem Duett 
von Farinelli. auch wieder mit Hm. Eunike. 
Hr. KapelLm. Himmel wiederholte ebenfalls die 
von ihm für» Forlepiano gesetzte Sonate, und 
spielte sie mit eben der Gewandtheit und mit 
demselben schönen Ausdruck, wie am Sonntage.— 1 
Am. ißten März gab Hr. Music. Hühner für die 
11jährige Waise, Fried. Klinsing, Concert im 
Thealersaal, das aber bey nur halbgefülltem 
Saal- den' wohlthäligen Zweck nicht erreichte; 

! Das talentvolle Kind spielte zwey Violinconceile 
von Viotti (aus B dur und Adur) mit gutem, 
kräftigen Ton uud vieler Taktfesügkeit; der Man- 
gel an Lieblichkeit und Ausdruck, den man zu- 
weilen bemerkte, wird durch die grössere Aus- 
bildung in den kommenden Jahren gewiss ver- 
schwinden. Die- Hrn. Hillmer, Sender und 
Kelz gaben auch ein Adagio von Arnold und 
Variationen von Fränzel auf dem Polychord, 
einem 1 isaitigen Streich -Instrumente, das einer 
Viole d'amour ähnlich ist. Hr. Schulz blies ein 
Flöten - Concert von Dülon mit gewohnter Leich- 
tigkeit, Sicherheit und schönem Vortrag, wo- 
durch der junge Monn eine ehrenvolle Stelle 
unter unaern bessern. Flötisten behauptet. — 
Ara 7 len war das 9k Ahounem. - Qoncei t dea 

1 Hrn- Kammermus. Abr. Schneider im TheatersaaL 
Narb einer Symphonie von Haydn aus D dur, 
saug Hr. Eunicke eine Scene aus Paers Achilles, 
und Hr. Tausch Mio» auf der Klarinette ein 
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Adagio und eine Polonoise von Himmel. Den 
zweyten Theil füllte die Messe No. 2. von Hm. 
Abi*. Schneider, die sehr' augenehm, besonders 
in der Instrumentalpartie., aber nicht im Kirchen'' 
styl geschrieben ist. — Am gten ward im 
Opernhause zum Besten der Luisenstiftung (der 
am Sterbetage der Unvergesslichen , den 1 ijten 
July d. J. , zu eröffnenden Bildungs-Anstalt für 
weibliche. Erzieherinnen ,) und des Luisenstifts, 
(für Kinder dürftiger Civilpersonen 1807. ge- 
gründet;) unter Direction des Conipouisten , des 
Hrn. Knpcllm. Himmel aufgefuhrt : die .Wan- 

derer — eine Cantate, dem' verwaiseten Ge- 
burtstage der Königin Luise gewidmet , von 
Tiedge. Die Idee des Gedichts ist sehr einfach, 
ansprechend und angenehm. Aus fernem Lande, 
in das die Nachricht vom Tode der Königin 
noch nicht gedrungen ist, wandern mehrere gute 
Menschen zur Feyer des Geburtstages der Allgc- 
liebtcn. Sie finden sie nicht mehr unter den 
Lebenden. Die frohe Feyer verwaudelt sich 
daher in ein wehmülhiges Todtenopfer, Die Com- 
positiou war* dem Inhalte vollkommen angemes- 
sen: ohne Aufwand, herzlich uud tief eingrei- 
fend, und ward von Dem. Schmalz, Mail. Laitz, 
Hrn. Eunicke und Hrn. Gern zur allgemeinen 
Zufriedenheit der zahlreichen Versammlung exe- 
cutirt. — Den 1 ölen war weder Theater noch 
^lusik an öffentlichen Orten, 

Für diesen Monat sind noch mehrere in- 
, teressante musikalische Darstellungen versprochen. 
So wird künftigen Montag im Opemhause die 
romantische Oper: der Taucher, von Bürde, 
mit Musik von Rcichardt und mit Ballets von 
Lauchery, aufgefuhrt. Bald nachher wird das 
neue Ballet: der ländliche Abend, mit Musik 
von Seidel, gegeben. Auch Hr. Seniler, Hr. 
Friedei uud Mad. Gröbeuschüt« haben Concerte 
augekündigt , die manches Angenehme hoffen las- 
sen. — Heute Abend ist das erste, von einer 
Gesellschaft hiesiger Studenten unternommene 
Concert in dem Saale des werkmeisterseben 
Museums, von dem ich Ihnen nächstens etwas 
mehr melden werde. 

I 
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l.npzig. Am 1 öten iVfärz gab Herr 7. F. 
Fot sauer , bisher erster Violoncellist unsehs Con- 
cert- und Theater -Orchesters , und nun zom 
königl. Kammermusicus and ersten Violoncellisten 
nach Dresden berufen, sein Abschieds-Cöncert 
Hr. D. kam vor mehrern Jahren als ein noch s 
sehr junger Mann zu uns, der aber schob un- 
verkennbar ein nicht gemeines Talent und eine 
gründliche Bildung für Musik überhaupt zeigte", 
besonders aber als sehr fertiger, ausdrucksvolle^ 
und einnehmender Violoncellist sich hervorthat; 
uud erwarb sich bald, durch diese künstlerischen 
Vorzüge , wie durch seinen achtungswcrthen 
Charakter als Mensch , eine ausgezeichnete Theil- 
nahine bey alleu , die Om kennen leimten. In 
jeder dieser Hinsichten, und auch als Componist, 
hat Ilr. D. sich während seines Aufenthalts unter 
uns lühmliclist vervollkommnet, theils durch 
eigenes , strenges und unermiideles Studium, 
theils durch Gelegenheit , die besten musikäl. 
w erkfi aller Gattungen, Zeiten und Nationen 
kennen zu lernen und ausführen zu helfen, 
theils, was besonders das Spiel anlangt, nicht 
ohne bedeutenden Einfluss des vortrefflichen & 
Romberg. So »ehr wir also seinen Besitz den* 
kunstliebenden Dresden, und ihm selbst die ebetf 
so ehrenvollen als vortheilhaftcn Bedingungen 
gönnen, unter welchen er berufen ist: so müs- 
sen wir doch zugleich seinen Verlust aufrichtig 
beklagen, denn, als Concert-, und fast noch 
mehr als Quartett -Spieler, dürfte Hr. D. sehr 
schwer zu ersetzen seyn. Wirwerdenihn übrigens 
stets in erkenntlichem , theilnehmenden Andenken 
behalten, und wünschen von ihm ein Gleiyhes. 

Sein Concert war reich und trefflich aus- 
gestattet. Es wurde durch die Symphonie voit 
Hrn. Dotzauers Compositum eröffnet, welch ^ 
schon bey ihrer ersten Aufführung im vorigen 
Jalnc mit Bey fall aufgenomraen Wörden wai% 
uud über welche wir damals weiter gesprochen 
haben. Das erslfc Allegro und das Scherzdnrift 
müssen wir nochmals als ganz vorzüglich geluii- 
gen rühmen. Hierauf folgte B. Hombergs treff- 
liches und schwieriges V ioloncell - Coticert auii 
D dur. Hrn. D. gelähg ganz beHöüderä da* 
Adagio; die AUegro-Satze haben wir ihn früher 
noch vorzüglicher >04^ tragen gehört. Dem. Alb. 
Cauipagnoli sang hüll tnit herrlicher Stimme, 
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und mit vieler Sicherheit and Fertigkeit, eine 
Scene von Crucio. Jetzt wurde zum erstenmale 
eine grosse fieethovensche Phantasie für das 
Pianofurte, zu welchem sich hernach allmählig 
alle Stimmen des Orchesters, dann Solo-Sänger, 
and endlich der volle Chor gesellen , aufgefuhrL 
Es ist dies wieder ein eben so originelles , als 
anziehendes Werk des genialen Meisters; voller 
Geist, Leben und Anmuth. Oer tiefe Ernst und 
die gedrängte Ideenfiille, welche von vorn herein, 
so lange das Piunoforte allein und frey sich 
hören lässt, herrschen, lösen sich nach und nach 
immer mehr in Heiterkeit auf, bis endlich das 
Ganze in frischer Fröhlichkeit endet. Der Tlieil, 
zwischen der ersten Ankündigung des fröhlichen 
Gedankens, der hernach ira Chor ausgefuhrt wird, 
imd dem Eintritt der Singstimmen , scheint uns 
der schwächere , wiewol er viel Angenehmes und 
Pikantes hat: die Ideen siud da einanderzu wenig 
verwandt und auch in der Ausführung zu wenig 
in Beziehung auf einander gebracht; doch be- 
scheiden wir uns auch, bey einem so reichen 
and so ungewöhnlich organisirten Werke, von 
dem man keine Partitur gesehen und das man 
aur Einmal gehört hat, , wenigstens in den Ne- 
bensachen vielleicht nicht alles entdeckt zu haben. 
Auf jeden Fall wird dies Werk eine, allen 
kunsterfalurnen Klavierspielern , sehr geübten Or- 
chestern und theil nehmenden Kunstfreunden, 
höchst willkommene Erscheinung werden, wenn 
cs zu Ostern hier in Leipzig gestochen heraus- 
gekommeu seyn wird. Hr. Musikd. F. Schnei- 
der trug die sehr schwere Pianuforle-Stimme — 
schwer, nicht etwa nur den Noten , sondern vor- 
nämlich dem eigentümlichen Sinne der freyern 
Partien nach — meisterhaft vor; und auch das 
Orchester bewährte seine grosse Kunstfertigkeit, 
Sorgsamkeit, und Liebe zu Bcethovenschen Com- 
positionen von neuem, indem es, ohne Partitur 
und uach Einer Probe, das Ganze so genügend 
ausfulirte. — Der zweyte Theil des Concerts 
fing mit Rode’s Violin-Concert aus A dur an, 
das der junge Maurer, der Solm unsers Stadt- 
musicus und ein Schüler unsers wnckorn Cara- 
pagnoli, vortrug. Der feste, starke, wenn auch 
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frey lieh- noch- nicht aus gearbeitete Ten, die be- 
trächtliche Fertigkeit, und die Sicherheit im Takt 
u.s. w., womit der höchstens sechzeluijälirigeJüng- 
ling spielte, lassen einen sehr wackein Musiker in 
ihm erwarten. Ein munteres, ungemein artiges 
Duett von Fioravanti wurde von beyden Dem. 
Campagnoli ebenfalls munter und ungemein artig 
gesuüfen. Den Beschluss machten die neuen, 
kunstreichen und sehr anziehenden Variationen 
B. Rombergs für das Violoucell mit vollem Or- 
chester, über ein russisches Volkslied. Herr 
Dotzauer spielte dies schwere Stück in jedem 
Betracht meisterhaft, und zu grosser, einstim- 
miger FreucJc aller Anwesenden. 



Kurze Anzeige. 



Nouvelle Sonate pour le Pianoforte — — par 
J. B. Cramer . k Leipsic , chcz Breitkopf 
et Härtel. ( Preis 1a Gr.) 

Ein vortreffliches Larghetto esprestivo , schön 
und würdig in der Rriindung, und ein yvahres, 
kleiues Meisterstück iu der lang und voll gehal- 
tenen Ausarbeitung, das auf Kenner und. Nicht- 
kenner seiner herrlichen Wirkung gar nicht 
verfehlen kann — wenn es nämlich mit gehö* 
rigetn Ausdruck und besonders auch «chöner 
Bindung auf einem güten Instrumente vo» getragen 
wird ; und ein sehr lebhaftes , etwas bizarres 
Ruudo, dos zwar Cr.s nicht unwürdig ist, aber 
dem ersten Kernsatze^ weit naciuleht. Schöner 
und eorrecter Steindruck. • 



Berichtigung. 

Der Klavier- Auszug der Paerschen Opei 
Sofoniabe ist nicht, wie iu No. 11. dieser Zeit 
angegeben worden, in Leipzig, sondern in Bonn 
bey Simrock herausgekommen. 



LEIPZIG, bet Brbjtkoff und Härtel. 

• • - 4 
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V ogler s Orgel. 

( B<*sckhui »us der i3teu No.) 



I Jer Anblick bey Eröffnung der Klaviaturthüre« 
gewahrt Freude , indem 72 Registerzüge die 
Erwartung, das Werk zu hören, sehr spannen* 
Sie berechtigen beym ersten Anblick, kraftvolle, 
grosse, energische Töne zu hören : aber wie sehr 
wird man getauscht; statt deren kommen matte, 
brummende, in einander laufende , nichts sagende 
Töne, ohne alle Rundung zum Vorschein , die 
eher, wenn die Orgel vollgriffig gespielt wird, 
betäuben, als das Herz zur Andacht erheben. 
Lässt man skh nun auf eine Untersuchung der 
Register ein, so findet sich dann freylich, wenn 
die 6 stummen Züge abgeheu , und diezwey Züge 
in ein Register verwandelt werden, dass nur 
a 3 klingende Register, und wenn die Tertien, 
Quinten und Octavcn zu Mixturen reducirt wür- 
den, wol nur noch ungefähr 1 b tiefb rum inende 
Register übrig blieben* Die Schnarrwerke rnüs-, 
sen hier den Ton detenoiniven. Jeder Organist 
kennt die Schwierigkeiten, ja im Herbst und 
Frühjahr oft die Unmöglichkeit, diese in reiner 
Stimmung zu erhalten * da öfter eine schleunige 
Abwechselung von Frost mul Thauwetter in 
einer Stunde eine bedeutende Veränderung in der 
Stimmung bewirkt. 

Da nun hier die Regisferziige za jedem 
Klavier nicht über einander, wie bey den andern 
Orgeln, sondern durch einander tiegeu: so sind 
sie , um sie gehörig unterscheiden zu können, 
von verschiedener Farbe, die immer zu den 
Varsetzeferctera und Seitenklötxeu der Klavia- 
turen passt. Das oberste Klavier, hier mit 3 
bezeichnet, hat ein gelbes Vorsetzebret und Klötze, 
so auch die zu diesem Klaviere gehör igeu 



Registerzüge. Eben so verhält es sich mit dem 
Mittelklaviere 2 , das schwarz , und dem Unlar- 
kluviere 1, was dunkel-, oder vielmehr bräunlich 
roth ist. Die Registersäge des Pedals sind ziem- 
lich dunkelroth, und kommen der Farbe des ' 
Unterklaviers zu sehr gleich, so dass sie bey 
trüber Witterung von der des Unterklaviers 
durchaus nicht zu unterscheiden ist* Um die 
Registerzüge des Pedals von denen des Unter- 
kiav iers rasch unterscheiden zu können , habe ich 
Er stere durch einen weissen Strich rnarkireii 
müssen. Dies Durcheinanderwerfen der Regi- 
sterzüge würde leicht durch einige Winkelhaken, 
Arme und Gelenke gehoben seyn , die man, wenn 
sie gut angebracht und gehörig gearbeitet, weit 
lieber als diese Sünplifieation dulden würde. Sind 
sic gehöiig gearbeitet und gut angebracht, »o 
erschweren sic das Ziehen der Register gar nicht. 

So wie sie jetzt sind, erleichtern sie dem Or- 
gelbauer die Arbeit und erschweren dem Orga- 
nisten das Spielen* 

Der Hr, Abt Vogler sagte in seiner Vorle- " 
sung, die er am 1 .»ten Decembcr 1800 in der 
Sitzung der Gesellschaft naturforachendcr Freunde 
zu ßerhn hielt: ,,mau hat bisher Orgeln ge- 
baut , ohne je die Dispoaitiouslehre auf eia System 
zu rcduciren; man hat sie aufgesetzt , ohne zu 
^fntei suchen , ob der Platz , wo dieses grosse 
W erk stehen soll, alle zur Fortpflanzung des 
Klanges erforderliche Eigenschaften habe.“ 

Dies scheint mir eben so viel zu seyn , als - 
wenn Herr Vogler (mtuikai. Zeitung, oastes 
Stück ater Jahrgang) sagt : er wolle zeigen, dass 
Bach und Kirnberger keinen Choral zu setzen 
verstanden 1 — > 

Wagner, Silbe rmatrn , Marx und mehrere 
geschickte und berühmte Orgelbauer, hatten aller- 
dings ein Dispositions-System ; es war nur von 
dem des Hrn, Vogler verschieden, daher auch 
i 4 
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die Orgeln von so verschiedener Wirkung und 
Güte sind. Sie wandten cs bey allen ihren Or- 
gelbauen an, und erzielten damit einen majestä- 
tischen und überaas imponirenden Ton, der dem 
hiesigen Werke aber ganz abgeht. Sie schufen 
Orgpin, die geschickt waren, auch den Gesang der 
Gemeinde gehörig zu leiten und das Herz zur 
Andacht zu erheben; sie setzten sie zwar nicht 
in die Mitte der Kirche , so wie die hiesige steht, 
sondern immer am äussersten Ende derselben 
gegen Abend , von wo aus der Organist die Stärke 
der Gemeinde beurtheHeu, den Prediger vorm 
Altäre uud auf der Kanzel sehen und hOren 
konnte. Sie gingen dabey von der Wahrheit 
aus, dass sich der Schall schneller gerade aus, 
als nach den Seiten und hinterwärts verbreitet, 
wie er es hier leider muss , denn die Orgel 
steht nur vom Mittelpunkte der Kirche 1 8 Fass 
entfernt. 

Zu loben ist es hingegen, dass die Bass- 
pfeifen der Manuale gleich zum Pedalklaviere 
angewandt sind. Ob dies gleich die Windladen 
der zwey untersten Octaven in den drey Manua- 
len um noch einmal so viel vergrössert, als sie 
sonst seyn würden, und mk Veranlassung gab, 
dass die Pedalklaviatur etwas weit au« einander 
zu liegen kam , so ist es doch eine bedeutende 
Kostenersparnis. Das Pedal hat nur ein einziges 
eigenes Register, nämlich Posaune 3a Fass, die 
auf der Windlade des Oberklaviers steht. Es 
wäre ihr freylich eine eigene Windlade zu wün- 
schen, weil sie den übrigen Registern, die auch 
mit dem Pedale verbunden sind, den Wind 
raubt. Ferner ist der Effect der Trias harmonica 
nicht zu leugnen ; sie wirkt gleich einem eigenen 
Register. Vermöge derselben entsteht also eine 
5a, 1 6 uud 8 fussige Stimme , wovon die zu 
5 a Fuss am bemerkbarsten ist. Hierzu gehören 
aber drey Tertien , nämlich 6 f , 3 -f und i -f , 
so auch drey Quinten iof-, 5 { und -j f. Zur 
Verstärkung ist noch l } da. Man denke sich 
nun diese 4 Quinten und 5 Tertien zu einem 
einzelnen, achtfiissigen, hölzernen Principal, hierzu 
die 3 a und 16 Rissige Stimmen ; und wenn gleich 
noch ein 4, a und t Fuss hinzukommeu , so ist 
leiebt zu begreifen, dass der Ton unbestimmt 
und ohne goto Wirkung seyn muss. Hierdurch 
werden freylich auch Kosten erspart, da diese 
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kleinen hölzernen Pfeifen nicht io thener wie 
die grosseu von Metall sind; allein das ist ea 
nicht, was eine Kirche allein verlangen darf: sie 
muss ein zweckmässiges , zur Begleitung des Ge- 
sanges brauchbares Orgelwerk haben Wollen. 
Kleine Körper können nie eineu grossen, vollen 
Ton liefern, uud Register, die erst in der aten 
und 5ten Octav von unten eintreten, und andere, 
die oben in der zweygestricheuen aufhören , kön- 
nen nie beym vollen Werke eiue Gleichheit des 
Tones erlauben , das Ohr wird sich nie beym 
Hinauf- oder Herabsteigen bestechen lassen. 

Der Körper der Sa Rissigen Posaune ist von 
Eisenblech gearbeitet , und hat nur 5 Fuss a 1 
Zoll Höhe, und 6 { Zoll Weite. Dies kömmt 
mir so vor, als wenn man das Violoncell mit 
Coutraviolon - Saiten bezöge, und nun die Töne 
des Contra- Violons daraus hervorziehen wollte. 
Es wird weder ein Violoncell noch Contraviolou 
seyn, and die Töne werden ewig ohne Wirkung 
bleiben. So ist's auch hier. Der Ton ist matt, 
die tiefsten flattern und sind ziemlich unbe- 
stimmt; kurz, das' ganze Register ist ohne bedeu- 
tende Wirkung. Der Ton einer Orgelpfeife ent- 
steht bey den offenen und gedeckten Kernpfeifen 
durch den Kern und das Labium, bey den 
Schriarrwerken, durch das sogenannte Einge- 
weide; seine Fülle muss er aber erst durch einen 
sich darüber befindenden, proportiouirteu Körper 
erhalten. Unmöglich ist's, von einer 5 a Rissigen 
Posaune, deren Körper nnr 5 Fuss hoch ist, 
einen kraftvollen , runden , majestätischen Ton 
erhalten zu können. Warum hat denn hier 
Posaune 1 6 Fuss einen zwöl {Rissigen hölzernen 
Körper, da sie doch um die Hälfle kleiner als 
5 a Fass ist, und Trompete 8 Fuss einen Körper 
von* 16 Fuss? Gewiss darum, dass sonst keine 
kraftvollen Bässe gewesen wären, und die Orgel 
so ärger als arg gekluugen haben würde. Hier 
nimmt sich die Posaune 5 a Fuss besser auf dem 
Papiere unter den Registern, als in der Orgel 
aus , wo ihr auch in der Anlage nicht eiumal so 
viel Platz blieb, dass sie gut stehen konnte. Wenn 
man diese Fusskürze etwa mit dem Satz ent- 
schuldigen wolle, dass eine Weife keinen bestimm- 
ten Ton angeben kann, so lange der Körper 
nicht ganz in Erzitterung geräth, und dann an- 
nähme, dass ein a4 lässiger hölzerner Körper 

i 
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*or 5 » Pas« Posaune nioht durch 3 a bis 36 
Grad Wind in Erschütterung gebracht werden 
könne : so kann man sich «ehe leicht vom Gc- 
geatheil überzeugen, wenn man die Hand an 
eine solche tönende 3 a fussige Posaunen pfeife, 
gleich viel an den obersten oder untersten Tkeil legt, 
wo die Erzitteruug derselben fühlbar genug seyu 
wird. Ja, diese Luftsäule ist so kräftig, dass 
sie sogar andere Körper, wie z. ß. das Chor 
der Orgel, erschüttert, Dies empfand wol ein 
Jeder, der auf einem Orgelchore stand, wo Pfei- 
fen der Art ertönten. Dasselbe gilt von dem 
16 Fuss Principal, der int Gesicht steht, und 
wenn gleich Hr. Abt Vogler behauptet, er habe 
nie von einer Pfeife , die über i a bis 1 6 rhein- 
ländische Fuss flöhe habe, einen wahren und 
entscheidenden Ton, vielmehr nur ein gewisse« 
Brummen vernommen: so bin ich doch über- 
zeugt» dass diese Pfeifen von grosser Wirkung 
lind. Der Beweis kann in allen Orgeln, wo 
solche Pfeifen stehen, geführt werden. Man 
spiele da« ganze Werk ohne diesen Scchzchufuss, 
verbinde ihn daim damit, und das ungeübteste 
Ohr wird den schönen Effect gewiss nicht ver- 
kennen. ßey den Sc h nar r we rhe n ist dies noch 
au Hallender. Das Principal 16 und 8 Fuss sind 
in den 3 untersten Octaven stumpf, weil sie da 
von Holz und gedeckt gearbeitet sind, da sie 
ihrer Natur nach besondere Scharfe haben soll- 
ten, weshalb sie auch von Metall und offen 
gearbeitet werden müssen. Dem ungeübtesten 
Öhre entgeht auch die Abstufung des Tones von 
der hölzernen zur metallenen Principal pfeife nicht. 
Die liolzcrue Pfeife ist freylich nicht so theuer, 
wie die von Zinn , aber auch nicht von der 
Däner. So bald sie vom Wurme angestochcn 
ist, iutonirt sie entweder schlecht, oder gar 
sieht | auch häugt sich der Staub mehr an Holz 
wie au Metall an. Ganz gegen die Grundsätze 
de« lim. Abt V. , Register von gleicher Quali- 
tät in eine Orgel zu setzen, finde ich liier Prin- 
cipal |6 , 8, 4 , 3 und i Fass* wenn 3 Fuss 
gleich in» Discant unter dem Namen Oclav $• 
und im Bass Superoctav 3 Fuss, und Principal 
l Fuss als Sedecüna l Fass au (geführt ist: so 
sind und bleiben es immer Principalpfeifcn, Dias 
führe jeh nicht als Tadel an, sondern es ist 
vielmehr eine tob«u*W«clke Ausnahme von der 
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Regel. Im Mitfelklävier steht Vox human« 4 Fas« 
für den Discant ; ihr ist zum Basse Posaune 16 
Fuss gegeben worden, die deshalb wahrschein- 
lich in den obersten Tönen darum so schwach 
iutonirt ist, da«« sie sich um so mehr an sie 
a »schmiegen «oll. Welcher Mensch singt wol 
im t6 Fuss Ton? Bey dem grössten Bemühen, 
Aehiilichkeit zwischen ihr und der Meuschen- 
stirame herauaxufinden , gelingt cs gewiss Nie- 
manden, Ua sie ganz gegen die Natur derselben 
ist* selbst wenn sie als melodieführendes Register 
um eine Oclave höher benutzt wn*d , ist ihr Ton 
nicht angenehm. Auch fehlt ihr die begleitend« 
Stimme, Gedact, ohne welche sie nie schöne 
Fülle erhalt.— Im Unterklavier steht im Discant 
Dulcian 33 Fuss und im Bass dazu, der Ver- 
änderung wegen , Clairou 4 . Fuss. Das Tiefe oder 
cb« Hohe unten gesetzt ist neu und giebt Man- 
nigfaltigkeit. Al« Concert - Instrument für den 
Hr». A. V. mag es so besser seyn; die« ist aber 
dar Zweck der hiesigen Orgel nicht: sie «oll den 
Gesang der Gemeinde leiten, da» Her* zur Au- 
dacht erheben. Dem Dulcian wäre überdem noch 
ein besserer Platz zu wünschen $ er stellt so dickt 
hinter der Trompete 3 Fuas und so enge, das* 
man ihn, ohne die Trompetenpfeifen herauszu- 
nehmen, nicht stimmen kann. Noch befindet sich 
unter den Regütcrzügeu ein Windablasser vom 
Brn, A. V. erfunden. Die« ist ein au der aus- 
seren Seite des Haupikanals befindliches 3 * Zoll 
hohes und 3 Zoll breite« Ventil, da« durch de» 
Registerzug aufgestoss*» werde» kann, um den 
Wind abzn lassen , damit er sich nicht, wenn 
nicht mehr gespielt wird, mit Gewalt durch die 
Poros der Wind laden, Windkasten etc* zu drän- 
ge» tiöihig hat, oder wol gar* etwa» zersprengt. 
Wie viele Grade Wind winde» wol zum Zer- 
sprengen einer Windlade etc. nöthig seyn? Der 
Hr. Abt lässt zwar bey «einen Orgeln den Wind 
nie fehlen: doch dieser, sey er noch so stark, 
wird sich gewiss ruhig zerthcileu , ohne etwa« 
zu zersprengen. W äre dieser Fall wirklich mög- 
lich , so müsste man es ja eher von dem Spielen 
furchten, wo er sich doch iu «einer ganzen Fidle 
tut die ihm angewiesene» Ort« himhütigt. Dieser 
Zug ist ganz unnütz, und wenn er gebraucht 
würde, sogar schädlich. Er verursacht ehr 
bey nahe 3 Minute» lauge« Getöse, da« von der 
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ganzen Gemeinde gehört werden kann , da er in 
der Orgel angebracht worden ist» er stört also 
die Aufmerksamkeit der Zuhörer gerade im An- 
fange des Gehet». Eben SO übel ist auch die 
Kai kantengloelte in der Orgel angebracht; sie ist 
auch ein störender Gegenstand, da sie allemal 
wahrend des Gebets angezogen werdet» muss, 
was auch in der ganzen Kirche zu hören ist 
Ihre Bestimmung ist, dem Kalkanten ein Zeichen 
zu geben, dass er die Bilge niedertreten soll; 
sie gehört also zu ihm hi», und könnte dann 
in der Kirche nicht gehört werden , weil die 
Bälge von derselben abgesondert liegen. 

Aus den* Vorhergesagten geht hervor, dass 
wenn ans dem Vogierschen Simplificaüons- 
Sy steine das Nützliche herausgenommen und mit 
der allen Art, Orgeln zu hauen, zweckmässig 
verbunden, mehr in der Wirklichkeit als auf 
den» Papiere geliefert würde: so müsste man für 
wenigere Kosten als sonst, sehr süchtige, zweck- 
mässige Orgeln erbauen können. So wie die 
hiesige Orgel jetzt ist, taugt sie nicht zur Kir- 
chenoi'gel , und ich fühle schon jetzt, dass auch 
bey mir die Prophezei hung des Verfassers der Ge~ 
danken über Hrn. A. V»s Siniphlications-System, • 
(Musik. Zeit. Mer Jahrgang, Seite 55} aus den ' 
dort angeführten Gründen eintrift. Dies .Orgel- ; 
werk impouirt nicht halb so, wie ein Wagner- 
»ches von ungefähr 2 4 Stimmen, das gewiss nicht 
3ooo Rlhlr., wie dies zu stehen käme; and 
wenn besonders die Gesichtspfeifen wie hier weg- 
gelassen, das Pedal wie liier mit den Bässen des 
Manuals verbunden, die Principale, Tertien und 
Quinten wie hier von Holz und gedeckt gemacht 
würden; so müsste es bestimmt um vieles wohl- 
feiler als dieses angefertigt werden können. 

Neu - Jtuppin. 

fVilke , Organist. 



Nachrichten. 



Breslau, den r^ten März. Mein heutiger 
Bericht kann von keinem neuen Werke, sondern 
nur von der Erneuung eines trefflichen allem 
handeln. Winters hier oft gesehenes Meister- 
werk , das Opferfest, war fast durchgängig neu 
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besetzt, und gewährt© gestern ein vielfältiges, 
hohes Interesse. Dem. Kildschgy gab die Myrrha 
zum erstenmal» Ihre Jugend und Natürlichkeit 
kamen ihr hier sehr zu statten. Sie sang ohne 
Uehei ladung an Manieren, u. ohne irgend etwas 
fallen zu lassen , wahrhaft lobenswerth und 
schön. Als Elvira glänzte Dem. ReUstab mehr, 
als alle ihre Vorgängerinnen. Die schwierige 
Aries Süss sind der Rache Freuden — sang sie, 
als wäre dieselbe für sie geschrieben. Mit be- 
wuudemswerthev Deutlichkeit, Leichtigkeit und 
Reinheit vernahm man alle die wilden Passagen, 
so dass das Publicum einstimmig in den lautesten 
BeyfaU ausbrach. An Hm. Röders Stelle , der 
unsre Bühne mit der Hamburger vertauscht, hat 
unser Theater eine schätzbare Actjisilion au 
Hm. Klengel von Leipzig gemacht. Dieser talent- 
volle , noch sehr junge Mann ist, so viel wir 
wissen , noch nie auf dem Theater gewesen, und 
dennoch gab er den Murney, in welchen» et 
zuerst auftrat, mit viel Anstand, and auch nicht 
ohne tdle Gewandtheit, welches bey des sich die 
Meisten sonst erst auf der Bühne selbst nach 
und nach erwerben müssen. Jugend, gesellschaft- 
liche Bildung, und ein ©imfehniejades Gesicht 
kommen ihm auch zu statten ; und an Hebung 
kann ,^s ihm hier nicht fehlen. Heber seinen 
Gesang hatten wir schon früher in Ihren eigene« 
Berichten, da er einige Jahre jbey Ihrem Concert 
©ngagirt war, manches Vortheilhaft© gelesen» 
und fanden es nun vollkommen bestätigt. Seine 
angenehme und biegsame Stimme , sein bestimm- 
ter und richtiger Vortrag, seine Wahrheit im 
Ausdruck , und die an ihm überall leicht bemerk- 
bare gute, solide Musikschule überhaupt , bestä- 
tigen unsre Hoffnung , an ihm einen vorzüglichen 
Tenoristen zu erhalten , deren es jetzt *0 wenige 
giebt, — • Auch Hr. Fischer, als Inka, ver- 
diente BeyfaU und Aufmunterung. Er hat sonst 
nur kleinere Rollen gegeben. Hr. Häser, als 
Maliern , gab diese Rolle vorzüglich brav, und 
bestätigte den Ruf, den er in derselben schon 
längst erhalten hat. Am Ende der Vorstellung 
wurden die beyden oben genannten Sängeriuaen 
und Hr. Klengel hervargerufen. Jeder Freund 
der Tonkunst wünscht und hofft, dass wir bald 
wieder dergleichen würdige Nahrung für Geist 
und Geschmack erhalten mögen. • - - - 
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Breslau, den sosten Mir*. (Von einem 
andern Correspond. } Hr, Musikdir. Bierev hat 
su Werners fV vihe der Kraft die Chöre . »md 
eine Ouvertüre cotnponirt, die den denkenden 
Künstler documcnlirt und ihrer Originalität wegen 
eine öffentliche Erwähnung verdient, Hr. B. 
geht nämlich von der Idee aus . eine Skizze des 
Stücks, ein Gemälde zu liefern, das die Tendenz 
des Schauspiels durch Töne versinnlichen »oll. 
Er will die Zeit des Mönchthums, den Charak- 
ter eines finstern Jahrhunderts, welches Luthers 
Fackel zuerst erhellte, das Erscheinen des Re- 
formators und die Wahrheit seiner Grundsätze, 
die herrlichen Folgen seiner Lehre für die Ver- 
breitung der Aufklärung und Vertilgung des 
Aberglaubens malerisch darstellen. Eine schwer 
zu lösende Aufgabe! — Wie sie gelöst wor- 
den, wird sich durch nähere Beleuchtung der 
Com position ergeben. Der finstere, mystische 
Charakter eines Largo aus D. min. im fugirten 
Style versetzt uns wirklich in die Zeitepoche, 
von welcher die Rede ist. Wir hören auf dem 
Theater, in weiter Entfernung, das Kyrie eleison, 
Christe eleison, von vier Singstirnmen ohne Or- 
chester-Begleitung, als Symbol eines cathoiischen 
Hoehaihtes , welches vom Orchester durch ein 
Amiante in gebundener Schreibart unterbrochen 
wird, dessen viele dissonirende Vorhalte und 
düstre Fortschreitnngen in Moll - Accorden die 
beabsichtigte Stimmung unterhalten, bis in glei- 
cher Entfernung von den Stimmen hinter der 
Gardine das Amen gehört wird. Das Orchester 
tritt nun mit einem gemässigten Allegro, voll 
Kraft und Würde ein; die Dissonanzen lösen 
sieh in Wohlklänge auf, und die Erscheinung 
Luthers wird hierdurch angekündigt. Mit weisem 
Bedacht hat der- Componist bis hierher den Ge- 
brauch der Blasinstrumente ganz vermieden. Diese 
treten nun mit erhöhetem Effecte ein. Ein me- 
lodienreiches Andante , voll Licht und Klarheit, 
lässt uns rm Contrasle gegen den finstern Cha- 
rakter der frühem Sätze, die Idee des Cotnpo- 
nisten durchaus nicht Verfehlen, die durch den 
Choral-. Ein* feste Burg ist unser Gott, von dem 
gesamtsten Chor hinter der Gardine, jedoch in 
minder weiter Entfernung und mit Posaunen- 
Begleitung gesungen , sich deutlich entfaltet. Eint 
feuriges Allegro des Orchesters in der Dur* 
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Tonart verbreitet jetzt helles Licht und leitet in 
den Chorgesang der Bergknappen ein, mit wel- 
chem die Handlung beginnt. So kühn und 

bedenklich die Idee auch ist, welche Hrn, B. 
bey dieser Compoaition geleitet; so viel auch der 
strenge Kunstrichte*' in ästhetischer Hinsicht da- 
gegen einwenden möchte: so wird doch durch 
die meisterhafte Ausführung ein jeder Eiuwaud 
desselben geschwächt, zumal da der Componist 
nur die subjective Malerey der Empfindung vor 
Augen gehabt , und kein pittoreskes Gemälde sol- 
cher Gegenstände geliefert hat, deren Yersinn- 
lichung nur den Farben und der Poesie, nicht 
den Tönen zusicht. — Die Nonnenchöre und 
Theobalds Lied sind mit Kunsterfalu'enheit gear- 
beitet, und die gesammten Composllionen mit 
Beyfall aufgenommen worden. 

Hr. Klengel am Leipzig ist beym hiesigen 
Theater engagirt, und als Murney im Opferfeste 
zum erstenmal aufgetrctcu. Sein schönes Organ 
und seine gebildete Gesangmethode hat allge- 
roeineu Beyfall erworben, und ob er gleich die 
Bühne jetzt erst, und in dieser Rolle zum er- 
sten tuale betreten, so fiel dieser Versuch doch 
vorteilhaft aus, und berechtigt uns zu ausge- 
zeichneten Erwartungen. Dem. Rellstab gewinnt 
täglich mehr in der Achtung des Publicum«. Sie 
hat die Partie der Elvira in erwähnter Oper 
meisterhaft gesungen, und die Ariet Süss sind 
der Rache Freuden, ist hier von keiner Sängerin 
in der Vollkommenheit gehört worden. Der 
Beyfall, den Dem. Kilitschgy bisher gehabt, ist 
nicht mehr ao rauschend, wie er war; und doch 
steht es nur bey ihr, das Publicum In jeder 
Rolle zu exalÜren, sobald sie, dem bezaubern- . 
den Eindruck ihres herrlichen Organs mehr ver* 
trauend, weniger coloriren , den 'Fakt nicht wi- 
derlich verzerren , und gewisse seltsame Manie* 
re« lassen möchte, die, selbst nicht einmal mit 
Benutzung der enharmonischen Leiter zu Papier 
gebracht werden können. 

Unsre Winter - Concerie sind nunmehr ge- 
schlossen. De« Besritluss machte A. Rorabergs 

I Compcmtiun zu Schülers Lied von der Glocke. 

B*y dieser, besonders in Hinsicht auf Behand- 
lung des herrlichen Oediehts , „nur trivialen, 

| einem classiachdi Tonsetzer wie A. Romberg 
• nicht tat Ehre gereichenden Gompositiou , und 
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bey der höchst armseligen Besetzung und Aus- 
führung , ging das Sprichwort: Ende gut, alle* 
gut, nicht in Erfüllung I — 



Florenz, d. 6ten März. ... So würde ich 
Italien überhaupt, so würde ich namentlich auch 
Florenz , kaum wieder erkennen , wenn ich plötz- 
lich im Traume hierher versetzt wäre. Ich glaube 
behaupten zu dürfen, dass, so sehr gross die 
Veränderungen sind, welche die letzten fünfzehn 
bis zwanzig Jahre im Charakter, den Sitten und 
dem Geschmack der Franzosen und der Deut- 
zehen gemacht haben, die, in Italien, doch noch 
grösser sich zeigen. — Was nun Musik anlangt, 
so habe ich diesmal Rom und Neapel noch nicht 
besucht und kann mithin von diesen nicht spre- 
chen: in den übrigen Hauptstädten Italiens aber 
finden sich jetzt noch durchgehend» nur sehr 
wenige oder keine Aussichten zum Emporkommen 
nach so schnellem Fall — das einzige Mayland 
ausgenommen, wo ich vollkommen bestätigt ge- 
funden habe, was Ihr Correspondent Ihuen frü- 
her gemeldet, wenn auch hin und wieder mit 
Farben der Hoffnung ausgemalt hat. Dort ist es 
der Regierung ein unverkennbarer Emst mit Stif- 
tung, Belebung und Befestigung guter Bildungs- 
anstalten; und unter diese gehört allerdings auch 
das neue mus. Conservatorium. Es leistet dies jetzt 
doch schon so viel, dass man mit Zutrauen das 
Beste erwarten kann. — In Florenz hat beym 
Publicum seit der angegebenen Zeit der Sinn für 
Musik und der Geschmack an ihr sich unver- 
kennbar sehr vermindert. In der Instrumental- 
Musik ist man nicht nur- gar nicht mit fortge- 
schritten, sondern auch die ehemalige muster- 
hafte Genauigkeit, Sorgfalt und Zartheit, womit 
man das Leichtere und A eite re gab, findet »ich 
nicht mehr. Doch Gesang war immer, und ist 
noch die Hauptsache : da aber in jener ganzen 
Periode hier kein wahrhaft grosser Säuger auf- 
gestanden ist, so hat der Verstand den grossen 
Begriff und ehemaligen hohen Maasstab, der 
Siuu seine Reinheit, and selbst das Ohr seine 
Feinheit uud Üelicatesse verlöten, womit den§», 
natürlicher Weise, auch der Enthusiasmus und 
die Liebe für den Gesang , ja die Thcilnahme an 
der Tonkunst überhaupt, abgenommen hat. Das 



Ballet ist auf dem Theater die Hauptsache] aus 
der Oper macht man wenig oder nicht». Auf 
jenes muss denn auch der Unternehmer die 
meisten Rosten wenden, wenn er Zulauf haben 
will. Kirchenmusik hört man fast gar nicht mehr. 
Welchen hohen Genuss halte ich ehemals durch 
diese! In jeder Hauptstadt hörte der Hof alle 
Sonntage eine solenne Messe, wobey »ich die 
besten Künstler, Sänger und Instrumentüten, 
hören liesscu ; und nicht leicht verging eine 
Woche ohne mehiwre grosse Musiken in den 
Kirchen. Das ist jetzt alles anders. Seit Auf- 
hebung der Klöster sind die Musiken in den 
Kirchen grösstentheils ganz weggefallen , und was 
etwa noch vernommen wird, ist mit dem Ehe- 
maligen gar nicht zu vergleichen. Nur bey 
ausserordentlichen Gelegenheiten werden noch 
Aufführungen veranstaltet: sie müssen aber, selbst 
bey gutem Willen, immer seltener und gering- 
fügiger weiden, da sich die guten Sub jede zur 
Ausführung von Jahr zu Jahr vermindern — 
was nicht anders seyn kann , weil die Musiker 
jetzt so wenig zu verdienen bekommen. So 
hat sich denn auch unter den Leuten eine 
gewisse Indolenz für die Tonkunst (und unter 
den geistigen Beschäftigungen und Genüssen für 
diese wahrlich nicht allein,) eingeführt, die 
ziemlich gleichgültig hiuuimrat, was nun eben 
geboten wird und wio es geboten wird, um An- 
deres aber, selbst in der Nähe, sich gar nicht 
bekümmert. Nur Ein ßeyspiel davon! Ich ge- 
dachte die ehemals so überaus fey erliche, ja 
wahrhaft heilige und stille Oster- Woche in Rom 
zuzubringen , wollte aber doch gern zuvor wis- 
sen, wie es jetzt um die künstlerischen und re- 
ligiösen Feyerlichkeiten daselbst stehe. Niemand 
wusste liier etwas davon auzugeben; nicht ein- 
mal , was aus der päbst lieben Gcsaugska pelle 
geworden, oder nur , ob sie noch, oder doch 
noch etwas davon, existire etc. Dass hier, wie 
in den übrigen italienischen Hauptstädten — * 
nur gewissermaasen Mnyland ausgenommen — , 
gar kein eigentlicher Musikalienbaudei existirt. 
trätet eben so viel bey , die Tonkunst in Scblura- 
' »ner zu wiegen, als es m Deutschland für die 
Wissenschaften ein Gleiches bewirken würde, 
wenn der Buchhandel ferner wie in den letzten 
> Jahren sinken sollte* Selbst die einlieünische 
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Musik hat man nicht gedruckt oder gestochen, 
sondern nur abgeschrieben; wo denn besonders 
der Tan* oder allen falls die Opernarie , die heute 
gefallen hat, morgen copirt , übermorgen nach- 
gespielt und nachgesungen, und in einigen Wochen 
vergessen wird. Nur aus Paris habe ich einige 
gestochene Musikalien gefunden; sie sind aber 
ziemlich schwer und nicht mit Auswahl zu ha- 
ben . auch fast allein in den Händen der Wohl- 
habenden , da sie hier theuer sind. Dass aber 
der Wohlhabenden jetzt nicht viele, und unter 
ihnen nicht immer die Gebildeten sind , brauche 
ich nicht erst Jünzuzusetzen. — — — 



Recensionen. 



Sechs Gedichte von Elisa v. d. Recke — für 
eine, , stvey und vier Singstimmen mit Be- 
gleitung des Piano forte , in Musik gesetzt 
— — von August Harder. Oeuvr. 5 ». 
Leipzig, b. Breitk. und Härtel. (Pr. 1 6 Gr.) 



Unter den zahlreichen Liedern dieses beliebten 
Componisten ist diese kleine Sammlung, neben der, 
aus Krummachers Sonntag, vielleicht die vor- 
züglichste. Ausser dem bekannten Talente H.s, 
gute, singbare, den wohl gewählten Texten im- 
mer angemessene Melodien zu erfinden, zei- 
ge« diese auch eine rühmliche Sorgfalt in der 
Ausarbeitung des harmonischen Antheils, und 
durchgehend» eine warme Liebe, womit alles 
verfasst worden ist. Daher hat denn auch jedes 
einzelne Stück der vorliegenden Sammlung sein 
Gutes ; keines ist verwerflich , und einige sind 
wirklich ungemein schön. — Die Schreibart H.s, 
und seine Weise, die Dichter zu behandeln, ist 
bekannt; so kann fcs Rec. mit einigen Nach Wei- 
sungen auf die einzelnen Stucke bewenden las- 
sen. No. 1. ist sehr aiunuthig, und, ausser 
einigen Kleinigkeiten in der Acccntuation — * z. 
B» T. 5. Vergangen -Witen , welches allenfalls 



schon durch 




hsitrn 



vermieden worden wäre — 



wird man nur ein weniger allgemeines , oder gar 
kein Ritomell am Schluss wünschen. No. 2. ist 



y 



ein schönes , sehr ausdrucksvolles Lied in Righi- 
ni’s Weise , das, gehörig vorgetragen , überall 
an's Herz dringen und Beyfali finden muss. (Die 
7te Note des aten Takts der vorletzten Zeile 
soll h , und das zweyte gis der linke« Hand in 
diesem Takte a heissen. ) No. 5. ist weniger 
bedeutend, aber dem Texte angemessen, und erst 
für vier wechselnde Singstiraraen ohne Begleitung, 
dann für zwey mit Begleitung geschrieben wor- 
den. (Seite 8, 5te Zeile, ister Takt, soll die 
5te Note a heissen.) No. 4. ist ein leichter, 
heiterer Rundgesang’, der sich gut ausnimmt. Für 
den vorletzten Takt des 1 steil Systems wäre in 
der Harmonie, oder wenigstens in der Figur de» 
Basses, etwas mehr zu thun gewesen: so klingt 
er gar zu plan. (8. to. , Syst. 3., sollen die 
beydea letzten Noten der Süigstimme a h heissen.) 
No. 5 . ist mit Sorgsamkeit und Glück dem Ge- 
dichte nahe angepasst und nach den verschiede- 
nen Strophen für den Gesang massig , aber vor- 
teilhaft verändert. Vorzüglich ist in diesem 
Betracht die Stelle; zu ihm empor gehoben — 
in der zweyten Strophe, zu loben. (S. J.5., 
Syst. 1., T. 5. , »oll die erste tiefe Bassnote c 
heissen.) Das diomlmässige, Stimmige Abend- 
lied, No. 6., das auch ohne Begleitung gesungen 
werden kann , ist wieder ein lobenswertes Stück,’ 
voll Gefühl, und auch in ziemlich gutem Fluse 
der regelmässig geführten Stimmen gesetzt. Mit 
Vergnügen bemerkt man an diesem und ähn- 
lichen Stücken, wie H. seit einiger Zeit sich 
nicht mehr, wie so viele der jetzigen Liedercora- 
ponisteu , auf »ein Talent für Melodie und den 
Beyfali der Liebhaber, welcher diesem gewöhn- 
lich folgt, verlassen mag, sondern durch ernst- 
hafteres Studium der Harmonie seinen Gesängen 
auch für de« Kunstverständigen Gehalt zu geben 
bemühet ist. Auf diesem Wege entgehet er 
auch am sichersten der Gefahr, sich selbst zu 
wiederholen. — Da* Werk eben ist sehr gut, 
aber nicht fehlerfrey gedruckt 5 die Fehler, weiche 
Rec, bemerkbar geworden, sind oben angezeigt. 



\ 
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Quatuor pour Violori > 2 Viales' et VioloaceUe, 
par J. G. H. Voigt. Leipsic, chez Breit- 
köpf et Härtel. (Pr. i Thlr.) 

« 

Der* kürzlich verstorbene Componist dieses 
Quatuors , Organist an der Thomaskirche iu 
Leipzig, war ein guter Theoretiker und eia ge- 
schickter Spieler mehrerer Instrumente. Vor 
einigen Jahren gab er das Violoncelli auf, das 
ihm einer gefühlten Körperschwache wegen nicht 
mehr z «sagte, und eultmrte mit vielem Glück 
die leichter zu behandelnde Viola, auf welcher 
er im wöchentlichen Concerte zu Leipzig bis- 
weilen Concerte — gewöhnlich von eigener Com- 
positum — nicht ohne Beyfali vorlrug. Sein 
Spiel wie sein Salz, beyde aus den Quellen eines 
ruhigen Geinülhs, das sich mit beliarrlichem 
Fleiss zur Kunst gebildet hatte, hervorgegangen, 
hatten einen ziemlich ähnlichen Cliarakter — 
den, der Gefälligkeit, der Richtigkeit, Reinheit 
und Consequenz ; beyden fehlte aber jener Auf- 
schwung , jene Originalität, die der hölicro Ge- 
nius erzeugt. In seinen Composilioncn liebte er 
die kunstreiche thcuiatisohc Bcliaiuliung. Gründ- 
lich und oft glücklich verarbeitete , gewandte, 
und durch mehrere Stimmen durchgeführte The- 
mata gaben seinen Werken immer eine Jbervor- 
»pringeude Einheit. Doch ist nicht za leugnen, 
dass seine Concerte (wie die anderer Couipo- 
uisten, die in dieser Gattung gar zu gelehrt zu 
scyn sich bestreben,) bisweilen dadurch ein 
wenig trocken und eintönig wurden, und das 
Brillante, Uebmaacheude, Eflectvolle verloren, 
das diesem Genre der Musik recht eigentlich 
anzugehören scheint. Hauptsächlich galt dieses 
von den ersten Ungern und ernsthafter« Sätzen, 
weniger von »einen Rondos oder Presto« , die 
ihm, weil er hier sich mehr gehn lies» und 
williger aufnahm , was sich ihm von heitern Ge- 
danken darbot, zuweilen ganz vorzüglich gelan- 
gen. In dieser kurzen Anzeige und Ehreuer- 
wahnung , die wir dem verstorbenen brave« 
Manne und talentvollen und bescheidenen Kiiml- 
ler schuldig zu seyn glaubten , haben wir zugleich 
vorliegende» Quartett, sein letzte» Werk, cha- 
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r&kterkirt. Es ist in F dar geschrieben, und 
keine flüchtige, galante Arbeit, sondern das Werk 
eine» gründlichen Mannes, ln dem ersten , ernst- 
haften, aber doch gefälligen Aliegrnsaize findet 
man den kunstreichen thematischen Satz wieder, 
der hier aber nicht bis zur Trockenheit festge- 
halten ist. Das Ganze bildet sich aus angeneh- 
men Melodien , die zwischen der ersten Viole, 
(dem Haupt -Instrument,) und der Violin alter- 
nirend sich fortschlingen , und iu welche biswei- 
len mit gutem Effect das Yiolonoeü eimtimmL 
Die wohlklingenden Passagen, womit besonders 
die Viole reichlich versorgtöt, passen ungesucht 
zu dem angenehmen Ganzen. Das sanfte, me- 
lodische Andante, festgehalten in seinem Cha- 
rakter, wird jedes fühlende Herz erfreuen. Der 
Menuet, mit dem für die Viola ganz obligaten 
Trio, fehlt es nicht an einer gewissen Eigen- 
thüralichkeit, die in diesen kleinen muntern 
Produc teu der Laune eigentlich das Wesentlichste 
ist; und ei« recht heiteres, gefälliges, gar nicht 
gemeine» Allegro beschiiesst dies wohlgemthene 
Ganze, das wir besonders den Liebhabe»« der 
Viola zur Uebung empfehlen können, weil die 
Hauptpartie derselben doch nicht so ganz leicht 
auszufiihrea ist. Der Stich ist sauber und correct. 



Kurze Anzeige. 



Favorit- Polonaise für das Pianoforte von Moser, 
Berlin, b. Cancha et Comp. (Pr. 4 Gr.) 

Ein. kurzes , ganz unbedeutendes Hauilstück- 
chen, da» hier auf zwey Quartsciten für. wenig, 
und doch etwa» theuer , ausgeböten wird. Den 
Titel verstehn wir nicht. Wer der Hr. Moser 
(ohne Vornamen) ist , noch was es mit dieser 
»einer Favorite für eine Bewandtnis habe, «i 
nicht klar. Dem rühmlich bekannten Violin- 
spieler traue« wir aber für diese Favoritschaft 
zu viel Geschmack zu. 



% * * V 

LEIPZIG, bet Breitkopf und IIÄrtel. 
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Die fürstlich scfuvarshurg - rudo Istdd fix t he Huf- 
Kapelle und deren Aufführungen. 



1.48 sind in fliese» Blätter« mehrmals Schilde- 
rungen von Kapellen und andern musikalischen 
Gesellschaften mitgetheilt , worden, die dem Ton - 
Künstler von Profession, wie dem Liebhaber, 
willkommen gewesen. Vielleicht wird es bey den 
auch nicht unangenehm seyu , einige Nachrichten 
■von einer Kapelle zu erhalten, die zwar in Hin- 
sicht der Stärke nicht mit einer Wiener, Ber- 
liner, Münchner u. s. w. verglichen werden kann, 
ihres Werths wegen aber gewiss unter die vor- 
züglichem gezählt werden darf. 

Um dieses Orchester aus dem rechten Ge- 
aichlspnucte zu beurtlieileu , und manches, was 
unpai teyiscli zu seinem Lobe gesagt werden 
muss, nicht iHÜh'trieben zu finden, ist es nöthig, 
zuvor einen Blick in die Vergangenheit und auf 
Schwarzburgs Fürsten zu werfen. 

Die Fürsten von Schwarzburg- Rudolstadt 
haben sich von den ältesten Zeiten bis jetzt durch 
lluuiauit.lt und Liebe zu den Kaust©» und Wis- 
senschaften ausgezeichnet: and dass die Tonkunst 
bey ihnen nicht die letzte Ro se gespielt hat, 
beweist schon das hohe Aller der Kapelle, wel- 
ches mit Gewissheit gar nicht zu bestimmen ist. 
Wenigstens hat sie einige Jahrhunderte ununter- 
brochen existiiL Die glänzendste Periode der- 
selben aber war von der Kegieruug des Fürsten 
Johann Fnedrtch an, bis «ach dein Tode des 
Kapellmeisters Scheinpflug, welcher 1770 starb. 
Jener, in vielem Betracht so ausgezeichnete 
Fu «st, den selbst Friedrich der Grosse oft die 
Zierde der Kt ichsfürslen und den Fürst unter 
deu i ürslen nannte, war nicht allein als Regent 
eil» eifriger Beförderer ailes Gut©«, sondern auch 
ein ausser ui deutlicher Verehrer und Beschützer 
|3. J»brg. 



: 



der schönen Künste, besonders der Tonkunst, 
die er vorzüglich liebte und selbst ausübte. Er 
hob die Kapelle so hoch , als sie je gestanden 
hat, und wendete alles an, was in seinen Kräf- 
ten stand, sie immer mehr zu vervollkommnen. 

Fast alle berühmte reisende Tonkünstler fanden 
an diesem Hofe gute Aufnahme und wurden 
fürstlich belohnt. Das Ensemble der Kapelle 
bildete er hach dem dresdner und berliner, an 
welchen beydea Orten viel© Mitglieder der Ka- 
pelle ihre Schule machten. — Besonders wurde 
in Ansehung dev Geigen -Instrumente die be- 
rühmte Beudaische Schule hier zum Muster ge- 
nommen , die sich bekanntlich durch soliden Ton 
und Vortrag, durch Kraft mit Anniuth verbun- 
den, sehr anszeichoete , und durch den, als guten 
Violinisten bekannten, verstorbnen Concertmeistor 
Bodinus, einen Schüler Franz Renda'», lange 
erhalten wurde, so dass die Spuren davon jetzt 
noch nicht ganz verwischt sind. — Die Stärke 
des Orchesters war damals auch vollkommen 
dem Locale, wo es gebraucht wurde, angemes- 
sen: die Violinstimmen waren gewöhnlich sechs- 
fach besetzt , und bey den Bässen wardb drey 
Violoncells, zwey Fagotts, die, wie damals ge- 
wöhnlich, wo sie nicht obligat waren, mit den- 
Bässen bliesseu , und zwey Contrabässe. Diese 
Besetzung war fiir die »ehr kieiue Hofkirche, 
und für die Zimmer, wo gewöhnlich die Hof- 
Concei te . und Tafelmusiken gehalten wurden,« 
hinlänglich, zumal da ehemals die Blas— Instru- 
mente nicht so häufig gebraucht wurden, als 
jetzt. 

Der Dienst der Kapelle bestand in Kirchen- 
musik , Tafel- und Kammermusik. Die wesent-- 
liebste Verrichtung,, zu welcher die Mitglieder 
der Kapelle eigentlich angenommen waren und 
welche auch wahrscheinlich die Entstehung de« 

Ganzen veranlasst hatte, war die Kirchenmusik. 

1-5- 
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Die eilen frommen Fürsten wendeten aus Reli- so neu , woru er die bey der Kapelle noch ohne 

giosität viel auf die Vervollkommnung derselben, Gehalt und Rang angestelllen jungen Leute nahm, 

und beriefen von Zeit zu Zeit geschickte Knpell- die übrigen von andern Orlen kommen liess, 

meister an ihren Hof. Der letzte Kapellmeister und sie engagirtc. Dieses Corps, über welche* 

war Christian Gotthelf Scheinpflug, der seine Hr. Kainmermusic. Degen als Chef gesetzt war, 

Stelle von t ?55 bis 1770 begleitete. Er war musste auch zugleich Dieuste bey der Knpell* 

ein vortrefflicher Kirchen-Compoiiist , der zwey thuu; die übrigen Verrichtungen bestanden in 

herrliche Jahrgänge , mehrere Cautaten (auch ein Blas- Musik aller Art, und Tanzmusik, bey Hof- 

Singspiel, Mithridates, ) geschrieben, und als Bällen, Da die Blas-lustrumente bis dahin mei- 

Director die Kapelle auf eine hohe Stufe der ateus mit alten, fast unbrauchbaren Leuten be- 

Vollkominenheit gebracht hat.— Besonders hat setzt waren, so wurden diese in Ruh, und diese 

sich diese Kapelle von jeher in ihren Auffuh- Stimmen mit lauter jungen Leuten aus jenem* 

ruugeu durch soliden Geschmack , strengen Takt, Corps besetzt. Die übrigen im Orchester brauch- 

Prttcision und ausserordentliche Kraft, vorzüglich baren, wurden zur Verstärkung der Hauptstim- 

iu den Gcigen-Instrumenten , ausgezeichnet. Ref. men gebraucht. Auf diese All gewann die Ka- 

k. um versichern, mehrere Orchester gehört zu pelle auf der einen Seite ausserordentlich, indem 

haben, die fast noch einmal so stark besetzt das Orchester nunmehr hinlänglich stark, uud 

waren, und doch nicht die Kraft hatten, wie besonders die Blas -Instrumente alle gut besetzt 

dieses. Schade, dass damals die Blas-lnstrumcute werden konnten; und unter den jungen Leuten 

nicht so gut waren, als jetzt! * — Zu Fürst zeichneten sich mehrere gar bald noch durch 

Jobanu Friedrichs Zeiten wurden auch gewöhn- hervorstechende Talente auf ihren Instrumenten 

lieh die Graunschen und Hasseschen Opern, gleich aus. Dass diese Einrichtung aber auf der andern 

nach ihrer Aufführung in Dresden und Berlin, Seite auch manches Nachtheilige für die Kapelle 

dort für die hiesige Kapelle copirt, und dann (als eine Gesellschaft von Künstlern, zu Einen! 

hier die füi’s Concert passenden Partieen und Zwecke vereinigt,) halte, ist nicht zu läugnen, 

Arien unter die Hofsängcr vertheilt. und Kenner werden das am besten bcurtheilen 

Nach Scheinpflugs Tode dü'igirte der da- können. Auch wurde diesfe Einrichtung in der 

malige Kapcll-Director Gehring die Kirchenmusik, Folge in vielen Stücken nbgeändert. Es wurden 

und der Concertraeister Bodinus die Tafel- und die ausgezeichneten Subjete zu Hofmusicis er— 
Kammermusik. Und nach des ersten Tode ( 1 787 ) Damit u. s. w. 

dirigirte der Zweyte auch die Kirchenmusik. So Die Musik selbst erlitt folgende Verände— 

blieb cs bis 1*792, von welcher Zeit an Bodi- rung. Die Kirchenmusik bey Hofe ging nach und 
nus, Alters und Kränklichkeit wegen , keinen nach ein, und auch die gewöhnliche Tafelmusik 

Dienst mehr verrichtete. Seine Stelle versah ad des Sonntags hörte auf: nur bey ausserordent- 

inleriin der Kainmermusic. Spangenberg, (aus liehen Gelegenheiten wird diese noch gegeben, 

der ehemaligen Gräfl. Brühl sehen Kapelle zu Statt dessen wurde alle Sonn- und Festtage 

Dresden, ein vortrefflicher Orchester-Geiger,) als 'Abends von 6 bis 8 Uhr bey Hof Concert ge— 
Aellester bey der ersten \ ioliu. kalten ; wo gewöhnlich zwey Symphonien , ein 

Im Jalir 17 9 3 starb Fürst Friedrich Carl. Concert und eine Arie, oder, statt der letztem. 

Er besass in verschiednen Wissenschaften”, und eine Blas -Partie aufgefuhrt wird. Die Bla«— 

auch in der Musik , ausgebreitete Kenntnisse , und Musik ist in der That zu einem ausserordent— 

spielte auf der Violin und Viole selbst Concert. liehen Grade von Vollkommenheit gestiegen, und 

Sein Nachfolger, Fürst Ludwig Friedrich, war gewiss werden wenig Orchester dieselbe so durch— 

zwar ein Liebhaber, aber weniger Kenner der gängig gut besetzt anfweiseu können. Die Instru— 

Musik. Da er mehr Blas- und militärische, als mente alle zeichnen sich durch einen ausseror— 

ernste Orchester- und Kirchenmusik liebte, so. dentlich schönen , gleichen, im gehörigen Ver— 

errichtete er, gleich mich dem Autritt seiner hältnis zu einander stellenden Ton aus; der Ge— 

Regierung, ein Hof-Oboisten-Corps von 17 Per- schmack im Vortrage ist edel und rein, (die 
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meisten dieser Musiker haben sich in Dresden 
gebildet,) und die grössten Schwierigkeiten wer- 
den rnit Leichtigkeit »usgefiuhrt. Ausser den 
gewöhnlichen Hof-Coucerteu giebt die Kapelle 
alle W inter i a Concerto im Gasthause zum Hit- 
ler, die eben so, wie die Hof-Concerte , einge- 
richtet sind. Auch ist seit dem Jahre 179*2 ein 
Theater hier errichtet , wo gewöhnlich alle Jahr 
stur Zeit unseres , sonst so berühmten Vogel- 
schießen* , (im August und September) von einer 
auswärtigen Schauspieler- Gesellschaft theatrali- 
sche Vorstellungen gegeben werden, Hierbcy ist 
aber die Kapelle in einer Übeln Lage. Da näm- 
lich in den ersten Wochen jenes Festes alle 
Tage gespielt und oft einen Tag um den andern 
eine Oper gegeben wild : so ist wenig Zeit zum 
Prob inen übrig; es ist daher oft der Fall gewe- 
sen , dass die schwersten Opern , die das Or- 
chester noch gar nicht kannte , mit einer einzi- 
gen , oberflächlichen Probe abgeferligt wurden. 
Jeder Sachverständige aber weisa, dass es keine 
Kleinigkeit ist, Opern, wie Don Juan, Camilla, 
den* Wasserträger , Lodoiscu (von Cherubim ) u. 
dergl. prima vista , und zwar im Geiste des Com- 
ponisleu, zu rxecutiren. Dennoch gingen die 
Opern immer wenigstens so gut , als es unter 
solchen Umständen und bey so nmncherley Hin- 
dernissen nur erwartet werden konnte. Doch ist 
das Orchester auch von je her gcwölint wor- 
den, mit Sicherheit und Festigkeit vom Blatt zu 
spielen , und das viele Probiren ist bey ihm 
sonst niemals üblich gewesen. Frey lieb hätten 
zuweilen manche Opern noch besser gehen kön- 
nen und müssen, wcnfi mehr Zeit zum Einstu- 
diren, und mitunter auch ein besserer Dimdeur 
da gewesen wäre. Am besten fielen die Opcru 
aus, die iu den zehn Jahren gegeben wurden, da 
die Weimariache Hoftchauspieler-Gesellsehafl hier 
Vorstellungen gab, uue rächtet sie nur von dem 
Covrepetitor der Gesellschaft, dirigirt wurden. 

(Die FcTt*ettn»£ folgt.) 



ApriL 

I Nachrichten. 



Aschaffenburg. Auch hier liess Hr. Me- 
chanicus Kaufmann aus Dresden sein neu erfun- 
denes Instrument, Harmonichord , und zwar ira 
hiesigen Hof - Concert höre« , und erwarb sich 
durch die überraschende Wirkung des Instru- 
ments sowol , als durch geschickte, zweckmäs- 
sige Behandlung desselben , den Bevfail aller 
Kenner. — Den änssern und iuuem Bau die- 
ses Instruments betreffend, bezieht Referent sich 
auf die, in der musikai. Zeitung No. 61 . vor. 
Jahres befindliche Beschreibung, und ist mildem 
Verfasser jenes Aufsatzes ganz einstimmig, dass, 
in Hinsicht der leichten Behandlung, und des 
bis zur grössten Stärke wachsenden und allmäh- 
lig wieder abnehmenden Tones, das Harmoni- 
chord allen bisher bekannt gewordenen Instru- 
menten dieser Art vorzuziehen sey ; ja — wenn 
gleich es die Frankliuische llarraonica an Fülle 
und himmlischer Reinheit des Tones nicht er- 
reicht, von der andern Seite doch an Schnellig- 
keit des Vortrags, und an Mitteln, alle verschie- 
denen Gattungen desselben mit Präcisiou auszu- 
f ühren , diese weit übertrift. 

Ist Hr. Kaufmann (wie der Verfasser jenes 
Aufsatzes richtig bemerkt ) auch nicht Erfinder 
des Princips, vermöge welches jeder klingende 
Körper (also auch Saiten) durch Reibung oder 
Bestreichung eines Stabes (vou Glas, Metall, 
Holz oder andern Materialien) zum Vibrien 
u ni Klingen gebracht werden kann — — eine Etit- » 
dcckuug, welche- die Akustik, bekanntlich Hin. 
Doctor Chladui verdankte sw gebührt ihm doch 
das Verdienst, nach vielen von Andern ange- 
stelltm Versuchen eines solchen Instruments, 
deren Ausübung sich auf dies Prinvip gründete , 
das «einige zu einem so holten Grad der Vollen- 
dung gebracht zu haben, der wenig mehr zu 
1 wünschen übrig lässt ■, und , nach Beseitigung der 
I daiuu uoch befindlichen geringen Mängel, sei- 
nem Harmonichord die angenehme Aussicht ge- 
wahrt, sich als practisrhes Instrument lange zu 
erhalten, indessen andere seiner Gattung, der 
Schwierigkeit der Behandlung und ihm* iunern 
Fehler wegen, bald vergessen sey« dürften. 

Als, veranlasst durch die Entdeckung des 
Dr. Quandt, dass Glasstäbe auf Klavier -Saiten 
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gesetzt , und mittelst eines nassgerrtaeliten Fingers 
gestrichen , einen schönen Ton gäben , ich Ver- 
suche darüber anstellte, um! dieselben ini Jahre 
- 1799 in der niusikal. Zeitung No. 6 , 7, 8. be- 

kannt machte *), ging meine vorzügliche Absicht 
dahin, geschickte, im Instrumenten- Bau geübte 
Mechaniker zur möglichsten Vervollkommnung 
dieser neuen akustischen Erfahrung aufmerksam 
zu machen. Der Triphon oder das Xylohar- 
monicon **) schien mir der erste, diesem Princip 
gemäss zu Staude gebrachte Versuch, obgleich 
noch vielen Mängeln unterworfen : um so er- 
freulicher war mir di© Erscheinung des Harrao- 
uichords, und die Aeusserung des Hrn. K. , dass 
jene erwähntet» Versuche ihm die erste Veran- 
lassung zur Verfertigung seines Instruments ge- 
geben. Wer aus eigener Erfahrung die Schwie- 
rigkeiten kennt, womit man bey Verfertigung 
solcher Instrumente zu kämpfen hat, wird den 
Scharfsinn und die Kunstfertigkeit bewundern, 
womit Hi*. Kaufmann sic zu besiegen, und mit- 
telst eines sehr einfachen Mechanismus so grosse 
Wirkung hervorzubringen gewusst hat. Nur 
diese Bemerkung scy mir erlaubt : dass die Töne, 
welche ich auf meinem, zu oben angeführten 
Versuchen eigens verfertigten Instrumente den 
Saiten mittelst Glasstäben entlockte , weit voller, 
und zugleich zarter, seelenerhebender waren, als 
jene , die durch Holsstäbe (welche ich ebenfalls 
versuchte ) bewirkt wurden ; weshalb mir noch 
immer der -Wunsch bleibt, dieser treffliche 
Künstler möge durch neue Versuche dahin ge- 
langen , sich stall der Holztaslen , gläserner Stäbe 
bedienen zu können, da der Inconvenieuz der 
dazu notlügen Benetzung leicht abgeholfeu , so 
wit? «las durch Glaastäbe oft zu heilig erregte 
Vibrircn der Saiten durch geschickt angebrachte 
Dämpfungen gehindert werden könnte. 

Aber ebeu dieses Mitklingen der harmoni- 
schen Töne 1 2 und 1 7 , oder Terz und Quinte, 
bald in ihrem natürlichen Verhältnisse, bald in 
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der höheren Octave, so wie die schnelle Erregung 
der übrigen Töne der Scala von r, (dem Grund- 
linie ) bis g ***), welche '"ich mit telst Glastaaten 
sehr leicht, aber nur mit vieler Mühe durch 
Hol /-stabe bewirken konnte, ist eine akustische 
Erfahrung, die lange noch nicht genug erforscht 
worden uud sicher nodh zu fruchtbaren Resul- 
taten fuhren wird, selbst in practischer Hinsicht, 
indem, (wie ich in meinen früheren Versuchen, 

S. 111. No. 6. der uiusik. Zeit, von 1799 schon 
geäussert habe,) ein solches Instrument, das 
durch zweckmässige Behandlung seiner Glas- 
tasten Accorde und consotiirende Verhältnisse ea 
jeder Saite hören lässt, von manch nützlichem 
Gebrauch werden könnte. Selbst dieses scheint 
eine nicht unwichtige, folgenreiche Bemerkung: 
dass Metall-Saiten , die ihrer Natur nach einen 
scharfen Klang vernehmen lassen , wenn sic durch 
Glasstäbe berührt werden, einen Ton geben , der 
vollkommen die Natur des Waldhorns annimmt, 
nur noch zarter, noch rillirender, und der mau- 
nichfachsten Nüaucirurtg vorn leisesten Anklang 
bis zur erschütternden Stärke empfänglich. Wie 
manche Geheimnisse und Zauber hat überhaupt 
die Saite als körperliche Hülle des Klangs noch 
in sich verborgen , die uns leicht offenbar wür- 
den, wenn wir sie besser zu fragen und zu er- 
forschen verstünden ! 

Jeder Ton (sagt Ritter in den trefflichen 
Fragmenten am den Nachlässen eines jungen 
Physikers , 2 Bändchen, Heidelberg, bey Mohr 
und Zimmer, 1810) ist ein Leben des tonenden 
Körpers , uud in ihm , was so lange anhält , ab 
der Ton , mit ihm aber erlischt. Ein ganzer 
Organismus von Oscillation , und Figur, Gestalt, 
ist jeder Ton , w ie das organisch Lebendige auch. 

Er spricht sein Daseyn aus. Es ist gleichsam 
Frage an die Somnambule, wenn ich den zu 
tönenden Körper mechanisch afheire. Er er- 
wacht vom tiefen , gleichsam Ewigkeits-Schlafe ; 
er antwortet; und im Antworten ist er nicht 



— — — I 

*) Verwehe, den Dreykhry und die harmonischen Mitlaute vermittelst GkwUbc an Metall-Saiten hervonrubringen. 

*’) Siche No, So. der mueikal. Zeitung von 18 1 o. 

**’) Hr. Kaufmann fand . t«.hfa{ls (wie er mich versicherte) die verwandten Verhältnisse von 1 und § bis | durch 
Glasstäbe l icht errryhar , nar $ wollte ihm selten glücken. Auch mir war, ich gestehe es, dieser Ton immer nur 
sehr leis* vernehmbar. 
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sowol sich «einer, sondern das Leben , der Or- 
ganismus , der oder das in ihm hervor gerufen 
wird, ist sich seiner bewusst 

JF, v . Dalberg. 



Königsberg , Ende Februars. Uebersicht des 
Musik weseus im letalen Vierteljahr, — Am 
1 5 tcn November gab Hr. Mus. Dir, Riel sein 
istes Abonnent. - Concert. Ausser einer Ouver- 
türe von Paer und einem Pianof, - Concert von 
Hei-rmanii , (v, Hrn. R. gespielt,) füllte Böm- 
bergs Glocke den Abend aus. Auch hier waren 
die Meyuungen über das Gelungene oder Nicht- 
geiungene dieser Composihon getheiit. Am syslen 
November war tlas 2te dieser Concerte. Eia 
Dilettant spielte ein Violin-Concert von Kreutzer 
recht brav , das ewige Beben abgerechnet , wel- 
ches endlich Ekel erregt. Das schöne Terzett 
(B dar) ans Titus und eine Scene von Righiui 
wurden nicht vorzüglich gesungen. In einem 
schönen Duett von Nasolini, (Bdur) leider aber 
nicht italienisch, sondern französisch vorgetragen, 
zeichnete sich eine junge Dilettantin, Dem. Kolk, 
aus. Sie mag sich aber vor der ma/iiera smor- 
ßosa (jenem Herabgleitea vor» einem Intervall 
zum andern) buten, die man fälschlich mit dem 
achten Portamento verwechselt, bey dem jedoch 
der zweyte Ton des Intervalls blos etwas anti- 
cipirt und an den ersten geknüpft wird , ohne 
dass mm einen Zwischenton hört. (Dieses cer- 
car drlla nota bringen aber unsre Sänger auch 
zu häufig an!) Das Halleluja aus Handels Mes- 
sias machte den Beschluss. Das 5 te Concert 
am i *len Decbr. gab uns ein Violoucell-Concert 
v. Arnold, (C dur) von einem Dilettanten ge- 
spielt, das schöne Quartett aus Righini's Oeru~ 
salemme Uber ata , die Arie aus Titus mit oblig. 
Klarinette, (von Dem. Liebschütz d. alt. gut 
gesungen , ) das Duett aus den Jahreszeiten , 
(worin Hrn, Emters schöne Tenorstimme er- 
freute,) und Reicharda Compos. zu Klops tocks 
todtcr Klarissa, als Trauer-Cantate auf de» Tod 
unserer Königin verfertigt. Im 4 trn und letzten 
Concert am 2 Baten Decbr. wurde die Glocke wie- 
derholt. Diese Aufführung stand der ersten qn 
Pracision nach. Ein Kind spielte zwey Sätze 
von Clementi auf dem Pianofi für sein Alter 
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sehr brav, doch meynten Vi^le, für einen Tha- 
ler könne man in einem öffentlichen Concerte 
mehr verlangen. Hr. Riel wird noch zwey Ora- 
torien auffuhren: dio Schöpfung und Pergolcsi’s 
Stabat mater. 

Die Buhne lieferte uns am sSsten Novbr. 
zum Benefiz des Hrn. Carnier die Eroberung t>. 
Jerusalem , Melodrama nachdem Franz.; Musik, 
von Quaisin. Besser hicsse das Stück: Olint u. 
Sophronia. Die Musik ist , wie die za Salomo’* 
Uriheil, inittelinässig, die Malerey der Worte 
oft tiiörigt , des fremden Gutes darin viel. Das 
Haas war voll und das Stück fand ziemlichen 
Bey fall. — Am .lösten Nov. trat der bekannte 
Basssänger, Hr. Fischer, nach seiner Genesung 
zum erstenmal wieder auf, als fV asser träger. 
Am 5 ten Decbr. gab er, bey unerhörtem Zu- 
strömen des Publicums , den Figaro , und diesen 
den y len noch einmal. Sein Spiel war leicht 
und passend ; die erste Arie verzierte er wol zu 
sehr; die zweyte (Es dur) gefiel mir viel besser. 
( Da Hr. Direct. Steinberg den Einfall gehabt 
hat, Hrn. Carnier mit einer kleinen Gesellschaft 
nach Elbing zu schicken," so ist das Personale 
der Oper sehr geschwächt worden. Mad. Schwarz, 
Hr. Aue und die besten Choristen sind mitge- 
gangen. Nun gehen hier die Chöre so schlecht, 
dass cs eine Qual ist , sie auzuhören, Dies war 
auch im Figaro der Fall.) Ara jäten und ifiteu 
Decbr. spielte Hr. Fischer den Grafen Ubaldo 
in Camilla. Am 1 4 ten Decbr. war sein Concert 
im Schauspielhause, in welchem er eine Tenor- 
Arie aus Achilles; ein Duett mit Mad. Mosevius, 
eine Arie von Righiui , und: In diesen heil’gen 
‘ Hallen — sang. Ala Guitarrespieler produdrte 
er sich hier gar nicht. (Einen kleinen Verstoa* 
der Violinisten hätte Hr. F. doch nicht auf eine 
Art rügen sollen , die das Ehrgefühl eines braven 
Künstlers empören muss! Das homo sum, sollte 
keiner, auch der grösste Künstler nicht, aus 
dem Andenken verlieren.) Am 18 teil Decbr. 
gab Mad. Mosevius Concert ira Schauspießiaose. 
Es war sehr — leer. Sie sang eine Arie aus 
Reichardts Armida mit obl. Klarinette, eine Arie 
aus Amor und Psyche von Abeille, und mit Hrn. 
Cartellieri Paer’s l’Addio d’Ettore. Hr. Fischer 
sang eine kleine Arie von Righini; da er in- 
des* eine Weile auf sich warten Iiess, und das 
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Publicum glaubte, er werde nicht singen; so 
entstand einige Unruhe , die siel» durch Pfeifen 
und Pereat - Rufen an den Tag legte, bis sein 
Erscheinen das Ungewitler zertlieilte. Hr. Iliel 
spielte ein Pianof. - Concert von Mozart, und 
Hr. Witt ein Fagott -Concert von eigner Com- 
' pdsition. — Herr Fischer hatte nun neunmal 
gespielt, und für jede Vorstellung joo Thaler 
erhalten, (Herr Unzcltnann erhielt 56 , und 
Math Bethmann , wenn ich nicht irre, 60 
©der 70 Thaler für jeden Abend,) ausserdem 
hatte ihm sein Concert auch wol 700 Thaler 
gebracht. Das Publicum wünschte noch einmal 
den Don Jüan, und Hr. F. forderte dafür — 
5oo Thaler, welche il»m Hr. Dir. Steinberg auch 
«ugestand. Das Haus war den aSsten Dccbr., 
obgleich die Preise sehr erhöht werden mussten, 
gedrängt voll. Die Mimik bey der Geisterscene 
ging an diesem Abend gauz verloren, weil auf 
dem Theater völlige Nacht war. — Den Tag 
darauf reiste Hr. F. nach Russland ab. — Am 
a 5 sten Decbr. wurden die Blinden von Toledo , 
mit Mehul’s Musik, zum erstenmal gegeben. Sie 
hätten mehr gefallen , wenn das Stück von vorn 
hinein sich nicht so sehr schleppte. Bey der 
zweyten Vorstellung wurde die Mmikalien-Frobe 
wrggelassen j Hr. Weis» sang dafür eine Polo- 
110i.se von Paer. — Am Neujahrs tage erschien 
ein kleines Liederspiel: der blinde Gärtner oder 
die blühende Aloe, von Hm. v. Kotzebu©, mit 
Musik von Hr». Dorn aiihier, auf der Bühne. 
Reichardl fasste, so viel Ref. weis« , zuerst den 
Gedanken, unser kleineres Singspiel von den 
Hexen und Zauberern zu beffeyeu, und wieder 
zum Vaudeville zurückzukehreu« Er hat aber 
■wenig Nachfolger gefunden, und das Publicum 
langweilt sich in Melodramen. Hr. v. Kotzebue 
hätte vielleicht für das kleine Stück mehr tliuu 
können, da das grösste Interesse desselben in 
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witzigen Anspielungen liegt , die bey vielen Thea- 
tern sehr der Scheele unterworfen seyn dürften. 
Die Musik des Hrn. Dorrt ist gefällig, und wurde 
gut aufgenoromen. *) — Dem. Sehring, die Perle 
unsres Theaters, verlies» die Bühne, da sie mit 
ihrer Stimme nicht das neue Haus füllt, und 
sich auch krank befindet. Am 4 tea Jan. trat 
sie in ihrem Benefiz ( Helene , v. Mehul) zum 
letztenmal auf. Diese Oper wurde schon vor 
einigen Jahren hier gegeben. Da« Publicum be- 
wies durch ein sehr volles Haus , dass es den 
Werth der Künstlerin erkenne. Die Chöre gin- 
gen erbärmlich. — Am i6ten Ja u. wurden die 
Effecten des Hrn. Dir. Steinberg versiegelt ; e* 
fand jedoch ein Arrangement statt, so dass er 
am 20sten Jan. die Zauberßote geben konnte. 
Hr. Czermack hntte mehrere meisterhafte Deco- 
rationen dazu gemalt * allein auch nur diese konn- 
ten , bey erhöhten Preisen und sospendirtem Ab- 
bumiement, viermal eine gute Einnahme schaf- 
fen: denn, einige Rollen abgerechnet, war die 
Darstellung unter alter Kritik. Ich schweige von 
den Disharmonien der Damen und Genien 1 Vor 
der dritte« Aufführung wurde Mad. Mosevius 
entbunden, und da Mad. Schwarz in Elwing ist, 
so blieb nicht» übrig, als dass die alte, brave 
Mad, Wolshowski die Rolle der Königin der 
Nacht — declamirte. 

Hr. Steiubcrg fiel in ein Gallcofiebev und 
starb cm 5 1 sten Jan. Seine Entreprise hat nicht 
volle neun Mouate gewährt. Die Schauspieler 
hatten ein Paar Wochen keine Gage erhalten,— 
Eine Tlieateradministratiou, deren Mitglieder sich 
bis jetzt noch nicht genannt haben, hat jetzt das 
Ganze der Direction übernommen, steht aber, wie 
mau sagt, nicht für die Gage ein. Ihr erster Schritt 
war, alle von Hrn. S.g ein gegangenen Abonne- 
ments, ausgej ebenen Dutxeiidlnliets u. s. w. für 
ungültig zu erklären. Auch die Forderungen 



*5 Atim. Eben da diese* gedruckt wird, erhalten wir Gelegenheit, dies kleine .Singspiel selbst kennen rn lernen. 
Wir müssen das beyfillige ürtheil de* Com-spund. über die Musik nicht nur bedangen , sondern würden es attdt 
thailnehraender und lebhafter ausgesprochen haben, als er. Das Ganze ist «ehr gut si.r^rfasst und treu gehalten; 
nirgends ist es, wie sonst jetzt *0 oft gcschichct , dem Einzelnen aufgeojrfert, nirgends für die* *.u viel, aber auch 
nirgend», (vielleicht. die Ouvertur« allein ausgenommen,) zu wenig getlian. Die Charaktere .«jnd gut gezeiehnet , de» 
Gesang überall leicht, natürlich und das Rechte bezeichnend, die Qr< hcsleunttik einfach und angenehm; die Partie 
RJandinros , die komi.chcn Stücke, und die kleinen mehrstimmigen Satze gegen da* Ende, vorzüglich gelungen. Gat 
ausg «‘fuhrt wird daa Wcrkchcn überall gefallen , weshalb wir «• den Theater - ilirretzuneu glauben empfehlen am 
müssen, " d. Undtc t. 
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dm* Schauspieler sind verfallen. — So ist jetzt 
die Loge de« Theaters. Viele hegen die Hofl* 
nung , dass es jetz (besser werden müsse — wozu 
freylich nicht viel gehört, denn es ist herzlich 
schlecht. Wir wünschen Gedeihen ! Ich hielt 
diesen Zeitpunct für den schicklichsten , meinen 
Bericht su achliessen. Sie erfahren also künftig, 
was die Administration geleistet hat. — Am j 
lösten Jan. gab der Violinist, Hr. Thiem , ein 
Codcert im Schauspiel!! rnse. Mad. Schmidt sang 
die Arie mit obl. tiassethurn rus Titus recht 
brav — warnm aber deutsch? Die Hrn. Weiss 
und Blum sangen das vortreffliche Duett zwischen 
Leporello und Zerlina (das letzte der zum Don 
Juan von Mozart spater hinzugeFiigten Stucke.) 
Auf der Buhne und von einem Sopran gesungen 
dürfte dir Wirkung wol grösaeb aeyn. Herr j 
Thiertr spielte ein Viola -Coucert v. Arnold und 
ein Violin-Couccrt von Kreutzer ; die Hrn. Grün 
und llguer Variationen für Guitarre «nd Flöte, 
vom letzten componirt. Den Beschluss machte 
die Bataille bey Gemappe von Deviennc. 



Pie Aeusserungen und Bekenntnisse der 
grössten Künstler und meine eigenen Erfahrungen 
bestimmen mich , öffentlich den Wunsch zu 
äussern, dass es getreue, bescheidene Notizen 
von den bedeutendem Städten Deutschlands gäbe, 
die besonders dem dort erscheinenden Künstler 
einen richtigen Gesichtspunct des dasigeu Kunst- 
Zustandes aufstellten, und dadurch ihm zugleich 
den Weg bezeichneten , den er einzuschlagen 
hätte. Vorzugs' weise wären solche Notizen von 
Künstlern selbst entworfen zu wünschen. Durch 
dsn vielen Umgang mit dem Publicum erwerben 
diese sich einen gewissen Takt, selbst bey kür- 
tcrer Bekanntschaft die rechte Saite an berüh- 
i res, und den Kunstsinn des Publicums zu er- 
spähen. • Es wird immer nur über den Künstler 
geschrieben , warum soll nicht auch Er schreiben? 
immer nur, wie das Publicum ihn — warum 
oiebt auch, wie er das Publicnm fand? unstrei- 
tig würde dann manche, auch dem Nichlkünst- 
ler interessante Ansicht entspringen. Ura seinem 
Ürtbeil Glaubwürdigkeit zu verschaffen, muss 
freylich der Künstler unter seinem Namen schrei- 
ben, und dadurch würde gewiss auch Jedes vor- 
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laute oder parteiische Urtheil unterdrückt. (?) 
Zudem giebt es im Laufe des Meusehenlebens 
So tauscnderley Unannehmlichkeiten, die durch - 
kleinliche Rücksichten erzeugt werden, die oft 
den bedeutendsten Einfluss auf die ganze Bil- 
dungszcit haben und manches schöne Talent 
im Aufkeimen ersticken, und für die es kein 
Tribuuai giebt , wo mau den Thäter zur Rechen- 
schaft ziehen könnte; so dass es sogar zur Noth- 
wendigkeit gediehen scheint, alle diese Erbärm- 
lichkeiten — denen vorzugsweise keine Lebens- 
bahn mehr ausgesetzt ist, als die , des Künstlers — 
vor den Richterstuhl der Publicität su bringen, 
rudern ich es wage, mit meinem schwachen Bei- 
spiel voranzugehen, hoffe ich, dass Andere, Wür- 
digere, diesem folgen und es dadurch dem Publi- 
cum interessanter machen werden. 

Ich fange mit Mannheim an , ab dem Orte, 
der , so berühmt durch seinen frühem Kunstglanz, 
noch auf seinen alten Lorbepi ruht, und itn 
Allgemeinen noch den herrlichen, wahren Sinn 
für die Kunst in sich trägt, der so freundlich, 
ja wirklich herzlich, jeden Fremden anspricht. 
Das Orchester zählt sehr brave Künstler; z. B. 
Hrn. Frey als Violinisteu, die Hrn. Pikhut u. Ahl 
als Hornisten, Hrn. Apold ab Flötist. , Hrn. Ahl j. 
ab Klarinettist, etc. Der Director, Hr. Kapellm. Rit- 
ter, bekannt als Componist der Opera Salomon, 
Zitterschläger etc. hat allgemein anerkanntes Ta- 
lent, und es ist nur zu bedauern, dass er sich 
der Direction nicht mit mehr Wärme annimmt, 
so wie leider überhaupt eine gewisse musikali- 
sche Anarchie in Mannheim, überhand nimmt, 

, welcher durch keine kräftige Hand Einhalt ge- 
than wird. Das Orchester leistet, wasroannuz 
von einem braven Ensemble verlangen kann, 
und mit Freude ergreife ich die Gelegenheit, 
meinen Dank für die Präcision , mit der es meh- 
rere meiner Compoaitionen aasführte, öffentlich 
darzubringen. Doppelt gross war aber auch 
meine Verwunderung, als ich von vielen Musik- 
Freunden aufgefordert wurde, noch ein Coucert 
zu veranstalten, und von sänun fliehen Herren 
eist eine wirkliche Zusage, später aber eine 
schriftliche Erklänwg erhielt, in welcher gesagt 
wurde, dass sie, vermöge eines bey ihnen be- 
stehenden Gesetzes, keinem Fremden während 
der Dauer ihrer Wiater-Conccrte accorapaguiren 
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könnten. Dieser ] obwol etwas sonderbare Gnrud, 
befriedigte mich dennoch, und nachdem ich das 
Publicum davon benachrichtigt hatte , war die 
Sache für mich vergessen. Als aber wenige Tage 
darauf die Herren Kreutzer und Leppich anka- 
men und das Orchester ihnen säromtlich , trotz 
der mir gegebenen schriftlichen Erklärung y mit- 
spielte, ja diess bey noch mehrern folgenden 
that; so konnte ich meine gerechte Verwunde- 
rung nicht borgen. Ich enthalte mich aller Be- 
merkungen, wie und warum dies geschehen sey, 
besonders da ich nie mit einem Orchester - M it- 
gliede Missheiligkeiten gehabt habe: aber ich 
halte es für eine Pflicht , diese Eigenmächtigkeit, 
die mit schriftlichen Erklärungen und Männern 
spielt, dem grössere» Publicum zur Beurtheilung 
und andern Künstlern zur Warnuug bekannt zu 
machen. 

Carl Marie von Weher. 



Recension. 



Ah, parlaie! (Ach, so redet!) Scene und Arie. 
Musik von Sterke l. Klavier- Auszug , und 
Orchesterstimmen. Leipzig, b. Breitk. und 
Hartei. (Pr., Ausx. i 6 Gr. , Stint. iThlr.) 

Eine einzeln geschriebene , ernsthafte Scene 
fur's Concert, oder in Opern emzulegeu, für eine 
Sängerin, die durch Gefühl und Geschmack, 
nicht zuförderst durch ausserordentlichen Ini- 
fang der Stimme, Rouladen u. dergl, inleres&itcn 
will — - obgleich ihr, auch dieses, wenn sie es 
besitzt, zu zeigen, nicht alle Gelegenheit, beson- 
ders bey mehrern Fermaten . benommen ist. Der 
Klavier - Auszug dienet zugleich ab Stimme für 
die Sängerin ; die übrige Besetzung ist weder 
überhäuft, noch dürftig, (erste und zweyteViolin, 
Viola, Bass, zw ey Flöten, zwey Klarinetten, 
zwey Hörner und zwey Fagotten,) und die 
Haupt insti umeule sind sehr vortheilhaft benutzt, 
ohm in der Ausführung schwierig zu seyn. 
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Schwierig auszufuhren »st auch 'der Gesang nicht, 
aber inneres Leben, Ausdruck und gebildeten 
Sttm verlangt er. Vielleicht wäre es gut gewesen, 
wenn Hr. St., als ein so trefflicher Singmeister, 
die llauptferrnaten für Sängerinnen, die viel 
vermögen , etwas reich verziert auageschrielam 
‘ und iu kleinen Noten beygesetzt hätte ; denn dies 
l Verzieren werden sie doch nicht unterlassen, 
(und an einigen Stellen möchte man es nicht 
einmal unter lassen wünschen,) und uichl jede 
solche Sängerin hat einen Führer, wie Hru. St., 
an der Seite. Dass der Gesang hier ein wahrer, 
dass die Stimme nicht blos ab eines unter meh- 
re rn Instrumenten behandelt, dass sie durch diese 
nirgends verdeckt, vielmehr überall vorherrschend 
und durch kleine Solos der Instrumente nur 
mehr aufgesclunückt sey — ■ das wird mau bey 
diesem Componisteu schon voraussetzen. — Da 
Stich ist schön. 



Kurze Anzeige. 



Deus Sonatines p. I. Pianoforte par G. Baum- 
hoch. a Dresde , chez Hibcher. ( Preis 
10 Gr.) 

Die kleinen Stücke sind Schii lern , oder Di- 
lettanten , die nur wenig bezwingen können, au 
empfehlen. Die Melodien und Harmonien gehen 
zwar nirgends über das Gewöhnliche hinaus, 
aber jene sind gefällig, diese richtig, alles ist 
bequem, und der Fassungskraft, wie der Ge- 
schicklichkeit jener Spieler augemesse!». Der 
Gedanke, um das Taktgefühl dersellten leichter 
zu befestigen , die Sätze grösstentheib iu der 
Weise von Märschen oder Tänzen zu ach» eiben, 
wo sich Rhythmus und Takt auch den» weniger 
Fähigen gleichsam wider Willen aufdringt, ist 
ebenfalls zu loben» 



( Hierbey da* IntciKgeos-Rlatt No. IV.), 
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Neue M u> * ibalieru- 



Weber, C. M. v., 7 Variat. pour Je Pianof. .*ur 

l’air : vieu ejua Dorins brlla etc. 1 FJ. 5 o Xr. 

t 

— — 6 pii-ccs 3 k mains 2 Fl. 

— — Momeuto C-ipricioio per il Pforte. 45 Xr. 

Klceberg, G, jr. Concert p. 1 « Pianof. ou la 
Harpe, avcc a VI*., Aho et ll-vsse, 1 Flute, 
a Hautbois, a B.mons, a Cor« ou Troro- 
pctlej et Tiinbale». Op. 9. 4 Fl. 

Sterkel, 6 Aricttes Italiennc* avcc accomp. Je 
Piauoforte. 3 "* Livraison de* Arietles 
ltalienue* 1 Fl. 3 o Xr. 

— Recueil de petitc* picces pour le Piano- 
forte » Fl. ao Xr. 

Wolff, J. N. 1 5 Variat. p. le Piauof. 1 Fl. 1a Xr. 

(ligtiler, iS. Gedicht von Friedrich Roch- 

lil» 18 Xr. 

Schneider, G. A. 3 Duo* concert: p. Violon 

et Alto. Op. a 5 . 3 Fl. 

B*t*cher,-N. Geaellschaftslicder wider die Mode, 

mit 3 Singstimiuen. is — 4 * Heft. > 1 Fl. 

Vera, A. Dno cone. p. a Flute* N» 1 3 3 . 

Op. 5 . chaqne Numero 1 FL >a Xr. 

Kahn, A. L. Trio couc, p. le Pianoforte, Fldte 

Alto. Op. 10. 1 FL 48 Xr. 

Witachka, C. B. Variat. p. Ic Pianof. *ur un 

air tirc de l’Opera. Da* Missvcrständmsa 1 Fl. 

flcaail, Concerto p; lo Violon avec gr. Orcheatre 3 F 1 . 

Gebauer, Trio conr. p. Flute, Clar. et Baaaon. 

Gombart et Comp. 

in Augaburg. 



A n b ü n d i g u n g. 



Den Freunden der Tonkunst, ’»o wie «len häufigen 
Anfragen «u begegnen, »eigen wir hierdurch an, da** 
uunmehro der schon früher erwähnte Klavier - Aussug 

t 

die Vestalin 

Tun 

Caspar Spontini 

brv ans erschienen ist, und nebst der Ouvertüre die be- 
liebtesten Stücke enthält. Ein gut gewählter Einband und 
ein schönes Titelkupfer, die Todteaitrnfc einer Vestalin 
vorstcllend, machen das Ganse geschmackvoller, ao wie 
der bereits starke AbsaU für den Werth des Inhalte* bürgt. 
Der Preis ist x Thaler. 

Dresden, d. 38. Mars. v.8»l. 

Flilschersche Buch- und 
Musilhandhing. 



Heue Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u. Härtel zu haben sind. 



, - v • 

Ries, Fcrd. gr. Sonate p. le PianoL et Violon 

obligd. Op. 19,. 1 Thlr. 

— Do - 30. I Thlr. 

— D? - si. 1 Thlc. 

— 7 Variation* sur un tbdme de Mekul p. 

le Pianof. N? 9. 13 Gr. 

Köhlor, H. Sonate p. le Piauoforte 4 4 mmn* 

Op. 69. 13 Gr. 

— Thrine avec. Variation* p. le Pianoforte et 

Flute obliged. Op. 7 3 . 12 Gr. 

Clementi,M. 3 Rondeau» agrdablea a 4 mains 

p. le Pianof. Op. 4 ‘i. , 20 Cr. 

Paiaielle, Ouvertüre du Bai Theodore arrapg. 

p, de Pianof. 8 Gr. 
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Weber, G. Sonata p, Gravicembalo aolo 16 Gr. 

Gelibeek, »a Variation* p. Je Pianof. «nr ttne 

■wakc favorite p, Pianof. 1 2 Gr. 

— . Variationen über die Meauet a ia Vigano. 

f. d. Pianof. 8 Gr. 

— 10 Variation* p. Je Pianof. sur l'air Hoch 

lebe Kaiser Franz. , . , , 8 Gr. 

M ö » e r , gr. Poionoise f. d. Pianof. eingerichtet von • 

Jäger . . . . 8 Gr, 

Jäger, C. Marche fttijebre p. le Pianof. con*aer«fe 

ä Ia memoire de laReine de Prime Op. 1 3 . 5 Gr. 

> . 

Tuch, H. G. 3 Sonate* progressives p. le Pianof. 

ä 4 mein*. Op. « 3 o. Lir. 1. •- 1 G Gr, 

Hauff, F. Sonate p. le Pianof. accomp. d’fcn , 

Violoa et Violoncelle. Op, 5 . s Thlr. 

Hummel, J. N. Thftme varid p. le Pianof. Op. 34 . 

N? r. Ia Seutiueiler 12 Gr. 

J.ance, de la, * Air» varid* p. le Pianof; avec 

Fidle ou Violon ofcligd. Op. i 5 . j Thlr. 

Van ha 1 , 3 Sonatine* facila* i 4 maina p. le Pianof. so Gr. 

— 3 Sonatinea a 4 mains p. Io Pianof. 2o Gr. 

Gjroweti A. Divertissement p. Jo Pianof., Vio- 

lon et Violoncelle. Op, 38 . . ao Gr. . 

— Diverti*»ement etc. Op. 5 g. et 60. 4 so Gr. 

R 0.1» Irr, J. Concerto p. Pianof. arec accomp. de 

l’Orch. Op. 1 6. a Thlr. I 2 Gr. 

Rink, C. H. 13 OrgeUtücke. Op.. 29. 71« 

Sammlung, jo Gr. 

Henkel, M- 5 Marche* earactemtiqnc» p. le Pia- 
noforte. Op. » 4 . 8 Gr. 

Keil, J. F. 7 Variationen f. d. Pianof. über da* 

Lied ; Auf, auf «um» fröhlichen Jagen etc. . 

Op. 36 . . 5 Gr. 

Bohrer, A..a beliebte Walzer f. d, Pianof.. 5 Gr. 



Himmel, F. H. 5 deutsche Lieder von Cb. Ludvr. 

Reissig, mit Begleit, de* Pianof. oder der 
Guitarre g Gr 

Gyrowetz, Ad. 6 Lieder von C. L.. Reissig mit 

Begl. des Pianof. $ Gr. 

Riea, Ferd. Ge *ng: Wa» iat der Mensch, mit 

Klavier-Begleitg. . - 8 Gr. 



Ries, Ferd. 6 Lieder mit Begleit, de» Pianof. oder 
der Guitarre» Op. 7. 

Weber, C, M. v. , Serenade v. Raggeaen mit Be- 
gleit. de* Pianof. oder der Guitarre 

— Serenade von Baggeien: Horch lei*e, 

horch Geliebte etc. mit Pianof.- od, Gui- 
tarren-Begleit 

1 

Quodlibet zMiammengetragen f. ff. Guitarre von J. 
G. Lieber. 

Haydn, J. Ariane dao* l*l»le de Kaxoa , Cantate * 
une voi* aeule avec accomp. de Pianof. 

Romanze: der wohlgesinnte Liebhaber: In Nacht 
und Nebel etc. mit Pianof,- u. Guitanca- 
Begleitung. 

R i g h i n i , der Zottelbär : Schön Gretche» ging 
spazieren etc. mit Pianof. - u. Guitarren- 
Beglcitg. 

Hurka, Trinklied: Freunde man muss etc, mit 
Pianof.- u. Guitairen-lleglcit. 

Arie aus Rochus Pumpernickel- Entzückend sind 
die Freuden etc. mit Pianof.- u. Guiiarren- 
Begleit. . 

Scheib «er, G. 18 Gesänge mit Begleit, de* 
Pianof. 

Arie; der Mensch, mit Klavier - Begl. 

— der Ilerbstabeud 

t » 

— • die Erscheinung 

— der Frühlingsabcnd 

— - die Schwalben 

— der Kuss. 

Berger, L. Colo», scene osrianiqne mise en mou- 
que avec accomp. de l’ianof. 

Andre, A. Lied von der Nymphe zu Geiinan 
an der Lahn von J. F. E. Langbein mit 
Klavier- oder Guitarre - Begleit#. 

Salvini, G. de, 4 Notturni ä 3 Tenori e 2 Baasi 
con accomp. di Pianoforte 

, — 3 Duos Italien* avec accomp. de Pianof 

(Wird fo r tg e* e t * t.) 



L m t r 1 r *. ■ 1 v B 



Kt ( 7 K.O r F. 



t * Bi 



n 



» a r a t. 



1 2 Gr. 
>0 Gr 

ib Gr. 

ia Gr. 
IÜ G:. 

4 Gi. 

4 Gt. 
f> Gr 

4 Gr. 

iThlr. 

4 Gr 
4 Gr. 

4 Gr. 

4 Cr. 

4 Cr. 

4 Cr. 

20 Gr 

4 Gr. ' 

30 Gs. 
16 G«- 

4 

1 

1 
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Nachrichten. 



Leipzig. Die Concerte der letzten Woeben 
enthielten wieder, fast ohne alle Ausnahme, vor- 
zügliche , und unter diesen mehrere der vor- 
trefflichsten von allen vorhandenen Werten der 
in Concerten zu benutzenden Gattungen. Deshalb, 
and weil wir wünschen , damit deu Unterneh- 
mern Ähnlicher Institute zu nützen, fahren wir 
fort, sknmitliche Productionen einzeln zu neunen. 
Achtzehntes Concert. Mozarts feurige Sym- 
phonie aus D dur, ohne Menuei. Sie wurde 
trefflich ausgeführt; war aber das Amiante nicht 
zu schnell genommen? Wir erwähnen dies nur, 
weil es uns überhaupt scheint, ab fange auch 
das hiesige Orchester, wie früher das Pariser 
des Conservatoire und einige ebenfalls berühmte | 
deutsche, an, der reissenden Schnelligkeit, womit 
manche ganz neue, hierauf berechnete Stücke, 
(besonders auch in Opern,) ausgeföhrt »eyn 
wollen, selbst bey Werken früherer Zeit und 
andern Charakters nicht immer genug zu wi- 
derstehen. Die Sache selbst und ihr Nachthei- 
liges kann in solch einem kurze« Verzeichnis 
nicht ausgeführt werden: es wird aber bey so 
nasichisvollen und wohlgesinnten Männern , wie 
dem hiesigen Institut vorstehen , dessen auch nicht 
bedürfen, sondern eben nur einer solchen Er- 
wähnung. — Ein Roudo, von Mad. Weimer aus 
Weimar gesungen, ist schon bey Gelegenheit des 
eigene» Concerts dieser schätzbaren Sängerin er- 
wähnt worden. Hr. Coucei tra. Campagnoli spielte 
das ältere und leichtere Viotti'sche Violin-Conc. 
ans A dur mit vielem Bey fall ; und Dero. Cam- 
paguoli sang mit Mad. Werner die für die Sing- 
stinunen sehr vortheilhaft geschriebene Scene mit 
Duett: Non tormentarmi piü — von Nasoliui, 

1« jedem Betracht trefflich. Beyde Sängerinnen 
i3.Jahrg. 



hatten das nicht leichte Stück mit grösster Sorg- 
falt studirt , ihre Stimmen und Methode , ihren 
Ausdruck und ihre Verzierungen aufs genaueste 
gegen einander abgewogen und abgeglichen, so 
dass es ihnen beydeu wahre Ehre, allen Zuhö- 
rern ungemeine Freude machte. Eine neue 
Symphonie von Andrd, aus G dur, wurde, in 
den Allegros, sehr lebhaft, zum Theil aber gar 
zu tumultuarisch befunden ; das variiite Andante 
wollte nicht gefallen. Jene sind indess nicht ohne 
manche Eigenthumlichkeit in der Structur und 
Erfahrenheit über Effecte geschrieben. Das schöne, 
gesang- und charaktervolle Quintett aus Righi- 
ni’s Ti gratis : Empio, che far pretendi? wurde 
mit allgemeinem Beyfall vorgetragen, ungeachtet 
eben dies Stück gut zu singen, keine Kleinigkeit 
ist. 

, ' Neunzehntes Concert. Symphonie von Witt, 
aus Amoll, mit Jamtscharen-lustrumeriten. Sie ist 
vor etwa einem Jahre herausgekomraen und in 
dieser Zeitung ausführlich beurtheilt worden. 
Wir stimmen ein in das Urtheil des Rec. , be- 
sonders auch in das Lob des Andante, und in 
die Behauptung, das Ganze sey sehr gut im 
Charakter der ( eingebildeten ) türkischen Musik 
ausgeführt: aber dieser Charakter selbst wenn 
die Rede von Symphonien , ist gewiss nicht zu 
rühmen. Ueber die Stücke, welche der schätz- 
bare V iolinist , Hr. Gevkc aus St. Petersburg, 
vortrug, ist früher gesprochen worden. Eine 
sehr angenehme Scene aus Gli Seiti von Sun. 
Mayr, und Righini’s beliebtes Duett aus Tigra/te : 
Basta , cosi t'iotendo, wurden von Dem. Cam- 
pagnoli durchaus lobenswürdig vorgetrageu. Letz- 
teres sang mit ihr Hr. Schwarz, ein junger 
Studirender und ehemaliger Kreut» -Schüler aus 
Dresden , der als erster Tenorist an Hru. Klen- 
gels Stelle engagirt ist. Er verspricht einen 
vorzüglichen Sänger. Seine Stimme ist voll, 
16 
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kräftig , und doch angenehm? er ist sicher , leb- 
haft , nicht ohne Erfahrung , aber ohno Anmas- 
jung. Das Forte und Piano gelingt ihm trefflich : 
auf das aber, was zwischen innen hegt, und das 
überall, vornämlich aber beym Concert ent- 
scheidet, möchte er wol zuvörderst seinen Fleiss 
zu wenden haben. Pacrs erstes Finale aus 
i Faor’usciti , unstreitig eines seiner besten En- 
semble -Stücke , wie diese Oper überhaupt eine 
seiner besten Arbeiten — wurde sehr gut aus- 
geführt. 

Zwanzigstes Concert. Beethovens wunder- 
bare, sehr anziehende und wirksame Symphonie 
No. 4 . aus B dur , wurde vortrefflich gespielt. 
Mad. Gramer , erste Sängerin bey der Jos. Sc- 
conda'schen Opern -Gesellschaft, sang die Haupt- 
Scene der ersten Sängerin aus La CiffVa von Salieri. 
Wir werden unten mehr von Mad. Cr. sagen. 
Sie fand Beyfall, obgleich sie hier weit weniger 
an ihrem Platze war, als auf der Bühne, wo 
mit ihrer sehr guten Stimme zugleich ihr ganzes 
anständiges, angenehmes und feines Wesen wir- 
ken kann. Sie sang dann noch mit Hm. Jul. 
Miller (von demselben Theater) ein kleines, ge- 
fälliges Duett von seiner Compositum, und in 
dem affectvollen Quintett des zweyten Acts der 
Faniska von Cherubim eine Partie. Hr. Barth 
blies in Mozarts bekanntem Klarinetten - Concert 
aus A dur vorzüglich das Adagio schön. Dem. 
Campagnoli sang Trento’s beliebte Polacca : La 

speranza in cor nii dice — ungemein nett und 
artig, auch mit lautem Beyfall. Spohrs Ouver- 
türe zur Alruna maclite nur m lässigen Eindruck, 

Ein und zwanzigstes Concert, Dies war 
ganz Mozart gewidmet und enthielt seine Meister- 
werke : die Symphonie aus G raoil , und das 
Requiem. Jene wurde auch diesmal würdig aus- 
geführt: dies aber, unter Jirn. Musikd.s Schicht 
Anführung , im Chorgesang und in der Orchester- 
Partie, ohne alle Ausnahme so vortrefflich, dass 
es, wie wol so oft gehört, doch auf alle die zahl- 
reichen Anwesenden den tiefsten Eindruck machte; 
ja, wir gestehen , dies unsterbliche Werk , weder 
hier, noch in irgendeiner der deutschen Haupt- 
städte, wo wir es gehört, in jenen Haupthin- 
sichten so vollkommen dargestellt gefunden so 
haben. 



April. 

Das zwey und zwanzigste Concert enthielt 
J, Haydns sieben JForte des Erlösers am Kreuz. 
Auch dies treffliche Werk wurde schön gegeben, 
und nur in dem Einleitungssatze des zweyten 
Theila waren nicht alle Blas - Instrumente in so 
gänzlicher Uebereinstimmung , als es diese tiefe 
und ungemein zarte Composition verlangt. 

Das Concert zum Beaten der hiesigen Ar- 
menanstalten war sehr reich an trefflicher, und 
keineswegs gewöhnlicher, oder auch nur sehr 
bekannter Musik; es gewährte jedem Kenner 
und ernsthaften Freunde der Kunst einen unbe- 
schreiblich herrlichen Genuss. Das Ganze wurde 
durch die Haydnsehe Symphonie aus F moll 
( la Passione) eröffnet. Sie ist bekanntlich aus ^ 
seiner frühem Zeit und auf einen besondern, 
ihn tief verwundenden Trauerfall unter den Sei- 
mgen geschrieben , und höchst einfach , fast nur 
für Saiten- Instrumente bearbeitet: aber in dieser 
ihrer edlen Einfalt, in ihren ausdrucksvollen 
Melodien und würdevollen Harmonien , liegt 
etwas, das das Gemüth sicher trifft, das es 
sicher zum Ernst und zu einer sanften Schwer- 
muth stimmt — - ganz, wie es zu wünschen und 
nöüüg war, um alles Folgende gehörig aufzu- 
nehmen. Sie wurde vollkommen ihrem^Charakter 
gemäss ausgeführt. Hierauf folgte das Pater 
noster von Andr. Romberg , über welches tr eff- 
liche Werk wir uns auf die ausführliche Recen- 
sion, 8 . 309 folg, im vorig. Jahrg. dieser Zeit., 
berufen, und zu derselben nur hinzusetzen, dass 
wir den lebhaftem Zwischensatz , jetzt bey der 
Ausführung, erwünschter und dem Ganzen vor- 
theilhafter fanden, als dort angegeben ist. Es 
wurde vom stark besetzten Chore durchaus 
schön gesungen, (was nicht wenig sagen will, 
da fast alles mezza voce cu singen , vollkommen 
zu binden und zu tragen, und dennoch öfters 
hoch geschrieben ist,) und auch ganz nach Wunsch 
begleitet, bis auf eine Stelle der Hoboe — des 
einzigen Instruments in unserm Orchester, das 
seit einiger Zeit sich zuweilen beträchtliche Feh- 
ler zu Schulden kommen lässt und wofür zuvor- 
derst etwas zu thun nötliig seyn möchte. Das 
Werk machte den erwünschten Eindruck ; und 
wir ziehen es, so kurz es ist, allen Compo- 
silioneu dieses Meisters für den Gesang ohne 
Bedenken vor. — Dann spielte Hr. Matthä* 



/ 
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«in neuestes Y iolin-Coticert , das er , mit riih- sonale , jene religiöse Feyerlichkeit berechnet ist : 
tncnswürdiger Sorgfalt und Strenge, seit der ersten so können wir es doch nun» nicht nur» wie 
Production desselben nochmals überarbeitet hatte» wir immer gcthan » nach dem Studium seiner 
uud das nun sich noch weit, vortheilbafter aus- selbst» sondern auch nach Erfahrung und Be- 
nahm. Er trug es so durchaus vortrefflich » und obachtung seiner hinreissenden Gewalt über jedes 

— wie es dem wahren Virtuosen, schon sei- aufmerksame und gehörig vorbereitete Auditorium, 

nem Namen nach , gebührt — so vollendet bis allen denen aufs höchste empfehlen , welchen ein 

ins Kleinste vor , dass wir ihm hier nur den sehr starkes, in den Stimmen gleiches , zum eiufach 

lebhaften Dank des ganzen Auditoriums auch edlen Gesang ausgebildetes, und sehr fleissiges 

voll unsrer Seite wiederholen wollen. — Es Chor zu Diensten steht, und die nun mit diesem 

folgte nun der berühmte, einfache und erhabene das Werk, nach den historisch nicht unbekann- 

Chor von J. Ad. Hasse aus Sa/if Elenaal Cal- ten, aber für die Nachahmung sehr schwierigen 

vor io , worin der uralte Choral: O Lamm Eigenheiten des Vortrags der ehemaligen päpst- 

Gottes unschuldig etc. so meisterhaft durchge- liehen Kapelle, einstudiren können und wollen, 

fuhrt wird. Auch dieses, von jenen so gänzlich Der Gesang — wie er vorgeschrieben ist, iu 

verschiedene Werk wurde vollkommen seinem zwey von einander getrenneten Wechsel -Chö- 

Charakter gemäss , stark , mächtig, imposant ge- ren , der eine fünf- , der andere vierstimmig, 

sangen und begleitet, und machte einen tie- jede dieser Stimmen nur mit guten, sichern, 

feu Eindruck. — Den zwey ten Theil eroß- vollkommen einstudirten Sängern besetzt, übri- 

nete J. Haydns kunst- und seelenvolles Salve gens ohne, alle Begleitung — wurde unter des 

redemtor aus Gmoll, in vier Sätzen, Ursprung- Hm. Musikdir.s Schicht fast ganz un merklicher 

lieh mit obligater OrgeL Das Werk ist aus des Leitung mit solcher Reinheit , Gleichheit, Ueber- 

Meisters früherer Zeit und wenig bekannt , aber, einstimmung im Zu - und Abnehmen etc. aus- 

unserm Unheil nach, vortrefflich, und unter den geführt, dass damit die nicht geringen Erwartun- 
wenigen im wahren Kirchenstyl eines seiner wür- gen aller Kunstfreunde nicht nur erfüllt, sondern 

digsten. Wir haben früher in diesen Blättern weit iibertrofFou wurden. Die grösste Fey er- 
es ausführlich beschrieben und unser Ur theil lichkeit, und eine unverkennbare, tiefe Rührung 

näher bestimmt, weshalb wir hier nichts hinzu- herrschte während der nicht kurzeu Dauer des 

setzen. Auch dies Werk, so wie die folgende äusserst langsam sich fortbewegenden Ganzen 

Ouvertüre von Gluck, (zur Alceste , ) gelang nnter allen Anwesenden — eine Wirkung, wel- 

nach Wunsch ; und nun beschloss das Ganze das che sich nur am Schluss durch lauten Dank Luft 

•eit zwey hundert Jahren berühmte und heilig machen musste. Diese Veranlassung legt es uns 

gehaltene Miserere von Gregorio Ailegri, wie dies, zu nahe, als dass wir nicht überhaupt laut aus- 

bas zur Störung durch die politischen Ereignisse sprechen sollten, was jeder Kenner und Freund 

der letzten Zeit , zu Rom in der Sixtiuischeu der Kunst des Gesanges öfters bemerkt und zu- 

Ka pelle zu Sl Peter au der stillen Mittwoche gestanden hat: das Ciior der Thomaner, das 

uad am Charfi-eytage von der ehemaligen grossen immer seinen Ruf, als, für Kirchengesang, eines 

Gesangskapelle der Päpste vorgetragen ward. der besten in Deutschland, (und das heisst jetzt, 

Jeder Leser dieser Blätter kennet es wol aus in der Welt,) würdig behauptet, bat, seit Ilr. 

eigner Ansicht in Burncys Reise, oder in der Schicht ihm vorgesetzt worden, in gebildetem 

neuen Leipziger Ausgabe , oder doch vorläufig aus / < ortrag ausserordentlich gewonnen. Referent, 

den Schilderungen von seinen Eigen ihümlichkci- der stets mit Antheil und Liebe dies treffliche 

ten und seiner Wirkung, welche zuletzt vor ein»- .Institut betrachtete und es seit der Zeit vor 

gen Jahren in diesen Blättern von RochliU (im Hiller kennet, muss ihm das Recht wiederfah- 

Aufzatz : Bey fall iu Italien und Beyfall in Deutsch- ren lassen , dass es jenen V orzug noch nie in 

knd,) und in der Corinna der Frau vonStael, diesem Grade besessen hat; und die jetzt neu 

mitgetheilt worden sind. So sehr dieses holte belebte Achtung und Theilnahme der Leipziger 

Werk der Kunst für jenes Locale, jenes Per- überhaupt an den Thomanern kann von Wolil- 
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gesinneten eben so wenig ohne Freude bemerkt 
werden , als sie ganz gewiss viel dazu bey tragen 
wird, diese Jünglinge auf dem Wege der Wis- 
senschaft, der Kunst und reiner Sittlichkeit immer 
treuer zu erhalten — dem Wege, auf welchem 
sie sich sicherer , als auf jedem andern , zu einem 
würdigen , nützlichen und glücklichen Leben vor- 
bereiten. 

Wir sind seit einiger Zeit mehrmals von 
auswärtigen Concert- Unternehmern und andern 
Freunden der Tonkunst aufgefordert worden, 
eine nähere Beschreibung des hiesigen, so lange 
Zeit mit Ruhm und Verdienst bestehenden Cou- 
certa zu liefern, damit auch Andere unsere Er- 
fahrungen und durch Erfahrung erprobten Ein- 
richtungen für die ihrigen benutzen könnten. Wir 
werden diesen Wunsch gern erfüllen : nur müs- 
sen wir erst für die Erfüllung früherer Ver- 
sprechen den Raum dieser Blätter versparen. 
Auch für das , was die hiesige Kirchenmusik seit 
einiger Zeit geleistet hat, müssen wir darum 
eine andere Zeit abwarten. 

Die seit letztem Herbst neu organisirte 
Opern - Gesellschaft des Iirn. Joseph Seconda gab 
dieses Winterhalbjahr hier ihre Vorstellungen, 
machte durch nicht wenige derselben Vielen Ver- 
gnügen , und fand in allen der bessern auch stets 
ein zahlreiches Publicum. Da die Gesellschaft 
erst begründet war, zeigte sich in den frühem 
Vorstellungen allerdings manches Mangelhafte: 
jedermann war aber in der Folge um so ge- 
neigter dies zu entschuldigen , da die Gesellschaft 
einen so rühmlichen Fleiss bewies, dass man 
bald in ihrem Ensemble den kurzen Bestand 
keineswegs bemerkte. Den grössten Vortheil er- 
hielt das Ganze gleich vom Anfang dadurch, 
dass der als Componist und Klavierspieler so 
ausgezeichnete junge Mann, Hr. Fried/. Schnei- 
der , das Amt des Musikdirectoi s übernahm. 
Durch seine grosse Ueberlegenheit an Talent und 
Kenntnissen; durch seine unwandelbare Sicher- 
heit und seinen Geschmack — sein feste« und 
dufh ruhiges, auch stets anständiges Benehmen als 
Director 5 durch seine Unparteilichkeit und sei- 
nen Fleiss — gelangte die Gesellschaft , Talente 
und Fertigkeiten mancher Mitglieder vorausge- 
setzt, zunächst dahin, ®o bald eu einem guten 
Ganzen vereint zu werden, manche wahrhaft 
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rühmetwwürdige Vorstellungen geben zu können, 
und Achtung und Beyfall beym Publicum zu 
erhalten. Wenn die Mitglieder in diesem gut 
geleiteten Fleiss fortfahren, wenn sie , (was ihnen 
wol vor allem Noth thut,) einen geschickten, 
erfahrnen und thätigen Regisseur bekommen, der 
besonders auch für theatralische Anordnung uad 
Repräsentation sorgt, und unter dessen Rath sich 
einige der Bessern , die Talent besitzen , aber 
auf der Bühne noch Anfänger sind , weiter aus- 
bilden können: so kann es nicht fehlen , wir 
werden künftigen Winter eine sehr gute Oper, 
und diese wird immer mehr in der Achtung und 
der Theilnahme des Publicum« gewinnen. — 
Opern, die nicht schon auf andern Theatern 
gegeben gewesen wären , bekamen wir nicht zu 
sehen ; neu auf hiesiger Bühne waren : die Ver- 
wandlungen in einem Act, von Jul. Miller, 
erstem Tenoristen der Gesellschaft; die Schwei txer- 
familie von J. Weigl , und Joseph von Meliul — 
beyde letztere wurden, auch bey jeder Wieder- 
holung, mit immer neuem Beyfall aufgeuommru- 
Von älter», schon bekannten Opern geiatigen ara 
besten: Lodoisha und der Wasserträger von 

Cherubim, D. Juan von Mozart, Griselda von 
Paer, die heimliche Ehe von Cimarosa, und die 
Entführung von Mozart in der letzten Vorstel- 
lung, wo die Rolle der Blonde von Mad. Gra- 
mer übernommen wurde. — Unter den Mit- 
gliedern scheinen uns folgende auszuzeichnen. 
Mad. Gramer besitzt eine nicht besonders starke, 
aber sehr angenehme» gleiche und das Hers 
rührende Stimme; ihre Musikschule ist früher 
vielleicht nicht die beste gewesen , sie ersetzt aber 
durch Fleiss und Sorgsamkeit vieles; ihre sehr 
gefällige Gestalt, ihre Gewandtheit im Spiel, und 
ihr ganzes anständiges und angenehmes Wesen, 
das von Talenten, Geschmack und guter Er- 
ziehung zeugt , unterstützen ihren Gesang, und 
erwarben ihr mit Recht in allen ihr angemes- 
senen Rollen vielen Beyfall. Ihre besten Dar- 
stellungen waren : Emmelinc, Griselda, Benjamin 
und Zerline. Dem. Laroche besitzt eine weni- 
ger einnehmende, aber vieium fassende Stimme; 
wenn ihre Intonation immer rein und ihre sehr 
geläufigen Passagen immer deutlich seyn werden, 
wie beyde allerdings zuweilen sind , wird ihr der 
Beyfall des Public ums schwerlich fehlen, ihr Ge- 
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sang and Spiel zeugen von ernstlichem und löb- 
lichen Bestreben. Ihre besten Darstellungen, auch 
in Hinsicht auf Spiel, waren: Constanze, (im Was- 
serträger,) Loiloiska , Doriue, (in der heimlichen 
Ehe,) und, was besonders die grosse Bravour- 
Arie anlangt , Elvira im unterbrochenen Opfer- 
fest. Dem. Geibel f noch ein sehr junges Mädchen, 
betrat hier zura erstenmal die Bühne, und zwar 
als D. Anna im D. Juan. Ihre Stimme hat viel 
Umfang und ihre obern Töne sind sehr gut, 
die liefern aber mit diesen noch nicht ins Gleiche 
gebracht. Wenn sie auf Ausbildung derselben 
anhaltenden Fleiss wendet, wird sie eiue wahr- 
. haft vorzügliche Sängerin werden. Im Spiel ist 
sie ganz Anfängerin. Mad. Neumann wird durch 
ein fehlerhaftes Organ am Erfolg ihrer Bemü- 
hungen gehindert. — Hr. Jul. Miller , erster Te- 
norist, von welchem wir schon voriges Jahr 
gesprochen haben und der auch schon früher auf 
andern Theatern seinen Ruf begründet hat,* ge- 
wann im Lauf dieses Halbjahrs im Spiel und 
Gesang noch mehr. Besonders legte er seine 
frühere Sitte, den Gesang mit Verzierungen zu 
überladen, gänzlich ab, und gab ihm dafür mehr 
Charakter und mehr Verhältnis zu deu jederzeit 
darzus teilenden Rollen. Dass er ein geschickter, 
erfahrner und fleissiger Sänger ist, ist bekannt, 
und wurde von ihm in allen bedeutendem Rol- 
len bestätigt. Joseph, Ottavio, der Marchese, 
(in Griselda,) Floresky, (in Lodoiska,) und 
Graf Armand, (im Wasserträger,) schienen uns 
«eine besten Rollen. Hr. Gciling ist längst als 
Komiker bekannt. Wenn er seine Stimme am 
rechten Ort massigen , und vornämlich seine 
Rollen immer gut einlernen wollte, würde das 
Publicum gewiss mit ihm zufrieden seyn. Als 
Jacob (im Joseph) zeigte er beyde Mängel auf- 
fallend. Hr. Rollberg ist mehr Schauspieler, 
als Sänger. Er zeigt sich in jener Hinsicht für 
Charakterrollen aller Art wahrhaft bedeutend: 
«i* lasset und verfolgt immer das Rechte, und 
stellt dies auch nicht selten mit Geist, Kraft und 
entschiedenem Glück dar. Durch seine Vielsei- 
tigkeit mul Gewandtheit ist er für jede Gesell- 
schaft ein äusserst brauchbares Mitglied. Sein 
Simeon (im Joseph) war ein durchaus würdiges 
Charakterbild; Pedrillo, (in der Entführung,) 
Rocca, (im üpterbr. Opferfest,) und mehrere 
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kleine* Gesangsrollen wurden durch ihn ungemein 
gehoben und belebt. Hr. Corradini hat keine 
üble Tenorstimme: sie ist aber, was Bewegung 
betrifft, gar nicht ausgebildet , weshalb er in 
Ensembles zurückhält etc. Hr. Siebert besitzt eine 
treffliche Bassstimme, stark und doch angenehm, 
auch von sehr beträchtlichem Umfang. E« ist 
ihm sehr zu rathen, allen Fleiss auf Ausbildung 
derselben zu wenden; dann kann es ihm, bey 
der Seltenheit vorzüglicher Basssänger, nirgends 
an Bey fall fehlen. Hr. Fischer besitzt ebenfalls 
Anlage, ein guter Sänger und Schauspieler za 
werden; er wird sich besonders hüten müssen, 
seine Stimme nicht zu übernehmen, wo sie sonst 
ilir Angenehmes verliert — Statt einiger un- 
brauchbarer Mitglieder wäre der Gesellschaft, 
aussei* einem Regisseur, ein guter zweyter Tenor 
vielleicht am nöthigsten. 



Berlin, den aten April. Am i 4 tcn Marz 
gab der königl. Kammermus. , Hr. F. Semler, 
Concert im Theatersaal. Er spielte brav, wie 
immer, ein Viola - Concert von G. A. Schneider. 
Die Hm. Westenholz und Schröck bliesen das 
Ihnen schon öfters gerühmte Doppei-Coneert für 
Hautbois und Flöte , von des Eislern Corapo- 
sition, mit allgemeinem Bey fall. Den zweytea 
Theil füllten der Frühling und Sommer aus 
Haydn« Jahrszeiten. Dem. Koch und die Hm. 
Blume und Stümer sangen die Solopartien, und 
das hansrnanuischo Chor führte die Chöre sehr 
brav aus. — Den 1 yteu war in demselben 
Saal zum Besten des Friedlich** tifts (1807 für 
Kinder dürftiger Militairs gesliAet,) eine lyrisch- 
musikalische Nachfeyer des einst so erfreulichen 
Geburtstages der hochsei. Königin in deu Mit- 
tagsstunden veranstaltet worden, die sich eines 
ungemein zahlreichen Publicum« erfreute. Die 
Statue der Unvergesslichen , deren Andenken die 
Feycr erhob, stand auf einer Erhöhung. Eiue 
Ouvertüre vom Ilrq. Kapellm, W eher mit einem 
Trauerchor aus einer von demselben compounde» 
Trauercantate, eröffiicte das Concert. Darauf 
sprach Dem. Beck mit ihrem schönen Orgai 
eiue Rede von Ilru. Robert. Ihr schloss sieh a: 
ein Trauergesang am Grabe der Unvergesslich: 1 
von zw ey Dilettantinnen gedichtet und iu Muv 
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gesetzt, und von Dem. Schmalz und den Hrn. 
Eunike und Gera sehr zart vorgetragen. Darauf 
sang Mad. Müller eine Arie aus Haydns Schöpfung 
mit untergelegtem Text, Den Beschluss des 
ersten Theils machte der g8«te Psalm, nach 
Moses Mendelsohns Uebersetzuug , componirt von 
derfl jungen talentvolleu Meyer Beer, der jetzt 
bey dem Abt Vogler sich noch mehr auszubil- 
den strebt. -Wenn auch häufige Spuren der 
Jugend in dem Werke nicht geleugnet werden 
können, so zeugen doch eben so viele gute und 
brave Stellen von dem ächtmusikalischen Geiste, 
der unter guter Leitung noch manchen schönen 
Genuss verspricht. Den zweyten Theil eröffnete 
die Ouvertüre und der Chor aus Glucks Älteste, 
nebst einer Scene mit untergelegtem Text, ge- 
sungen von Dem. Schmalz. Dann sangen ^lad. 
Müller und Hr. Eunike ein Duett von Mozart. 
Hierauf folgte die Hymne an Gott, aus Hrn. 
Webers Friedenacaniate ; und dessen vortreffliches : 
Domine , saivurn fac Regem , aus der Jungfrau 
von Orleans, hier mit Solostimmen und mit 
Begleitung des ganzen Orchesters vermehrt, 
machte den Beschluss dieses sehr reichen musi- 
kalischen Genusses. 

Den 1 8ten ward im königl. Operahanse 
zum erstenmal gegeben und am 24sten wieder- 
holt: der Taucher , romantische Oper in zwey 
Acten von Bürde , mit Musik vom Hrn. Kapellm. 
Rcichardt. Der Text ist nach Schillers Ballade 
dieses Namens bearbeitet, mit Hinzufügung eini- 
ger Personen; das Ganze des Gedichts hatte, in 
musikal. Hinsicht, vor allem den Fehler, dass 
es zu lang war, und sehr viele Recitative und 
matte Stellen enthielt — • das wahre Kreuz der 
Componisten. Die Musik war, wie sich von 
diesem Componisten erwarten liess, mit Kraft 
und mehrem einzelnen Schönheiten ausgestattet : 
aber auch sie nahm nicht selten Theil an jener 
Langweiligkeit, besonders gegen das Ende des 
ersten Acts. Ausser der kraftvollen Ouvertüre 
verdienen Auszeichnung — im ersten Acte; das 
Rccitativ und die Cavatine der Alphonsine, 
(Dem. Schmalz) No. 4. , und mehrere Stellen des 
Finale, z. B, des Herzogs (Hrn. Gern): Sie ist 
fort, der Unschuld Freuden etc. , wo auch die soust 
zu häufig gebrauchten Posaunen nachdrücklich 
wirkten; der Cher der Ritter: Wunderbares 
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Abenteuer etc. , und im zweyten Acte : das Ac- 
compagnemcnt bey der Erscheinung der Fata 
M organa , jenes in Siciliens Meeren bekannten 
wunderbaren Dunstgewölkes , das hier sehr schön 
dargestellt und laut beklatscht wurde; und vor 
allem die Stelle im letzten Finale, wo Alphöu- 
sine die Nachricht von der Errettung ihres Ge- 
liebten erhält: Mein Ivo lebt , o heis.ser Dank etc., 
von Dem. Schmalz mit ungemeiner Kraft, zur 
allgemeinen Bewunderung vorgetragea. Ausser 
den genannten Personen sangen noch llr. Franz 
als Alphonso, Hr. Eunike als Ivo, Mad. Lanz 
als Claudia , sehr brav. Die Partie der Leucolhea 
war ursprünglich nicht für Mad. Eunike bestimmt, 
und selbst die nachmalige Umarbeitung derselben 
ihrem leichten, fröhlichen Wesen nicht ange- 
messen: doch muss man auch hier ihre Füg* 
samkeit loben. Ueberhaupt könnte eine andre 
Besetzung der Oper vielleicht auch andre Re- 
sultate verschaffen. Die Direction hatte nichts 
gespart, um den Glanz des Ganzen zu erhöhe»; 
die herrlichen Decorationen , neue Garderoben, 
treffliche, vom königl. Balletmeister, Hrn. Lau- 
chery, geschriebene Ballets, alles war auf einen 
möglichst günstigen Effect berechnet Dessen- 
ungeachtet war das Haus schon bey der zweyten 
Vox-stellung leer , und auf vieles Begehren wird 
den Sonntag Sponüni’s Vestlfiin wiederholt. 

Den igten gaben die Brüder Bohrer Con- 
cert im Theatersaal , und befestigten den vor- 
theiihaften Eindruck, den ihre erste Erscheinung 
hn vorigen Jahre gemacht hatte. Nach einer 
Ouvertüre von Anton Bohrer sang Hr. Gern 
eine Arie aus Rigliini’s Oper: Alcide al bivio, 
wie immer, mit Kraft und Schönheit; llr. Aut 
Bohrer spielte darauf ein von ihm compouirtes 
Violin -Concert, so wie Hr. Max Bohrer das 
Violoncell-Coucert aus D dur von B. Homberg, 
beyde Brüder endlich ein Doppel - Concertante 
für ihre Instrumente , mit Orchesterbegleitung, 
von A. Bohrer componirt Der Geist des Com- 
ponisten und da» Spiel beyder Brüder sind in 
der mus, Zeit öfters geschildert und mit gehö- 
riger Bestimmung gerühmt worden; und da ich 
ein gleiches Urtheil fallen müsste, übergehe ich 
es, und sage nur, dass sie beyde hier noch 
mehr Bey lall fanden, ah an manchen andern 
, Orten*— Den 3 taten war daa tote Abonnem.- 
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Goncert des Hrn. A. Schneider. Nach der schö- 
nen Symphonie von Haydn aus Es dar sang 
Dem. Schmidt eine Arie aus Righini's Armide, 
und Hr. Westenbolz blies ein von ihm compo- 
liivtes Oboe -Goncert aas A rholl. Ausserdem 
verdient vorzüglich Auszeichnung das grosse Con- 
cert für zwey Pianoforte von Dusseck , das Hr. 
Wilh. Schneider und dessen Schülerin, Dem. 
Tondeur, auf zwey Kistingschen Instrumenten 
mit vieler Kraft und Zartheit vortragen , aber 
doch nicht verhindern konnten, dass, bey der 
ungewöhnlichen Lange des Goncert«, viele Zu- 
hörer sich vor dem Schluss entfernten. 



Breslau , den isten April. Neulich erschien, 
zur Abwechselung einmal wieder auf unserer 
Bühne ein Product des Wiener Leopoldstädter 
Theaters : die Sternenkönigin , mit Musik von 
Kauer. Erlauben Sie mir, es bey dieser Anzeige 
bewenden zu lassen : denn was einer Erwähnung 
verdiente, gehört nicht für Ihre Blätter, und 
was hierher gehört, verdient keiner Erwähnung. 
Unser Tenorist, Ihr. Räder, hat vor seiner Ab- 
reise noch ein Goncert gegeben. Nach der be- 
kannten Rigbmi’schen Ouvertüre aus Arrnida, 
sang die Frau von Rothkirch eine italienische 
Scene von Pavcsi. Da sie jetzt sehr selten 
öffentlich singt , war es eine angenehme Ueber- 
raschung, ihre liebliche Stimme wieder zu hören. 
Es ist sehr Schade, das« durch ihre Verheyrathung 
und günstigen Verhältnisse das Theater an ihr 
eine sehr brave Sängerin verloren hat. Herr 
Räder sang eine Polonoise von Fär mit obliga- 
tem Violoncello sehr brav. Ihr folgten Variatio- 
nen über die .Arie; Hebe, sieh in Sanfter Feyer 
— die Melodie von Himmel, die Variationen 
vom Hrn. Regicrungssecretair Ebell. Wie diese 
Variationen behandelt sind, machen sie eine 
herrliche Wirkung und bringen dem Compo- 
nisten alle Ehre. Das Ganze ist mit Begleitung 
des Orchesters, Nach den Einleitungs-Accorden 
singt die Solostimme die Melodie} späterhin be- 
gleiten die varürte Melodie vier andere Sing- 
stimmen, und auf diese Art ist das Ganze edel 
und schön dorchgefuhrt. — Der ate Theil des 
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Concerta enthielt eine ganze Cantate vom Hrn. 
Regicrungssecretair Ebell , unter dem Titel ; die 
Musik. Ohne alle Einleitung* -Symphonie hehl 
das Ganze ein einfacher vierstimmiger Gesang 
ohne alle Begleitung an , mit den Worten ; Bereit 
zum festlichen Empfange, erhabne Tonkunst, 
harr’n wir Dein! etc. Nach und nach finden 
sich die Instrumente ein, und das darauf folgende 
Chor mit Begleitung des ganzen Orchesters endet 
9 die Einleitung wirksam und schön. Mehrere 
einzelne Partien zeichnen sich vorzüglich aus; 
unter diesen die Arie: Es knospen und keimen etc* 
und der Chor: O mischet die Chöre ins fröh- 
liche Lehen etc. und andere mehr. Das Ganze 
trägt einen dem, Gegenstände angemessenen , edlen 
Charakter, ohne Uvbcrladung oder gesuchte, bi- 
zarre flnrmouicnfolgen ; Klarheit, Amuuth, und 
charakteristische Melodie erhalten das Ganze vom’ 
Anfänge bis zu Ende werth. Den Schluss der 
Cantate macht eine gut gearbeitete, kräftige und 
wirksame Fuge cou due Sogetti. Wir empfehlen 
diese Cantate allen Coneeri-Anstalten und Lieb- 
habern der Tonkunst, vornämlich aber solchen, 
die nicht im Stande sind, schwierige Sachen gut 
anszufiihren : denn sie bietet, sowol von Seiten 
des Orchesters als des Gesanges, nicht die ge- 
ringsten Schwierigkeiten in der Ausführung. So 
leichte und dabey so gute Compositioncn die- 
ser Art sind jetzt gewiss etwas Seltenes ; und 
Concert- Institute oder Liebhaber-Gesellschaften, 
wo man durch den Anblick von beträchtlichen 
Schwierigkeiten nicht bewogen wird, die Stücke 
bey Seite zu legen , sondern mit ihnen zu ringen, 
bis man sie glücklich besiegt, sind wol auch 
nicht eben häufig *). 



Notizen und Berichtigungen. 



Im achten Stücke der musik. Zeitung von 
diesem Jahre findet sich eine Beschreibung nebst 
Zeichnung von dem Leppichschen Instrumente, 
Panmelodicon genannt, über welches das i6gte 
Stück der allgem. Literaturzeitung von 1810 , 

bereit» eine Nachricht gegeben hat. Die Wahrheit 



*) A a m. Eine Abachnft dieser Cantate ist in Leipzig bey Breitkopf und Härtel in haben. 
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forciert, zu sagen , dass die gedachte Beschreibung 
samt 6er Zeichnung von innen und aussen das 
getreuste Abbild der im Jahre. 1809 i« No. 4 o. 
dieser Blätter von mir unter dem Namen der 
Melodica bekannt gemachten Erfindung des Herrn 
Riefleisen liefert. Leztere befindet sich hier in 
Altona, und kann von jedermann nach jenem 
Aufsätze mit dem Leppichschen Panmelodicon 
durch den Augenschein verglichen werden. Man 
kann, mit Ausnahme des gerügten Fehlers , näm- 
lich der Unvereinbarkeit des liehen Discants mit 
dem Bass , der bey Hieffelsens Instrumente nicht 
beraerklich ist, nichts Aehnlicherea finden, — 
(I11 der allgem. Literaturzcituug ward Rieffelsen 
ein Mathematiker genannt; er selbst, dem es an 
wissenschaftlicher Ausbildung fehlt, nennt sich 
nie anders, als Mechanieua.) Eine Menge 
Zeugen sind bereit, es zu bekräftigen , dass er 
im Jahre 1808 seine kleine, in Kopenhagen er- 
fundene und verfertigte Melodien von 4 Fuss- 
Ton, hier in Altona bis zu 8 Fusa-Ton er- 
weiterte. Ilr. Lcppich selbst kann nicht anders, 
als sich mit zu diesen Zeugen zählen. Ich ver- 
weise übrigens auf meinen erwähnten Aufsatz 
von 1809. 

In dem angeführten Stücke dieser Zeitung, 
S. 1 5 1 , wird unter der Ueberschrift Notmen , 
eine Hrn. Lcppich beygelegte Behauptung, dass 
er nämlich einem Stabe von Talg Ton entlocken 
könne, wie ein© Absurdität verworfen und für 
schaalen Wortbetrug erklärt. Es ist unleugbare, 
* durch einsichtsvolle Zeugen zu beglaubigende 
Thatsache , das» Hr. Rieffelsen während seines 
mehrjährigen Aufenthalts in Altona ein Modell 
von zwry aus Rindstalg (Uosehlilt) geformten 
Stäben vorzeigte , die durch schnelles Reiben 
gegen einen Cylinder von gelbem Wachs, einen 
heilen und anhaltenden Klang von sich gaben. 
Rieffelsen, dem die Sache längst bekannt war, 
liess diese Probe in seiner Werkstelle nachlässig 
herumtreiben , wo sie in der Sonnenhitze ver- 
schmolz und unbrauchbar ward, Mechanieua 
Rieffelsen , Erfinder der Melodica , von der schon 
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längst mehrere unvollkommene Nachahmungen 
unter andern Namen bekannt geworden sind, ist 
seit mehreni Monaten von hier nach Kopenhagen 
zurückgereist. 

Altona, im März 1811. 

Doctor L, S. D. Mutsenbecher. 



R v. c e n s 1 o N. 



Six Variation» h 4 mains pour le Pianoforte , 
»ur fair ( ist denn Liebe ein Verbrechen ? ) 
compoede * — — par J. Gaenabacher. 
Oeuvr. 9. a Leipsic, chez A. Kühnei. 
(Preis 13 Gr.) 

Eine sehr anziehende Kleinigkeit, die unter 
der Menge erscheinender Variationen nicht wenig 
hervorsticht. Hr. G. verbindet schöne Melodie 
mit einer auszeichnungswerthen Harraonickennt- 
ni» , und Rec., der mehrere und grössere Com- 
Positionen von ihm kennt, macht es sich zur 
angenehmen Pflicht , das Publicom auch auf 
diese Variat. aufmerksam zu machen, die alle 
gut iu dem freundlichen Charakter de» Thema 
gehalten, und brillant, ohne grosse Schwierig- 
keiten sind, mithin vomämlich auf den Klavieren 
aller Liebhaber mit Recht zu finden seyu sollten. 
Am besten hat Rec. Var. 1., in Hinsicht der 
schönen Stimmenfiil.irung, Var. 5 . wegen ihrer 
besomlem Lieblichkeit , und Var. 6., durah ihre 
originelle Haltung, gefallen. Die Stelle mit der 
gebrochenen Figur nach Var. 8., Takt 5 — 9 
hätte Rec. we'i gewünscht, als die Einheit stö- 
rend und ohne Wirkung. Hingegen wird wie- 
der sehr gut in das beschliessende Thema ein- 
geleitet, 

Carl Marie von Weber. 



LEIPZIG, bet Becitkopf und Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

I 



Der» 24*™ April. ^=. 1811. 



Betrachtungen über Musil, und insbesondere 
über den Gesang , als Bildungsniittel in der 
Erziehung. 



Einleitung. 

Hie neuere Pädagogik sagt mit Recht, die Musik 
solle Hilllungsmittel seyn , sie solle als Glied in 
die gesummte Bildung und Erziehung des Men- 
schen eingreifen. Allein Viele verstehen sich 
hierin selbst nicht} sie setzen nicht einmal den 
Begriff eines Bildungsmittels fest. Leicht ist zwar 
jenes zu sagen , und es lag nahe , nach vielen 
Verirrungen und falschen Ansichten über diesen 
Gegenstand, (dass man z. B. den hohen Begriff 
der Humanioren sonst auf das Studium der alten 
Sprach künde beschränkte , welchem man nur die 
Theologie verzog ; alles übrige aber als Neben- 
sache betrachtete und behandelte , ) den richtigen 
Gesichtspunct zu treffen. Aber ist nicht viel- 
leicht eben dieser Gesichtspunct, auf welchen 
man in der Theorie der neuern Pädagogik kom- 
men musste , derselbe, welchen die Allen im 
Praktischen schon hatten , und unbewusst, getrie- 
ben gleichsam von dem I ns ti riete der Wahrheit, 
fanden ? — So ist ja vieles Alte nur neu ge- 
worden in der Theorie , und allen Kunstepochen 
folgt die Periode der Theorie und Critik uach. — - 
Und in der That , weun wir uns jener Zeit leb- 
haft zu erinnern wissen, die noch vor unsern 
Augen abgelaufen, wo man die Jugend fleissig 
in die Schule gab, nicht um ihr recht vielerley 
lernen zu lassen , noch um der Kinder im Hause 



los zu werden, sondern weil es eben Sitte war, 
und weil das Christenthum es wollte; wie die 
Singchore damals zahlreich besetzt waren , und 
wie man da zunächst zur Ehre Gottes sang, aus- 
serdem aber die Musik als das unschuldigste Spiel, 
dem nur die Kaste engherziger Pedanten feind 
seyn konnte, trieb und liebte; und wenn wir 
dagegen halten das, was die Mehrzahl der neueren 
Erzielter , nachdem von ihnen aus- oder nach- 
gespruchcnen Princip der Schulbildung 1 Erwei- 
terung der Kenntnis , Aufklärung , auch wol all- 
seitige Bildung, *) in diesem Punclc gelhan oder 
versucht haben, und was sich meistens auf das 
eingelerate, höchstens fehlerfreye Absingen eini- 
ger sentimentalen Liedcleyen reducirt , durch 
deren Einfahren in die Schule .mar» sich noch 
obendrein ein grosses Verdienst erworben zu 
haben glaubt, während eben dadurch die poeti- 
sche Kraft der Nation recht frühzeitig gebrochen 
wird: so ist der practische Vortheil immer noch 
auf jener Seite, und es leuchtet ein, dass es 
nicht sowol auf das Princip, als vielmehr auf 
die richtige Bestimmung und Anwendung des- 
selben ankomme. Zur genaueren Bestimmung, 
dieses Princips aber würde es noth wendig seyn,. 
die Musik in ihrem fVesen, und insbesondere 
den Gesang als Kunsterscheinung , in ihrem Ver- 
hältnisse zur gesammten Bildung zu betrachten. 
Erst nach dieser Betrachtung würde sich die 
Frage, in wiefern der Gesang in die Schule über-- 
haupt gehöre, und wie der Gesangsunterricht 
auf bestimmter Stufe der Schulbildung , und nach 
Maasgabe der verschiedenen Geschlechter und 
Individuen eiuzurichten sey, gründlich beaut- 



! '• 

*1 I« der Anwendung laufen die«? Wörter bey den Mekten auf ein iUebergewicbt der inteliectuellen oder vielmehr 
der Yuretaade*- Cultur hinan«, und die Erweiterung Her Erkenntnis bezieht man gewöhnlich auf eine — oft sehr 
naturwidrige — Erweiterung de» Horizont», oder de* SchLrcizc» der Jugend, auf eine ubcrflätlilkhc lieber» icJn all e® 
Wissen »würdigen. Eine *«h* weite Kategorie!. 

j 5. Jalirg. l'JT 
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Worten lassen. Andere setzen wol das Priucip 
der Erziehung richtig in die Gesammtbildung 
menschlicher Kraft»; allein, indem sie aller Ein- 
seitigkeit glücklich und im Gefühl des gerech- 
testen Stolzes entronnen zu seyn glauben , fallen 
sie doch unvermerkt seihst dadurch in die grösste 
Einseitigkeit zurück, dass sie die Erziehung auf 
das ganze Leben und alle seine Verhältnisse 
ausdehnen wollen. Denn wo soll nun das Er- 
ziehen und Bilden aufhören? Oder erreicht es 
nie ein Ziel? Giebl Qf kein Gebildete«! Ist der 
Mensch nur der Block zu einer Statue, au wel- 
cher die Arbeit des Meiseis nimmer ruht? — 
Und lebt er wol, — (wie mancher Tagelöhner 
das Leben für ein Stück Arbeit hält, und nur 
zu leben scheint der nötbigen Arbeit wegen ,) — 
um ewig nur in ruhiger , unglückseliger Ab- 
sichtlichkeit gleichsam an sich herum zu arbeiten ? 
Allein sielen ist es nicht ganz Ernst mit dieser 
Lehre, Sie selbst sind nun die Bildner und ein- 
zig Gebildeten; Alles ist nun ihren Tribunalen 
unterworfen , und wenn auf diese Art selbst die 
Philosophie ihnen zinsbar würde , so hätten sie 
davon den offenbaren Vortheil, dass dann auf 
einmal die Critik über ihre Erziehung«) heori c 
verstummen müsste : denn höchstens der Psycho- 
logie , der man ohnehin noch nicht allgemein 
Sitz und Stimme in der Facultät der Philosophie 
einräumen, und unter die man freylich fassen 
kann, was man will, vertrauen sie sich ohne 
Argwohn. Ist es aber nicht dieser Enthusiasmus 
anmaassender Selbstgenügsamkeit, so ist es die 
Vorstellung von einem steten Fortsclueiten der 
Menscheogesellschaft, (ein Gedanke, welchen die 
Geschichte, die Zeugin der Wahrheit, Lügen 
sh fl,) mit welchem jenes unruhige Treiben und 
Drängen zusammenhangt, das weder der Wis- 
senschaft noch der Kunst frommt, vielmehr sie 
beyde in ihren ersten Keimen erstickt; denn 
alles Göttliche wird nur in Ruhe geboren. — - 
Zieht man aber die Kunst, und insbesondere die 
Musik, in den Kreis der Erziehung, so ist haupt- 
sächlich folgendes zu bedenken und zu cutter- 
scheiden s 

i) dass man nicht die Musik , als Kunst, in 
dem Elementarunterricht betwecke. Denn nicht 
jeder ist zom Künstler, nicht jeder zum Ton- 
künstler bestimmt. Der Elementarunterricht geht 
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auf den Menschen überhaupt , nicht auf dien 
Gelehrten, nicht auf den Künstler; er entscheidet 
nicht unmittelbar über die Wahl der Lebensart, 
aber er bestimmt sie mittelbar. Diese, sollte 
immer Selbstbestimmung voraussetzen , Selbst- 
bestimmung aber durch die Schule gefördert und 
gereift werden. Bestimmt der Elementarunterricht 
direct und unmittelbar, so handelt er gewalt- 
tbätig, Bevor die Kraft der Selbs tbestim mutig 
in Lust und Liebe zu einem Geschäfte reift, 
fuhrt alle fremde Entscheidung zu einem dumpfen 
Treiben, Einseitigkeit und Schwäche, wenn nicht 
eine ungemeine Kraft die angelegten Fesseln 
bricht, — Alle Selbstbestimmung aber setzt 
einen solchen Grad von Kraft voraus, welcher 
sich nicht allein in der Selbstbeschränkung, d. h. 
in dem freyen Setzen einer gewissen G ranze 
für seine Thätigkeit, sondern auch in der freyen 
Vertiefung und Hingebung an den Gegenstand 
offenbart. Diese Energie des Gemütfis üt nicht 
Sache der frühen Jugend. — Daher ist auch 
der Anblick der Knaben und Mädchen so widrig, 
weiche ein brillantes Tonstück , einen Gesang, 
der Urnen von den Lehrern mH grosser Sorgfalt 
mechanisch eingelernt worden , mit aller mög- 
lichen Fertigkeit ausfiihrend, nur die Energie 
und das Gefühl vermissen lassen, welche die 
Seele des Kunstwerks sind, und welche gewöhn- 
lich die frühe Reife, oder der Dünkel der Fer- 
tigkeit erstickt, — Kunstwerke, als solche, sind 
endlich Resultate und Symbole eines gebildeten 
Gemüths, Abdrücke des Lebens in seiner Fülle: 
sie sind daher nicht geeignet, von Kindern ver- 
standen zu werden; ja es gehört schon eine ge- 
reifte Natur mit einer seltenen Unvcrdorbeiiheit, 
oft auch mit vielseitiger intellcclueller Bildung 
ausgerüstet, dazu, um sie in ihrer Ganzheit zu 
fassen und unbefangen zu gemessen. Daraus 
geht von selbst hervor, dass mau Kinder nicht 
unbedingt zu jeder Kunstanschauung , z. B. zu 
den Concerten, zulassen dürfe. 

3) ist zu bedenken, dass man nicht der 
Musik, als Kunst, durch den Elementarunterricht 
Eintrag thue. Dieses geschieht, wenn man die 
Tonkunst einem besondern Zwecke der Erziehung 
unterordnet, wenn sie blosses Mittel seyn soll, 
die Jugend zu beschäftigen und zu bilden. Jedes 
Höchste, was von dem Menschen hervorgebracht 
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wird, ist zwar nicht blos Product einer glück- 
lichen und vortrefflichen Bildung , sondern auch 
zugleich in sofern Bildungsmittcl , in wiefern es 
jeden unverdorbenen Sinn erhebt , und aas der 
Gewöhnlichkeit in einen höhem, ahnungsvoll 
ersehnten Kreis versetzt , in welchem uns unsere 
höchsten Wünsche und Bestrebungen , in man- 
nigfaltigen wunderbaren Gestalten, traulich entge- 
gen kommen und begrünen : und so muss auch 
die Kunst nicht blos als Resultat des gebildeten 
Sinnes, sondern auch zugleich als Bildungsmittel 
der Menschheit erscheinen. Wenn aber die Rede 
ist von der Schulbildung und Erziehung , so 
wird nur zu leicht ein einseitig bestimmter Be- 
griff von Gesammlbilduug vorausgesetzt , wie wir 
oben sagten, zu dessen Realisiruug alles hinwir- 
ken soll , uud welchen man auch der Kunst auf- 
dringen will; und indem man verlangt, die 
Musik, (der Gesang insbesondere,) solle bildend 
aeyn, fordert man in der Regel nichts Gerin- 
geres, als dass sich diese Kunst seihst herab- 
lassen solle zu den Ungebildeten und Unreifen — 
eine Accommodatiou, welche das Wesen der Kunst, 
als einer höchslvoliendelen Darstellung, in sich 
selbst vernichten muss. 

Die Kunst , als eine Well geistiger Er- 
scheinungen, bietet aus ihrer Fülle lur jedes 
Lehens verbal tnis Erhebung dar. Der Erzieher 
wähle aus ihrem reichen Schatze mit psycholo- 
gischer Umsicht, was dem Standpuncte der Zög- 
linge angemessen seyn mag, was sie zu ihrem 
Bigenthume machen können, wofür schon eine 
Empfindung, wie in ihrem Innern klingt. Erlasse 
durch die Aneignung des Kunstwerks nur ihre 
Empfindung küsse rLich werden , durch den Gesang, 
der aus ihren Fierzen und Kehlen tont, ihr 
eigene« Gefühl in einer neuen, sie seihst er- 
freuenden. Form sie überraschen ; er entwickle 
gleichsam in Tönen nur da* , was in dem Innern 
zur Reife strebte, und bereite durch eine noth- 
wendige, uaturgemässe Grundlegung und Ent- 
wickelung der Elemente der Tonkunst, die in 
ihnen liegen, die freye und willkührliche Uebung 
des Tonvermögens , und Liebe für die Tonkunst 
vor; aber er verlange nicht von dem Dichter, 
nicht von dem Säuger, dass er »ich auf seinen 
besonder» psychologischen Stamlpunct setze. Das 
V ortrefHiche entsteht nicht ohne Begeisterung, 
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und ohne ein inneres, tiefgefühltes Bedürfnis 
kein Kunstwerk ; die beschränkte Absicht kann 
der freyesten . Production nur schaden. Und 
warum sind denn unsere Kiuderlieder und Me- 
lodien meistens *0 fade, und gerade diejenigen, 
welche zum Behuf© der Volks- uud Schulbildung 
geschrieben sind, so leer, kindisch und wässerig? 
Etwa blos, weil es uns so schwer wird, Kind- 
lichkeit anzuerkenneu? — Es giebt andere Ge- 
sänge und Lieder, welche den Geist wahr«* 
Kindlichkeit athraeu, *, B. von Phil. Schulz, 
Rvichardt etc. , bey welchen gerade jener Zweck 
der herrschende nicht war. Ja, sollten auch die 
Tonstücke, welche man den juugeu Zöglingen 
in die Hand geben könnte, seltener seyn, sollte 
auch den Erziehern die Wahl hierin etwa» 
schwer werden, so mögen sie nicht vergessen, 
dass hierbey gerade in der IVahl ihr wahres 
uud vorzüglichstes Verdienst bestelle, — 

Auch findet man ferner , dass jener Be- 
hauptung , es solle die Musik bildend seyn, 
der Sinn zum Grunde liegt, der Effect der Ton- 
stücke auf die zu Bildenden solle recht slark 
und in die Augen fallend seyn. Diese Meynung 
ist mit jener oben geschilderten Unruhe de» 
Strebens verwandt; dem gewöhnlichen Sinne ent- 
geht ja leichter das stillere Wirken und inner- 
lichere Bilden! — • Am schlimmsten ist es da 
beschaffen, wo Bildung und Gesammlbildung nur 
ein leeres Wort ist, das selbst dem Zöglinge 
zur Parole gegeben wird , an. welchem mau ihm 
beym Eintritt in eine gute Gesellschaft, erkennen 
möge. Hier wird die äussere Form der Kunst nur 
angewendet, um ganz nüchterne und triviale 
Lehren auf eine pikante' Weise zur Abwechse- 
lung vorzutragen uud einzupi ageu ; oder man 
macht die Zöglinge mit den, bey Leuten von 
gutem Ton beliebtesten: und gangbarsten Kunst- 
gattungen, Classificationen uud Kunstwörtern, so- 
bald als möglich, bekannt, um ihnen Gelegen- 
heit zu verschaffen, auch über Kunst und. Künstler 
in Gesellschaft ein gescheides Wort mitreden 
zu können, oder, die Sache vornehmer aus/.u- 
drücken , um das ästhetische Urtheil zu schärfen. 
Dadurch wird aber zugleich die lebendige Ansicht 
und der frische Genuss der Kunst für die Zu- 
kunft für viele verleidet, ja unmöglich gemacht; 
denn, alles bat - hier seifte Absicht, alles wirkt 
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hin zur Erhebung des reinen Verstandes , alles 
soll glänzen* und der Nutzen wird zum Gott 
erhoben. Man spricht von Volksliedern, und 
singt : Freut euch der Menschheit , weil das 

„Lebert 1 gemein geworden. Unter Menschheit 
. aber versteht man nur den Verstand, durch 
welchen sich das Wesen, Mensch genannt, von 
dem Thicre unterscheidet, und eben so fern von 
Uebertretung der Criminal- und Polizeygesetze, 
ab von Verletzung der gewöhnlichen Meynung, 
im Stillen seinen Vortheil sucht, und sich auf 
eine ehrliche Weise durchbringt. — Wie kann 
Musik aus solchen Herzen tönen? — 

Durch solche Betrachtungen werden wir 
immer auf die oben berührten Hauptfragen zu- 
rückgeworfen: 1) Welches ist das Verhältnis 

der Kuqst zur Erziehung? Was ist Bildungs- 
mittel, und in wiefern kann die Kunst es seyn? 
3) In wiefern ist es die Musik? und 5 ) insbe- 
sondere der Gesang ? Es ist nicht meine Absicht, 
diese Fragen hier ausführlich zu beantworten* 
soudern nur ihre Beantwortung anzudeuten, 

(Oie Fortsetzung folgt. ) 



Nachrichten, 



Wien. Uebersicht des Monats März. 

Hoftheater , Am 2ten gab Hr. Titus Dau- 
chy, Künstler der k. Academie der Musik zu 
Paris, ein neues Divertissement, worin er sich 
in mehreren Tanzstücken zeigte, aber seine Vor- 
gänger, die Hm. Düpont und Henry, weder iu 
Ausführung des Schweren, noch in Hinsicht auf 
Leichtigkeit und Aumuth erreichte. Nächstens 
wird derselbe in dem Theater an der Wien in 
dem Ballete: Wilhelm Teil, auftreten. 

Am 9teu trat Hr. Brizzi vom Münchner 
Hoftheater als Achill in der Pär’scheu Oper 
gleichen Namens zum ersten Mal auf. Die Di- 
rection hatte die Gefälligkeit für Ilrn. Brizzi, 
demselben die erste Vorstellung zu seinem Vor- 
theile zu überlassen. Das Haus war voll, folg- 
lich die Einnahme bedeutend, Bey jeder der 
späteren Wiederholungen würde dieselbe ohne 
Vergleich geringer gewesen seyn, da schon bey 
der dritten (und bis jetzt letzten ) Vorstellung 
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das Haus leer war. Hrn. B. schätzte man mit 
Recht als Künstler sehr, in früheren Jahren; 
jetzt aber , nachdem seine Höhe so viel verloren 
hat, und an die Stelle der Tenor -Stimme ein 
(nicht sonorer) Bai» getreten ist, ist mau von 
dem ehemaligen unmässigen Enthusiasmus für ihn 
zuriiekgekoramen. Er wurde am Ende des Stückes, 
vermulhlicli wegen des Genusses, den er uus 
bey seiner früheren Anwesenheit verschaffte, 
hervorgerufen. Statt der Dem. Fischer (oder 
Buchwiescr) sang Mad. Campi die Rolle der 
Briseis; da man aber bey vollstiuiraigen Musik- 
stücken nur einzelne Töne zu hören bekommt, 
uud ihre Stimme nicht stets durchzudriugen ver- 
mag; man sich auch vergebens anstrengt* was 
sie singt zu verstehen: so brachten uns diese 
und die folgenden Darstellungen nur zu sehr die 
früheren, ungleich besseren Aufführungen dieser 
Oper in Erinnerung. Obgleich die Hoflheatcr- 
Direction mit gewohnter Liberalität dieser Op er 
mit sieben neuen Decorationen , prächtiger Klei- 
dung, athletischen Spielen, durch zahlreiche Chöre 
und noch zahlreichere Statisten, allen Keitz zu 
verschaffen suchte: so bewährte es sich doch aber- 
mals, dass der Geschmack des Publioums an 
italienischen Opern grössten tlieils im Abnehmen 
sey. — Da mir so eben eine Stelle über die 
Aufführung deutscher und italienischer Singspiele 
in dem Sammler unter den Notizen — nach der 
Aufführung der Weigelschen Oper: die Schwei- 
zerfamilie — zu Gesichte kommt, und das hier- 
über ausgesprochene Urtheil einen Mann von 
bewährtem Geschmacke verräth: so glaube ich, 
dass diese Stelle auch in diesen Blattern einen 
Platz verdiene. „Dass ein , wenn gleich meister- 
haft componirles und stets gut aufgeführtes, aber 
doch schon oft, sehr oft gegebenes Singspiel bey 
jeder wiederholten Vorstellung ein überfülltes 
Theater, ein immer neues, immer reges Interesse, 
ein nie geschwächtes Wohlgefallen erreicht, wäh- 
rend manche grosse italienische Oper schon bey 
der vielten , fünften Production, und oft noch 
früher, üufängt, lange Weile zu machen und 
selten zehn oder zwölf Vorstellungen erlebt, 
muss einen denkenden Zuseher gewiss auf die 
Nachforschung der Gründe führeu , welche diese, 
beym ersten Anblick seltsame Erscheinung ver- 
anlassen. Die 'deutschen Opern werden docli 



I 



j 



i 



1 



1 

1 



1 



1 



1 

Digitized by Google I 



289 ' i8u. 

gewöhnlich nur mit geringem Aufwand« auf die 
Buhne gesetzt , (nur sehr weiiige, sogenannte 
heroische, deutsche Opern machen hiervon eine 
Ausnahme ; ) und weder seltene Sänger, noch 
glänzende Spectakcl erhöhen ihre Wirkung: da 
hingegen in der italienischen Oper berühmte 
Virtuosen zu hören, Tanze zu sehen , die Pracht 
der . Decoratiooen und des Cortüius zu bewun- 
dern sind, auch zahlreiche Chöre und Statisten 
die Bühne beleben. Dennoch ist der Eindruck 
einer guten deutschen Oper, iu welcher ein ver- 
nünftiges Buch, von einer gefühlvollen Musik 
begleitet, gehörig aufgeführt wird, (denn nur 
von einer solchen deutschen Oper kann hier die 
Rede seyn ) tiefer , bleibender j ja , er scheint 
sogar oft eher zu- als abzunehmen. Kann wol 
der Grund hiervon ein anderer seyn , als das« 
in dem guten deutschen Singspiele durch eine 
interessante Handlung, durch eine sprechende, 
richtig empfundene und gedachte Musik, durch 
den einfachen, rührenden, ausdrucksvollen Ge- 
sang, die Aufmerksamkeit der Zuhörer ununter- 
brochen beschäftigt, und ihr Gemiith, ihr GefiiJif, 
angesprochen wird, während iu der italienischen 
Oper meistens ein gehaltlose», gedehntes, oft 
widersinnige» Siijet , eine in ihrem Gauge, ihren 
Wendungen , Cadeozen , Imitationen u. s, w. sich 
immer ähnliche, mit dem Texte nur in schwa- 
chem oder, gar in unrichtigem Verhältnisse ste- 
hende Musik, ein stet« unnatürlicher, mit tausend 
«ich stet« wiederholenden und schon bi« zum 
Ekel gehörten Rouladen , überladener Gesang die 
Zuhörer den grössten Theil des Abend» hindurch 
mit der tödlichsten Langweile martert, und 
höchstens zuweilen* das Ohr ergötzt , nie aber 
das Herz erreicht? Pracht und Aufwand sind 
dann eiue magere Entschädigung für die Leere 
des Gemüths, uud drey oder vier Kuuslgcsänge, 
dem Gehöre zum Besten gegeben, können nicht 
eben so viele interesseleere Stunden vergüten.“ 
Am aisteu halle Mad. Milder die Spoutinische 
Oper: die Vestalin , als Benefiz-Vorstellung er- 
halten, in welcher sie — naclid» .. dieselbe schon 
vorher am raten als Emnicline in der Schwei- 
zerfamilie zum erstenmal nach ihrer Entbindung 
wieder aufgetreten war — die Julie darstellte. 
Sie erreichte in dieser Rolle ihre Vorgängerin 
weder im Gesänge, noch im Spiel; uud wi|‘ tutis- 
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seu bekennen , dass «ns Dem. Fischer darin stets 
einen hohem Kunstgenuss gewährte. Die Stimme 
der Mad. M. bat, besonders in der Höhe, be- 
merkbar gelitten. Dies mag auch die Direetioti 
bewogen haben, ihr die Scene am Altar (im 
zweyten Acte) um einen ganzen Ton tiefer setzen 
zu lassen, welche« aber den Effect des Ganzen 
sehr verminderte. Wir hoffen und wünschen, 
dass sich Mad, M. bey ihrer starken Leibes- 
Constitution bald weder gänzlich erhole. Sie 
wurde am Ende, so wie Dem. Buchwieser und 
Hr. Siboni, hervorgerufen, und lies» in enter 
kurzen Rede ihrer V orgängerin volle Gerechtig- 
keit wiederfahren. 

Zum Vortbvüe des Herrn und der Mad. 
Vigano wurde am Sorten ein grosses tragische« 
Ballet in fünf Acten, betitelt: Der wiedererkannte 
A inenophis , v.on der Erfindung des Hrn. Giulio 
Vigano, auf das k. k, Hof- Operntheater ge- 
bracht, und mit vielem Beyfaüe aufgenommen. 
Der Inhalt ist folgender: Meneus , König von 

Hekatomphile, bekriegt den Amasis , den Usur- 
pator des ägyptischen Thrones, um den un- 
glücklichen Aruenophis, den einzig übrig geblie- 
benen Sprossen der königL Familie, in seine 
Rechte eiuzusetzeu. Er wird überwunden und 
erhält den Frieden nur unter der Bedingung, 
dass ihm Meneus die Hand seiner schönen Tochter* 
Artesia, gebe. Ameuopbis, der den Thron ver- 
loren hat , und nun auch seine Geliebte verlieren 
soll , beschliesst das Aeussersle zu wagen, in 
dieser Absicht bewegt er den Meneus, ihm die 
Gesandtschaft zum Friedensschluss© mit dem 
Amasis und zur Auslieferung der Braut anzu- 
vertraucii. Er hofft, die Burg seiner Väter desto 
sicherer betreten zu können, da ihn uicmaiid 

dort kennt, als Ratnesses, ein alter Vertrauter 

r 

seines Vaters Aprio«. Unterdessen hatte Amasis 
dem besiegten Könige das heiligste Geheimnis 
über seine Vermal uug mit der Prinzessin bis zu 
seiner Ankunft in Memphis aulerlegt, um ganz 
deu Ansprüchen der Prinzessin Nephte zu ent- 
gehen, der er früher seine Hand geloht, uud 
die ihm nur zum Schein Gehör gegeben halte, 
um ihn vom Throne zu stürzen, den ihr Ver- 
wandter und Geliebter, Sodas, besteigen sollte. 
Ihre Hoffnung scheiterte, denn Sosias heble im 
Geheim di« AftCM > uud halte mit ihr, ab er 
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am Hofe de* Menetu als Gesandter war, den 
Anschlag entworfen , den Thron des Amasis za 
erhalten, und mit der fremde« Prinzessin an 
herrschen. Sosias tödlet de« Amasis , wird von 
der beleidigten Nephte bestraft , Ramesses macht 
Aegypten seinen rechtmassigen Herrscher be- 
liainit , der Thron und Artesia sind der Lohn 
für die Leiden des unterdrückten Amenophia. 
Die Handiutig beginnt, als man zu Memphis den 
Gesandten des Meneus erwartet, Die Musik dazu 
Ist von Hin. A. Gyrowetz passend und trefflich 
componiit worden. Die Deco rat: o neu — beson- 
ders die erste, und die letzte — von Ihn. Ja- 
uitz gemalt, blieben so wenig, als die überaus 
prächtige Kleidung von dem Publicum unbemerkt, 
J .eopoldsUu.lt. Auf dieses Theater brachte 
man am aten zum erstenmal: Johann Faust, der 
Erfinder der Buchdruckerkuust , ein romantisches 
Schauspiel in vier Aufzügen , vom Verfasser des 
Zwirnhändlers , mit Musik- Begleitung von Hin. 
Volker!. Man muss bekennen , dass dieses Stück 
•— so wie es vom Verfasser geschrieben, und 
von den Schauspielern gegeben wurde — eines 
der besten dieser Bühne genannt werden kann. 
Hr, Heurteur führte die Holle des Faust mit 
Fleiss und Anstrengung durch. Die hierzu ver- 
fertigte Musik lässt noch vieles zu wünschen 
Übrig. Eben so gefällt auch : Simon PlaUlopf, 
der Unsichtbare , ein komisches Singspiel in einem 
Aufzuge von Hm. Costenoble , mit einer Musik 
von Mm. Wenzel Müller, Kapellmeister in Prag, 
welches am i6ten zum erstenmal gegeben wurde. 
Hielte die Musik mit dem fein komischen Texte 
gleichen Schritt, so hätte das Stück eine bessere 
Buhne verdient; so aber bedauern wir den Dich- 
ter. keinen bessern Componiaten , als W. Müller, 
gefunden zu haben. Am 5 osten brachte man 
auch noch auf diese Bühnet Kr atu«, Für«t von 
Krakau, oder FrauengrOsse und Väterliche, ein 
romantisches Schauspiel der Vorzeit mit Chören, 
in fünf Aufzügen, von Hin. i. B. Hirschfeld. 
Die mit dem. Stück verbundene Musik ist von 
Hin. Gallus. 

Concert«. Am loten gab Hr. Bayer, Pro- 
fesseur der Flöte , im Dienste des Kaisers 
von Russland , ein zweytes Concert , in welchem 
er sich abermals in Variationen auf diesem In- 
strumente mit Doppeltöueu hören liess. Ref. 



hatte Gelegenheit sich zu verständigen, dass Hr. 
B. wirkliche Doppellötie auf seiner Flöte her- 
vorzuhringen vermögend sey; nur unterscheiden 
sich die mitkiingenden Töne wesentlich von dem 
natürlichen Flötenton. Auch will man wissen, 
dass Hr. B. noch einen drillen Ton hörbar her- 
vorbringe, ja, dass er schon Versuche gemacht 
habe, den vollkommenen Drey klang zugleich an- 
zublasen. Ob diese Künateleyen Anspruch auf 
Virtuosität za machen berechtigen, und ob sie 
zur weiteren Ausbildung eines Kunstfaches bey- 
tragen, lasse ich Andern zu entscheiden übrig. 

■ Am i4ten gab Hr. Baermanu ebenfalls ein 
zweytes Concert Abends um 8 Uhr in dem kl. 
Redoutensaale , in welchem er sich in einem 
neuen Fagott - Concert (Fdur), von ihm selbst 
compouirt, hören liess. Ob das Concert neu 
oder verlangst compouirt »ey, wolle« wir nicht 
untersuchen; aber dass es eben so gehaltlose, 
verbrauchte , nichtssagende Passagen und Sätze 
enthielt, vrie das von ihm schon früher gehörte, 
können wir nicht übergehen. Eben so unbe- 
deutend, nicht einmal auf den Effect des Instru- 
mentes berechnet, waren die neuen Variationen, 
von Hro. B. eigends für diesen Abend compo- 
nhi. Er’ hatte sich einer guten Einnahme za 
erfreuen; an Beyfall fehlte es auch nicht, ob- 
gleich sein Spiel heute minder trefflich war, als 
die ersten Male. Ein Duett aus der Oper Ha- 
drian von Weigl, wurde schön und wahr vor- 
getrngen von den Hru. Vogel und Weinraüllcr. 
Auch gefiel eine grosse Scene mit Chören von 
Mayer, gesungen von Hrn. Brizzi. Weniger 
Beyfall erhielt die grosse (fast zu lange) Sympho- 
nie in C moll ( No, 6. ) von Hrn. L. van Beet- 
hoven. — - 

Am i 7 ten liess sich Hr. Kraft, der Sohn, 
in einem V iolon cell - Concert von B, Romberg 
im kl. Redoutensaale um die Mittagsstunde hö- 
ren , konnte aber alle die Schwierigkeiten, die 
der Componist dieses Concertes mit so grosser 
Leichtigkeit überwindet, nicht zur Genüge vor- 
tragen. VortbeilhafW zeigte er sich in einer 
Poionoise, von ihm selbst erfunden und gespielt. 
Dem, K lieber sang eine Arie lobenswerth. Eine 
neue Ouvertüre von Hrn. Riötte (Finoll) ist mit 
Teuer und Lebendigkeit geschrieben, und wurde 
gut aufgenommen. Uebcr alles aber entzückte 
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die versammelten Zuhörer Cherubin i's Ouvertüre 
aus Anacreon , welche am Schluss des Concerts 
mit Präcision gegeben wurde. — Mit mehr Bey- 
fall wurde das Spiel des Hrn. Linke» Kammern), 
des Hrn. Grafen von Rasumoffsky , welcher am 
aisten ebenfalls im kl. il. S. eia Coucert zu 
sc:uem VorLheile veranstaltete, aufgenommen. Er 
spielte auf dem V iuloncell ein Concert und eine 
Phantasie von Bcrnh. Romberg. Unter Hm. 
Schuppanzig’s Leitung des Orchesters wurde 
Beethovens Ouvertüre aus Egmont mit vielem 
Fleisse durchgefühlt. — - Am 2 5sten gab Hr. 
Karl Krause von Breslau Coucert , wobey er sich 
auf einer Jnvcntious-Clai inette , iu einem Concert 
von Beer und Variationen yon Schnabel hören 
hess. Da mich Unpässlichkeit abhielt, diesem 
Concerte beyzuwohnen , so kann ich über sein 
Spiel kein Unheil fklien, — — Am ü5aten wurde in 
dem k. k. Hoftheater nächst der* Burg zum eilten 
Male ein neues Oratorium : La passione di N. S. 
Oiesu Cristo , Text von Carpani, Musik v. Hrn. 
Kapelltu. Jos. Weigl aufgefuhrt. Hr. W. hat es 
schon auf allerhöchste Veranlassung weil. Ihr. Maj. 
der Kaiserin Theresia eompouirt. Wer in einem 
geistlichen Oratorium durchaus eine streng ge- 
haltene Musik verlangt, dessen Erwartung wird 
hier nur zum Theil befriedigt. Das Leiden 
Christi ist vom Dichter ganz dramatisch ver- 
bisst, und in Abtbeilungen und Sccnen einge- 
theilt worden j folglich konnte es kaum fehlen, 
dass der Compoiiist — der mit einer seltenen 
Treue dem Text Wort für Wort folgte *— 
nicht in den, ihm eigenen, leichten Theaterstyl 
hätte gerathen sollen. Dagegen zeigte er aber auch, 
dass ihm der strenge Satz keineswegs ungeläufig 
sey , wie z. B. in dem Chore s O stura riotte, 
Oh giubila l bey welchem die Stimmen schön 
fugirt euitreten ; und in der wirklichen, brav 
gehaltenen Fuge in der dritten Abtheilung: O 
giorrto pien di gloria! Aber über alle Beschrei- 
bung wirksam war die Stelle, als Pilatus das 
Volk fragt, welchen von Beyden er losgehen 
solle ; Barabbas oder Jesus ? and die Priester dem 
Volke heimlich zulliisteni : Barabba , a voi : Bar- 
abba ! welcher Name Anfangs leise von Munde 
zu Monde gehet , immer lauter hallt , und end- 
lich von dem ganzen Chor mit der grössten 
Stärke ausgerufen wird. Diese Stelle, so wie sie 
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hier einstu dirt und voi gctragen war, wird die beab- 
sichtigte Wirkung nie verfehlen. Dem. Fischer 
sang die Maria mix Ausdruck und vor ihrer 
Abreise zum letzte» Mal. Die Dem. Buchwieser 
und Henriette Teüuer , die Hin, Simoni, Wein- 
müder und Saal, und die Hm. Vogel, Friiliwald 
und Kainz, hatten die Singrollen übernommen* 
Die Aufführung war zum Vortheile des Hm. 

' Conipomstcn, und das Haus gedrängt voll. — 
Am S raten gab Hr. Mayseder im kl. Red outen- 
Saale Concert» und spielte auf der Violin ein 
Concert und Variationen von seiner Erfindung. 
Uebe.r sein Spiel auf diesem Instrumente ist in 
diesen Blättern schon gesprochen worden. 

Nötigen. Am 7 teu wurde zu Ehren der 
hier durchreisenden Prinzessin Catharina Amalia 
Christina von Baader» hey Hofe in dem herrlich 
erleuchteten neuen Saale ein grosses Concert ge- 
geben, wobey nicht nur beyde Majestäten, son- 
dern auch alle Glieder der kaiserl. Familie, und 
der hohe Adel in grosser Anzahl erschienen. 
Die vielen Reihen prächtig geschmückter Damen 
erhöhet en den Glanz dieses Festes ungemein, 
welche« zu sehen auch mehreren Fremden von 
Distinction , und einer bestimmten Zahl von fest- 
lich gekleideten Personen aus dem hiesigen Mit- 
telstände gestaltet war. Die bey diesem Concert 
assgeführten Musikstücke halte der k. k. erste 
Kapeilm., Hr. Salieri, in Vorschlag zu bringen, 
der auch das Orchester leitete. Die Dem . s 
Fischer und Kiieber, die Hru. Simoni und Wein- 
müllcr , führten die Singpartien aus, der k. k. 
Hofkapell-Clarinetüst Purebl spielte ein Concert, 
und die Hofharfen meistern», Mad. Müllner, eine 
Phantasie. 

Die Herren Velulti und Nicolin i sind von 
Neapel hier angekommen} letzterer schreibt für 
das Hoftheater eine neue italienische Oper, in 
welcher der erste zuerst auftreten wird. Dem. 
Anna Maria Sesst wird nächstens in der Oper 
Griseida auftreten. — - . . 
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Six Duos h Violon seit! , composes par B. Bruni. 
a OfFenbach , chez F. Andre. (Preis 1 Fl. 
ao Xr.) 

Woran es uns noch immer recht sehr fehlt, 
so mächtig die Flut musikalischer Froductionen 
mich täglich anschwillt, sind harmonische Stücke 
für Eine Violin. Warum findet die Violin, für 
die täglich geschrieben und gedruckt wird , Nie- 
manden, der sie ganz nach Würden schätzt, 
als ein Instrument, das mit den bekannten Vor- 
theilen des schönen und gehaltenen Tons, auch 
den Vorzug verbindet, im mehrstimmigen Ge- 
sänge sich vernehmen, und nicht blos zwey, 
sondern drey und vier Töne harmonisch er- 
klingen zu lassen? Mehrstimmige Stücke fiir die 
Violin, vorausgesetzt, dass sie, ein Werk genialer 
Cornponislen , in den Tönen auch Melodie und 
Charakter enthielten, und sich den, in Rücksicht 
des Mehrstimmigen nicht sehr weiten Gränzen 
des lustrumenles vollkommen anpassteu , würden 
die Freude und das Studium einer grossen Zahl 
von Liebhabern seyn, und, mehr ab das trockne 
Exerriren eintöniger Solostimmen , unter ihnen, 
mit dem Mechanischen zugleich, Kenntnis der 
Harmonie und guten Geschmack im Vortrage zu 
befördern vermögen. Das Wenige, was wir in 
dieser Rücksicht haben, ist ziemlich alt, aber 
darum gar nicht schlecht. Es findet sich, ausser 
de« ältern Tartinischen Solo’s, in den Studien 
und Caprken von Bemla und Fiorillo, auch in 
den wenig Bekannten und nicht nach Würden 
geschätzten von Pichl , in welchen No. 8., A raoli, 
und besonders No. i o., Fmoll, meisterhaft gear- 
beitet sind. Aber man darf unsere kunstliebende 
und kunstübende Jugend , die das goldne Zeitalter 
gewöhnlich von ihrer böcbsterfreulichen Geburt 
au dalirt, nicht an Werke, die älter sind, als 
sie selbst, erinnern; denn über diese hat sie 
einmal das Verdammungaurtheil des Veralteten 
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und Geschmacklosen unwiderruflich ausgespro- 
chen. Nun, wohlan! so greife sie denn getrost 
zum Aller nettesten in dieser Art, nämlich zu den 
vor uns liegenden Compositiouen des Hrn, Bruni, 
und iibe und ergötze sich darau, so gut sie kann. 
Wir unsererseits aber können nicht umhin zu 
gestehn , dass uns in dieser Art etwas so Dürf- 
tiges noch nicht vorgekommen ist, als diese so- 
genannten Duos für Eine Violin, denen nichts 
fehlt , als ■ — die zweyte. Doch wenn man auch 
diese, und, wenu man will, auch noch einen 
tüchtigen Bass, dazu setzte, so würde in diesen 
flachen und unbedeutenden Fhrasen, die sich hier 
in ewiger Wiederholung zu kurzen Stücken, mit 
Allegro oder Menuetto oder dergleichen über- 
schricben, zusammenreihen , immer noch, nach 
Mozarts Ausdruck — nichts drin seyn. Diese 
sind denn, mit einer hie und <la hinzugefügten 
Terze, Quarte oder Quinte aufgestutzt , und das 
klingt so ärmlich, dass die gewöhnlichen Stück- 
chen für zwey Hörner, oder zwey Trompeten, 
besser in die Ohren fallen. Aber wie kann ein 
Componisl, der in seinen harmonischen Kennt- 
nissen, in Beziehung auf die Violin, so be- 
schränkt ist, «ich an eine Aufgabe wagen, die 
auch dem Meister ihre Schwierigkeiten, entgegen- 
setzt! In dieser Gatlaug ist nur das Gute, 
ja nur das Vortreffliche zulässig, und alles Mit- 
telmäßige — schlecht. Doch genug von einem 
Producte, das eine genauere Anzeige nicht ver- 
dient, und uns nur noch zu dem Wunsche Ge- 
legenheit geben soll, das« es unseru dazu fähi- 
gen Componisteu , den Hombergs , Spohrs , Krom- 
rners , und ihnen ähnlichen, gefallen möge, uns 
m dieser, der Pflege so würdigen Gattung der 
Kunst etwas Besseres zu schenken. Der Stich 
ist der engen Linien wegen ein wenig undeut- 
lich, und nicht zu loben. 
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Betrachtungen über Mueil. 

( Fortsetzung aut der i jtni No. ) 

I. 

V trhältnis der Kumt zur Erziehung. . 



Uie schöne Kunst — denn diese nennen wir hier 
schlechthin die Kunst — ist etwas Frey es, Selbst- 
ständige* , wie der Mensch , ihr Schöpfer : drum 
sagt man von ihr , sie sey sich selbst Zweck. 
Dieses heisst nicht etwa blos, sie bestrebe nur ihre 
eigene Vollkommenheit , oder vielmehr, der 
Mensch solle in der Darstellung des Schönen — 
denn dieses ist die Kunst — die möglichste 
Vollkommenheit suchen, (denn für jedes Geschäft, 
so welchem, ihm ein inneres. Bedürfnis, treibt, 
ergeht an ihn dasselbe Gebot, und alles, wozu 
er sich innerlich verpflichtet fühlt,, kann idea- 
lisch betrieben werden) sondern, der- Mensch' 
könne in der anschaulichen Darstellung des Le- 
bens in seinen vollendeten Erscheinungen, — 
denn solches ist das. Schöne, — nur von dem 
Leben selbst , das alle andere Zwecke umfasst,, 
bewegt und getrieben werden,, und es ermangele 
sein Werk des« wahren. Lebens,, wenn dessen 
Schöpfung aus einem, einseitigen, untergeordneten 
Zwecke hervorgegangen sey. So will es die Idee 
der Kunst, von welcher wir die Kunst in anderer 
Bedeutung,, als das Streben, dieselbe zu realisiren, 
oder die uuendliche Summe- von Versuchen, 
durch welche die Menschheit seit ihrer Eut- 
wickelung, dieselbe zu: erreichen: sich besticht 
hat, unterscheiden.. — 

Erziehung aber- ist Erregung nnd Leitung 
der noch unentwickelten menschlichen Kraft zur 
Frey heit und Selbstständigkeit.. Das Gegebene 
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ist hier ein Wesen mit Anlage zur Freyheit, 
dessen Individualität zuerst mehr als eine äussere 
erscheint. Mit der Anlage ist aber auch für deu 
bewussten Blick des ausgehildeten Menschen ein 
hohes Ziel gesetzt, zu welchem er mit sicherer 
Hand hinleiten soll : denn nur für diesen können 
die gegebenen Anlagen walu*e Bedeutung haben, 
und nur durch Menschen entwickelt sich der 
Mensch. Die Anlage der Einzelnen ist aber 
verschieden, wie ihr Leben;- in jedem ein an- 
deres Maas, eine andere Mischung der Kräfte. 
So ist auch das Ziel, das jeder Einzelne wirk- 
lich erreicht, ein verschiedenes : und dennoch ist 
alle Anlage menschlich, und für alle ist ein 
Ziel — die Menschheit. Den göttlichen Gedan- 
ken der Menschheit zu verwirklichen auf seine 
besondere Weise, ist die idealische Bestimmung 
jedes Einzelnen-, und alle leben ein gemeinschaft- 
liches Leben der zn ihrem- Bewusstseyn strebenden 
Geltung.. Es ist mithin das Geschäft der Er- 
ziehung, die Individualität' des Zöglings nicht zu 
verdrängen , sondern zu benutzen für das Höchste, 
die gegebene- Kraft gesetzmässig zu üben und zu 
stärken, und ihr die Richtung zu dem Idealen zu 
geben, oder wenigstens eiue Ahnung, für das 
Höchste, was der Mensch erreichen mag. zu 
erwecken. Die Natur selbst scheint der Erziehung 
eine Gräuzc- gesetzt zu haben.. Mit dem Rcif- 
werden des Körpers reift die- Freyheit der Re- 
flexion und des Willens.. Hier soll die fremde 
Leitung aufhöreu; die Selbstbildung. fangt an. 

Und! was wird nun- auch das Letzte der 
Schulbildung seyn? Dem: Menschen einen freyen 
Blick in die- Welt zu gewähren,, d.. li. einen 
Blick,, dem keiu einseitiges: Streben 1 , als das abso- 
lute , aber jedes gcsetzmaasige Wirken im Kreise 
der Menschheit , als- eine- Function- ihrer herr- 
lichen Natur erscheint.- Eine- solche- Aosicht 
wird die Grundlage eines freyen Lebens’ werden, 
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und weiches 'Geschäft der Mensch auch'* nun 
wähle, sein Leben ist nicht das dumpfe Treiben 
der ao dem Boden klebenden Thierheit; es sind 
die ewigen Ideale der Menschheit, die als Aus- 
flüsse einer 'göttlichen Natur, wie stralemle Ge- 
stirne vorh Himmel, iu die Dunkelheit dr s Lebens 
leuchten, verschiedene Ansichten des Einen und 
Unbedingten. Unter diesen aber ist die Schön- 
heit, die vollendete Erscheinung des Lebens, 
(d. i- des Sittlichen und Wahren,) die wir in 
der endlichen Weltanschauung nur in gebroche- 
nen Straleu blicken und fühlen , die aber licll, 
wie eine Sonne, in dem Getnülhe des harmonisch 
Gebildeten (des Genius) stellt, und seineu Bil- 
dungen (Kunstwerken) das heilige Feuer der 
Seele roittheilt, das uns mit unbegreiflicher Ge- 
walt himmelan erbebt, und dem unsterblichen 
Geist seine walire Hcimatli ahnen lässt. 

Was hat nun die Erziehung mit der Kunst 
gemein? Wenn, wie nun klar ist, die Erziehung 
dem Menschen eiue ideale Richtung giebt, die 
Kraft des Menschen in eine solche Wirksamkeit * 
versetzt , dass sic ihrer selbst mächtig und gewiss 
wird, die Kunst aber ein Reich menschlicher 
Bildungen jstj im Geiste des Ideals: so ist offen- 
bar, .dass dje Erziehung für dieses Bilden eben 
sowol Grundlage seyn, und den Sinn für diese 
Welt aufscliliessen wird , als umgekehrt auch 
die Bildungen der Kunst zur Erweckung dieses 
idealen I/cheiis wirksam angewendet werden kön- 
ne«. I)a ferner die Hervorbringung dieser Bil- 
dungen selbst (Kunst im subj. Sinne) an die in- 
dividuelle, aber grsetzmässige Wirksamkeit gewis- 
ser Grundkräfte der menschlichen Seele, durch 
welche das Innerste des Gemüts in .diesen Sym- 
bolen lebendig dargestcllt wird, gebunden ist: 
so wird auch ferner die durch Erziehung gelei- 
tete Uebung dieser Orgaue des Idealen , sowohl 
der allgemeinen, als der beaondern Bildung (z.B. 
für eine einzelne Kunst) angemessen seyn. 

Insofern wir aher den Begriff des Bildunga- 
mittels jetzt auf die Erziehung beschränken, und 
darunter alles dasjenige begreifen, was das ent- 
wicklungsfähige Individuum zu dem freyen und 
geseizmässigen, d. b. durch die Idee der Mensch- 
heit bestimmten Gebrauch seiner Kraft erhebt: 
so können wir die Kunst in einem doppelten 
Sinne Bildungsmittel nennen: einmal, insofern - 
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durch das Anschanen ihrer Werke , dann aber, 
•insofern durch lebendige Beihäligung der zu 
ihrer Hcrvorbriugung wirksamen Kräfte, diesel- 
ben gestärkt , und ihnen eiue Richtung auf tlas 
Ideale gegeben and befördert wird. 

Eis leuchtet hieraus ein , dass es einen Pnnct 
gjebt , in welchem Erziehung und Kunst Zusam- 
mentreffen , gleichsam wie Weg und Ziel ; nicht 
so zwar, dass alle Erziehung unmittelbar zur 
Kunsthusühung führe, doch so, dass die beson- 
dere Bildung, welche auf der Wahl eines be- 
stimmten Lebensgeschäfts beruht, durch dio all- 
gemeine vorbereitet und begründet scy. In dieser 
Hinsicht kann man ab$r auch nicht behaupten, 
dass die Kunst zum Mittel erniedrigt werde, oder 
dass sie etwa nebenbey noch einem andern 
Zwecke als Mittel' dienen könne; deipi wo die 
Erzielniug hinstrebt, da ist auch die Kunst. 

In der wirklichen Ausübung aber gehen 
beyde oft sehr weit aus einander: denn die. Er- 
ziehung hat es mit verschiedenartigen , beschrän- 
kenden und fördernden Einflüssen der Zeit und 
des Raumes zu thun: die Kunst aher, — die 
Schönheit in menschlichen Werken, ist in diesen 
Erscheinungen denselben nicht minder unterwor- 
fen. Im Reiche der. Verhältnisse erscheint die 
Zwietracht. Beyde scheinen oft sogar mit einan- 
der zu kämpfen. Allein der Geist des Menschen 
ist aufgefordert , die Forderung der Endlichkeit 
durch das Unendliche auszugleichen. 

Was daher die Einwirkungen der Kunst- 
werke auf das Gemütli des zu Bildenden betrifft, 
so kann nicht nur, wie schon angedeutet, selbst 
das Vortrefflichste in dem, welchem, die Fähig- 
leit noch mangelt , es auf auf assin , eine schäd- 
liche Wirkung hervorbringen ; — denn es wird 
in seiner höheren Beziehung nicht erkannt, Form 
und Nebenwerk wird oft als Wesen angesclm, 
angeerbten und eigentümlichen Vorurteilen, 
Wünschen und Neigungen gemäss; — und es 
bedarf eines tieferen und vielseitigeren Blicks, 
als er den gewöhnlichen Erziehern eigen ist , um 
das Aechte von dem Un achten, und dem, was 
von der Kunst ganz auszuscheiden ist , sollte es 
auch der geprieseusten Autoritäten sich erfreun, 
zu trennen — ; sondern das Herrlichste selbst ist 
von den durchgreifenden Mängeln der Zeit nicht 
ganz frey. 
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Ja, das Kunstwerk überhaupt deutet schon 
durch seine Geburt einen Zwiespalt des Innern 
und Acussfcrn an; es löst sich ab von dem in- 
nen» Leben. Es scheint oft, als müsse man den 
Moment fcsthalten in einer düri-eu , prosaischen 
\\ irUichkeit, um siel» und andere in bösen 
Stunden daran zu ergötzen ; als sey das Leben 
ein elender Stoff, den nur der Kopf des Meisters 
verarbeite. Von diesem Standpuuctc, auf wel- 
chem sieh das Leben, der Kumt als Schein ent- 
gegensetzt, ist nur ein Schritt zu dem Wahne, 
als sey der Schein das leiten , das £,eben der 
Schein . Denn leicht verirrt siel» der Dünkel des 
Schaffens, und wo das Leben der Zeit sich ganz 
an den Verstand hingegeben hat, da strebt die 
kühne Phantasie, seine Gegnerin , mächtiger, die 
Fesselt» zu sprengen ; daun waliut der irre schwei- 
fende Sim», das Leben solle in der Knust er- 
blühen, da es aus der Wirklichkeit, wol auch 
aus dem Innern vei-schwuuden. 

Allerdings ist die Kunst Blülhc des Lebens: 
aber die Bluthe wurzelt durch den Stnmn» in 
den Boden, und die Kunst in der Wirklichkeit. 
Ja , soll die Ausübung der Kunst der Idee der 
Kunst eutspi-echen : so muss sie werden, was sie 
eiast war, sie muss wieder zur Natur werden, und 
nicht als eine „schöne Lüge“ das Stieben der 
gebeugten iioffnuug tauschen. Will Erziehung 
durch dk Kunst das bildsame Herz erhebet», so 
muss sie dasselbe seine eigene Kraft int steten 
Waclisthuin fühlen lassen. Fern sey also jene 
unheilige Absichtlichkeit , welche alles Leben und 
Wirken der Menschheit in Kunst aufzulöseii 
strebt, die das Seyn und die volle Kraft. der 
Jugend um den Scheid »|e»* Virtuosität hingiebt ; 
fern die Lrzieliuug, die, statt mit liebender Sorg- 
falt und Verstand die Individualität zu fassen, 
durch das Joch einer allein seligmacheudeu Me- 
thode zur reinen Menschheit zu bilden sich er- 
kühnt-, statt die Natur zur wahi-en Idee der 
Kunst zu erheben, das Natürliche in etwas 
Künstliches verwandelt; statt das innerlich zu 
erwecken, was einen edel:» Glanz in das äussere 
Leben wirft, und so die vollendetste Erscheinung 
bervorbringt , die Knust lehrt, sich in» Glanzen 
and Scheinen za vollenden, — einen Frevel, 
welchen wir jetzt täglich Erzieher begehen 
sehen, welche in ihren Declamations - Uebuugen 
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. so weit gehen, dass sie die Jugend abrichten, 
selbst das Gebet des Herrn — zu declamiren. 
Schlecht ist uud werthlos selbst die vollendetste 
äussere Bildung, wenn sie nicht aus dem leben- 
digen fnocni des Menschen entsprungen ist'. lhi-e 
Verehrung ist Götzendienst , Scelenselavei-ey ; 
denn nur das Innere ist das Freye, und wo das 
Kunstwerk nicht wahr und rein ist, vrie die’ 
Natur, wo es nicht selbst als begeisterter Mo* 
me» : L eines .sittlichen Lebens dich anspricht, und 
von dir in gleichen» Zustande genossen Werden 
kann, da ist es leeres Spiel der Phantasie, eitle 
Täuschung, und schadet dcjil unverdorbenen, wah- 
ren Sinn, den es in fieberähnlirhe Traume lockend 
einwiegL Von diesem Stnmlpuncte aus bem [heile 
man den obeu »»»gegebene»» Grund , aus welchem 
Mehrere die Kuustbildung. zu einer Forderung 
der Erziehung machen, nämlich „um das ästhe- 
tische Ult heil zu schürfen.“- 1 

Was aber die Erweckung u»»d Uebühg del* 
Kräfte betriff ! , an deren Wirksamkeit die Kunst 
geknüpft ist, so ist schon oben bemerkt wor- 
den, dass die allgemeine Erziehung nur so weit 
führen' könne , als der freye Gebrauch- dorsefben 
ihr Ziel ist, dass man aber bev dieser Uebimg 
insbesondere auf das Maas in wohnender Kraft zu 
sehen habe, uud dass die Freyheit nur durch 
Fi-eyheit erregt werden könne. Letzteres geschieht, 
wem» iu der Uebung der Kraft, und ’beynj P»o- 
ducircn eines Gegenstandes diireh dieselbe, das 
Gesetz dieser Thätigkeit unschaidich erkannt, und 
als etwas Eigentbiimlicbes gefunden wird. 

Allein cs darf auch »licht übersehen wer- 
den, dass, obwohl die Kunst an sich, d. h. ab 
Darstellung der Schönheit, das ganze Geiniith iu 
Bewegung setzt, dennoch als Darstellung eines 
besonder»» Organs bedürfe, durch und für wel- 
ches sie zunächst da» stelle . und dass, weil dieses 
Organ, vermöge des Organismus der Seele, mit 
andern TJiätigkeiten in unmitlelbai-er , mit andern 
in mittelbarer Berührung stellt, auch die Wir- 
kungen der besondem Künste dadurch vo»» ein- 
ander verschieden seyn müssen. Am deutlichsten 
ist dieses zu schauen au den Ueyspielcn grosser 
Bildner und Musiker, wenn mau sic mit unbe- 
fangenem Blicke mit einander vergleicht» 

Um nur die drey flauplkuusle zu berüh- 

, ren so sclieint die Poesie insofern sie unmitiel- 
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barer zu dem ionera Sinn spricht , von welchem 
die äussern Shute nur' gleichsam Zweige sind, 
dadurch vor den beyden übrigen Künsten einen 
Vonsog zu haben. Der Gedanke ist ihr Element, 
das Wort sein Zeichen; idealer ist das Reich der 
Poesie. Die bildende Kunst aber redet durch 
sichtbare Bildungen für das Auge. Mit den 
Empfindungen des Gesichts aber verbindet sich 
mehr Unterscheidung, Reflexion und Unheil, als 
mit den Empfindungen der übrigen Sinne ; darum 
wird auch dieses mehr auf reale Weise durch 
diese Kunst geweckt und in dem Künstler beför- 
dert. Die Musik hingegen spricht durch den 
reinen Ton zunächst das Gehör an, dessen 
Empfindungen subjectiver, ab die des Gesichts 
und daher dem Geluhl unmittelbar verwandt 
sind*, denn der Ton ist selbst, wie Herder sagt, 
Stimme des Lebens, der Innern Bewegung der 
Körper. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Die rudol städtische H ofkapelle. 

( Beschluss siss der i5tcu No.) 



Schade war es, dass dieses treffliche Or- 
chester so lange ohne Kapellmeister geblieben 
ist; denn seit Scheinpflugs Tode, (1770), ist 
diese Stelle nicht wieder besetzt worden. Der 
jetzige Coucertmcister, Hr. Christian Eberwein, 
der im Jahr 1794 von Frankfurt (wo er beym 
Orchester angestellt war ) hieher gezogen wurde, 
war damals zwar ©in guter Violinspieler; sein 
sanfter , angenehmer Ton eignete sich besonders 
zum Quartett: allein zum Coucertmcister , und 
Director gehen ihm hinlängliche wissenschaftliche, 
theoretische Kenntnisse ab, so dass «r der Kapelle 
wenig Nutzen schaffe« konnte. Ueber seine Com- 
positionen (er hat sehr viele Symphonien etc. 
geschrieben,) soll hier nicht genrtheilt werden, 
da sie nicht öffentlich bekannt worden sind und 
cs wahrscheinlich auch nicht werden. 

Indessen hat die Kapelle doch immer, und 
seihst unter so mancherley ungünstigen Verhält- 
nissen , ihre Schuldigkeit gethan. Sie hat z. B. 
Hay dusche and Moralische Symphonien immer 
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mit Feuer, Kraft und vieler Piädsion execulirf 
— selbst schwere, wie die Moralische aus G moll 
u. dergl. Die Stimmen sind aber auch bvynalie 
durchgängig mit tüchtigen und äusserst brauch- 
baren Subjecten besetzt. Und dies ist eigentlich 
der Vorzug dieser Kapelle. 

Bey den Saiten - Instrumenten findet sich 
zwar )et»t die Kraft nicht mehr, wie vor 20 bis 
5 o Jahren: theils sind jetzt die Violinen nicht 
mehr so stark besetzt als damals, theils sind die 
jetzigen Geiger nicht alle in einer Schule gebil- 
det, wie die vormaligen in der kerrthaften Ben- 
daischen , theils ist der Styl der jetzigen Com- 
ponisten meist ganz ein anderer und namentlich 
haben die Ripien-Stiromen jetzt weil mehr Schwie- 
rigkeiten zu übei-winden, als sonst; auch sind 
jetzt nicht mehr so viel gute Geiger im Or- 
chester, als ehedem. Bey alle dem ist die alle 
Kraft doch noch nicht ganz verloieu gegangen, 
und die Tonmasse ist noch immer dem Locale 
angemessen. Und, was das Schönste ist, die Blas- 
instrumente wissen vortrefflich zu modernen, und 
ihre Tonstärke den Saiten -Instrumenten anzu- 
passen. 

Auf die oben beschriebene Weise wurden 
nun die Hof- und Stadt -Concerte eine lange 
Reihe vou Jahren fortgesetzt, ohne dass eine er- 
hebliche Veränderung vorfiel; allein da von Seiten 
der Direction zu wenig für Mannigfaltigkeit und 
Anschaffung neuer Tonstücke gesorgt, and die 
Singmusik ganz vernachlässiget wurde: so musste 
natürlich das ewige Einerley bey Hofe sowol als 
auch beym Orchester eine Lauigkeit für Musik 
hervorbringen , die zuletzt ein gänzliches Auf- 
hören derselben furchten Hess. Die Hofconccrte 
wurden immer seltener, so dass zuweilen in 
einem Vierteljahr® kein» gehalten wurde, und 
die Stadtconcerte werden in der Regel olmeliin 
nicht stark besucht, da die Musik- Liebhaber©} 
im Public© hier nicht gross ist. Zum Glück He>» 
der Genius der Tonkunst in dieser Kapelle einen 
Mann empor keimen, der durch hohes Knust- 
Gefühl, Talente, und rastlosen Eifer, die Musik 
auf einen höhem Punct zu bringen , uns zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigte. Und dieser 
Marin ist der Karnmermusicus, Hr. Maximilian 
Eberwein; (Neveu des Conceitmeisters. ) Dieser 
geist- und talentvolle Tonkünstlcr hatte schon 
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Tön Jugend auf dien Fleis angewandt, mul in 
der Folge ist auch nichts an seiner weitem Aus- 
bildung gespart worden , um dereinst einen tref- 
iicheu Directcur aus ihm zu bilden. In seiner 
Vaterstadt Weimar, und in Mainz, wo er bey 
Schick die Violin studirte , fand er schon Gele- 
genheit, einen guten Grund zu legen, und sich 
Kenntnisse zu erwerben, die er bemach auf sei- 
nen lleisen uach Berlin , Dresden, Wien, Mün- 
chen, nud durch ganz Italien, sehr erweitert hat. 
— Schon 1799 schrieb er bey Gelegenheit eines 
Geburtstagseine kleine Oper, (Scenen der Vorwelt) 
welche auf dem Iloftheater mit Bcyfall oufge- 
frihrt wurde ; und, obgleich die erste Geistes- 
fracht, doch schon bewies, dass mau sich in 
seinen Hoffnungen von ihm , als Componist 
und Director , nicht irren werde. Bald nach 
seiner Zuriickknnft aus Italien, schrieb er ein 
Oratorium, (die Frühlingsfeyer,) welches er 1 8 o 5 
bey Hofe mit grossem Bey fall aufführle. Gleich 
darauf Arbeitete er eine grosse Oper in 4 Acten : 
Pietro und Elinira, und führte sie 1806 als 
dramatisches Concert auf. Seine gelungenste Ar- 
beit aber ist das im vorigen Jahr geschriebene, 
und ebenfalls hier musikalisch aufgefuhrte Sing- 
spiel: Das Schachtournier, in einem Act. Diese 
Musik ist in der That ganz vortrefflich, und 
verdient mit liecht jeder Theater - Directkni 
empfohlen zu werden. Auch hat Hr. Eherwein 
mehrere Symphonien, Concerie , Quartette», Lie- 
der a. 0 . w. geschrieben, die alle brav gearbeitet 
sind. Die Aufführung ebengenannter Tonstücke, 
die alle mit ausserordentlichem Fleiss und mög- 
lichster Genauigkeit einst udirt wurden, fachte 
die Liebe zur Musik bey Hof von neuem an, 
und brachte für die Kapelle eine vortbeilhafte 
Veränderung hervor. 

Die jetzt regierende verwittwete Fürstin, 
«ne Dame von zartem und sehr ausgebildetem 
Kunst-Geschmack, liebt vorzüglich dramatische 
Musik, und hat daher Hm. Kammerm. Max. 
Eberwein, seinem Onkel an die Seile gesetzt 5 
so das* Letztrer, wie sonst auch, die Symphonien 
und Concerie bey den gewöhnlichen Hof- und 
Stadt-Concerten dirigirt, Erstrer aber alle drama- 
tische Musik, wie auch Oratorien, Kirchenmu- 
siken u. a. w. auffuhrt. Durch diese Einrichtung 
hat das ganze Musikwesen eine andere Gestalt 



bekommen, und besonders ist die Liebe zum 
Gesang bey vielen Liebhabern, die Talent dazu 
besitzen, von neuem geweckt worden. Durch 
die fortgesetzten Bemühungen des Hrn. Kämmen». 
Eberwein, wie des Hrn. Kammersängers Meth- 
fessel, sind bereits ganze Opern von Gluck ? 
Mozart, Cherubim , Winter u. a. m,, grössten- 
theils durch Liebhaber aus den angesehensten 
Familien, als dramatische Concerie aufgefuhrt 
worden. Selbst die Fürstin von Sondersh aasen, 
Schwester des Prinzen Carl Günther, (der ein 
grosser Kenner der Tonkunst ist , und sie selbst 
auf meinem Instrumenten ausübt,) übernimmt 
zuweilen eine Partie. Unter den grösser» Kunst- 
werken, die in den letzten zwey Jahren aufge- 
führt worden sind, verdienen folgende bemerkt 
zu werden: 1) die Schöpfung $ sie wurde den 

übten Fcbr. 1809 in dem schönen, ganz dazu 
geeigneten Rittersaal aufgefuhrt; a) die Jahres- 
netten; sie wurden den 1 8ten Febr. 1810 eben- 
daselbst, und zwar (wie auch die Schöpfung,) 
mit Hülfe des Singe -Chors der Gymnasiasten 
und zum Besten desselben aufgefuhrt. Die Aus- 
führung dieser bey den Werke gelang vorzüglich, 
und konnte um so mehr im Geiste des Com- 
ponisten veranstaltet werden , da der Director 
diese Werke in Wien von Haydn selbst hatte 
aufführen hören. Sie waren mit aller möglichen 
Genauigkeit einsludirt. Ausgezeichnete Solo- 
Sänger sind an allen kleinen Höfen «eiten, und 
unser braver Kammersänger, Hr. Methfessel, 
war damals noch in Dresden. Die vorhandenen 
Sänger waren wenigstens gut einatndirt und thaten 
ihre Schuldigkeit Allein von Seiten des Or- 
chesters blieb fast (und nach dem Urtheile aus- 
wärtiger Kenner) nichts zu wünschen übrig. 
Besonders gilt dies von den Jahreszeiten, ob- 
gleich sie bekanntlich weit schwerer sind , als die 
Schöpfung, und sic seiten von grösser« Orchestern 
ohne Missglücken einzelner schwieriger Stellen 
gegeben werden. Hier fiel nicht der geringste 
Fehler vor; und auch die schwierigsten Stellen, 
wie das Gewitter-Chor mit der Flöte, (im Som- 
mer,) das Recitativ von der Haasen- Jagd , (im 
Herbst ) u. a. na. wurden mit der grössten Ent- 
eis ion ausgefiihrt. Im Einzelnen sey nur dem 
ersten Waldhornisten, Hrn. Hofmusic. Sommer, 
für das Horn-Solo im Ri tomeil zur Arie: Der 
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raunte te Hirt versammlet etc- gedankt. Es war 
bezaubernd , mit welchem schönen Ton, mit 
welcher Grazie, und welchem seelenvollen Aus- 
druck dieser bravo Künstler jene naive Stelle 
vertrug. Auch die Flöte und Oboe, die sehr 
spitzige Stellen haben , führten ihre Partien voll- 
kommen aus. — Noch merkwürdiger aber war 
5 .) die Aufführung der sieben letzten ff orte Jesu 
am Kreuz von J. Haydn, womit der Cbarfrey- 
tag V 8 1 o gefeyert wurde. Dieses heilige Kunst- 
werk wuvde in hiesiger Stadtkirche, Abends 7 
Uhr, mit Gesang aufgeführt, und alles war so 
eingerichtet , dass der Effect gross pnd fcyerlich 
seyu musste. Die Kirche war schön erleuchtet, 
die Geistlichen der Stadt sassen um den Altar, 
und Hr. Professor Schulz aus Weimar hielt von 
. der Kanzel eine vortreffliche Rede, welche zwi- 
schen die 7 Sätze der Musik eingetheilt war, so 
dass die Auffahrung mit der Ouvertüre, be- 
gann und mit Endigung derselben die Rede an- 
fing, worin Herr Prof. Schulze das Grosse, 
Wichtige, und Ausserordentliche des Todes Jesu 
mit den lebhaftesten Farben schilderte. Diesen 
erste» Satz beschloss der Redner mit den Wor- 
ten: Als die Kriegsknechte, von niedrer Habsucht 
hingerissen, sich in sein Gewand theiltcn , fühlte 
der Erlöser ihre ganze Verworfenheit in seiner 
grossen Seele, und rief mitleidsvoll : Vater, ver- 
gieb ihnen, denn sie wissen nicht was sie thun' 
Und indem fielen die vier Solo-Sänger ein, und 
sangen diese Worte vierstimmig , nach der alt- 
kirchlichen Weise, wie sie Haydn gesetzt hat; 
dann fielen Orchester und Chor ein und führ- 
ten diesen Satz durch. Und so wurden alle 
sieben Sitze abwechselnd mit der- Rede durch- 
geführt. Das letzte Chor mit dem Erdbeben 
beschloss das Ganze, Die Wirkung dieser Auf- 
führung war ausserordentlich. Alle Anwesende 
wurden aufs tiefste, ja manche bis zu Thränen 
gerührt, und noch lange wird die Feyer dieses 
wichtigen Tages bey allen Anwesenden im An- 
denken bleiben. Die Musik wurde vortrefflich 
executirt und nahm sich herrlich aus. Uuerachlet 
die Kirche zum Erdrücken voll war, herrschte 
doch die tiefste Stille. 

Was die diesjährigen Aufführungen betrifft, 
so sind diesen Winter bereits die Opern: der 
Wasserträger, das unterbrochene Opfbrfcst, und 
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Don Juan, als dramatische Concerte mit Hülfe 
mehrerer talentvoller Liebhaber, jede einigemal, 
und zwar* »'echt brav aufgeführt worden. Die 
Idee ist wirklich recht gut. Da diese Opera oft 
gesehen worden , die Handlung also bekannt ist, 
so kann diese leicht durch die Phantasie des 
Zuhörers ersetzt werden. Da überdies bey thea- 
tralischen Aufführungen selten so viel Zeit und 
Flein» auf die Einstudirung der Musik gewendet 
weiden kann: so wird man auch nicht leicht die 
Musik im Theater so gut, wie im Cuncerlsaal 
hören. Zu Ostern^ wurde nun noch das Stabet 
Muter von Pcrgolesi , und den Cliarfreytag das 
Requiem von Mozart ,*} und zwar ebenfalls Abends 
bey erleuchteter Kirche, gegeben. 

Die fürstliche Kapeile besteht gegenwärtig 
aus folgenden activen Mitgliedern; 

Kapellmeister vaeaU 

: 

Solo - Sänger: 

Sipran: Bern, Auguste Müller, Holsüngenn. Alt. vacst. 
T< nor : Hr. Kammersänger Methfe*«i)L Hr. Psgeubufmewter 
Dt. Fleck. Hass : Hr. Hufeautor lUutteuiaun — 

Bey grossem dramatischen Werken wird das kiesig* 
Siugcchor der Gymnasiasten gebraucht. — 

Orgel: 

Hr. Hof- Organist Martini. (Er spielte ehedem auch Viole 
fiey Kammer- und Tafelmusiken, und acoompsgnirte 
bey Arien und andern Siugsiücken auf dem Flüge!.] 

V i u 1 i n : 

Hr. Chrktiau Eherwein , Con certateis ler. Hr. Koch >■ t - 

Kammermusicu». Hr. Maximilian Eherwein, Kama»»- 
nimii us. Hr. Wettith , Kammrrmusiru«. Hr. t&eor? 
Eberwein, Hofmusicus. Hr. Müller, Hofrmuicui. Mt- 
Brandt, Musikiehrer fürs Klavier. Hr. Serge!. Ht- 
Langenhagen. Hr. Orüof, Seminars». 

Viole: 

Hr, Hitasert, Hoflxompcter, Hr. Wesel. 

Violoncell; 

Hr. Degen , Kamtnerasoaicu». Hr.. Emst Degen , des vor» ge* 
Sohn.. 

Contrabaas: 

» 

Hr. Nicolai, Dotier Medic. 

Oboe: 

Hr. Meyer, liofsausietta. Hr. Juoghans, Hofobois«. 
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Clstinette: 

i[r. Flitttjor , Hofmusieus. Hr. Dorn, Hofuboist. 

Flöte: 

Hr. Bnchotanu, ffofobowt. 

. i 

Fagott: 

Hr. Sihöniger , Hofmusicu«. Hr. Korb, Ilofoboiit und 
I i;»tmmentenm»chrr, 

Horn : 

Hr. Sommer , Uofmusiru«. Hr, Esclwich , IIofobo:*t. 

* - Trompeten: 

Hr. Straubei, lloftromprirr, Hr, Eberltardt, Hoftrompeter. 
Pauken: 

Hr. Martini, Hofpauker. 



Die Besestzung bey der Blas- oder Harmonie- 
Musik weicht in etwas ab. Sie ist folgende : 

täte Cbriactt«: Hr. Hofmusieus Müller, ate: Hr. 

Hofmusicu« Flittuer. iste Oboe: Hr. Hofrausicu* Meyer, 
ste r Hr. Haföboist Junghaus. Flöte : Hr. Hofoboist fiurh- 
ffiann. istes Hora: Hr. Hofmusic. Sommer. 2te$: Herr 
'Hofoboist EsehrkJj. ister Fagott: Hr. Ksmmnrmutitus 
Wattirh. ater: Hr. Hofmusic. Schöniger. Quart- Fsgott : 
Hr. Hofoboist Koch. 



Zum Schluss dürfen wol einige Bemerkungen 
über mehrere Mitglieder der Kapelle noch Platz 
finden. 

1) Hr. Kammemtusicus Koch. Dieser wür- 
dige Veteran ist der musikalischen Welt schon 
als Schriftsteller und grosser Theoretiker bekannt. 
Ei- besitzt nicht allein im musikalischen, sondern 
auch in mebrern andern Fachern ausgebreitete 
Kenntnisse; besonders aber hat er sich durch 
sein musikalisches Lexicon (das ausführliche, wie 
das kleinere) ausserordentlich um die Tonkunst 
verdient gemacht. Dass sein Handbuch der Gom- 
position jetzt zur Ostermesse erscheine , ist schon 
in dieser Zeit, angezeigt. 

a) Hr. Kaminen« usicus Maximilian Eber- 
wein. Da über diesen talentvollen Mann, als 
Musik - Director und Componisten, oben schon 
gesprochen worden; so soll hier nur noch er- 
wähnt werden, dass er im Orchester ein tüch- 
tiger Geiger ist, und grosse Fertigkeit mit Ge- 
schmack verbunden auf seinem Instrumente besitzt. 
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5) Hr. Karamermnsicus Wettieh ist ein 
vortrefflicher, äusserst prMefiser Orchester-G eigen 
Ausserdem ist sein Haupt-Instrument der Fagott, 
auf dem er mit vieler Fertigkeit,' solidem G tf- 
schmack , und schönem vollen Ton-ooncertirt. 

4) 1fr. Hofmusieus Georg Eberwein , (Sohn 
des Concertraeisters,) ein junger, aber hoffnungs- 
voller Geiger und unser Goneertist auf dor Vio- 
iin. Er ist ein Schüler des berühmten CouccrU* 
raeisters, Hrn. Spolir, in Gotha. 

5 ) Hr. Hofmusieus Füller ist ein sehr ta- 
lentvoller und geschickter Tonkünstler. Er war 
beym Orchester als Violoncellist, und bey der 
Blasmusik, ist er noch als erster Oku ineltist an- 
geslelit. Da aber seit einigen Jahren bey der 
Kapelle mehrere Geiger abgegangen sind , und 
die Violinen zu schwach besetzt waren; so wurde 
er einstweilen bey der aten Violin als Vorgeiger 
angestellt. Seine Haupt-Instrumente aber, auf 
denen er concerlirt, sind Violoncell und Clan- 
nette. Er spielt beyde mit grosser Fertigkeit und 
Geschmack ; besonders ist sein Ton auf der da- 
rin eite ganz vortrefflich. Sein Lehrer auf diesem 
Instrumente war der treffliche ältere Rode in der 
Dresdner Kapelle. Auch widmet er sieh jetzt 
der Com position , und hat sich bereits für beyde 
Instrumente schöne Concerte geschrieben. 

6) Hr. Kainraermosicus Degen ist eines der 
ausgezeichnetsten Mitglieder dieses Orchesters und 
überhaupt ein Mann von vorzüglichem Geist. 
Er besitzt nicht allein im musikalischen , sondern 
auch in andern Fächern ausgebreitete Kennt- 
nisse, ist ein guter Physiker, ein geschickter 
Mechaniker etc. Sein Violoncell spielt er mit 
Anrouth, a ungebildetem Gejchraack, ausseror- 
dentlicher Fertigkeit, unddabey mit einer Leich- 
tigkeit, die selbst dem Auge schon Vergnügen 
gewährt. Er war der Lehrer des Prinzen Carl 
Günther auf diesem Instrument. Ref. denkt noch 
mit Vergnügen zurück, wie inan sich vor iS 
bis 2 0 Jahren schon im voraus fxeuctc, wenn 
man erfuhr, er spiele Coucert, und wie er dann 
die hohe Erwartung niemals täuschte. Er be- 
sitzt übrigens eins der besten, alten, italienischen 
Imtru mente, die cs vielleicht giebt. 

7) Hr. Doctor Nicolai. Dieser Mann, ob 
er gleich die Musik ehemals nur aus Liebha- 
berey , aber immer mit Enthusiasmus trieb, hat 
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es doch durch Talent und Fleis auf dem Contra- > 
Violon au dem Grade' von Fertigkeit gebracht, 
dass er nicht allem das leistet, was gewöhnlich 
von diesem Instrumente verlangt wird, sondern 
auch Concert auf demselben spielt. Ausserdem 
spielt er auch Violoncell , und conoertirt auweilen 
darauf. 

8) Hr. Hofmusicus Meyer ist ein äusserst 
brauchbares Mitglied der Kapelle, zeichnet sich 
besonders durch seinen vortrefflichen und ent- 
zückenden Ton auf der Oboe aus, womit er 
über das Ganze gleichsam einen süssen Schmelz 
verbreitet. Sein erster Lehrer war der alte, 
ebenfalls durch seinen vorzüglichen Ton auf der 
Oboe berühmte hiesige Kammermusicus Matthäi, 
(aus der ehemaligen gväfl. Brühlscheu Kapelle in 
Dresden,) nachher hat er sich in Dresden noch 
sehr vervollkommnet, und seinen Geschmack 
gebildet. 

9) Hr. Hofmusicus Flittner hat auf der 
Clarinette ebenfalls einen schönen, vollen und 
runden Ton , und seine Schule ebenfalls in Dres- 
den gemacht. Ausser der CiarineUe spielt er 
auch Bratsche.. 

10) Hr. Hofmusicus. Schöniger ist ein sehr 
braver Fagottist, hat einen schönen. Ton und 
viele Fertigkeit auf seinem. Instrumente.. Sein 
Lehrer war der als herrlicher Fagottist bekannte 
Kammermusic., Hr. Schmidt, in Dresden.. Auch 
setzt er sieb seine Concerto selbst. 

1 1) Hr.. Hofmusicus. Sommer ist gewiss 
einer der ersten Waldhornisten unsrer ZeiU. Es 
scheint fast nicht möglich dass, dieser brave 
Künstlet', in Schönheit und; Reinheit de» Tons, 
in Fertigkeit und geschmackvollem, solidem Vor- 
trag , auf seinem- Instrument übertroffen werden 
sollte. Um dies Urtheil gerecht za finden, braucht 
man nur das. schöne Horn-Concert von: Mozart 
ans Es dur, mit dem. Adagio, aus- As dur, von 
ihm blasen, zu. hören.. Auch. im. Orchester ist 
er eiu äusserst brauchbares, zuverlässiges Mit- 
glied. Auch 

1a) Hr. Hofoboist Eschrich, der- ihm se- 
cundirt, ist ein. guter und brauchbarer Wald- 
hornist, bat auch sonst oft Coucerte. und Doppel.- 
Concerte geblasen. Sein Ton ist rein und schön. 
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1 5 ) Hr. Buchmaun , Sohn des in Ruhe ge- 
setzten Kammermusicus , Ilm. Buchmapn , der 
ehedem eiu tüchtiger Fagottist war. Er ist ein 
noch sehr junger, aber hoffnungsvoller Flöten- 
spieler; besitzt einen schönen und gleichen Ton, 
trifft sehr gut, und ist deshalb im Orchester 
sehr brauchbar, — 

Re£ schliesst mit dem Wunsch , dass noch 
eine gute Sängerin , und noch ein Paar tüchtige 
Orchester- Geiger angestcllt werden möchten — 
wo dann diese Kapelle gewiss mit vielen andern 
und grüssera rivalisireu könnte. 




Nachrichten. 



Berlin , den i 5 ten April. Ara a 5 sten März 
gab Mad. Gröben schütz, geb. Seiler, Concert im 
Theatersaal. Die liebenswürdige Fran spielte vor 
einer kleinen, aber sehr aufmerksamen Versamm- 
lung einige Partien auf einem Fortepiano aus der 
Fabrik der Hrn. Breitkopf nnd Härtel zu Leipzig, 
das sich durch Zartheit und Kraft des Tons, und 
durch eine vortreffliche Behandlung aller zu einem 
guten Justrumente erforderlichen Theile- den all- 
gemeinen Bey fall der ganzen Versammltmg er- 
warb;. man sprach ihm einstimmig den Vorzug 
vor den andern Instrumenten zu, die man in 
diesem concertreichen Winter gehört halte. Sie 
spielte ein Concert von Dussek, und mit den 
Brüdern Bohrer das sehr angenehme Trio von 
Himmel aus Es dur, mit allgemeinem BeyfhlL 
Auch verschönerte Dem. Schmidt das Concert; 
sie sang eine Arie von Righiui. und mit Herrn 
Weizmann das Duett von Pär, taddio it Btto re . — 
Am 3 6sten März ward in der Singac&demie das 
Andenken des in dem Gefecht bey Saalfeld ge- 
bliebenen. Prinzen Louis gefeyert, dessen Leich- 
nam einige Tage vorher von Saalfeld hierher 
1 . gebracht und in dem königL Erbbegräbnis in der 
Doipkircbe bey gesetzt worden war. Die Einlei- 
tung machte ein von Tiedge- gedichteter und von 
Zelter compouirter Gesang,, der mit dem, von 
der Singacademie bekannten Geiste , vorzüglich 
schön vorgetragen wurde. Darauf folgte da« 
Oratorium, Judas Maccabäus , von G. F. 
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das seit sein* vielen Jahren nicht gegeben war, 
and jetzt mit einer Präcision und Liebe ausge- 
führt wurde, die nichts zu wünschen Rührig 
lieSsen. Die Solopartien sangen Dem. Voitus, 
Sebald und Blanc, und die Hm. Eunike, Blum 
und Wurm. — Den agsten gab der Kanmierm. 
Hur. A. Schneider , Concert zum Besten eines 
unglücklichen Mannes, der vor kurzem in der 
Nähe sein Vermögen in einem Brande verloren 
hatte. Hr. Slümer sang eine Scene aus ltigliini’s 
Aeneas und mit Dem. Kreutz ein Duett von Pär; 
der junge Schulz biies ein Flöten- Concert von 
Betbigner, und der ältere i leimig spielte ein von 
ihm gesetztes Potpourri auf der Violin, nicht 
ohne Beyfall der, leider, nicht zahlreichen Ver- 
sammlung. — Den i sten April gaben die Brüder 
Bohrer ein zweytes Concert im Theatersaal. Nach 
der Ouvertüre von Beethoven aus C dar, spielte 
Hr. A. Bohrer ein von ihm componirtes Vio- 
iin - Concert mit seinem Bruder ein Doppel- 
Concertante für Violin und V ioloncell , und 
Variationen auf ein bekanntes Tiroler-Lied, beyde 
von seiner Composition, und, wie immer, treff- 
lich ausgeführt, so dass auch der täuschendste 
Beyfall der überzahlrcichen Versammlung sie 
belohnte. Hr. Max. Bohrer wiederholte, auf 
de» Wunsch vieler, die in dem ersten Concert 
zugegen gewesen waren, das Violoncell-Coocert 
von *B. Eomberg aus D dar ebenfalls meisterlich. 
Dem. Schmalz sang eine Arie von dem hier fast 
ganz unbekannten Kapellm. Melara, vortrefflich. 
Auch der vierstimmig, ohne Begleitung , von den 
Hrn. Gern, Grell und den Brüdern Hedwig vor- 
getragene Gesang von Sutor ward sein- gut ge- 
geben. - — Den 5ten gab der Kanuncrra. , Hr. 
S. L. Friedei, Concert in demselben Saal. Die 
Ouvertüre aus Neukomras (des Schülers Haydns) 
Oper, Alexander am Indus, eröfl’nele dasselbe; 
sie war sehr brav geschrieben, und theilweise 
nicht ohne Effect. Mad. Müller sang hierauf 
sehr schön eine Scene von Righitii mit obligater 
Oboe, die von Hm. W®rtenholz meisterhaft ge- 
blasen wurde — ein sehr angenehmer Wettstreit. 
.Darauf spielte ein n jähriges Mädchen, Dem. 
Edeling, Schülerin des Hm» Lauska , eine Sonate 
auf dem Fortepiano, von. Kreutzer, mit obligater 
Violin , die der ältere Hr. Hennig sehr zart be- 
handelte. Das Kind zeigte eine grosse Fertigkeit 
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und ziemliche Kraft, ward alter durch das im 
Ganzen schlechte Iiutransent nicht unterstützt. 

Hr. Friedei spielte hierauf mit Hin. Kranz ein 
Duett -Concert für zwey Violoncelle nicht ohne' 
Bcyfdl, der aber, bey der ermüdenden l ,äuge 
des Concerts , immer mehr abnahm. Den alert 
Theil erößhete die kräftige und kräftig gegebene 
Ouvertüre aus Webers Dcodata. Darauf sprach 
Mad. Schütz (vormals Hendel) einige Legenden 
von Götlic und ein Scbwcizerliedchen von Hebel 
mit vielem Beyfall. Der jüngere Hr. Tausch 
trug ein Adagio und Polouoise von Lefebre auf 
der Chuiuctte vor, das, ungeachtet der Gefällig- 
keit der Melodien , (dem erstem lag der immer 
mit Vergnügen gehörte Kuhreigen zum Grunde) 
doch wegen der Härle des Tons weniger gefiel. 

Hr. Friedei spielte darauf eiu von ihm arran- 
girtes Potpourri für den Bariton, der die zahl- 
reiche Versammlung vorzüglich angezogen hatte. 
(Bekanntlich hat dies alte Instrument Ähnlich- 
keit mit der gleichfalls alten Gambe; und, ausser 
den Darmsaiten, noch Saiten von Drath. ) Es 
gefiel auch diesmal wegen des schönen Tons und 
der guten Behandlung, vielleicht auch sehendes 
Ungewöhnlichen wegen. Den Beschluss macht« 
ein patriotischer Hymnus, nach der Melodie des 
Liedes: God aave the King , mit einem progressiv 
für das Orchester vom Abt Vogler arrangirlen 
Accoropaguement. — Den 4ten gab Hr. A. 
Schneider das 1 1 tc Abonnent. - Concert. Nach 
der vortrefflichen Sinfunia croica von Beetltoven 
sang Dem. Schmalz eine Scene aus Pars Sargines 
mit obligater Ciarinette unter rauschendem Bey- 
fall. Gleiches Bey falls erfreuten sich Hr. Max. 
Bohrer, der Variationen über zwey russische 
Lieder, von B. Romberg, mit Begleitung de# 
Orchesters . auf dem Violoncell , und ein Doppel- 
, Concert für Violin und Violoncell, von seines 
Bruders Composition , mit diesem vortrefflich 
spielte. — Den 5ten gab Hr. Chor - Director 
Hausmann im Theatersaale Granns ' Meisterwerk, 

. den Tod Jesu; in dem Dem. Schmidt, Mad.' 
Schneider und die Hrn. Franz und Stümer die 
Solopartien , und der unter Hrn. Hausmanns Di- 
rect ion stehende Chor die Chöre, recht brav 
vortrugen, aber, leider, vor einer kleinen Ver- 
sammlung , die den* Unternehmer kaum die 
Kosten der Aufführung ersetzte. Man hoffte noch 
18* 
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immer auf die Ausführung dieses Werks deucht 
die Singacademie, die bisher dadurch jeden Char- 
freytag so schön feyerte. — Am fteu April 
trat Dem. Frank, vom Manheimer Theater, in 
Winters unterbrochenem Opferfett als Nlyrba 
auf, und empfahl sich durch schöne Gestalt, 
gute Aclion und angenehme, auch im Ganzen 
gebildete Stimme, 
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iiisericordim Domini, in Musik gesetzt von TV. 

J. Mozart. Partitur. Leipzig, b. A. KuluieL 

(Preis 20 Gr.) 

Mit grossem Vergnügen zeigt Ref. den wah- 
ren Kennern und ernsthaften Freunden der Ton- 
kunst die Erscheinung dieses erhabenen und tiefen 
Werk« an, von welchem durch die Redact. selbst 
vor drey Jahren, auf Veranlassung einer Auf- 
führung desselben in Leipzig, in diesen Blät- 
tern zuerst öffentliche Kunde, und zugleich eine 
gründliche , detailiirte Beschreibung , gegeben wor- 
den ist. . Seitdem ist es dem Ref., wie gewiss 
jedem , der es sich durch Abschrift zu verschaf- 
fen gewusst , unter den kurzem eins der Lieb- 
lingswerke Mozarts . als ächten Kircheucouipo- 
nisten , ja der neuem Meister dieses Fachs über- 
haupt, geworden, und wird es lebenslang blei-, 
bcn. Dieser grosse Chor scheint, so wi e Davide 
pemtente , eine der wichtigen Vorarbeiten und 
tiefen Studien des Componisten des Requiem für 
diesen — den erhabensten und reinsten Styl 
zu seyn; und es stünde sehr gut um dieses 
ganze Fach der Tonkunst, wenn mehrere Zeit- 
genossen in ihren glücklichsten Arbeiten nur so 
hoch sich schwingen und in dieser Höhe so 
fest sich erhalten könnten , wie Mozart in diesem 
Studium. Weiter glaubt Ref» nichts hinzusetzen 
zu dürfen. Jene Beschreibung, worauf er sich 
beziehet, hat gewiss jeden Kenner und Freund 
religiöser Musik auf das herrliche Werk auf- 
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merksam genug gemacht : wettet bedarf ee aber 
auch, bey solchem Werke und solchen Th eil - 
nebmera , nichts, und für Andere ist es nicht. 
Nur da* sey noch erwähnt , dass Mozart hier so 
höchst einfach, und, was Gesang und Begleitung 
aulangt, so ausser« t leicht geschrieben , auch nur 
so wenig Instrumente verlangt hat, wie sonat 
fast nirgends | (Chorgesang, 3 Hörner, 3 Oboen, 
ist«, 3te Violin, Viola, Bass;) dass folglich auch 
die kleinsten Kirchen- oder Concert- Orchester 
das Werk ausführen können ; dass sie aber wohl 
thun werden , diese Stimmen, um die volio 
Wirkung zu erreich«!, so stark als möglich za 
besetzen. 

Der Stich ist correct und schön; der Preis 
billig. 



Six Duos pour 3 Violons , dedics a Ms. Kops, 
par Pauteur J. Dresch. Op. 1 , No. 1 . 
& Berlin, cfaez Concha et Comp. (Preis 
1 Rthlr. 8 Gr. ) 

Diese Duos, von denen wir nur die drey 
ersten vor uns haben , erheben sich nicht über 
das, was in dieser Art seit etwa dreyssig Jahren 
das Gewöhnliche gewesen ist, Sie sind den 
altern von Fodor oder den Pleyeischen unge- 
fähr an Gebalt gleich und bestimmen dadurch 
ihr Publicum selbst. Die ganz ordinairen Melo- 
dien und Passagen, die hier zusammengereihet 
sind, klingen indessen ziemlich gefällig und sind 
nicht schwer auszufulneu. Man muss bey sol- 
chen Werken, um billig zu seyn, nicht ver- 
gessen , dass es Anfänger und schwächere Dilet- 
tanten giebt , die auch bedacht seyn wollen. 

Der Stich ist wol deutlich, hat aber etwas 
Stumpfes und Unzierliches , wie es uns sonst 
mir bisweilen von Wien her zu Gesicht gekom- 
men ist. 



LEIPZIG, bei Breitkopf und Häbtil. 
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ALLGEMEINE 

# 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 8'“ May. N=. IQ. 1811. 



Betrachtungen über Musik, als Bil- 
dungsmittel. 

(FortMUung aus der 1 3 ten No. ) 



II. 

w ir kommen hier non auf die Fraget in 

wie fern ist die Ton timst insbesondere Bildung s- 
Mitlell Hierin liegen die zwey andern: unter 
welchen Bedingungen kann sie es seyn ? und: 
wie weit geht ihre fV irisiunkeit? 

Die Tonkunst kann zuerst als Bildungsraittel 
(nicht als V erbildungsrnittel) und Theil der Er- 
Ziehung, wie jede andere Kunst, betrachtet wer- 
den, tlieiis mehr passiv, d. b. in Hinsicht des 
Anhörens ihrer Werke und Erregung des Ge- 
fühls durch das zugleich gebildete Gehör; theils 
mehr activ , d. h. in Rücksicht der selbsttätigen 
Uebung des Ton Vermögens , oder der subjectiven 
Grundlegung der Tonkunst. 

ln Rücksicht des Ersteren bedarf es der ver- 
nünftigen Wahl das Lehrers, welche nicht nur 
die Individualität des Zöglings überhaupt, sondern 
auch seine Stimmungen berücksichtigen muss. 
Denn obwohl die Musik unmittelbarer, als eine 
andere Kunst , das Gefühl erregt : so findet doch 
zwischen Product und Menscheusinn eine solche 
Wechsel bestimm ung statt, dass ohne Empfäng- 
lichkeit auch der höchste Ausdruck seine Kraft 
'verliert. Es giebt aber gewisse Stunden der Uu- 
empfanglichkeit, wo die Seele, übertäubt von 
fremden Eindrücken, für Töne keinen Sinn bat; 
es giebt Momente der Uebersätligung selbst hey 
den* Empfänglichsten — denn alles Gefühl hat 
ah Naturäusserung ein Maas der Stärke und 
Dauer — in welchen die Töne nicht in das In- 
nerste eind ringen, sondern nur das äussere Ohr 
berühren und — Töne bleiben.* Es entheiligt 
>>■ Jsbrg. 



die Kunst, wer sie in solchen Momenten mit 

widerstrebendem Innern äusserlich übt. Und wie 
schädlich muss in der weichen , bildsamen Jugend 
ein solches seelenloses Hören seyn ! Alle Ein- 
drücke sind liier greller, aber wurzeln tief, und 
die Werke der Kunst verlieren also ihre heilige 
und unaussprechliche Gewalt auf das Gciniith, 
— oft für die ganze Zukunft. 

Ucberhaupt aber ist es dem Charakter der 
Jagend angemessener, deren Trieb zur Thätigkeit 
beschäftigt seyn will , und der zum blossen Hören 
noch die Aufmerksamkeit mangelt, sie mehr auf 
active Weise zu bilden, d. h. durch die gesfibs- 
mässig geleitete Uebung dev Kräfte und den Ge- 
brauch der Mittel , welche zur Hervorbriugung. 
eines musikalischen Kunstwerks wirksam seyn 
müssen, diese Kunst gleichsam entstehen zu las- 
sen, und durch die Einsieht in die Elemente' 
derselben den Blick zugleich auf die Gesetzmäs- 
sigkeit der mensclilichen Natur hinzulciten. Da- 
durch wird auch zugleich die Verstandest raft 
beschäftigt , und Aufmerksamkeit und Ehrfurcht- 
erweckt für die selbst in ihrem Ursprünge so 
wunderbare Kunst , — wenn auch der Trieb zw 
ihr bey den Individuen sehr verschieden ist. 
Doch muss, was eben bemerkt worden ist von 
der Uebersättigung und dem mechanischen Treiben 
in der Tonkunst , auch hier vorzüglich berück- 
sichtigt werden. 

Die Uebung des Tonvermögens aber, wel- 
ches die Grundlage der Musik ist, muss, sofern 
man zu dieser Kunst Wirklich fähig gemacht 
weiden soll, methodisch- seyn , d. h. nach den- 
selben Regeln und in derselben Ordnung ange- 
stellt werden, welche mau bey Entstehung und 
Bildung der Töue, ihre Unterwerfung unter -.ins 
Maas der Zeit und in ihren gegenseitigen Ver- 
hältnissen bey naturgemäseer Forschung bemerkt. 
Es wird hierdurch auch «in Unterricht des 
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Generalbasses , aber von ganz 'anderer Art als 
die gewöhnliche, imd überhaupt, keine abstracto 
Theorie, durch welche man den Schein jugend- 
licher Allwissenheit geben möchte, sondern ein 
anschaulicher Unterricht in den eigentlichen Efc- 
menten der Kunst verlangt. Ein zu abstriieter 
oder regellos umhersch weifender Unterricht be- 
wirkt nur Stürnperey, und erstickt den Ernst 
für die Kunst selbst bey empfänglichen Ge- 
müthern. 

Das Tonvermögen aber wird selbsttbätig 
geübt durch Gesang und Inslrumentenspiel. Sehr 
natürlich scheint es, den ersteren, als das Frü- 
here und Selbsttätigere vorzuziehen , thcils auch 
darum, weil überhaupt die Fähigkeit der Ton- 
kunst auf der Bildung des Gehörsinnes beruht, 
welehem der Lautsinn entspricht*), theils weil 
der Gesang der Sprache innig verwandt , und sie 
daher, eben so wie die Tonkunst, vorzubereiten 
fähig ist. Daher sagt der geistreiche Jean Paul 
in seinem nur zu kurzen Kapitel über Musik: **) 
„effbh dient der Erziehungsmusik unter allen den 
Instrumenten das am Besten , welches dem Spieler 
selber angebohren wird , *— die Stimme. — 
ln der Kindheit der Völker war das Reden, 
Singen ; dies werde für die Kindheit der Indi- 
viduen wiederholt. Dabey haben sie den Vor- 
theil und das Bewusstsejm, dass sie selber auf 
der Stelle na^hmachen körmen.“-— Die Vocal- 
Musik ist überhaupt dem Menschen näher, und 
scheint daher auch, (wie das historische Gemälde 
mehr als Thierroalerey und Landschaft) den 
umfangenen Blick yam meisten zu interessiren. 

Allein diese zura Theil pädagogische An- 
sicht darf nicht die Instrumentalmusik überhaupt 
beschränken , oder gar verdrängen wollen, oder 



sie führt, wie alle Uebertreibung ,‘ zur Absur- 
dität. So liürte ich einst die Behauptung, man 
solle alle Instrumentalmusik aus der Kirche ver- 
bannen : denn durch Instrumeutengeräusch werde 
Gott nicht verehrt. Allein, wer die wahren 
Meisterwerke eines Händel, Mozart, Naumann, 
Joinelli ctc. in der vollen Kirchenmusik kennt — 
(denn die Vermischung des kirchlichen und thea- 
tralischen Styls in neuerer Zeit , ist nur ein Tadel 
über die Autor lang unserer M usik , keineswegs« 
aber ein Beweis gegen die W ürde und hohe 
Wirksamkeit der Gattung selbst;) wer ferner 
das Wesen der Vocal- und Instrumentalmusik 
und deren innere Verwandtschaft angeschaut hat, 
der wird in einer solchen Aeusaerung nur die 
Unfähigkeit, solche Werke zu fassen, oder eine 
beschränkte Kenntnis der Tonkunst, und daher 
entspringende einseitige Vorliebe für gewisse Gat- 
tungen dieser Kunst erkennen; *”) und wenn 
vielleicht in ähnlicher Rücksicht von Einigen 
behauptet worden ist, die Instrumentalmusik sey 
nur Nachahmung der Vocalrausik, so scheint mir 
dieses der Behauptung zu vergleichen , die Thicre 
seyen Nachahmungen der Menschen. Ja erst im 
schön verschmolzenen Contraste mit den Stim- 
men der Instrumente hebt sich der menschliche 
Gesang , wie die menschliclte Figur im Gemälde 
aus ihrem Hintergründe, in schöner Mannigfal- 
tigkeit hervor. Bey dem Unterrichte aber ins- 
besondere dient das Instrument zugleich zu einer 
sichtbar regelnden, und über das Verhältnis der 
Töne anschaulich belehrenden Norm. Ferner: 
eine lang ununterbrochen fortdauernde Vocalmusik 
ermüdet im Hören und Singen weit eher , als 
Instrumentalmusik. Seihst darauf, und auf die 
Gesetze , unter welchen sich das Singen auch als 



*) Daher wohl auch der Injtrumentalut , welcher zugleich Sänger i$t , fester und sicherer in »einer Kunst seyn «sag : — 
denn er vermag »ich der Töne, als »einer eigensten Froducte, zu erinnern , und sie innerlich lebendiger vomutelies. 

**) S. dessen Levaca, l.Band, S. 207. 

***) Ucberhaupt habe ich schon oft die Bemerkung gemacht, dass eine unbeschränkte Vorliehe für den Getan? 
meisten* mit einer Vorliebe für das, was man da* Gesangrmässige , Sanfte in der Musik überhaupt, nennt, kurz eia« 
einseitige Tendenz zur Melodie, mit Geringschätzung und Verkennung der Tiefe und des Grundes der Musik — der 
Harmonie — verbunden war. Der Reformator Zwingli, erzählt man, ging noch weiter, und suchte selbst de« 
Kirchengesang abzutchaifen, indem er es für ungereimt erklärt haben soll, Gott sein Anliegen vorzusingen, und zum 
Beweise dessen, dem Rathe zu Zürich diese Vorstellung selbst vorgesungen haben soll. Der Gesang wurde damals 
abgeschafift; aber bald hernach empfing er wiederum sein altes Recht. Kalkbrcnner kure. Abrim der Geschichte 
der Tonkunst S. 1 ao. • 
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physische Kraftä'usäerung entwickelt» muss der 
.Erzieher sehen. Noch Einiges von dem Gesänge 
insbesondere hernach. 

Wir haben die Frage im Allgemeinen zu 
beantworten gesucht: in wiefern kann die Musik 
UihhmgsmiUel und Sache der Erziehung seyn. 
Noch ist die andere übrig: wie weit geht ihre 
ff’irlsamheit , oder: welches sind die Gränzen, 
welche der Anwendung der Musik als fiildungs- 
jnitlel durch ihr Verhältnis zur Erziehung ge- 
setzt sind. 

Die Musik als individuelle Kunst, die durch 
den Ton mittelst des Gehörs wirkt, erregt am 
unmittelbarsten das Gefühl , und verklärt in schö- 
ner Harmouic die tiefsten, unaussprechlichsten 
Regungen des Gemütlut. Es scheinen höhex*e 
Wesen durch sie in vielfachen , fremden Stim- 
men vertraut uns anzusprecheu, und mit uns 
urazugehco — daher nannte auch Pythagoras die 
Töne das Element der Geister , — und doch ist 
es wieder nur unser eigenes Gefühl , was gleich- 
sam äusserlich mit der Welle der Luft dahin- 
strömt. Doch ist es auch nicht das Gefühl an 
sich, das uns ergötzt; es ist die höhere Harmonie» 
in die es aufgelöst ist, mit welcher es der begei- 
sterte Genius, tief ergriffen von den heiligen Geset- 
zen der rings um ihn erlöueudcn Natur, in dem 
ätherischen Körper von Tönen bildete und schuf. 
Solcher Art ist das Wesen der Tonkunst. 

Allein desscu ungeachtet zeigt sich nicht 
nur in dem Effecte derjenigen Toustücke, welche 
mehr die äussern Sinne zu vergnügen und zu 
kitzeln streben » ja der Tonstücke ganzer Völker 
und Zeitalter, welche in Weichlichkeit versun- 
ken sind, (denn wie der Mensch , so sein Werk,) 
sondern in der fortgesetzten Ausübung dieser 
Kirnst überhaupt, jenem oben angegebenen Cha- 
rakter gemäss, ein beschränkender und einseitig 
bildender Einfluss; eine Beschränkung , welche 
selbst das Heiligste zugleich mit der endlichen 
Form annimmt, in der es der Menschengeist zu 
fassen strebt *), Zur Erregung, und mithin auch 
zur Bildung des Gefühls ist daher nichts so wirk- 
sam» als die Knust, und keine Kunst ist es 
* mehr» als die Tonkunst. Allein auch die Kraft 
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des Geistes hat ihr Maas, und in dem Organis- 
mus des Innern schwächt dasselbe, was die eine 
Kraft erhebt, und mit Energie fortdauernd be- 
rührt, die andere unvermerkt. Die allzu erhöhte 
Gefühlsbildung ist der Reflexion und UrLheüskraft 
nacht heilig. Daher kömmt es z.'B. auch, dass, 
selbst abgtselm von vernachlässigter Erziehung, 
von Musikern grössten theila so schlechter Musik- 
Unterricht gegeben wird, so wie es auch zum 
Th eil daher zu kommen scheint, dass so wenige 
Musiker sich mit dem Dichter in ihren Werken 
zu verbinden wissen. Wenn nun ohnedies schon 
in der Jugend das Ge fühl sehr früh und mächtig 
regsam ist; so vermag die Tonkunst allerdings 
das Gemüih des Kindes zu heiliger Gluth zu 
entzünden, und Ahnungen des Unaussprech- 
lichen zu erwecken ; von der andern Seile aber 
kann leicht der Urtbeibkrafi früh geschadet, und 
eine gewisse Passivität hervorgebracht weiden, 
welche entsteht, wenu die Reize der äussera 
Dinge herrschende Gewalt über den Menschen 
üben , woraus CliarakterschwÄche hervorgeht. Es 
ist mithin Sache der Erziehung, die Bildung 
durch Tonkunst , so wie durch Kunst überhaupt, 
in ihr natürliches Verhältnis mit der wissen- 
schaftlichen und practbcheu Bildung zu br ingen, 
welches bedingt ist durch das Verhältnis der 
Kräfte selbst, au deren vorzügliche Uebung und 
Cultur die verschiedenen Bestrebungen der Mensch- 
heit geknüpft sind; unrj man k nu bey einer 
solchen Rücksicht, welche der Erzieher hier 
nothwendig zu nehmen hat, nicht sagen, dass 
die Kumt» namentlich die Musik, dabey frem- 
den Zwecken diene. Nur anzuerkeuneu ist bey 
aller Verehrung für die göttliche Kumt» dass sie, 
naturgemäss geübt, zwar nie die Wissenschaft 
ausscldiesse , ja vielmehr mit ihr im Buude uns 
ein goldenes Zeitalter wieder erobern soll, dass 
sie aber im Ring© der Humanität nur Ein Haupt- 
glied ist. 

Hieraus erkenne man auch, was es beson- 
ders in dieser Rücksicht heisse , Erzieher zu seyn, 
und welche, dem gewöhnlicher/ Erzieher sel- 
tene, tiefumfassende ( ebersicht und Kenntnis 
der menschlichen Dinge zur richtigen und w eisen 




*) Heber «linsen Gegenstand ». m. kl. Abhandlung von dem Einflüsse der Musik auf den Charakter. Musik »1. Zeitung 
i äoS. Ho. 6. u. 7 . * * ‘ 
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Leitung der Jugend gehört , vor allem aber Kennt- 
nis der menschlichen Seele ; denn nicht Leichter 
ist es ün Practischen jenes Verhältnis zu treffen, 
wo es der lebendigen Individualität und ihrer 
Entwickelung gilt. Wer ferner den Ursprung 
der Schwächen und Krankheiten der menschlichen 
Seele kennt, kennt auch die Mittel, ihnen hei- 
lend entgegenzuwirken, und wird selbst da, wo 
er es schon mit Verbildung und Unnatur zu thun 
hat, sich bald dieser, bald jener Einwirkung, 
bald der Musik , bald einer andern Kunst als 
Reizmittel bedienen, oder den schädlichen Einflüs- 
sen, welchen sie nach Maasgabe der Individualität 
des Zöglings haben könnten, zuvorkommen. Das- 
selbe gilt in ähnlicher Beziehung auch von dem 
eigentlichen Arzte. 

Allein man könnte dieser Ansicht entgegen- 
setzen, dass eine solche Einseitigkeit leicht zu 
verschmerzen sey , wenn, wie die Erfahrung lehrt, 
sie mit der Fähigkeit das Trefflichste hervorzu- 
briugen, was durch allgemeine Erhebung der 
Gebildeten aller Zeitalter unsterblich macht , ver- 
bunden sey , und man thue sogar unrecht, einer 
solchen Einseitigkeit Einhalt zu thun, wenn sie 
eben als Folge der vollen Kraft und Liebe sich 
in die Fülle dieser Kunst zu verliefen erscheine, 
— denn es heisse dieses , Kraft beschränken, 
die Vertiefung hemmen. Darauf ist zu antwor- 
ten : der Mensch vermag auch , sich von der 
Einseitigkeit firner rnefyr zu befreyen. Die Er- 
ziehung soll darauf besonders hinwirken , denn 
s.e zielt auf die Menschheit. Nur bey einer 
solchen Erziehung, die wir mit Recht eine freye 
neunen werden, ist es dem Individuum möglich, 
J>cy allen» Eifer und Fixirung dessen , wozu es 
sich berufen fühlt, sein Thun unbefangen zu 
würdigen, und seinen Gegenstand in Verbindung 
mit den übrigen Gliedern der Humanität, das 
ist, in seiner wahren Würde und Stelle zu er- 
blicken. Zwar könnte man noch sagen , auch 
dahin bringt es ein freyer Geist oft durch sich 
selbst ; — allein die grossere Zahl der Menschen, 
seihst der talentvollen, überschätzt mir allzuleicht 
ihr Streben, und artet, da ihr Blick auf den 
reich gestirnten Himmel des Lebens nicht frey 
gerichtet ist, in Dünkel und Pedaalismus aus. 
Ja, es ist sogar noth wendig, und ein genauerer 
Blick auf Künstler und ihre Werke lehrt es 
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täglich, dass ein dumpfes Befangeuseyn in der 
Sphäre ihm* Kunst , bey dem vortrefflichsten 
Talent und der höchsten Regsamkeit der dieselbe 
begünstigenden Kräfte, den Producteu des Künst- 
lers etwas Abstoßendes und Herbes giebt Ec 
thut also die allgemeine Erziehung etwas Gros- 
ses, wenn sie die cigenihütnlkhe Kraft des In- 
dividuums , und das , was die Natur für dasselbe 
ge t han hat. zwar pflegt , und sich entwickeln 
lässt, — denn Grosses wird nur durch Energie 
erzeugt , — aber auch zugleich dahin wirkt , dass 
nicht in Zukunft die Herrschaft eigentümlicher 
Fähigkeit und Neigung in Despotismus ausalte. 

(Der Beschluss folgt.) 



Nachrichten. 



Mayland, d. 1 3 ten April. Ich soll Ihnen, 
und recht bestimmt und gründlich, über die 
hiesige öffentliche Musik, d. h. freylich zunächst 
über die Oper, schreiben: aber das kann Nie- 
mand, (weil hier, fast wie in Paris, des Theater- 
und namentlich auch des Opern- Wesens bey 
weitem zu viel ist,) bis man, bey geraumer Zeit 
des Aufenthalts, cs sich ordentlich zum Geschäft 
gemacht hat, alles, und oft zu hören. Indessen 
folgen einige vorläufige Notizen , wie sie mir 
ebeu bey kommen. 

Oeffentliche Concerte sind auch hier, wie 
in Italien jetzt überhaupt, selten; ein recht gut« 
Uebungs - Concert aber für Musiker und Dilet- 
tanten ist gewöhnlich Donnerstags um 1 Uhr im 
Saale der Societa d'incoraggiaraeuto. Rolla (als 
Compouist auch in Deutschland mit Recht ge- 
schätzt,) ist Director, und Möller Unternehmer, 
welcher keinen Gewinn davon hat, sondern blo# 
aus Eifer für die Sache, ja wol mit baarem 
Verlust, dies Institut erhält. Es werden meistens 
Symphonien, und zw*ar gut, ausgeführt. Neu- 
lich blies auch Beiloli ein , von ihm componirtes 
Concert auf dein Horn, und ganz meisterhaft. 
Schwerlich dürfte er jetzt von irgend einem 
Virtuosen auf diesem Instrumente übertroffea 
werden. 
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Die neue Opera jeria, Abradate e Dircea, 

▼on welcher Sie vielleicht in öffentl. Blättern 
gelesen haben , hat mir and vielen Andern inehr 
Langweile, als Vergnügen gewährt. Sie wurde, 
nebst dem Ballet Vezellia, in dem sehr grossen 
und schönen Theater della Scala mit aller Pracht 
und vielem Aufwand gegeben. Im Verhältnis 
der sehr langen Dauer des Ganzen hat doch das 
Meiste nicht Interesse genüg; man kann nicht 
immer aufmerksam bleiben. Und so blieb es 
auch Niemand. Man plauderte und trieb sein 
Wesen nach Belieben, ohne sich eben um die 
Vorstellung zu bekümmern, ausser bey einigen 
Liebliogsstücken , besonders bey der letzten Arie 
mit obligat. Horn, welches Beiloli vortrefflich 
blies. Es ist aber ein ganz gewöhnlicher Fall, 
dass man bey einer grossen ernsthaften Oper 
etwas Langweile empfindet, weil da gewölmlich 
gar zu viel auf einmal gegeben, uud also das 
Auditorium übersättiget wird. Man sollte doch 
ja in Hinsicht auf Kunstwerke, mit dem, was 
man selbst geniesst, und mit dem, was man 
Andern zu gemessen giebt, sparsamer zu Werke 
gehen, als jetzt last überall geschiehet. Eine 
Oper nebst Ballet sollte höchstens drey Stunden 
dauern, ein Concerto nicht viel über eine Vier- 
telstunde, eine Symphonie gegen eine halbe. 
Wenn aber z. B. eine Symphonie so lange dauert, 
wie Beethovens heroische: so giebt doch, und 
wäre sie noch so schön, ausser den wenigen 
Kennern, am Ende Niemand mehr Acht — 
und nicht, weil die Sache es nicht verdiente, 
noch aus Vorurtheil etc. sondern aus dem höchst 
einfachen uud überall gultigeu Grunde: weil ei 
bey weitem den meisten Zuhörern physisch un- 
möglich ist, so lange von allem Zerstreuenden 
•sich ab- und für das Werk ganz zusammen* 
zuhalten. Ucberdies sollte man gauz grosse Opern, 
wie alles, was gar zu gross und breit nud pracht- 
voll ist, nur für ausserordentliche Feyerlichkeiten 
aufsparen, bey welchen es zum Wesen der Sache 
su gehören scheint, dass man sich etwas Zwang 
und Langweile gelallen lasse. — Das Oratorium : 
il- triomfo di Davide, von dem Sie auch gelesen 
haben werden, hat freylich gute Stücke, macht 
aber noch mehr Langweile, als jene Oper. — 
In dem kleinern Theater di S. Radegonda wurde 
Während des Caruevals manche sehr angenehme 
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komische Opernvorstellung gegeben. Jetzt ist 

eine neue, ebenfalls gute, doch nicht so vorzüg- 
liche Gesellschaft dort eingezogen. Geringer, 
aber ebenfalls gar nicht übel, war eine dritte 
Gesellschaft, die im Cameval im tcatro Carcano 
körn. Opern gab. Ausser diesen finden Sie hier 
noch eine französische und zwey Italien. Schau- 
spider-Gesellschaften , nebst einem lustigen Ma- 
rionettentheater, wo der piemoutesisch sprechende 
Girolamo die Hauptperson ist. — Was ich 
noch nirgends, auch in Wien, Paris etc. nicht, 
so vollkommen gesehen habe, das ist die Deco- 
rations - Malerey , und zwar nicht nur auf dem 
grossen Theater, sondern selbst auf den kleinern 
' — bisweilen wol auch an Wänden. Durch die 
richtigste Beobachtung der Verhältnisse und durch 
gehörige Vertheilung des Lichts und Schattens 
ist alles scheinbar so herausgehoben und vertieft, 
dass es fast vollkommene Täuschung gewährt, 
uud man, ist man nicht ganz in der Nähe, sich 
kaum überzeugen kann, es befinde sich alles auf 
derselben Fläche. 



Breslau , d. 2 osten April. Am grün. Don- 
nerstage gab Herr Kapellan. Schnabel zu sei- 
nem Benefice in der Aula Leopoldina Haydns 
ShopCung. Es ist herkömmlich geworden, dass 
er alle Jahre an diesem Tage dies Stück auf- 
führt, und das Publicum findet sich jederzeit 
zahlreich dahey ein : man kann also auch mit 
Grund alle Jahre auf eine präcise Ausführung 
rechnen — studirt sich doch das Werk durch 
die öftere Wiederholung schon von selbst ein ! 
Gegen die diesjährige Ausführung wäre auch im 
Ganzen nichts einzuwenden gcwescu , nähme nicht 
Hr. Schnabel die Tempi von Jahr zu Jahr ge- 
schwinder ; in welcher Steigerung er diesmal be- 
trächtlich weiter gegangen war. Es gehet damit, 
wie mit dem Kinde, das seine Lection gut gelernt 
hat, das eben durch öfteres Hersagen derselben 
immer fester geworden ist, aber nun auch sie 
immer geschwinder plappert, und am Ende sie 
ohne Sinn und Verstand plappern wird. Die 
erste Pflicht eines Musikdirectors , wenn er an- 
führen will, ist doch offenbar, in den Geist der 
auszufiihrenden Composilion einzudriugen , um 
den Sinn und die Absicht des Componisteu durch 
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irichtige 4 und sorgfältige Angabe der Bewegung 
darzuiegen und dem Auditorio verständlich au 
machen — zumal wenn es ein so würdiges 
Stück , wie die Schöpfung, betrifft! Fährt Hr. 
•Beim, in jener Steigerung fort, wie bisher, so 
hören wir am Ende die Fugen im Tempo der 
Eccosaise. Ist es denn Haydns Idee geweseu , da 
er z. B. V ollendet ist das grosse JVerk in kur- 
zen Noten schrieb, dass der Satz schnell genom- 
men werden soll? Eben das Gegentheil ! eben 
um jener Ursache willen, die zugleich den Wil- 
len des Componisten unverkennbar erklärt ! Und 
wie werden Sätze, z. B. Raphaela Arie (ate Abllu, 
D dur, Dreyviertel-T.) entstellt} wie werden 
Figuren, z. B. die, der Trompete und des aten 
Horns daselbst: 

r rr#a ? 

bey solchem Treiben wirkungslos, ja sogar 
komisch 1 

Am Charfreytag Nachmittags wurde, in der 
Elisabelhkirche Grauns Tod Jesu aufgefiihrt. 
Obgleich, was Orchester und Gesang anlangt, 
die besten Hülfsmittel fehlten , konnte man doch 
im Ganzen zufrieden seyn. Tags darauf, den 
Oslervorabend, gab Dem. Küitschgy im Theater 
Coucert zu ihrem Besten. Sic sang Mozarts 
Arie*. Bella fiarama , addto — vorzüglich gut. 
Die Auswahl der übrigen Stücke — worunter 
ein Quartett aus Wladimir von Bierey , und ein 
Spohraehea V loliu - Concert war, das Hr. Luge 
spielte — war zwar , wenn man nur an die 
Musik an sich dachte, sehr gut getroffen : dachte 
man aber zugleich, wie recht und billig, an 
diese Woche und diesen Tag, so musste mau 
etwas Peyerlicherea, etwas Religiöses gewählt 
wünschen. Die Genauigkeit und Präfision des 
Theater -Orchesters verdient diesmal besonders 
ger ühmt zu werden} in Coucertcn leistet es diese 
selten. 

Von theatraJ. Neuigkeiten kann ich Ihnen 
auch diesmal noch nichts melden. Hr. Klengel 
ist seit meinem letzten Bericht als Tamino, 
( Zaubei flöte ,) D. Ottavio, (D. Juan,) und Bei- 
num te (Entführung) aul'ge treten. Möge dieser 
junge Mann auf der Bahn, die er mit Ehren 
beti eleu , so fortgehen } bey Flciss und fortwah- 
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render Bemühung wird man dann bald seine 
Fortschritte bemerken. Ein Hr. Ehrhard delni- 
tirte als Pedriilo (Entführung)} und ob er gleich 
eigentlieh kein Sänger ist, konnte man mit seinem 
Gesäuge in dieser Rolle doch zufrieden seyn: 
aber «einem Spiele fehlte Leben und Gewsudt» 
heit. Dem. Rellstab sang die Constanze sehr 
brav: im Spiel will sie aber noeh immer keine 
bedeutenden Fortschritte machen. Mad. Kahnes 
und Hr. Neugebauer, als Blondchen und Osmiu, 
waren beyde sehr gut. . 



Frankfurt a. M. Uebersicht der Concerte 
seit Anfang dieses Jahres. Ln Januar hatten war 
zwey öffentl. Concerte, die beyde, gegen alles 
Vermuthen, ziemlich zahlreich besucht waren, 
Hr. Mohrhardt, hiesiger Theatersänger, gab au» 

1 4ten Concert. Die Ouvert. aus Semiramis , von 
Catel, eröffuetc es. Man fand dies Stück etwas 
mager, (?) und gab ihm wenig Beyfall. Hr. 
Molnh. sang Recit. und Polouoise v. S. Mayer. 
Der Vortrag entsprach der Compositiou , und 
diese war sehr mittelmässig. Hr. Huffmauu 
spielte ein Viulin- Concert von eigener Conrpos, 
»ehr gut. Mad. Lange und Dem. Lang sangen 
ein Duett aus Noma Pompilio von Par, und 
bewiesen aufs neue, dass sie »ehr gute Sänge- 
rinnen sind. Die 2te Abtheilung begann die 
kräftige Ouvert. aus Iphigenia von Gluck. Hr. 
Mohrh. sang eine Arie von Orlandi, die viel 
Schwierigkeiten für den Sänger hatte. Hr. G. 
Hoßhiann blies ein Clarineü-Goncert von Krora- 
mer. Hr. Berthold und Hr, Mohrhardt sangen 
ein Duett aus Ariodaute von S. Mayer. Zum 
Beschluss hörten wir das herrliche Finale au* 
Cosi fan tutte, von Mozart. Es wurde sehr gut* 
ausgefuhrt. — Ara 2 Bslen Jan. gab Mad. Lange 
Concert. Eine Ouvert, von A. Schmidt begann 
das Ganze. Es war dies der erste Versuch in 
dieser Gattung, welchen dieser junge Componist 
lieferte, und der Versuch war recht gut ge- 
lungen. Mad. Lange sang eine Arie aus der 
Oper Zaire. Hr. Dupreux, ein Mitglied de* 
fianz. Ilautboistcn-Chors , welches sich eben hier 
befindet, blies ein Waldhorn-Concert recht brav. 
Dem, Schmitt, eine angehende Sängerin, und I Ir. 
von Mürs, ein Dilettant mit ungemein schöner 
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Teuorstimme , sangen ein Duett von S. Mayer, 
lu der 2 ten Abtheil, folgte, nach einer Ouvert», 
Arie von S. Mayer, gesungen von Dem. Schmitt} 
Cojocert für a Klaviere von Mozart, gespielt von 
A. Schmidt und Ilm. Reis — einem jüdischen 
Dilettanten. Es war dieses das wunderschöne 
Coucert aus D möll für Ein Fortepiano von Mo- 
zart , von Hin. Kapellm. Audrä für zwey Kla- 
viere eingerichtet. Es wurde recht gut gespielt. 
Den Beschluss machte das Fiuale aus der Oper: 
Pirro , von Ziugarclii , und wurde recht gut 
gesungen. — Am Uten Februar gab Dem. 
Laug Coucert, dem ich aber leider abgehalten 
war beyzuwohnen. Nach Urtheilen von Sach- 
verständigen hat sie siel» diesen Abend nicht nur 
als vorzüglich gute Sängerin , sondern auch als 
Virtuosin auf dem Klavier, in einem Coucert 
von Danzi, gezeigt. — Am 1 5 ten Febr. gab 
Hr. Friedr. Meggenhofen, Organist und Mitglied 
des lisesigcn Theaters , Coucert. Eine Symphonie, 
von einem ziemlich unvollständigen Orchester 
und dem gemäss ausgeführt, begann das Ganze. 
Ob nun gleich die Stücke darauf nicht in der 
Ordnung folgten, wie sie auf dem Anschlag- 
zettel angegeben waren, so will ich sie Ihnen 
doch in der Ordnung angeben, wie sie folgen 
sollten. Hr. Meggenhofen spielte Klaviersonale 
und Fuge von Kalkbrenner. Dieses Stück war 
so wo 1 in Hinsicht der Composition, als des Vor- 
trags, sehr unbedeutend. Nun kam: Jesus auf 
Golgatha, eine Declaraation aus Klo, Stocks Mes- 
sias, mit musikal. Begleitung von F. von Dalberg, 
dedamirt von Hrn. Heigel. In der Musik fan- 
den wir mitunter sehr schöne Sätze, die mit 
Geist und Geschmack behandelt und ausgeluhrt 
waren ; über das Ganze treten wir der Ree. in 
dieser Zeit, vollkommen bey. — ■ ln der Zwi- 
schenzeit gab man — mittelst dreyer Puncte und 
zehn Versetzungen derselben, ein gegebenes Thema 
telegraphisch forlzupflanzen — eia mathemati- 
sches Problem , angewandt auf „einen practischc/i 
V er su* h meinet Zahlentelegraphs .“ — Zweyte 
Abtheiiung: Abelard und Eloise im Elysium, 
Cantate mit Klavier-Begleitung von Pär, gesun- 
gen von Dem. Lang und Hrn. Mohrhardt, ge- 
spielt von Hrn. Meggenhofen. Au diesem Stück, 
konnte ich , wegen zu grossen Geräusches unter 
den Zuhörern, fast nichts erkennen, als dass es 

» * . 
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' sehr lang war , und schon darum nicht gut für 
ein öffentliches Concert geeignet schien. Dann 
bekamen wir noch zu hören: Das Vater Unser 
von A. Mahlmann, in Musik gesetzt von Him- 
mel. Das Stück hat gewiss mehrere gute Sätze; 
ich enthalte mich aber alles Urtheils, da es nicht 
so gegeben wurde , wie es nach meinem Uitheil 
gegeben weiden muss, wenn es die vom Com- 
ponisten beabsichtigte Wirkung machen soll. So 
war z. B, der Chor zu schwach besetzt} sorg- 
fältige Probe bat gar nicht statt gehabt , was mau 
zuweilen nur allzusehr bemerkte etc. — 

(Die Forts« Ufiuig folgt. ) 



Recension. 



Sonate et e lüde p. le Pianof yrte , comp, par Car~ 
boncl. Oeuvr. 4 de son. ä Leipsic, ehez 
Breilkopf et Härtel. ( Pr. i a Gr. ) 

Es ist ein glücklicher Gedanke, instruc- 
tive Musikstücke nicht, wie, so viel Rec. weiss, 
alle Neuere thun, nur nach dem allmählichen. 
Fortschrriten in Absicht auf mechanische Fer- 
tigkeit, aulzufassen und auszuführen : sondern, 
wie die Beste« der Ackeren , ( namentlich Ph. 
Eni. Bach,) für jede Gattung des Style beson- 
dere Stücke zu schreiben. Dass auf diese Weise 
zugleich solidere Kenntnisse über mehrere Haupt- 
puuete der Tonkunst unter deu Zöglingen ver- 
breitet; dass diese Kenntnisse nicht ab todter 
Buchstabe, sondern zugleich lebendig in Gefühl 
und Geschmack aufgenommen würden dass da- 
durch bey ge tragen werden müsste, der jetzt ge- 
wöhnlichen Vermengung aller Gattungen in der 
Schreibart und im Vortrag — einer Vermengung, 
die, wenn wir von der Geschichte der Poesie 
und bildenden Kunst, in alter und neuer Zeit, 
analogisch schließen dürfen, allezeit den Verfall 
ankündigte und herbey führen half — Einhalt 
zu thun; ja, dass die, auf jenem gewöhnlichem 
Wege beabsichtigte Fertigkeit und Uebung der 
Hände, auf diese Weise ebenfalls zugleich mit 
erreicht würde, und umfassender, zweckmässiger, 
gesicherter — : das leuchtet von selbst in die Augen. 
Ob der Verf. oben genannter Sonate sich 
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diese Ideen ganz klar gemacht hat, und mit 
einigem Umfang auszufübrer» bemühet gewesen 
ist, kann Rec. nicht entscheiden, da er nur diese 
Bine Sonate von ihm kennet ; diese ist aber offen- 
bar in der Absicht verfasst , für den Vortrag 
derjenigen Compositionen der ätlern, grossen, 
vorn iml ich deutschen Schule zu bilden, welche 
den gebundenen Styl mit #0 viel Frey heit be- 
handelte, als er seiner Natur nach zulasst — 
wie sich dies voraämlich, und meistens so treff- 
lich , in de» Klavier-Cornpositionen Handels (die 
Fugeu ausgenommen) dailegt. 

Diesen Zweck nun hat Hr. C. gar nicht 
uneben verfolgt 1 . Einiges in der Einleitung ab- 
gerechnet, ist die Art und Weise jener verehrten 
Vater nicht nur im Allgemeinen, .sondern auch 
im Einzelnen der Figuren und Wendungen — 
in alle dem , was man ihre Manier neunen mag — 
richtig aufgefassl und ziemlich gut nachgebildet. 
Mit mehr Körnigkeit und Tiefe, ja auch — un- 
beschadet der Vorbilder — mit mehr Eigen- 
thümlichkeit liesse sich freylich .dies alles woi 
behandeln: aber zu jenem instructiven Zweck, 
um) zur Vorbereitung auf die Urbilder selbst, 
kann das Geleistete wohl geangen, und um 
so mehr, da es für jetzige Spieler, ihre Weise 
und ihre Gewöhnung, weit leichter zu verstehen 
and nuszuführen ist, als das Meiste, was jene 
Alten geschrieben haben. Sonach glaubt Rec. 
die» Werk zu dem angegebnen Behuf mit gutem 
Gewissen empfehlen zu können, ( auch den schon 
sonst, nur nicht für diese Gattung geübten Spie- 
lern,) und bey Einzelnem, wogegen sich freylich 
mit Grund Ausstellungen machen Hessen , nicht 
verweilen zu müssen. Dass das Stück mit grösster 
Genauigkeit, Deutlichkeit, Bestimmtheit und Ener- 
gie, »ud nicht nur leicht hin, wie galante Satze, 
vorgetragen; dass diese Art des Vortrags, bis 
man- sie vollkommen in der Gewalt hat, geübt 
werden müsse, verstehet sich von selbst: denn 
das ist ja hier die Hauptsache, und diese zu 
erreichen, rät ja das ganze Werk eben da. Rec. 
wünschte aber- sehr , dass mehr in dieser Gattung 



May. 

geschrieben wurde, und hat eben danun oben 
seine Gedanken über dieselbe kurz angedeutet: 
er wünschte es , nicht nur der Spieler , sondern 
selbst der Coaiponisten wegeu. Es ist mit der 
gebundenen musikal. Schreibart, auch W'o sie mög- 
lichst frey und leicht' gehaudhabt wird, wie mit der 
gebundenen Schreibart in Schauspielen. Sie rät 
schon selbst ein Mittel, und ein sehr wirksames 
— hier für den Schauspieler t?nd Theaterdichter, 
dort für den Munk und Componisten, nicht in 
Gemeinheit zu verfallen und sich über dem All- 
täglichen zu erhalten, worüber mehr zu sagen 
wäre, als auf diese kleine Veranlassung gesagt 
werden kann. 



Kurze Anzeige. 



1 . Grande Sonate p. le Pianoforte avte acc. 

de Kolon, Op. 83 . (Pr. 1 Thlr.) und 
3 . Grande Sonate p. le Piano forte avec acc. de 
Phile ou Violon , par 1 ). Steibelt . Op. 81 . 
(Preis 16 Gr.) beyde, Leipzig b. Breitkopf 
und Härtel. 

Diese beyden Sonaten, die erste aus E mol!, 
die zweyte aus G dar, gehören allerdings unter 
diejenigen, welche St., zum Unterschiede *o» 
seinen kleinem für Zöglinge, grosse zu nennen 
pflegt, und gehören auch, besonders die erste, 
unter seine bedeutendsten überhaupt. Näher sie 
zu bezeichnen rät unnöthig, da St. sich in dieser 
Gattung, und in allem, was zu ihrem Vortheil 
oder Nachtheil schon oft gesagt worden rät, 
vollkommen gleich bleibt, Jedermann aber gewiss 
wenigstens einige seiner grösst« n Sonaten kennet. 
Die begleitenden Insti-umeote siud zwar obligat, 
aber leicht auszuführen. 

Der Stach ist eorrect und schön. 



( Hierbey da» IntviügeiM- Blatt No. V.) 



LEIPZIG, sev Brkitkofe und Härtel. 
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Ankündigung. 



Der Heyfall , welchen du musikalische Publicum mei- 
nem vor einigen Jahren herauagegebeuou Werke gesehen ket 
hat, munterte mich auf ein allgemeine« Choralbuch 
nach der Liedcrfolgc de« neuen Hirdburglsäusischou Gesaug- 
buch« geordnet, auszuarbeiten ; Ca enthält 191 neue Me- 
lodien und 80 länget bekannte von ältern Meistern, damit 
dioaea nicht blos für die Einwohner der Herzogl. Lande, 
sondern auch zum Gebrauche für jede Gemeinde eines an- 
dern lutherischen Lande» geeignet «ey. Der Plan , nach 
welchen ich arbeitete, liegt, so viel mir bekannt ist, kei- 
nem der bereits vorhandenen Werke dieser Art zum 
Grunde. Ea soll nicht blos Choralbuch , es soll zugleich 
ein Lehrbuch für angehende Organisten sejn , cs soll zu- 
nächst dahin mit wirken, solide Orgelspieler zu bilden, 
dereinstens durch einen einfachen und edlen Vortrag zur 
Erhebung der gottesdieustlichen Andacht dem Zweck der 
Kunst Genüge zu leisten. Daher ist jeder Choral mit einem 
kurzen Vor.. pick* nnd mit Zwischenspielen versehen, und 
fasst dcmnnrh den ganzen Zusammenhang dessen in sich, 
wa» zur Begleitung des Gesanges bey dtr ölTcntkchcn Got- 
tesverchrung gehöret. Man sichet also hieraus , dass diese« 
Werk zugleich dazu geeignet ist, lur angehende Orgel- 
spieler eine praktische oder durch Beyspiclo dargestellte 
Anleitung abzugeben, wie der Chural mit «einen Vor- und 
Zwischenspielen behandelr werden muss. Der Organist muss 
'vorzüglich dahin sehen und trachten, die Glieder der Ge- 
meinde (so ti'l es nämlich zum- Choralgrsang nölhig ist} 
unvermerkt mu-,i\sli»ch zu bilden, das heisst , sie mit dem 
richtigen Vortrage de« Chorals vermittelst seiner Orgelte- 
gfrsfung empfänglich zu machen. 

Was nun die Trio und Choral - Vorspiele , wie auch 
Zwischenspiele , Fuget teil, Fantasien für da« volle Werk bey 
Eröffnung, und Schlüsse dca Gottesdienstes betriffl , so sind 
aie sämmtlirh so bearbeitet dass sie ohne viele Schwierig- 
keit aasgefuhret werden können ; auch ist noch eine kurze 
Abhandlung von der Veränderung der Choral- 
Melodie, davon 12 Vorspiele angegeben sind, dis 
einen Wink geben, wie ein Choral olmhesrhadct eeiucr 
Würde, verändert werden, kann, hinzngefügt. Hierauf 
folgen noch a Choräle mit 8 veränderten Bassen, 
swey Generalbasa- und M 0 d u 1 * tsons- E x ensp el, 



welche als Anleitung sumPräludiren dienen können. 
Den Schluss macht eino kurve Anweisung zum He — 
gistriren und richtigen Applicalitr für das Ma- 
nual und Pedal. Mein vieljährigcr Unterricht ,. den ich 
jungen Leuten sowohl theoretisch als praktisch in diesem 
Fache crlheilte, gab mir längst die erfreulichsten Beweise, 
dass nach dieser Methode am sichersten der beabsichtigte 
Zweck erreicht wird; ich hoffe daher, Lehrern der Orgel 
einen wesentlichen Dienst hiermit zu thun. Es wird auf 
des Ganze, welches beynahe too Bogen beträgt, bis zu 
Aufang des Munals Juuios mit 6 Tlslr. (a Louisil'or äThlr.) 
pränumerirt ; der nachherige Verkaufspreis ist 9 Thlr. Das 
ytc Exemplar hat der gütige Sammler frey. 

Hildburg hause 11, im März 1811. 

J. C. Riittinger, 

Organist a. d. Neuztädter u. V aisenkirebe. 



Neue Musihnlien % 



In Unterzeichneter Musik -Handlung siml folgend* 
Werke erschienen : 

Dotsauer, 3 Duos- pour a Violoncellos, Oeuvr. 1 S. 
Stiastny, 3 Duos pour j Vsaloncelle*. Liv- 2. 
Iloffmann, Fantsisie p. Pianoforte. Oeuvr. | 3 . 
Helseustein, ]3 Variat. p. Pianoforte. Oeuvr. 10. 
Spontini, die Veatalin. Klavier- Auszug mit ufeutschem 
und fnsnz. Text. * 

Sämmtlich Original - Ausgaben. 

auch erscheint in derselben, eine vollständige Ausgabe »Uer 
Vioün-Qsiartf tten von Haydn, wovon jeder Heft 3 Quar- 
tetten enthält. Sech» Heike sind schoss erschienen, sind 
der sirbeute ist ssistet der Presse- Der PränuirueraticTns- 
Preis, welcher noch bis Eude Au;;u»t a. c. offen bleibt, 
ist für jerlcss Hl fr s Fl. 56 Xr. RhvinL oder 22 Gr. 
Sächsisch. 

Georg Zulehner , 

in Eltwill im Bbetsgaa. 
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Neue Musihalien von verschiedenen Verlegern 
welche bej Breithopf u. Härtel au haben sind. 



Weber, Fth. r. C. M. Favorit-Gesänge uns der 

Oper: Sftlv Jiia. Khricr-Auusj 4 Gr. 

II o t a r t , W. A. Arie aus Figaros Hochzeit : Dort 
vergiss, leise* Flehen , mit Begleitung de* 
I’iauoforte . 8 Gr. 

Für, Ferd. Duett au* der Oper, . Achilles : k t 

ewig sey der Liebe (Per te mio tesoro} mit 
Keglig, d. Pianof. 8 Gr. 

Ambrosch, Lied: Nur geschn von meiner Lampe 

Schimmer, mit Begierig. d. Pianol. 8 Gr. 

Amon, J. 6 Lieder mit Begleit, de* Klavier* oder 

der Guitarre. Op. 53. ao Gr. 

Delaurier, 6 R Omaners fran<;aise« av. aeromp. 

de Guitarre j fr Gr» 

Pleyel, I. Lust am Liebchen nit, Begleitg. de* 

Fianof. - 4 Gr. 

Jaspers, P. 6 deutsche Lieder mit Begierig. de* 

Pianof, i Thlr. S Gr. 

Hauff, Ode: Danklied für die Nachtigallen, mit 

Begierig. des Pianof. 4 Gr. 

Himmel, F. H. 3 Lieder von Tiedge, Miichler .i 

u. Elisa Bürger, mit BegL d. Pianof. 8 Gr. 

— Air de i note* de Rousseau arr. p. le 

Cbaut avcc accomp. de Pianof. 6 Gr. 

Miller, Jul. der Kosaltcn-Officitr, Oper im Kla\ ier- 

Auszüge 3 Thlr. 8 Gr. 

Spontini, Duett au* der Oper, die Vestalin: Lebt 

•wohl! etc. .3 Gr. 

Weher, B. A. Romanze *. <!. Schauspiele: Fri- *■ 

dolin, mit Klavier-Begierig. 3 Gr. 

Call, L. *. Gesänge für a Tenor- und i Bass- 
stimme. 6te Sammlung la Gr. 

— Gesänge für a Tenor— und a Bassstimmen 

ytc SammL i 6 Gr. 

Fis eher, Favorir-Romanse a. rf. Oper: die Festung 

au der Elbe, mit Khmer-Bcglcrig. 4 Gr. 

Fiorovartti, Duett a. d. Oper: die Dorfsängeria, 

mit Klavier-Begierig. G Gr. 



Moritz, C. T. Wir ond Sie, hin» Andenken an 
die Königin von Preussen . mit Klavier- 
Begkitg. 

Wollart k, Hellwig u. Rnngenhagen deutsche Ge- 
säuge, mit Bcgloitg. de* Pianof. 

Riese, Lied von Gölhe : Kennst du da* Land, 

mit Begierig. de» Piauoforte 

Der Kuss, Lied mit KUvier-BegL i lg. 

Harder, A. Wiegenlied für schöne Kinder, mit 
Begleit, dos Pianof, oder Guitarre 

— Mariamhens Spiuneilied, nsit Begierig. der 
Guitarre oder des Pianof. 

Bernhardt, Sehnsucht; Ich denk an euch, mit 
Begierig. der Guiutre oder Pianof. 

— der Sänger von Aug, Kuhn, mit Begierig, 
des Pisuof. » Thlr. 

Weigl, Jos. Cavatiua a. d. Oper: die Schweizer- 
familc: Wer hörte wohl jemals etc., mit 

Bcgleitg. der Guitarre 

— Arie ans der Schweizerfamilie» Wenn sie 
mich nur von weitem sieht ctc. , mit Begl. 
des Pianof. 

__ Lied au* der Oper: Von weit entfernten 

Schwcizcrland etc- 



Dclamarre, J. Air varie p. le Violoncelle accomp. 

de a Violon* , Alto <*t Basse et de Flute, 
2 Clarinettes, a Cors et a Bassons ad libi- 
tum, Op. 4. 

Bohrer, A. 3 Trios brillant p. 2 Violon» et Baue. 
Op. 1 3. 

Trio p. Violoncello, Violon et Allo» Op. i4. 

— Trio p. Violoncello , Vielem et Alto- Op.jfi. 

Boieldieu, Ouvertüre de l’Op. Ma «tite Aurora 
i grand Orches tr«' 1 ’l hlr. 

Clement, F. R. Air de l'Opera Fanisca varie 
pour au Violon 

(Wird fortgesetzt.) 
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6 Gr. 

8 Gr. 

4 Cr. 
1 Gr. 

4 Gr. 

4 Gr. 

* Gr. 

8 Gr. 

4 Cr, 

4 Gr. 
6 Gr. 

1 Thlr. 

t Thlr. 
1 Thlr. 
t Thlr. 

1 j Gr. 

4 Gr. 
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Betrachtungen Uber Musik als Bit- 
dungsmitte l. 

t • ‘ * 1 

(Bc*chluu aiu der t$t©a Na) 





r 



I/«6er «len Gesang , als Sache der Erziehung 
betrachtet,- 



Was den Gesang insbesondere betrifft , so setzt 
derselbe, so fern er als Kunsterscheinung ange- 
sehen werden soll, immer das Sprechen voraus, 
obgleich auch umgekehrt durch das Singen, wie 
überhaupt durch die Tonkunst, die Sprache ge- 
bildet werden kann. Fast unbegreiflich scheint 
m daher, wie man bey dem Gesangsunterricht 
*o lange nnd so sehr das Sprechen vernachläs- 
sigen konnte; wenn man nicht diese Erscheinung 
der eben genannten Einseitigkeit und mangelhaf- 
ten flildung der meisten Musiker zuschreiben 
müsste, denen wol die Regeln der Musik be- 
kannt, die Erfordernisse der Sprache aber völ- 
lig fremd siud. Irn Gesänge soll sich Poesie und 
Musik innig durchdrungen. Das Unaussprech- 
liche offenbart sich im reinen Ton , und die Re- i 
jungen des Gefühls deutet die Sprache dein Vei*- 
itaitde »« leichten- “Umriss der Worte. So ver- 
balt sieh auch Sprechen und Singeu : dieses das 
Unbestimmtere 1 Und Tiefere, — - m seiner Wir- 
knug- das Gefühl wunderbar aufregend; jenes be- i 
stimmt er und deutlicher, den J VerSh»ftd-' l Äirfku'- i 
dernck Wie beydes im Wechsel- Verhältnisse . 
*teht , io übe auch der Erzieher beydes zugleich: 
die Sprache des Verstandes, und die Sprache des 
Gefühl*; wad lehre beydes- 'in seiner Verbindung 
durch die Poesie, namentlich die lyrische, so 
* eit dies dev Bildungsstufe des Zöglings ange- 



messen ist, keimen. So wird der Gesang auf 
doppelte Weise zum Bildungsmittel werden. 
Manche Neuere verirren sich auch hierin, — 
wie dies leicht durch Opposition gegen das Alte 
geschieht, — zu dem andern Extrem, und ge- 
hen, indem sie Deutlichkeit der Aussprache im 
Singen verlangen, so weit, dass sie lieber alle 
Verbindung des Gesanges mit der Instrumental- 
Musik auflieben möchten, gleich als sey die Musik 
'der Sprache wegen, oder diese das Herrschende 
in ihr; zn welcher beschränkten Ansicht auch 
Mangel an gründlicher Einsicht in das Wesen 
dieser Kunst verleiten kamt. 

Wol kann man von dem Tonkünstler in 
dieser Hinsicht verlangen , dass er z. B. den Ge- 
sang der einzelnen Stimmen nicht mit Instru- 
menten übertiube — denn die» wäre ein offen- 
barer Widerspruch m der Absicht des Ton- 
setzers ; aber zu verlangen , dass im Chore , oder 
in andern mehrstimmigen Sätzen , welche die ver- 
einte Empfindung Mehrerer, oder einen Streit 
ihrer Empfindungen aus drücken sollen, jedes ein- 
zelne Wort von jedem deutlich gehört werden 
könne , heisst , das Unmögliche fordern : jene 
Mitwirkung der Instrumente aber zur Hervor- 
bringnng, wie zum gewaltigen Ausdruck innerer 
Regungen, darum gar weg^erfen wollen, hicase 
-'— die Sache hingeben um Worte) besonders da 
man mittelst der Schrift dem Verständnisse des 
Textes leicht nachhelfen kann. Ueberhaupt 
kommt es ja liier weit mehr auf die Oeeammt- 
Stimmung an, durch deren treue Auffassung und 
Empfindung auch das Einzelne leichter gefasst 
und verstanden wird , ok auf eine begriflsmässige 
Deutlichkeit jeder einzelnen Modincatkra des 
-Grundgefuhl». • - - . 

' * Die Bildung hn Gesänge setzt aber nicht blös 
voraus , eine clehi tut S H fa che Uebung der Spivch- 
organe , -welche . methodisch anges teilt werden 
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man, sondern es kann auch Unterricht und 

Uebtng in der Deklamation solcher Gedichte, 
welche der Bildungsstufe der Schüler augemessen 
sind, daran zweckmässig geknüpft werden; wel- 
ches wiederum einen guten Sprachunterricht vor- 
aussetzt. Beydea sehen wir unsera Sängern und 
Tonsetzern im höchsten Grade mangeln •, und 
doch ist es ihnen unentbehrliche Hierin hat aber 
die neuere Erziehung einen wichtigen Vorzug 
vor der ältern. Sonst schien man kaum daran 
zu denken, dam zum Singen ein reines und 
deutliche* Sprechen nöüiig sey; noch weniger 
hielt man es für dm Singtnejsters Pflicht, die 
Organe der Sprache zu üben* letzt arbeitet der 
Schulunterricht all gemeiner and naturgemässer 
dar auf hin , den Mittheilnngen des Geistes Leben- 
digkeit und Eindringlichkeit durch eine reine und 
deutliche Aussprache zu verschaffen , eingedenk 
der mächtigen und tiefen Wirkung, die sine 
schöne menschliche Rede hervorzubringen ver- 
mag. Bald werden unsere Virtuosen and Toa- 
künstler hierin durch Kinder beschämt werden; 
diese Forderungen an sie werden immer allge- 
meiner gemacht» die Noth wendigkeit einer gründ- 
licheren Erziehung und vielseitigeren Vorberei- 
tung zu ihrer Kunst wird von den Singmeistem 
immer mehr anerkannt , das Treiben derer aber, 
welche nur auf Einprägung des Taktes und Ein- 
lernuug künstlicher Sangfiguren ausgehen , immer 
mehr verachtet werden. Nur hüte man sich 
auoh, was wir schon oben andeuteten, ver dem 
Extrem» d. i. vor Affcclation und Grimasse, 
welche leicht entsteht durch das Bestreben, schön 
and deutlich zu sprechen. 

Was .aber die Uebttngm anlangt, welche 
beym Gesänge im Schulunterrichte an gestellt 
Werden müssen, so lässt sich wegen der Ver- 
schiedenheit der Individualitäten und Stufen der 
Zöglinge im Allgemeinen nur so viel bestimmen. 
Aller erste Unterricht in irgend einem Gegen- 
stände strebt dahin, dhfitilhn^liiffMmiit* 
nis, Hervorbungung oder Anwendung desselben, 
fest in seine Gewalt zu bekommen« Die Leb- 
haftigkeit der früheren lugend aber sträubt sich 
gegen kalte Regeln; denn der Sinn heischt un- 
mittelbare Befriedigung. Hier würde also die 
Aufgabe aeyn, die Elemente und Regeln des 
Gesangs unmittelbar durch Beycpäele au lehren, 
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welche sogleich den Sinn i nte re ss iren, and zum 

Wcitfcrstreben ein laden; später werden umge- 
kehrt für die Regel Beyapiele gesucht. Es ist 
damit nicht gemeint, dass man der schädlichen, 
Oberflächlichkeit begünstigenden Neigung der 
Kinder (nnd auch Erwachsener) huldigen, und 
ihnen, — wenn sie s. B. in der ersten Stunde 
des musikalischen Unterrichts sogleich Tänze u. a. 
dcrgl. Stücke zu lernen wünschen, um sie un- 
aufhörlich fortzuleyeru , und dadurch allen Sinn 
für das Höhere in der Kunst (wenn davon noch 
eine Spur vorhanden war) schon im Anfang zu 
vertchliessea, — sogleich das geben solle, was 
eine unstete Neigung fordert ; es ist nur die Mei- 
nung, dass man in der erstem Periode des Ge- 
sangsunterrichts , welche in die Schule fällt, die 
Anwendung nie von dem Gesetze trennen solle. 
Die Lehre soll recht eigentlich pracüsch seyn; 
doch versteht sich, dass dem Lehrer selbst die 
Theorie nicht mangle. Die Eiementarlehre der 
Töne darf daher z. B. nicht mit der Bezeichnung 
derselben an fangen ; vielmehr muss der musika- 
lische Elementarunterricht mit dem Singen selbst 
zusammenfallen. Die Zeitdauer der Töne muss 
anschaulich gemacht, und daraus die Entstehung 
des Rhythmus unmittelbar gezeigt werden. 

Ueberhaupt hat man bisher bey der Ge- 
sangsbildung die Methode theils für gar zu gleich- 
gültig geachtet — ; einleuchtend ist aber, dass 
der Mangel einer naturgemäßen Methode im 
Unterricht Mangel an Correctheit und Fertigkeit 
sich in einer gewissen Sphäre leicht zu bewegen 
hervorbringt — ; theils, and dies scheint beson- 
ders bey den neueren Erziehern der Fall m 
seyn, zu viel von Methoden erwartet, und sie 
daher so streng als möglich gehandhabt , die all- 
gemeinen nnd urfesten Gesetze aller Erziehung 
oft mit den individuellen Kunstgriffen and Vor- 
thcilcn verwechselnd, durch welche nun hier 
und dz leichter zum Ziele kommt, oder auch 
aus Dünkel jene erfunden zu haben, di es e für 
jene haltend, — da doch, wenu Trieb und Reiz 
durch eie nicht in Bewegung gesetzt wird, sie 
öfterer noch zur Unterdrückung der Freyhest 
hinwirken. Man behauptet daher mit Recht, 
die Methode beym Gesangsunterricht müsse, wie 
bey aRetn Unterricht, so beschaffen seyn, dass 
die SsAhsttbatigkeit und schaffende Kraft des 
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Zögling« dadurch geweckt werde. Allein man 
geht «och hierin zu weit, wenn man verlangt, 
das« der Zögling auf der Stufe der allgemeinen 
Bildung »ogleicb Schöpfer seyn solle, und daher 
behauptet, der Musiker und Singlehrer insbe- 
sondere solle nicht — Vorspielen , oder Vorsin- 
gen. Das Letztere ist sogar bey dem Elementar- 
Unterricht durchaus nethwendig, — (denn es muss 
eine lebendige Norm da seyn,) — und bey solchen 
Individuen, welche an sich träger Natur sind 
und äusserer Anreizung bedürfen, sehr dienlich $ 
entbehrlicher da , wo die Zöglinge schon in den 
Bezeichnungen der Töne geübt weiden. Noch 
weiter geht man, wenn man fordert, jeder solle 
stur Produktivität in der Kunst erhoben werden, 
da, wie wir oben bemerkten, dieses weder die 
Zeit der Entscheidung ist, noch jeder produc- 
tives Talent hat , und leicht der Dünkel , schaffen 
eu können, den schwankenden Zögling sich in 
eine Sphäre zu begeben verleitet, in welcher er 
nachher weder heimisch noch glücklich ist. Die 
Entwicklung de* productiven Talents gehört für 
die besondre Bildung, nicht für die Schule. 

Nach meiner Einsicht gehör t eu den ersten 
Hebungen der Stimme das Aushalten und man- 
nigfaltige Anschlägen der Töne in der Tonleiter j 
( nur muss bey solchen Uebungen die Gesundheit 
und Kraft der Zöglinge zum Maasstabe genom- 
men werden;) ja ich glaube sogar, dass, ehe eine 
solche Uebung der Stimme, besonders aber das 
Festhalten der Töne möglich ist, der Gesangs- 
Unterricht gar nicht vorgeuommen weiden könne 
und solle. In einem gewissen Alter können Kinder 
eigentlich nur pipen , nicht singen. 

Weiden mehrere Kinder zusammen unter- 
richtet, so kann man bald zu leichten Accordcn- 
fblgert fori gehen , und die Stimmen weiden nach 
dem Alter der Kinder vertheilt werden können. 
Hieran schliesst sich nun , meiner Meinung nach, 
ganz zweckmässig und natürlich der Choral , des- 
sen Gesang besonders zur Bildung des religiösen 
Sinnes , — welcher in der That nicht früh genug 
geweckt werden kann — wirksam , und zugleich 
die verbreitetste Gattung des Gesanges ist , wel- 
che bey um beyuahe die Stelle der fehlenden 
Nalional-Gesänge vertritt, heb gestehe, dass mir 
wenigstens die Gründe, welche man gegen diese 
Ansicht vorgebracht hat, bey weitem mehl be- 
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friedigend genug erschienen sind. So bat man 

behauptet , der Choral sey das Höchste der Musik) 
ich aber glaube , «lass diese Behauptung entweder 
nur von dem chrisüich - religiösen , — und also 
von einem ausser dem Gebiete der Kunstübung 
liegenden Standpuncte gemacht worden ist ; oder 
sich von jener oben berührten, einseitigen Vor- 
liebe für den Gesang, vielleicht auch gar aua 
einem misverstandenen Begriffe von Einfachheit 
her schreibt. Allerdings ist der Choral der ein- 
fachste Gesang, wahr ist auch, dass das Höchste 
immer einfach ist) zur Bestätigung jene»* Mei- 
nung aber müsste man noch beweisen , (und wir 
können dieses mit aller Ehrfurcht für diesen hei- 
ligen Gesang sagen) dass das Einfachste stets das 
Höchste sey ; dann aber müsste man zeigen, «lass 
man mit dem Einfachen den Unterricht nicht 
beginnen dürfe : dieses aber möchte schwer be- 
wiesen werden, denn nur der Verwöhnung und 
Misbildung kann das Einfache schwer seyn. 
Ueberdics hören wir diese Gesänge von frühster 
Jugend an, und sie sind ein geheiligtes Erbthed 
in der christlichen Gemeinde geworden , was sich 
von den Vätern auf die Kinder ohne Mühe fort- 
pflanzt. Allerdings ist aber auch unter den Cho- 
rälen eine durch mehrere Rücksichten geleitete 
Auswahl von dem Erzieher «tu treffen. 

Was ferner die eigentlichen Nationalgesänge 
betrifft, so bat der Erzieher, weil uns- diese fast 
gänzlich mangeln , und auch keine Hoffnung vor- 
handen ist, dass wir künftig dergleichen noch 
erhalten dürften, in Ermanglung derselben, au» 
denjenigen Volksliedern und Gesängen, ältere» 
und neueren, für seine Zöglinge zu wählen, 
welche ebensowol durch Frische und anschau- 
liche Kraft an sichen, als ihren sittlichen Bedürf- 
nissen angemessen sind. Häuslichkeit, Andacht, 
Naturempfimhmg sind die Hauptmomente in «fern 
poetischen Kreise de* Jugendallei'Sv Auch muss 
hier, wie bey der Methode, der Charakter der 
Geschlechter nicht übersehen werden; ein Punct, 
in welchem die meisten Unschicklichkeiten von 
gewöhnlichen Lehrern begangen werden. Vor- 
züglich aber bat in jetziger Zeit der Erzielter 
jener falschen Sentimentalität en tgegerizuwirken, 
welche die Jugend io schmelzende Empfindungen 
einwiegt, und allen Muth , Thatcnkraft und 
Wahrheit rauht» Nicht weniger schädlich möchte 
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es seya , durch "Parodieen auf gemeine und un- 
poetiache Lieder Melodiee« gewinnen zu wollen ; 
der Witz, der ach durch solche Reminiscenzea 
erzeugen könnte, müsste selbst da« Heiligste ver- 
gjfteu. Uebrigen# finde ich es dem ersten Jugend- 
aller angemessener, nächst den eigentlichen Kin- 
derliedern , die freylich keine Reflexionen der 
Erwachsenen über die Kindheit aeyu dürfen, 
eher Volksramanzen , als allgemeine moralische 
Lehren , für welche das Kind meistens so wenig 
Interesse und Fassungskraft hat, dass ihm die 
Tugend oft wie eine Art von Frohndieust Vor- 
kommen muss, singen zu Lassen. 

Fragt man überhaupt, was bey uns für 
Gesangsbildung geschehen solle , und welche An- 
stalten getroffen werden könnten, um den Gesang 
zu befördern : so sind , wofern man den Charak- 
ter der gegenwärtigen Zeit genau zu Rathc zieht, 
Winke zur Benutzung und Verbesserung der zu 
diesem Zwecke schon vorhandenen Anstalten, 
den mannigfaltigen Vorschlägen zur Gründung 
und Einrichtung neuer Institute vorzuziehen. 

Eine strengere' Prüfung derer, welche als 
öffentliche Singlehrer angestellt zu seyn wün- 
sche», scheint vor allem uothweudig zu seyn. 
Dabey ist sorgfältig darauf zu sehen, dass der 
Singlehrer mit dem ernsten Eifer für die Ver- 
edlung des Gesangs, auch Deutlichkeit des Vor- 
trags und poetische Cullur verbinde, und fern von 
Ped.uitisraus, sein Geschäft von allen Seiten zu 
windigen wis^e. Besser ist es dann allerdings, 
wenn der Lehrer des Gesangs allein diesem Be- 
ruh; sich widmen kann ; doch ist mit der blossen 
Absonderung alles übrigen Unterrichts von sei- 
nem Amte noch nicht Alles gctliau. Fragt man 
weiter: wie erhalt mau gute Singlehrer? so 

würde vielleicht von Mehrern eine besondere 
Anstalt zur Bildung derselben vorgeschlugcn und 
für nöthig geachtet werden, ganz dem uns be- 
herrschenden Spalt uugsgeistc gemäss. Alle solche 
Anstalten haben gegen sich , dass bey ihnen ab- 
sichtlich darauf hiugeni beitet werden müsste, ge- 
wissen Individuen eine partielle Bildung zu geben, 
um dieselbe andern Individuen w'ieder railsu- 
thcilen, oder au ihrer Bildung mitzuhelfen. Da- 
her will de man sich wol gedrungen fühlen, 
wegen jener zu befürchtenden Einseitigkeit, dem 
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Institute noch einen Lehrer beyeugeben , der 
durch eine universellere Bildung diese Einseitig- 
keit mildern könnte, und das Einförmig» des 
musikalischen Unterrichts durch den Vortrag an- 
derer Gegenstände unterbräche. Allein dieser 
müsste outweder die Herrschaft haben , oder er 
würde nichts ausnehten. Erlangte er aber diese, 
so möchte die Anstalt leicht aufliöreu . Singan- 
stalt zu seyn, und mithin die Sache auf ihren 
vorigen Stand zurückkommen. Dann musste man 
aber auch, ganz conaequent, eine Schule für Zet- 
chenmeister errichten. Die Tendenz des Unter- 
richts ist aber den eigentlichen Künstlern selten, 
vielleicht gar nicht eigen } doch bedarf es auch zum 
guten Unterrichte in irgend einer Kunst nicht ge- 
rade eine« Virtuosen. Uiu aber deu Künsten ihre 
Selbstständigkeit zu sichern, wie mau vielleicht 
meinen durfte, bedarf es solcher Anstalten noch 
weniger j wie schon aus Obigem erhellen wird. 
Auch ist endlich die lioflsmug irrig, dass durch 
eine solche Anstalt der Gesang etwa national 
werden könne , dazu bedarf es noch einer allge- 
meinen Neigung, Heiterkeit und Frey heit des 
Volks, und — einer* Nationalpoesie. 

Ich halte es daher* für besser, jenen Zweck 
durch Erweiterung und Verbesserung der beste- 
henden Seminarien zu bewirken. Auch mag cs 
Kunstschulen geben für die besondere Bildung , 
und in oder unter diesen Singschulen. In diesen 
Anstalten möge sich das mehr productive oder 
reproductive, schaffende oder lehrende Talent ent- 
scheiden und entwickeln. Ferner wäre wol zu 
wünschen, dass durch Anstellung eines Musik- 
lehrers an Universitäten , — ein Institut , welches 
bey einigen Academien schon vorhanden ist, utid 
immer mehr erweitert und vervollkommnet zu 
werden verdiente — den Wünschen der Musik- 
freunde abgeholfen werden möchte. Ein solcher 
Musiklehrer wurde, wie ein Glied in die Ge- 
sarumtbildung , w'elcher die Academien gewidmet 
sind, eingreifen müssen. 

Ueberliaupt aber fehlt es an Sängern gar 
nicht , und trotz mancher ungünstigen Um- 
stände, hat Deutschland noch in den letzten Jah- 
ren mehrere, grosse Sänger gesehen , denen selbst 
Italien die Pal ine reichte. An Menschen aber, 
die, was sic thun, mit Besonnenheit und Eifer 
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▼errichten , fehlt es freylich überall. Doch auch 
hier wirkt lebendiges Beispiel oft mehr, als 
Unterricht. — 

Leipzig. 

Prof. Am. fVendt. 



Nachricht»». 



Frankfurt a. M. (Fortsetzung aus No. 1 9 .) 
Am 4 teil Februar gab Hr. Carl Franzi , Waid- 
Hornist bey dem hiesigen Theater- Orchester, 
Coucert. Nach einer Ouv. sang Dem. Claire, 
eine neue Sängerin bey der hiesigen Oper, eine 
Arie von Citnarosa. Sie zeigte eine schöne , helle 
Stimme, und reine, sichere und bestimmte Into- 
nation — — schätzbare Vorzüge, bey denen sich 
wol leicht eine vorzügliche Sängerin bilden lässt. 
Letzteres ist von Dem. Claire um so sicherer za 
hoffen , da sie erst seit kurzem die Kunst ex 
professo treibt und noch sehr jung ist. Hr, Fräuzl 
blies ein Horu-Concert von Danzi , wie man es 
von diesem geschickten Künstler zu hören ge- 
wohnt ist. Dem. Lang sang einige Lieder, die 
sic sich mit der Guitarre begleitete. In dev aten 
Abtheilung folgte auf eine Ouvertüre, eine Ar io 
von Grecco, mit oblig. Horu . welche von Dem. 
Lang und Hm, F ränsd masterhaft vorgetragen 
wurde. Dieser folgte Echo - Harmonie, vom 
Kapellm. Witt, für 5 Waldhörner, Fagott, Con- 
trahass — Echo -Flöte d’amour, engl. Horn und 
5 Bassethörner, welches Stück sich ganz ange- 
nehm anhörcu liess. Zum Beschluss sangen Dem. 
Claire und Hr. Krönncr ein Duett von Pär. — 
Am 2 7 sten Febr. gab Hr, H. A. Hoffman«, 
gi osshci zogl. Coucertraeistcr uiul erster Geiger 
bey der hiesigen Oper , Coucert. Hr. Berthold 
sang mit köstl. Bassstimme eine Arie von Ili- 
ghini sehr gut, und mit so viel Geschmack, wie 
seiten Basssänger mit ihrer Stimme aussern kön- 
nen. E» ist wol auch bemevkeuawerth , dass er 
die tiefeu Töne bis Contra - D mit ganzer Fülle 
hören lieas. Dem. Krug, eine sehr schätzens- 
werthe und vielgeachtete Dilettantin, spielte Phan- 
tasie und Var, fürs Klavier mit Orchesterbe- , 
gleitung, von Mozart. Dieses wird Ihnen ein 
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unbekannte* Stück Scheinen: aber die Phantasie 
war nicht von Mozart, und gar nicht werth , in 
Gesellschaft von Stücken dieses Meisters zu er- 
scheinen, und die Var. waren das wunderschöne 
Rondo aas Mozarts Klavier-Concert aus Cruoll. 
Die Phantasie war eineSamml. schwerer, schlecht 
geordneter Passagen, die aber, wie auch das Rondo, 
von Dem. Krugsehr gut vorgetragen wurden. Dem. 
Lang und Dem. Schmitt sangen ein allerliebste« 
Duett von Ciraarosa , in dem es auch an Schwie- 
rigkeiten für die Sängerinnen, wodurch sie ihre 
Virtuosität beweisen können, lücht fehlte. Dem. 
Schmitt zeigte, wie allemal, wenn sie öffentlich 
singt, viel Talent und vielFleiss, und die Natur 
und ihre bürgerlichen Verhältnisse bieten ihr die 
nöthigen Mittel dar, diese Eigenschaften auszu- 
bildeu , von denen sie denn auch lobenswerthea 
Gebrauch macht. Hr. von Mörs, der gefällige 
Dilettant mit ausgezeichnet schöner Tenorstimme, 
saug eine Polonaise von Zmgarelli, mit viel Ge-* 
schnutck und Kunst. Hr. Coucertm. HoiTmaim 
spielte ein neues Violin - Coucert (Emoll) von 
eigener Cumposition, wie es nur verlangt wer- 
den kann; und von Seiten der Compoa. war es 
vielleicht das schönste und am besten ausgear- 
beitete, was wir noch von ihm gehört haben; es 
machte herrliche und imposante Wirkung. Es 
wurde auch von dem ungewöhnlich zahlreichen 
Auditorium sehr ausgezeichnet, Zura Beschluss 
kam noch das schöne Finale aus Cosi Jan tutte v. 
Mozart. Die erste Abtheilung des ganzen Con- 
certs begann mit der ehrwürdigen Ouvcrt. aus 
Ipliigenia von Gluck, und die ite, mit Mozarts 
prachtvoller öuvCit. zur Zauberllöte, und diesem 
köstlichen Werke wurden von unserm herrlichen 
Orchester musterhaft ausgeftihrt, — Am 4len 
März gab Mad. Urspruch, Sängerin der hiesigen 
Bühne, Concert. Die immer schön bleibende 
Ouvertüre aus Mozarts Don Juan, fing es an. 
Mad. Urspruch sang Scene und Arie von Beet- 
hoven. Es war dieses das erste Gesangstück 
grösserer Art. das wir von diesem genialen Meister 
hier hörten. Mad. Urspruch sang es recht schön, 
so wie cs überhaupt auch von Seilen des Or- 
chesters sehr gut ausgefubrt wurde; da konnte 
ihm denn allgemeiner Bey fall nicht fehlen. Hr. 
Baldenecker spielte ein Violin-Coucert vom Hm. 
Coucertm. Hoflinanq , welches vor einiger Zeit 
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im Andreischen Verlag ru Offenbach erschienen 
ist, mit vielem Beyfall. Dem. Lang, Mad. Ur- 
spruch und Hr. Mohrhardt sangen ein Terzett 
aus Semiramis vom Catel. Die Ouvertüre aus 
EJisene von Rössler begann die 2t* Abtheiiung. 
Dieser Componist und dessen Oper sind uns noch 
fast unbekannt} die Ouvert. machte uns auch 
nicht begierig, diese Elisene naher kennen zu 
lernen. Mad. Lang und Mad. Urspruch sangen 
ein Duett aus Idomeneus. Hr. G. Hoffman» 
blies ein Clarinett - Concert von Michel ohne 
Theil nähme, und so wurde es auch angehört 
Zum Beschluss sangen Mad. Lange, Dem. Lang, 
Mad. Urspruch und Hr. Krönner ein Quartett 
aus Adelasia und Alerano von S. Mayer. 

(Der BmcUbm folgt.) 



München , den dSsteo April. Ein so eben 
in München erschienenes Werk, das die Ton- 
kunst überhaupt, so wie die Tonkünstler, die in 
Bayern lebten und noch leben, würdigend ehret, 
hat die Aufmerksamkeit aller Kunstfreunde auf 
rieh gezogen. Es heisst s Bayerische» Mu*ils~ 
Lexicon ; «ein Verfasser ist Joseph lÄpowsky 
der schon vor einem Jahre durch sein Künst- 
ler- Lexicon , welches merkwürdige Nachrichten 
und LebensumsUnde berühmter Maler, Zeich- 
ner , Bildhauer etc. enthalt , seinen Namen, 
so wie sein ruhmwürdiges Bestreben, die nicht 
immer genug im Auslande gekannten Ver- 
dienste seines Vaterlandes aufzuhelleu , jedem un- 
befangenen Manne werth gemacht hat Eine kurze 
Anzeige dieser schätzbaren, vor uns liegenden 
Sammlung wird, wie wir glauben, Ihrem Blatte, 
das eine unser m Herzen und ganzen Wesen so 
nahe, aber deswegen nicht überall genug gewür- 
digte Kunst zu erbeben und zu fördern sucht, 
nicht unwillkommen aeyn. 

Mit einer Bescheidenheit, die Manchem zum 
Bey spiele dienen könnte, spricht der würdige 
Verfasser in der Vorrede von den Vorzügen der 
deutschen Musik überhaupt, und von dem aus- 
gezeichneten Hang, den seine Landsleute ins- 
besondere von jeher für diese Kunst bewiesen 
haben. Dann giebt er kürzlich die Quellen an, 
aus welchen er seine Nachrichten gesammelt: 
denn Materialien zu einer künftigen Geschichte 
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wollte er liefern nicht durch ans der Luft ge- 
griffene Artikel «eine. Leser, unterhalten. Dem 
Einwurf, den er sich selbst darüber macht , das» 
er Tonkünstler anfgenoiuroen , die in ehemaligen 
Reichs- und bischöflichen Städten gelebt haben, 
kömmt er auf eine befriedigende Weise entge- 
gen: denn sollten wol jetzt, da gewiss keine 
K ünstlergeschicht** von Nürnberg oder Freysingen 
mehr «scheint , verdienstvolle Männer im ewigen 
Dunkel bleiben, weil einst diese zum Urstaat 
gehörigen Städte ein eigenes politisches Daseyn 
für sich hatten? Danken, (so meinen wir,) muss 
man es wol dem Hin. Verf., dass er vor Ver- 
gessenheit sie rettete 1 — ln alphabetischer Ord- 
nung treten nun die Künstler und Kunstfreunde 
auf, die meist in diesem ihrem Vaterlande ihr 
Leben oder ihre Müsse der Musik weihten, 
Herzoge, Kurfürsten und Prinzessinnen fanden 
rieh geebnet, sie zu erheben, und in ihr sich 
an übe». In sehr wohlgeschriebenen, kurzen 
Aufsätzen erfahrt man , wie di* Fürsten Albert V t 
Max /, Carl Theodor etc . für dieselbe ge wirket, 
welche Künstler unter ihnen Schutz und Ermun- 
terung gefunden} man lernt in Maria Antonia, 
der Kurfürstin von Sachsen, die Dichterin und 
Tonsetzerin näher kennen. Orlando di Lasso mit 
«einer Kapelle, Kaspar Kerl, mit so vielen an- 
dern, deren Namen die Nachwelt mit Achtung 
nennt, sind uns noch jetzt eine bemerkenswert!!« 
Erscheinung. Aus einem dem Ende des Buches 
beygefugten Verzeichnisse «-sieht man mit Be- 
wunderung , dass die in München eingirführte 
italienische Oper bis in das Jahr 1657 zurück- 
geht, und dass nur wenige Kriege die jährliche 
Aufführung diese» Schauspiels, das alle schönen 
Künste in sich vereinigt, bis jetzt unterbrochen 
haben. So bemerkt man auch . wie die grösste» 
Sänger der Welt, ein Farins Ui , eine Fcrustina, 
und so viele andere aus der blühendsten Epoche 
des Gesanges, in dieser Stadt gesungen, und 
wundert sieb nicht mehr, wenn man dort grosse 
Forderungen an heutige Sauger macht , und über 
den Y'eifaU des Gesanges mehr und lauter, als 
anderswo spricht. Seit langer Zeit war man 
nämlich durch das Beste, was man gehöret, zu 
grossen Erwartungen gebildet, — Sehr anzie- 
hend und bemerkemwerth sind so viele kurze 
Biograpinen von Künstlern , die erst noch vor 
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kurzem unter oat waren', ». B. eine« Raaff, 
Mart luind , der bejdcn Cannabich u. a. Mit dem 
wärmsten Antheii an allem, was die ihm ver- 
ehrte Tonkunst angehet, setzt endlich der Hr. 
Verf. den noch mit und neben ihm lebenden 
Künstlern ihr kleines oder grösseres Denkmal, 
das sie ehret , freuet , ermuntert. Man findet den 
be» uh mteu Kapellmeister Winter, so wie den 
bescheidenen Lieder - CoraponisUsn Schiene , die 
Säuger ßriszi und PVeichaelbmtm, die ernste, 
effectvolle MingotU, so wie die artige, beliebte 
Jottephine Lang. Dilettanten beydericy Ge- 
schlechtes, *, B. die allgemein geschätzte Klavier- 
spielerin , Mad. Dülken , so wie erfahrne Minner, 
die aber inr Leben der Kumt nicht widmen 
konnten, oder es nicht wollten, sind mit Ach- 
tung genannt. Niemand ist vergessen, als etwa 
einige Componistcn der ehemaligen Klöster, de- 
ren Namen und Werke entweder mit ihnen unter- 
gegangen, oder bey der Mengeder Materialien über- 
sehen worden sind. Selbst jenen, der seinem Vater- 
lande eine kritische Geschachte der Tonkunst lie- 
fern sollte, glaubt der Verfasser entdeckt zu haben. 

Diesen so reichhaltigen Notizen, aus welchen 
überall ein so humaner Sinn hervorleuchtet, 
sind viele literarische Nachrichten , die in das 
graue Altcrtbum — einige bis in das §te und 
tote Jahrhundert — sich verlieren, eingestreuet, 
vtnd erklärende Stellen über Erfindung oder Ver- 
vollkommnung von mosik&l. Instrumenten, so wie 
über so manchen, dem Nichtkünstler nicht be- 
kannten technischen Ausdruck , kommen hier 
häufig vor. Auch fehlt es nicht an so manchem 
freundlichen Wink, um Dingen aufzuhelfen , de- 
ren gänzlicher Verfall nicht ferne scheint. Be- 
sonders lesenswerth finden wir das gedanken- 
reiche Wort für unsere Zeit, Seite «90 - «99. 
Möchte es beherziget werden! möchte die Stimme 
unsere helldenkenden Verf.s nicht Stimme des 
Predigers in der Wüste bleiben! — Doch du 
bleibendes Werk hat Hr. Iipowsky geliefert} 
sein reger Eifer für die Konst wird , wir dürfen 
es hoffen, manche kalte Brust belebe»; Künstler 
werden die Ehre ihres Berufs tiefer fühlen , und 
kein Leser das Buch von sich legen, ohne den 
wohlmeynenden , edlen Absichten seines würdigen 
Verfj seine herzliche Huldigung abgelegt zu haben. 



May. 546 

Pari * , den 1 8tcn April, r* — Ich hin mit 
jenen deutschen Zeitungsblättern selbst bey Che- 
rubim gewesen und habe ihn gefragt, ob es mit 
dieser ausposaunten Nachricht über seinen R uf 
zum Fürsten Esterhazy , und mit den so bestimmt 
angegebenen grossen Vortheilen dieser neuen An- 
stellung, volle Richtigkeit habe. Es ist nichts 
daran ; und Cherub, weiss gar nicht , woher dieses* 
Artikel kommt — Zu wünschen wäre es frey- 
lich, dass jenes falsche Geschwätz sich in eine . 
bestätigte Nachricht verwandelte; denn es ist 
wahrlich empörend, wie dieser grosse Genius, 
und tiefe, liebenswürdige Mensch, hier immer- 
fort vom grossen Publicum nicht goutiit , von 
Schreyein geneckt, und von der oberflächlichem _ 
Dilettanten weit be&cbselzuckt wird. Nur die 
wenigen Kenner, wie sie sich z. B. im Concert 
des Conservatoire sammeln , lassen ihm sein Recht 
wiederfahren, als de« grössten der jetztlebemlen 
Cotnponislen in Frankreich. Letzteres geschah 
besonders auch vor einigen Wochen, da in die- 
sem Concert seine dreystimmige Trauercantate 
auf J. Haydns Tod wieder gegeben , und mit dem 
glänzendsten Beyfall aufgenommen wurde. Und 
wahrlich, das Werk ist de« Meisters und des 
Besungenen werth , ungeachtet es ziemlich schnell 
entstanden ist, als vor mehreren Jahren sich das 
falsche Gerücht von Haydns Hintritt verbreitet 
hatte. Jetzt arbeitet Cherub, an einer neue», 
grossen, vierstimmigen Messe. 

Ehe italiem Oper wird unter des geistreichen, 
gewandten und thätigen Spontini’s Direction im- 
mer glänzender. So eben wird Semiramide von 
Bianchi studirt. Die erste Opera seria, Pirro t 
von Faisiello, hat Glück gemacht , obgleich man 
allgemein glaubte, und auch schon voraus ver- 
breitete, die ernsthafte italienische Oper weide 
und könne in Frankreich nie Glück machen. 
Es würde dies freylich wol gegründet seyn, 
wenn man diese Opern hier gebe» wollte, wie 
sie sind. Aber Spontini kennt sein Publicum, 
und kennt besonders auch das Theater. Er lässt 
immer vor allem das meist elende Gedicht Unt- 
erbetten, streicht die zu viele und zu lange Musik 
weg, nimmt — es versteht sich, von demselben 
Meister — aus andern Opern die Stücke, wel- 
che für diete Scene, dieee Situation die pas- 
sendahm und wirksa m sten sind* und — drama- 
m ■■ • ~ 
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fisirt 50 erst dos Ganze, möclit’ ich sagen. Dies 
versteht er trefflich. — Uebrigens ergehet es 
den neuen Opern seit geraumer Zeit hier heillos. 
Seit fast einem Jahre ist jede, ohne Ausualime, 
nm* immer die eiue heftiger als die andere, aus- 
gppfiffen worden — mehrere , vielleicht die mei- 
sten, blos des Gedichts wegen. Man kann sich 
in Deutschland kaum vorstellen, wie häkelich 
mau sich hier eben über das Gedicht — und bis 
ins Kleinste, blos Conventionclle desselben — 
bezeigt. Eine mittelmässige Musik mit gutem 
Gedicht macht Glück ; ein mosikal. Meisterstück 
mit schlechtem, oder doch solchem Gedicht, 
woran man Lächerliches und Anstößiges zu fin- 
den glaubt, fällt durch. Freylich hat man in 
io fern recht, dass Musik allein, sey sie auch 
noch so schön , nur iin Concert aufzukoimnen 
verdient, nicht aber anf dem Theater, wohin 
Scene und Ilaudlung, ausgedrückt durch Mimik, 
Worte und Musik, gehört. 

Die Geburt des Königs von Rom wird noch 
immer in allen Theatern gefeyert. Unter allen 
bisher erschienenen Gclegcnheits- Musiken stelle 
ich ganz oben an — ein kleines Liedchen von 
dem 70jährigen Grötry, dessen Saitenspiel seit 
mehrem Jahren verstummt war. Dies Liedchen 
hat den Titel: Marie Louise, Imperatrice Reine 
a l’Elernel. Es ist, wie unsers verewigten Va- 
ters Haydn: Gott erhalte den Kaiser — ein 
Meisterstück von richtiger Einsicht und kralligem, 
edlem Gefühl. Gr&ry ist, ungeachtet seines 
Alters und der fünfzig Opern, die sein frucht- 
barer und (in seinem Fache) gewiss unübertrof- 
fener Genius hervor gebracht hat, noch sehr leb- 
haft. Er componirt aber nicht mehr. Die Nach- 
tigall verstummt, wenn die Blütezeit vorüber ist, 
sagte er. Er arbeitet an einem philosophisch- 
moralischen Werke, von dem schon sieben Hefte 
im Mauuscript fertig liegen. Junge Künstler, 
die nicht unwissend oder vom Dünkel geblendet 
sind, suchen seinen Umgang, den er ihnen im- 
mer gefällig und gen) gewährt; sie aeliten sorg- 
sam auf seine Mittheilungen und Urt heile über 
alles, was Tonkunst und voruämlich Theater- 
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Mnsik anlangt. Sie haben auch vollkommnen 
Grund dazu: man kann darüber, besonders über 
die letzte Gattung der Musik , nicht gründlicher, 
deutlicher nnd lehrreicher sprechen hören, als 
von ihm. 



Kurze Anzeigen. 



Troit Polonaise* p. le Piano/ orte, comp, •*— 
pur Eduard Saulson. a Berlin, chez Concha 
et Comp. (Preis 12 Gr.) 

Die erste dieser Polonoisen fängt gut an, 
aber dieser Anfang gehört, den Ideen nach, 
Martin , dem Componislen der Cosa rara ; der 
Fortgang bietet blos gewöhnliche , rauschende Po- 
lonoisengänge, wie. sie sogenaunte Prager extern- 
potiren, und zusammenhängender, als hier, ex- 
tciuponren. Die zweyte ist weniger zu tadeln, 
ohne sich jedoch über das Mittelmässige zu er- 
heben. Die di'itte fängt wieder munter und ziem- 
lich angenehm an: desto ärmlicher, und gegen 
das Ende fehlerhafter, ist das Trio. 



Lenzgespräch , ein TVechselgesang von A. Kuhn, 
mit Begleit d. Piano/. , in Muxii gesetzt von 
Aug. Harder. Op. 56 . Berlin, im Kunst- 
u. Industrie -Comptoir. (Preis 1 2 Gr.) 

Kein Duett, sondern s in Absicht auf Musik) 
zwey kleine Lieder, deren Strophen wechseln, 
und die hin uud wieder — theiis dem Dichter 
sich näher anzuschliesscn , theiis der öfter» Wie- 
derholung einige Mannigfaltigkeit zu geben — 
massig variirt sind. Neu sind eigentlich weder 
Ideen, noch Ausfühiung: aber gefällig, leicht 
und passend sind beyde , so dass das kleine. Stuck, 
besonders von weiblicher uud männlicher Stimme 
im Wechsel gesungen, gewiss in Liebhubcr- 
Ciikeln gute Aufnahme finden wird. 
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Recekaion. 



Quatuor pour % Viola ns , Viola et Violoncello 
comp. — par L. v. Beethoven. Propi ield 
de» Editeurs. Oeuv. jk. k Leiptie, ehe* 
Breitkopf et Hirtel. (Preis 1 Thh’. 8 Gr.) 

IVJar* kann das Werk eines genialen Cornpo- 
nisten nicht besser schildern, ab wenn mm es 
mit ahulichen Werke» desselben Meisters ver- 
gleicht. Hr. v. Beethoven hat in seinen ersten 
sechs Quatuors den Reichthum seiner Imagination 
and die Fülle der Kunstmittel bewahrt, die diese 
Gattung der Instrumentalmusik fordert. Dabcy 
sprechet] in demselben die Heb liebsten Melodien 
jedes Gefühl an, und die Einheit, die hohe Ein- 
fachheit , der bestimmte und festgehulteue Cha- 
rakter in jedem einzeloen Stucke, aus welchen 
jene Quatuors bestehn, erheben sie zu dem Rang 
der Meisterwerke und gesellen ö.s Namen de» 
verehrten Namen unser« Haydn und Mozart bey. 
Wir glauben aus der Seele aller ächten Freunde 
der Tonkunst und der Quartettmusik insbesondre 
zu sprechen , wenn wir den Wunsch äussern, 
dass unser B. sich in dieser Art und Weise er- 
halten, und uns viel jenen Aehnliches gegeben 
habe» möchte Die grossen Quartetten , die von 
ihm seit einem Jahr und drüber erschienen sind, 
«ihmen gber eiuen ganz andern Geist. Der V erf. 
hat sich hier ohne Rücksicht den wunderbarsten 
»ad fremdartigsten Einfällen seiner originellen 
Phantasie hingegeben, das Unähnlichste phanta- 
stisch verbunden , und fast alles mit einer so 
bfcfen und" schwere» Kunst behandelt, dass in 
dem düster« Geist des Ganzen auch das Leichte 
u ud Gefällige des Einzelnen schier untergegaugen 
l! *t. Das vorliegende neue Quartett des Verf. 
(Ibu. Asdur) kt nun mehr diesen Le Utero, als 
• 3. J»brg. 



Jenen frühem Arbeiten desselben ähnlich. Mehr 
ernst als heiter, mehr lief und kunstreich als 
gefällig oud ansprechend, übt es , wie jedes ge- 
niale Werk, an dem Hörer eine gewisse Gewalt 
aus j doch nicht gerade — um ihn viel zu 
liebkosen. Der erste Sa Us fängt mit einem sehr 
ernsthaften , fast finstern poco adagio an , das, 
tief eingreifend, zu dem folgenden Allegro eine 
treffliche Einleitung seyu würde, wenn es sich 
»sicht gegen das Ende hin in einen tmnöthigen 
Wirrwarr harter Dissonanzen verlöre. Das fol- 
gende Allegro — ernsthaft im Ganzen — ist 
ein so originelles, aus verschiedenartigen Gedan- 
ken 0»d Einfällen zusammengesetztes Stück — — 
eben so schwierig auszuführeu , als in seinen 
wunderbaren Verschlingungeu überall zu verfol- 
gen — dass es kaum möglich ist, es bestimm* 
zu charaktensiren. Der Ernst , womit es be- 
ginnt, wird bald durch die launige Pizzicato- 
Slclle unterbrochen. Der geringe melodische 
Zusamtuephimg, uud da» humoristische Hin- und 
Hei'sclrweifeu von einem Einfall zum andern, 
geben ihm mehr das Anselm einer freyen Phan- 
tasie , als eine» geregelten Ganzen. Das darauf 
folgende, in J Takt geschriebene, sehr* lange 
Adagio — - ein dunkles Nachlstück - — ntluuet 
mehr noch, als finstre Schwermutli, ond scheint 
uns in der düstero Verworrenheit, worin es sich, 
besonders in der letzten Hälfte, verliert, hai-t an 
der Grenze der schönen Kunst hin zu streifen, 
die bewegen , aber nicht foltern soll. Wir glau- 
ben , dass es jungen Künstlern »ehr nützlich seyn 
würde, dieses Adagio in scincu luirmouischen 
Wendungen und Forlsclnehungeu m studiren; 
doch nicht gerade, um es überall nacheuahmen. 
Einen schneidende« Conträst damit macht das 
darauf folgende Presto im | Takt , das in einem 
etwas wilden Unisono anbebt, und diesen Geist 
eines raaheu , wilden Mutlics durchgehend« b*- 
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. hnuptet. Man kennt die kühne , bestimmte, scharfe 
Individualität, in der B f die letzten raschen Sätze 
seiner Quartetten zu schreiben pflegt. Das vor- 
liegende scheint den Hörer plötzlich unter die 
kriegerischen Tänze einer wilden Nation zu ver- 
setzen. Das Andante von f r ariazioni , das den 
Beschluss dieses originellen Werks macht, weicht 
von dem, was man sonst in dieser Art zu hören 
gewohnt ist, ziemlich ab. • Auch hier hat der 
Verf., statt des Gefälligen und Bekannten , etwas 
Tieferes und Originelles gegeben, wodurch auch 
dieses sich dem Ganzen völlig anscliliesst. 

Beethovens Genius bedarf unserer Lobreden 
nicht, und wird schwerlich auf unsere Wünsche 
achten. Doch wenn der Künstler — er sey 
Dichter oder Tonsetzer — sich , unbekümmert 
um Einheit und Reinheit des Effects, nur seinem 
aubjectivcn Phautasiespicl glaubt hingeben zu dür- 
fen , zun das Schöne zu schaffen : so darf der 
kunstliebende Empfänger sich an die objectivc 
Einheit und Schönheit des Products allein hallen, 
und anzeigen, was ihm darin, den reinen, vollen 
Genuss gestört habe. Schreiber dieses [gesteht 
mit der ihm zur Natur gewordenen Aufrichtig- 
keitf, die Pflicht ist, in der Kunst, wie im Le- 
ben, und mit der Ueberzeugung , dass die Freunde 
der freundlichen Kunst mit ihm gleich denken: 
er Lonne nicht wünschen , dass die Instrumental- 
Musik sich in diese Art und Weise verliere. 
Aber am wenigsten wünsche er dieses bey dem 
Quartett — einer Gattung, die zwar des sanf- 
ten Ernstes und der klagenden Schwermut!) fähig, 
doch nicht deu Zweck haben kann , die Todtcn 
zu feyern, oder die Gefühle des Verzweifelnden 
zu schildern , sondern das Gemüt!) durch sanftes, 
wohlthuendea Spiel der Phantasie zu erheitern. 

Dass dies Quartett auszufüliren schwer sey, 

, darf kaum erinnert werden. 



N ACH RICHTE N. 



Frankfurt a. M. (Beschluss aus No. 20.) 
Am 2 osten Marz gab Hr. Baumgärtner, C’lari- 
netlist bey m hiesigen Theater, Coucert, Eine 
Ouvert. von Mozart eröffnet« es; dauu spielten 
Dem.*** (Fräulein v. Glauburg,} Guitarre, Hr. 



May. 

floffrnann — Violin — u. Hr. Wolf — Viola — 
ein Terzett, und spielten es so schön, dass man 
darüber die Schwäche der Cotnpos. übersah. iNuu 
kam eine grosse Bassarie von Mozart, die Hr. 
Brandt, ein junger Dilettant, sang. Hr. Baum- 
gartner spielte Clarinet- Variationen von Westor- 
hoff. Die ste Abth. fing mit einer Ouvert. von 
Pär an; dieser folgte: Scene mit. Chören, von 
Cimorosa, ges. von Frau Ilofr. Cord i er. Diese 
höchst * achätzenswerthe Dilclt habe ich Urnen 
schon in meinen frühem Berichten als Fräulein 
von Heiiling, wo ich sie auch vorzügliche Kla- 
vierspielerin nennen musste, bekannt gemacht. 
Hr. Baldeucckcr spielte ein schönes Rondo auf 
der Violin von Romberg, und spielte es auch 
recht schön. Dein. Stricker, eine junge Dilett. 
mit ungemein schöner Stimme, und Mad. Ur- 
spruch, sangen ein Duett von Paer sehr gut. — 
Am 25sten März wurde ein grosses Vocal - und 
Instrumental - Conccrt zum Vortheil der Wittwen 
und Waisen verstorbener Musiker des Theater- 
Orchesters gegeben. Mozarts herrliche Ouvert. 
zur Zauberflöte, von einem ungewöhnlich starken 
Orchester musterhaft vorgetragen, leitete ein. 
Hr. Fr. Heroux spielte ein Violin -Concert von 
Rode recht schön und gut. Dieser junge Künstler 
verspricht viel für die Folge. Dem. Lang, Mad. 
Urspruch, Hr. Mohrhardt und 1 Ir. Bert hold san- 
gen ein Quartett (ohne Instrumentalbegleitung) 
von Winter. Die Herren Schmidt und Düring 
spielten eiue Concertanle für Oboe und Fagott 
ganz allerliebst. Die 2 te Ablheiluug füllte eine 
Messe von Haydn, gesungen von dem sämmtl. 
Opernpersonale, und von einem zahlreichen Or- 
chester begleitet Alles wurde sehr exact und 
musterhaft ausgcführL — Am 1 steil Apnl gaben 
die Hrn. Schwind und Baldcnecker Concert. Eine 
Mozartsche Ouvert. fing es an. Dem. Schmitt 
saug eine Arie 'von Cimarosa recht gut. Der 
aufmerksame Beobachter muss mit Freuden be- 
merken, wie diese noch sehr junge Sängerin ihr 
Talent schnell und merklich entwickelt. Bey 
jedem neuen Erscheinen hatte ihre Stimme au 
Fülle, Bestimmtheit und Geschwindigkeit gewon- 
nen, so wie sie selbst an Geschicklichkeit, diese 
mit Kunst und Geschmack leicht anzuwenden. 
Hr. Schwind spielte ein Flöten-Concert von A. 
£. Müller so gut , dass auch dem Tadels üchtigsteu 
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nichts zu wünschen , übrig bleiben konnte. Ich • 
halte gewünscht, dass der ochtungswürdige Cora- 
ponist unter den Zuhörern gewesen wäre, um 
Zeuge zu seyu von der Wirkung seiner Arbeit 
iu den Händen eines so ausgezeichneten Virtuo- 
sen, wie Hr. Schwind. Die Hin. Brestcl, HofT- 
raann und Düring spielten eine Sonate von üe- 
mar für Harfe , Bassethora und Fagott. Onv, 
von Mchul fing die 2te Abth. an. Ilr. Bal- 
denecker spielte eins der schönsten Frän/.elschen 
Viohn - Concerto , die gegenwärtig bekannt sind, 
und spielte cs sehr gut. Dem. Lang , Mad. 
Urspruch und? Ilr. Muluhardt sangen ein Ter- 
zett von Weigl. Zum Schluss spielten die Hrn. 
Schwind und fialdeuecker eine Concertante für 
Flöte und Violin. — Am taten April (Char- 
freytag) wurde im Schauspielhause die S< höpfung 
von Haydu mit ansehnlich verstärkter Orchcsler- 
beselzung von ilru. C. J. Schmitt, grossherzogl. 
Kapellm. und Musik-Director des hiesigen Thea- 
ters, aulgeführt. Unsere vorzüglichsten Sängerin- 
Ben und Säuger halten sich in die Solo -Stücke 
getheilt und trugen sie rühmlich vor. Im Ein- 
zelnen nenne ich nur Dem. Schmitt und Hrn. 
v. Mors, den ei fingen und beharrlichen Dilet- 
tanten, als wahrhaftig besondere Erscheinungen. 
Jene junge Sängerin saug ihre Stücke mit einer 
Sicherheit, Besonnenheit und einem Ausdruck, 
wie eine vielgeubte, ausgebildete Künstlerin. Flr. 
von Mörs zeigte, dass er nicht blos eine aus- 
gezeichnet schöne Teuorstimme hat, sondern dass 
er auch w irklich singen kann. Das Orchester 
war sehr stark besetzt*. .S ConUabässe, 8 — 10 
Violoncells, eben so viele Violen, und diesen 
gemäss Violinen, die Bia »-Instrumente doppelt etc. 
Die Chöre waren präcis , und das Ganze wurde 
*o gut gegeben, wie wir es noch nicht gehurt 
Litten. — Am 1 4ten April gab Hr. F. Heroux 
Concert. Die Ouv. aus Nicolo's Aschenbrödel 
fing es an. Mad. Lange sang eine Arie von 
Danzi, ganz im ital. Styl geschrieben, und von 
Mad. Lange so gut ausgeluhrt, wie es nur 
von grossen Sängerinnen erwartet werden kann. 
Das bekannte Concert für zwey Fortepiano 
von Mozart wurde von Hrn. von * * * (von 
uweiihuUen) und Hrn. A. Schmitt meisterhaft 
gespielt, ilr. Lobmayr, Tenorsanger aus Mün- 
chen, von dem ich unten noch besonders sprechen 



werde, sang eine Arie von Cimarosa. In der 
2 len Ablheilung spielten die Brüder, Hr. Carl 
und Frauz Heroux, eine Concertante für zwey 
Violinen , wie ein Paar Meister. Dem. Lang 
saug mit lieblicher Stimme und viel Kunst eine 
Arie von Pär. Ilr. Schwind, der ausgezeichnete 
Virtuos, spielte Var. für Flöte, gesetzt von F. 
Ileroux. Den Beschluss machte die schon früher 
erwähnte Echo-Harmonie von Witt. Und somit 
waren die Coucerte für diesen Winter hier ge- 
schlossen. — Als Nachtrag möge Fo’gendes 
Platz finden. Unsex hochverehrter Grosherzog 
hat zum Beweise seiner Achtung für Tonkunst 
und Künstler den Hrn. E. J. Schmitt, Musik- 
Director am hiesigen Theater, zum Kapellmeister 
ernannt, und Hm. IL A, Hollmann , ersten Gei- 
ger bey lüesiger Oper, zum Concertmcister an 
die Stelle des kürzlich verstorbenen Concertm .* 
Georg Anton Kreusser , welcher ehemals schon 
diese Stelle am churfürsll. Mainzischen Hof be- 
kleidete, und sich vor ungefähr So Jahren beson- 
ders dadurch in der Welt bekannt machte, dass 
er eine zweyte Compositum zum Tod Jesu von 
Ramler lieferte. — Ein fremdes junges Künst- 
le rpaar. Hr. Friedr. Werner, vormals beym 
W eimaischen Hoftheater, und seine Gattin, Fr. 
Corona Werner, Schülerin des Hrn. Ceccarelli 
in Dresden , gaben am J 5. März hier Concert. 
Auf eine Symphonie von Ilaydti folgte Scene 
und Arie aus La Pjrinripcssa d’Amalfi, von J. 
Weigl, ges. von Hrn. und Mad. Werner. Hr. 
Carl Heroux spielte ein Violin-Coucert v. Rode, 
sehr gut. iia*. und Mad- Werner sangen Scene 
und Duett aus Adelasia von S. Mayr, eine un- 
gemein schöne Composition. Die 2 te Abtheil, 
begann mit Scene und Polacca aus L'lntrigo 
amoroso von Paer, ges. von Mad. Werner; FL*. 
Mangold spü lte Var. für das Violoncello von 
eigener Campus., welchen man leicht den noch 
ungeübten Componislen aumorkle, die aber den- 
noch intcressirteu , da sie viele bedeutende Schwie- 
rigkeiten für das Violoncello enthielten, welche 
vou Iirn. Mangold sehr gut und mit Leichtigkeit 
vorgetragen wurden. Zum Beschluss sangen Ilr. 
um! Mad. Werner Scene und Duett aus la v e- 
stale von Spuntini. Dem Uriheil, das sich über 
diese Künstler im gtcu Stück dieser Zeitung von 
Leipzig aus befindet, weiss icli nichts hiuzuzu- 
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setzen , als dass ich es gänzlich unterschreibe 
und das junge Paar auch hier gefiel. — Am 
iSten April gab Hr. W. Lühmayr , Tenor-Sänger 
aus München , Concert. Er sang eine Arie von P. 
Generali; eine andere von Winter, und am Ende 
einige Romanzen mit Guitarre- Begleitung. Er 
zeigte sich in all diesen Stücken als Sänger von 
grosser Geschicklichkeit, Erfahrung und guter 
Schule. Er liat ein herrliches Portamcnto und 
macht apch Colloraluren sehr bestimmt and nett. 
Ob man gleich wünschen muss, dass seine vor- 
züglich schöne Stimme etwas mehr natürliche 
Töne hohen möchte: so weiss er doch mit die- 
sen ein sehr gutes Falset geschickt zu verbinden, 
so dass man ihn ohne grosses Vergnügen nicht 
hören kann. Er fand hier sehr viel Beyfall, um 
so mehr, weil gute Tenoristen selten sind. In 
der ersten Abtheilung spielte Hr. Wippert ein 
Violin-Cpncert von Rode sehr kräftig und gut. 
Dem. Lang sang eine Arie von Cimarosa, wie 
gewöhnlich, vorzüglich gut. In der atenAbth. 
spielten das schöne Quintett von Beethoven — 
Klavier Hr. A. Schmitt, Oboe Hr. J. Schmidt, 
Clarinett Hr. G. Hoffmann, Hora Hr, Fränzl 
und Hr. Düring , sehr gut. 



Wien , d. 6ten May. Uebersicht des Monats 
April. Hoftheqler. ln diesem Monate hatten 
wir manche herrliche Erscheinungen auf uusera 
Bühnen. Dem. Anna Maria Sessi, ( 1 7 Jahr alt) 
jüngste Schwester der rüli milchst bekannten Sän- 
gerinnen Mariaua und Imperatrice Sessi, betrat 
am aten hier zum ersten Male die Bühne als 
Griselda, und verdient eine rühmliche Auszeich- 
nung vor vielen andern Anfängerinnen. Die 
seltene Höhe uud Reinheit, der grosse Um- 
fang ihrer Töne, (zwey und eine halbe Octave) 
ihre höchst richtige Intonation, und ihr ein- 
facher, von aller Schnörkeley entfernter Vortrag 
— womit hier freylich die Italiener nicht zu- 
frieden seyn wollten — - entzückte uns. Wild 
dieselbe auch ihre mittleren uud tiefen Töne erst 
vollkommen ausgebildet haben, und mit dem 
Theater überhaupt näher bekannt seyn : so ist 
dies eine Acquisition, wofür wir der Direction 
nicht genug danken können; um so mehr, da 



Dem. S. hier in Wien ihre jugendliche Bildung 
erhalten hat , und , der deutschen Sprache mächt tg, 
in der Folge mit Glück aoeh für die deutsche 
Oper benutzt werden kann. Sie erlüelt vielen 
Beyfall, und wurde jedes Mal nach dem ersten 
und zweyten Acte liervorgerufen, Auch Dem. 
Laucher und Hr. Siboni sangen und spielten 
lobenswerth; beyde wurden eben so uacb dem 
Stücke hervorgerufen. 

Ara 2 Osten brachte Hr. Titus Dauchy cm 
neues Ballet, (eigentlich nur ein Divertissement, 
mit abgenutzten komischen Situationen) betitelt: 
Der Fischer , in direy Aufzügen , auf diese Bühne ; 
es missfiel aber gänzlich. — Am a 4 stcn wurde 
zum ersten Mai die von Iirn. Nicolini für das 
hiesige k. k. Hofopern-Theater componirle heroi- 
sche italienische Oper: Quinto Fabio Rutiliano , 
in zwey Aufzügen, von Hrn. Giuseppe Rossi, 
unter der I<eitung des Componisten gegeben, 
worin Hr. Velluti zum ersten Mal auftrat. Ob- 
gleich die Musik, wie uns däucht, für besser 
gehalten werden könnte, als die zwey früher 
hier gehörten Opern dieses Componisten : (Trojan 
und Coriolan:) so ist doch die Handlung des 
Süjets höchst gedehnt und langweilig. Was aber 
Hr. Nicolini mit seiner Ouvertüre hat sagen wol- 
len, und was für Zwecke er durch seine Janit- 
sebaren- Musik (in einem römischen Stücke!) hat 
erreichen wollen: das iät schwer zn errathen. 
Bcy Hrn. Velluti bemerkten wir mit Vergnügen, 
dass seine Stimme sowol an Biegsamkeit, als an 
Reinheit und Höhe gewinne, und dass der Fleiss 
desselben , auf der begonnenen Künstlerbahn fort- 
zuschreiten, von gutem Erfolg ist. Die zweyte 
Vorstellung war zum Vortheile des Hrn. Siboni, 
dieses auch um die deutsche Oper verdienten 
Sängers. Nur bedauerten wir, dass seine Wahl 
auf diese Oper gefallen war, bey welcher das 
Haus beynahe zur Hälfte leer blieb. ;Hr. Velluti 
wurde vier Mal hervorgerufen; am Ende er- 
schienen nebst demselben, Dem. Fischer, (die 
sehr brav sang, und aufs Neue für die nächsten 
fünf Monate engagirt ist,) und Hr. Siboni, mit 
dem Hrn. Nicolini in ihrer Mitte. — Am a 3 steu 
wurde zum ersten Mal: die Feuerprobe, ein ko- 
misches Singspiel in einem Aufzuge, nach dem 
Lustspiele gleiches Namens , von A. v. Kotzebue, 
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mit Musik roh Hm. J. F. Mo<sel gegeben. Da man gewiss noch wenig Bey spiele von Anßta- 

dieses Singspiel erst einmal gegeben wurde; so gerinnen in diesem Aller au fkuweisen bat, Ihr© 

behalte ich mir vor , nächstens davon zu sprechen. einnehmende Gesichtsbildung, das unschuldige 

Auge, die Bescheidenheit und der Anstand in 
Theater an der Wien. Eine der merk- ihrer Gebebrde; der sanfte, rührende Ton ihrer 
würdigsten Erscheinungen auf dieser Bühne in Stimme, sowol in der Dcclamntion, als auch in 

diesem Monate ist die Aufführung der romauti- ihrem einfachen, kunstlosen, reiuen und sicheren 

sehen Oper; Aschenbrödel , in ihey Aufzügen, Gesänge; ihr grazienvoller Tanz — alles voll- 

rach der Ccndrillon des Hm. Etienue, mit Mu- endete ihren Triumph» Nicht Kunst, nur Katar 
sik von Nicolo Isouard. Die Mitglieder dieses • glaubte mau zu sehen; aber die erlesenste, die 

Theaters haben sich für ein Pension« - Institut schönste Natur. Sie gewann alle Herzen. Möge 

verbunden , das jeden einzelnen Theilnehmer über sie auf der so schön begonnenen Bahn fort wan- 
den Hinblick, auf Alter oder Körpersch wiche dein, und sich durch ihren Fieüs als Liebling 

beruhigen, und seinen Muth zu thä tigern Dienst- des Publieums zu erhalten wissen ! Am Tage 

ei&r fortdauernd lebhaft, erhalte« könne. Zur nach der erste» Vorstellung erhielt Dem. Dem- 

rnten Gründung hatte die Direction diesem Pen- raer folgende zwey Briefe , welche beweisen, dass 

sions -Institute den Vorlheil der erster; Darstel- man in Wien Talente zu schätzen, zu belohnen 

lang der erwähnten Oper eingeräumt. So sehr und aufzumuntern wisse. Liebe Ccndrillon l 

such unsere Erwartung von dein Ruf, der dieser Die allgemeine Zufriedenheit, die das Publicum 

Oper vorli erging , gespannt war: so wurde sie so laut und einstimmig äussertc, giebt Ihnen die 

doch nicht allein befriedigt, sondern weit über- beruhigende Ueberzeugung, dass Sie mir und der 

troffen. Wir rechneten darauf, ein grosses Spec- Direction durch die Eut Wickelung ihres liebcns- 

takelstück zu sehen, etwa feuerspeyende Berge, würdigen Talents grosse Freude verschafft haben ; 

brennende Burgen, Schlachten etc., allein wir denn Sie wissen , dass mir und der Direction 

fanden uns sehr angenehm getäuscht. Ein be- nichts angenehmer seyn kann , als das Publicum 

kannte« Aramenmäbrchen , von dein Dichter mit vergnügt zu sehen. — Dass Sie in Ihrem 

der äussersten Zartheit aufgefasst , und bis zum frühen Lenz einen so grossen Beyfall ärndeu, 

Schlüsse interessant durchgeführt, ist der Stoff öffnet Ihnen eine hohe Aussicht für Ihre künf- 
tiges hier am 5ten zum ersten Mal mit unglaub- tigen Tage. — Bleiben Sic immer, was Cen- 

lichein Beyfall aufgeführten Singspiels. Dass die drillen ist, und was Sie so richtig darstellten: 

dermal. Direct, keine Kosten scheuet, um das Ver- aufmerksam, bescheiden, und gut — Sie wer- 

grmgen des Public.« an dramat. Darstellungen mög- den dann immer beliebt und glücklich seyn. Als 

liehst zu erhöhen, haben wir schon mehrmals in einen Beweis, wie sehr die Direction Ihren Eifer 

diesen Blättern dargothau, und ist hierüber nur zu schätzen weiss , schicke ich Ihnen anliegende 

Eine Stimme — die der Anerkennung und des 5oo Gulden.-— Von meiner persönlichen Theil- 

Daukes. Auch in dieser Oper zeigte sich die- nähme sind Säe ohnedies überzeugt. Wenn Sie 

selbe splendid. Ueberhaupt müssen wir beken- irgend etwas zur weiten» Ausbildung Ihres h off- 
nen , dass, wie das Ganze, so auch jedes ein- nungsvollen Talents bedürfen, so erwarte ich, 

«eine Mitglied dabey mit Lob genannt zu wer- dass Sie sich an mich wenden; ich bin kein Zau- 
dert verdient. Der Kranz aber gebührt unstreitig berer, und halte mich für keinen Weisen; aber 

der jungen vierzehnjährigen Dem. Josepha Dem- ich will Ihnen wie Alidor gern in jeder G de- 
iner, Tochter unser* braven k, k. Hoftheater- genheit nützlich seyn. Ferdinand, Graf Palffy.—~ 

Säugers , welche , ohne je eine bedeutende Rolle Liebe Demmerl Ihre Fortschritte auf der tbea- 

geapielt zu haben , in der Rolle Aschenbrödels tralischen Laufbahn bezeichnet die erste Dar- 
alien Folgerungen der Konst Genüge leistet. Stellung der Aschenbrödel auf eine so glückliche 

Auf ihr beruht grösstcnlheüs der Effect des Weise, dass ich es mir, dem Stifter und Vor- 

Ganzen; sie 'lötete aber die ihr zugemu thetc steher des Pensions - Instituts , nicht versagen 

Aufgabe mit einer so seltenen Treffliclikeit , wie kann, Ihnen ein kleines Deukinal meines Bcyfhlit 
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zu übersenden *), Sey Urnen die gestrige Rolle, 
-was der jungen Aschenbrödel die bezaubernde 
Rose war, — eine Erweckung der Kraft, und 
ein Beleben im Keim verschlossener Talente: ich 
werde mich dann des Ereignisses freuen, das 
eine gute Absicht zum Besten Vieler zu Ihrem 
hesoudern Besten gelingen liess. Hartl. Auch 
der k. k. Hof-Schauspieler, Hr, Dupree, welcher 
-die Talente des lieblichen Mädchens durch Be- 
lehrung zu wecken und ihnen die rechte Richtung 
zu geben wusste , erhielt von der Directiou ein 
Geschenk von 5 oo Gulden, nebst einem sehr 
schmeichelhaften Schreiben» — Eduards Musik 
ist, ohue tief gelehrt zu seyn, »ehr charakte- 
ristisch , angenehm und melodiös. Von vieler 
Wirkung ist der Satz de« Waldhorns und der 
Harfe in dev Ouvertüre, welcher im zweyten 
.Acte wieder verkömmt; die erste Romanze 
(Cmoll) der Aschenbrödel, ein Duett derselben 
mit R&ruiro, (Hr. Eiders) und eine Romanze 
desselben, zwey Duetten der Clorinde und Thisbe, 
(Dem.a Buchwieser und Meier) das erste Finale, 
und die glückliche Anwendung der harmonisch 
gestimmten 8 Trompeten beym Einzuge, welche 
ciue imposante Wirkung hervorbringen, verdie- 
nen vorzüglich genannt zu werden. Durch reich- 
liche Bey träge des Hofe«, der Direction, und 
zaldreicher Unterslüizer des Guten und Nütz- 
lichen, belief sich die Einnahme über 9000 Fl.— 
Am Tage der vierten Vorstellung (den 1 fiten) 
wurde Dem. Dämmer nach dem .Schlüsse des 
zweyten Actes kervorgerufeu , und ihr ein Kj'anz 
auf die Buhne geworfen; in demselben Augen- 
blicke wurde auch ein (nicht sehr gelungenes) 
Gedicht ausgestreut. Sie wurde noch in mehreru 
Gedieh teu besungen, welche in den Sammler und 
in die Thalia aufgeuommen worden sind. 

Am 6ten wurde Wilhelm Tell y jenes Bal- 
let vou Hrn. Henri, wieder in die Scene ge- 
setzt von Hin. Vigano. zum Vorth eile der Mad. 
Tieitschke gegeben, worin Hr. Titus Dauchy die 
»Rolle des Teil gab, aber die Zuschauer eben so 
kalt liess , wie in «einen früheren Debüts. 

Theater in der Leopoldatndt. Am 16 Um 
r.u«n ersten Mal: Tanbnar von Saeheen, ein 
Schauspiel mit Gesang in drey Aufzügen von 
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Perinet, mit Musik von Hrn. Volk er t. Es gefiel 
nicht, und wurde auch schlecht gegeben. — 
Concerle . Am 7 teu uud 8 teu wurde in dem 
Burgtheater die Schöpfung zum Besten des musi- 
kalischen Pensions-Institut» gegeben. — Am 8. 
gab im Theater nächst dem Kärnlhnei tliore Hr. 
Reil, k. k. 1 io f-Sc! ia uspi eie r , zu .seinem Vortheil» 
eine declamatomche und musikalische Abend- 
Unterhaltung. Die verkommenden Stücke waren : 
Erate Abtheilung 1) Symphonie (C dur) von 
Mozart, aber nur das erste Stock. 2) Bürgers 
Lied vom brave» Mario, vorgetrngen von Hr». 
Reil. Seme Stimme hat zu wenig Modulation 
und Biegsamkeit. 3 ) Die Kuh . von Bürger, vor- 
getragen von Mad. Koberwein: sie verwendete 
zu viel Anstrengung; weniger wäre besser ge- 
wesen. 4 ) Die Trümmer der Vorwelt, von 
Overbeck, dcclanmt von Hrn. Roose ; das Ge- 
dicht wollte der Menge nicht Zusagen, 5 ) Die 
Bürgschaft von Schiller , durch Hr». Krüger 
trefflich, wahr, und durchaus verständlich vor- 
getragen. Er errang sich heute die Palme unter 
allen übrigen Declaroatoreu. 6) Ein Flöten- 
Coucert, (G moll) ganz neu, componirt und ge- 
spielt. von 1 Ln. Professor Bayer. Er ärndteto 
vollen Beyfall, 7) Der ewige Jude, eine lyri- 
sche Rhapsodie vou Schubart , von Hrn. Koch • — 
den wir im Schauspiele zu schätzen wissen — 
«ehr unverständlich und ohne Anstrengung vor- 
ge tragen. 8) Die Frülilingsfeyer , Ode v. Klop- 
stock, mit Musik von Zumsteeg, ward durch den 
unsicheren Vortrag des Hm. Reil höchst lang- 
weilig. 9) Romanze aus der Oper: Aschenbrö- 
del, gesungen von Dem. Jos. Ücmraer, war uns 
auch hier angenehm zu hören. Z-veyte Abthei- 
lung. xd) Kaiser Max auf der Martinswand, 
von Hrn. v. Coliin, mit Fieisa vorgetragen von 
Dem. Adamberger. 1 1) Der Kampf zwischen dem 
Löwen und der Riesenschlange, von Kind; gut, 
doch etwas zu geschwind gesprochen von Hrn. 
Koberwein. 12) Die Tabackspfeife , von Pfrffel; 
vorgetragen von den Hrn. Koch und Koherwdn. 
1 $) Ein Terzett von Winter, ges. von Dem. 
Meier, und den Hrn. Ehlers und Meier: gefiel. 

1 4 ) Rudolph von Habsburg, vou Schüler, mit 
neuer Musikbegleitung von Hin. Gyrowelz , auf 



*) &• lag ein goldene» Collier mit gleichen Ohrgehängen b*y. 
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dem Pianoforte gespielt von Hrn. Neumann, 
Säuger des k. k. ^oftheaters , und declamirt von 
Dem. Krüger. Ihr Vortrag zeigte mehr das Ein— 
atudirte, als wirklich Empfundene. Ilr. Ncuraann, 
der sonst — besonders in seinen Compositionen 
— viele Fertigkeit besitzt, war heute nicht ganz 
aiclier in seinem Spiel. i 5 ) An die Freude, vou 
Schiller. Die Strophen wurden abwechselnd vor- 
getrageu vou den declamirenden Mitgliedern, 
■welche zu gleicher Zeit in die Hälfte des Chors 
eimdrnmten, den Hr. Reil nach jeder Strophe 
anfing. Mit Musik und Gesang würde dieses 
Gedicht mehr Wirkung gemacht haben. 1 6) Zum 
Schluss : Duett aus der Oper : Aschenbrödel, ges. 
von Dem. Deinruer und Ilrn. Ehlers, geliel 
auch hier sehr. Hr. Reil liatte eine gute Ein- 
nahme, denn das Haus war gedrängt volL 

Am gten sollte zum Vortheile der öQent- 
lichcn Wohlthätigkeits-Anstalten, das Oratorium: 
Das Leiden unsers Herrn Jesu Christi , gegeben 
werden; wegen Unpässlichkeit der Dem. Fischer 
aber wurde dasselbe verschoben : dafür liatte man 
zum Vortheil des Thcater-Armenfouds eine musi- 
kalische Academie veranstaltet, die aber wenig 
besucht wurde. — Am i 4 ten gab man dann 
dies Oratorium von Hrn. Jos. Weigl. Es wurde 
bey kaum halb vollem Hause gegeben. — Ara 
a8sten gab Hr. J. J. Schnell, königl. würtern- 
bergisclier Hof-Meclianicus , in dem kl. llcdouteu- 
Saale ein Coucert, in welchem er sein von ihm 
erfundenes 'Instrument, Anemocorde , welches 
durch Hrn. Joh. Nep. Hummel gespielt wurde, 
hören liess. Dieses Instrument hat die Form 
eines grossen Fortepiano, und Klavier-Saiten, wird 
auch wie ein Fortcpiano gespielt *). Das Eigcn- 
thümliclie des Tons dieses Instruments , welches 
durch die Wirkung eines künstlich angebrachten 
Balgcnwindes , womit die Saiten berührt werden, 
hervorgebracht wird, ist anhaltend, wachsend, 
und auch sich verlierend, nach WiUküiu* des- 
jenigen, welcher das Instrument spielt. Obgleich 
Hr. S. auf dem Anschlagzettel sich rühmte, 
dass „die Annehmlichkeit des Tones bey weitem 
atle in dieser Art bis jetzt bekannte Instrumente 
übcrtrelTe so machte sein Anemocord doch 
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auf die Zuhörer nicht die beabsichtigte Wirkung^ 
und wir müssen bekennen , dass es Hm. Lep- 
pichs Panmelodicon , sowol in der Stärke, als 
in der Annehmlichkeit des Tones , nachstehe. 

Notizen. Unsere geschätzte Sängerin , Mail. 
Milder, hat mittelst eines sehr schmeichelhaften 
Schreibens des berühmten Tonsetzers, Hrn. Spon- 
tiui , vom 28steti März, äusserst vortheilhafte 
Anträge für die italienische Oper zu Paris erhal- 
ten. Um zu zeigen, wie sehr diese Künstlerin 
auch ausserhalb Wien geschätzt ist, führen wir 
einige Stellen aus diesem Schreiben an: 

La renommee de vos talente ett parvenue 
jusqit'ä noust et v 6 tre repulalion esl au nioiris 
ausai gründe a Paria qu’h Vienne. J'ai eu nwi- 
mime Vhonneur de vorn entendre lors de mon 
pasaage en Autriche il y a deux an s , et j am nie 
voix humaine ne produisit une plua grande Sen- 
sation, que cclle, que j’iprouvai dana cet heu- 
reux monierst. Depuis rette ipoque j’ai eti noni- 
TtU Directeur d’un des granda theatres de notre 
Kapitale. Vn des plua granda plaiaira que puiaae 
me procurer cette place e*t celui, de voua offrir , 
Madame, im engagement ä mon Üteatre en qua- 
lite de Prima Donna. J’ai dt ja ä (a veriltl 

troia cantotricea diaünguiea — moia vdtre 

priaence fern ivanouir leur gloire, de mime que 

le soleil fait palir la clartd dea etoilea. 

Mn aeule crointe eat qu’un traitement de 46 , 000 
francs par an ne eoii paa oaaez digne de voua . 
Malheureuaement je n’ai paa ctavantage ä ma 
disposition pour le moment etc, 

(Diese Stellen aus dem Sammler, No. 45 .) 



Einige Nachrichten von der Reise des firn. Dr. 

Chladni , aus einem Briefe von ihm, aus 
Milano, Mitte Aprils, 

Nach meiner Abrei.se von Turin , dessen 
biedere und freundschaftliche Einwohner bev mir 
immer in gutem Andenken bleiben werden , ver- 
weilte ich etwas in Casal, einem zwar kleinen, 
aber von mehrem sehr angesehenen > adeligen - * 
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diese* Instruments stellet im 
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Familien bewohnten Orte , vro ich ein zahl- 
reiches und aufmerksames Auditorium fand, und 
Wo mir die Bekanntschaft des edeln, und uner- 
müdet gefälligen Marquis dclla llavere ganz be- 
sonders interessant war, welcher eben so, wie 
seine vortreffliche Gemahn, sich durch ein vor- 
zügliches musikaj. Talent auszeichuet. Von Casal 
ging ich nach AUssmndria. Dort waren mir 
anfangs die Umstände sehr ungünstig; unter an- 
derm war es schwer, eine schickliche Zeit zu 
finden, uns meine Erfindungen dem Publicum 
au zeigen $ und als ich endlich, weil es nicht 
füglich anders seyn konnte, und Viele es wünsch- 
ten, einen Abend gewählt halte, wo auch fran- 
zösisches Schauspiel war, und alles schon gehörig 
dazu veranstaltet hatte, wendete sich der Dir ec- 
tor des Theaters ( welcher es im Namen der 
Dem. Raucour in Paris verwaltet) an den Prä- 
fecten , und wirkte, iti Beziehung auf ein ihm aus- 
•chliessend erthciltes Privilegium, ein Verbot aus, 
und zugleich ein Verbot au den Maire , nie in 
Zukunft irgend eine Veranstaltung für das Pu- 
blicum zu eben der Zeit , wo Schauspiel sey , zu 
verstauen ! Es waren also alle Bemühungen und 
Kosten vergeblich angewendet, und ich wollte 
im Unwillen ab reisen, und denen, die schon 
Bidets hatten, ihr Geld wieder zurück geben: 
man redete mir aber zu, und ich veranstaltete 
es zu einer andern, sonst ungewöhnlichen Ta- 
geszeit, wo ich weiter keine Schwierigkeiten, 
und eine zahlreiche und IheiJ nehmende Ver- 
sammlung fand. U cbiigem* habe ich alle Ur- 
sache, die Gefälligkeit so mancher dortigen Ein- 
wohner in der gebildeten Klasse zu rühmen} 
unter den ungebildetem scheinen mir aber meh- 
rere nichts taugende Individuen sich zu befinden, 
als in andern Städten von Piemont, welches 
auch ganz natürlich ist, weil wegen der unge- 
heuren Festungsar beiten der so beträchtlichen 
Garnison, und des starken Durchganges von 
Reiseudeu und Frachten, so viele Mcusclien aus 
der untersten Klasse sich dort zusammcndi ängeu, 
von denen jeder gern, es aey auf welche Alt 
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es wolle, etwas erwerben will. Von Alessandria 
machte ich eine Seitenfahrt nach Aqui, einem 
kleinen Orte südwärts von Afbasandria, dessen 
wanne Quellen, die schon zu den Zeiteu der 
alten Homer bekannt waren , im Sommer zu 
Badekuren benutzt werden. Der dortige Unter- 
Präfect, Filii, der ein vorzüglicher Musikkenner 
und ein gar gefkUiger Mann ist , halte mich da- 
hin eingeladeu ; er hat auch die Gute gehabt, im 
voraus alles Nöthige zu veranstalten , so dass ich 
wenige Zeit nach meiner Ankunft den dortigen 
Kunstliebhabern meine Erfindungen vorzeigeu 
konnte. Die Versammlung zeigte sich sehr theil- 
^elunend; es ward mir auch die kleine Rehe 
und die wenige Bemühung ganz anständig ver- 
gütet, Nach meiner Rückkehr nach Alessandria 
Itabe ich die mir anfangs vorgenoramene Reise 
nach Geuua, wegen de» durch das Tliauwcttcr 
gar zu sehr verdorbenen Weges aufgegebeu, oder 
vielmehr aufgeschoben , und hin nach Milano 
gereist. Da es hier, fast eben so, wie in Paris, 
gar zu viele Zerstreuungen aller Art giebt, so 
habe ich nicht rathsam gefunden , etwa» öffent- 
lich zu veranstalten, wol aber habe ich deu Mit- 
gliedern der Socielk d'iucorraggiamento (welche 
eine gut eingerichtete Gesellschaft ist, wo auch 
viele Zeitungen und wissenschaftliche italienische, 
französische und deutsche Journale gehalten wer- 
den) und den von de» Mitgliedern angeführten 
Personen mein CluvicyKndcr hören lassen ; man 
trat mich auf eine ehrenvolle Art behandelt, und 
mich für die Kosten des hiesigen Aufenthalts 
hinreichend entschädigt, und ausserdem haben 
»ich auch noch einige kleinere Privat- Cirkel ge- 
funden, In der hiesigen Zcituug, Giorualc Ila- 
liano, vom aasten März 1811, hat man viel 
Gutes von meinen Erfindungen gesagt, welches 
auch in den Courier de Turin vom 10. Dec. 1810 
in einem Aufsatze von dem eben so wol wegen sei- 
ner Kenntnisse und Einsichten, als wegen seiner 
Gefälligkeit ach t ung» w iird igen Modcslo, Parolelti, 
geschehen ist. 



(Ilicrbcy da* hiteliirenx- Blatt No. VI.) 
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INTELLIGENZ- BLATT 

zur Allgemeinen Musikalischen Zeitun g. 




N a c h r i c h t 
für T heciter - Directionen. 



Dcy Breitkopf und Härtel in Leipzig sind 
nachfolgende Partituren in Abschrift zu 
haben : 

Beethoven, L. v. Ltnort , Oper in zncy Acten. 

— — — — Ouvertüre, Eiitrearte und Gesäuge za 

Egmout, Trauerspiel von Göthe. 

Der blinde Gärtner oder die blühende Aloe, von A. von 
Kotzcbue ( aus dem i 5 tcn Thci!..- «einer neuen 
Schauspiele j Liederspiel, mit MiuiL vaa Dorn. 

- , j 

Neue Musikalien f welche im Verlage der 
BreitlopJ - und Ifartelschen Musikhandlung 
in Leipzig erschienen sind. 

Für Violin , Violoncelli etc, 

Beethoven, L. r. Ouvertüre d’F.gmont ä grd. 

Orchestre. Op. 84 . (FmolJ.) 1 Thlr. I a Gr. 

B l y m a , F. Air varic p. le Violon «v. ace. d'un 

second Violon et Violoncell«. Op. io. 6 Gr. 

— Air varie etc. Op. 11. 12 Gr. 

G er ke , A. 3 Duos cone. p. 2 Violon«. Op. 1. 1 Thlr. 1 2 Gr. 

— Trio p. a Violon» et Basse. Op. 1. 12 Gr. 

— Sieiliano varirf p, le Violon ar. atc. de 

rOrchestre. Op. 5 . iG Gr. 

Müller, I. H. »3 Canons p. 2 Violon« 011 2 Fidle« 6 Gr. 
Pa r , Ferd. Ouvertüre ä grd. Orcheatre Np 4 . (C ditr.) i|Thir. 

Rode, P. 4 “* Quatuor p. 2 Vloiu, Viola ( et Yn>~ 

loncelle. Op. 1 8 . (G dur) * j 6 Gr. 

— Variation» p. lc Violon princip. av, acc. de * 

grand Orth. Op. 1«. { Vdur.) iG Gr. 

Schneider, G. A. Ouvertüre a grd. Oichcstre ä 

1 4 lwliumi m oirliges. Op. Co. 2 Thlr. 
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V inter, P. Ouvertüre de l'Op«. Coltaal ü gram! 

Orchestra 1 Thlr. 8 Gr. 



Für das Pianofoiiff. 

Beethoven, L. v. 5 ®' gr. Concerto av. acc, de 



l'Orcll. Op. 75. (E» dur) 4 Thlr. 

— Variation«. Op. 76. 8 Gr. 

— Fnntaisie. - 77. 16 Gr. 

— Sonate. - 78. 16 Gr. 

— Sonatine. - 79- 18 Gr. 

— Ouvertüre d'Egmont. Op. S 4 . 12 Gr. 

Cratner, J. B. Sonate a *1 mairtj. Op» 37. 1 Thlr. 12 Gr, 

Daaoscbio, 3 Sonate* de diif. Stiles av. Violon . 

ad libit. Op, 32 . 2 Thlr. 

D ut*e k , J, L. Recueil d’air* connua varid*. Op. 71. 

N? 2. 1 Thlr. 

— gv. Senats. Op, ? 5 - (Ei dur) j Thlr. 

Par, Feld. 3 grnndes Sonate« av. accomp. de 
Violon et Violoncelie ad libitnm. N? 1. 

J. 3 . ehaque JJo. > Thlr. 

P i x i » , J. P. gr. Sonate. Op. 3 . l Thlr. 

Stcibelt, D. FantaUic dcdie'e ,1 NatiichkiD. 

Weigl, Our. e. d. Schw cjzei familic f. Pianof. "4 Gr. 



Für Gesang mit Begleitung. 

Beethoven L, v. 6 Gesänge mit Begleitg. de* 

Pianof. Op. 75. j Thlr. 

— 4 Aricttcu und 1 Duett fit»!, u. deutsch ) 

mit Itegltg. des Piatiof. Op. da. 16 Gr. 

Himmel, F. H. Gesäuge ,:ui 'I it- lge'a Urania mit ■ 

Begleilg. de» Pianof. (Neueste Auflage) j Thlr, 

Mozart, \V. A. C si fan iLtl*' , ( \\ nbertreuc^ 
komische Oper , m.t italienisch- und deut- 
schem Test, (vollständig, mit allen ital. 
Recitativeu und mit deutschen Dialog ) 

Partktut ia Thlr. 
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Kargt, Tr!« p. Guitarre, Violon »t Viola. Op.». 

Liv. 1.2. i i Tkir. 

R ei c har dl, Göthes Oden, Lieder und Romanzen 

4 te Ai) t heil. i Thir. t a Gr. 

— Schillern lyrische Gedichte etr. ar Heft. iThlr. taGr. 



Schielt, (l’amnr limido. ) Furchtsame Liebe für 
eine Singstinune mit Begieitg, de« Pianof. 
(italienisch u. deutsch.) 8 Gr. 

— (II sogno) der Traum nach Mctastasio , fiir 

eine Singstimme etc. 8 Gr. 

Spohtiui, Scene, Ca valine und Duett e, d. Oper: 

die VesuJin , mit Begleit, des Pianof. 8 Gr. 

Sterkel, Scene u. Rondo , O Himmel! Ha! etc. 

Klarier- Auszug (italienisch u. deutsch.) ta Gr. 

— Dasselbe, Klavier- Auszug und Orrhesler- 

Stimmen. j Thlr. 

Weigl, J. die Schweizerfamilie , Oper im Kiaviet- 

Aiuzug. a Thlr. 



Neue Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u. Härtel su haben sind * 



Dumonchau, Ch. Airs varid* p. le Violoncelle 

avec aeeomp. de Basse. Op. 5 . Liv, i. i 4 Gr. 

— Airs varids p. le Violoncelle av. accomp. de 

Basse. Op. 6 Liv. a. i 4 Gr. 

Bliesener, J, S Quatuor» concert, p. a Violons, 

Alto et Violoncelle, Op. g. Liv. 3 . »Thlr. 8 Gr. 

Mozart. W. A. gr. Trio pour Violon, Alto et 

Violoncelle. Op. 36. • » Thlr. 4 Gr. 

Ro tnberg, Andr. 3 Quatuors p. 2 Violon*, Viola 

et Violonc. Op. 3 o. 6“ r Liv. de» Quat. 3 Thlr. 

Pär, F. Ouvertüre ans der Oper. Camilla, für a 

Flöten oder Violinen. 6 Cr. 

Ouvertüre aus dem miuiLal. Quodlibet: liochus 

Pumpernickel, für a Floren od. Violinen 6 Gr. 

Entreacta a. d. muj.il.. Quodlibet, Rochus Pumper- 
nickel, für a Flöten od. Violinen 6 Gr. 



Hau IT, F. Sonate p. le Pianof. accomp. d’un Vio- 
lon et Violoncelle oblige. Op. 7. t Thlr, 13 G*. 

Wiloj», J. W. Concerto p. Io Pianof. av. accomp. 

de plusiaur* »Mir. Op. 17. (C dur.) a Thlr. 3 Gr. 



Morgenrot h, F. A. Ouvertüre p. le Pianoforte taGr. 

Spontini, Ouvertüre a. d. Oper: die Vestalin 

im Klzviet-AusÄnge 8 Gr. 

— Ballets de l’Op.: la Vestale arr, p. 1 * 

- Pianof. »o Gr. 

— Triumphmarsth a. derselbe» Oper 4 Gr. 

Auswahl von Ouvertüren , Gesängen , Marschen und 
Tanzen a. d. neuesten Opern, 1 s lieft , im 
Klavier-Ausxuge t Thlr. 4 Gr. 

Bohrer, A. Berliner Favoritwalzer f. d. Pianof. 4 Gr, 

Fioravanti, Ouvertüre a, d. Oper: die Dorf- 

»ängcrin , für das Pianof. 4 Gr. 

Pir, Ferd. Ouvertüre de l’Op.: Ia teste, riscaldala 

p. Io Pianof. 6 Cr. 

Oesterrcichische Militsir -Märsche aus dem letzten 

Kriege, f. d. Pianof. 8 Gr. 

Cimtrois, Ouv. a. d, Oper: die heimliche Ehe, 

f. d. Pianof. S Gr. 



Schneider, W. Variation# facile* p. Io Pianof. 
sur la Marche de Ja Tragödie ; die Weihe 
der Kraft. Op. i 4 . n Cr. 

Riese, Helene, Sonate p. le Pianof. Op. 1. 1 3 Gr. 



Mayer, C. H. 4 Walzer und eine Quadrille, mit 
Begieitg. des Pianoforte. 



4 Gr. 



VLguerle, B. 6 nonvellc» Sutiatinet dbine diffll- 
tulte progres«i»<: p. le Pianof. av. acc. de 
Violon ad iii.it. Op. 1 2, Liv. 1, 1% Gr. 

Beethoven, L. v. l'olonoüe favoritc p. le Pianof. 

a 4 m&iiis, (F dur.) 8 Gr. 

Küäfncr, Jos. Serenade p. Guitarre, Flöte et Alto 

Op. l. ct Op. 2. 4 1 'I h. Ir. S Gr. 



— 6 Tifitze f. Guitarre, Flöte und Bratsche 

Op. 3 . »6 Gr. 

Stählin, J. J. Anleitung *. Guiurre-Spiel a Thlr. xaGr. 



(Wird fortgesetzt.) 



Steibelt, D. grantle Sonate p. Piaaoforte accomp. 

d un Violon. Op. 67. » Thlr. 4 Gr. 



L * t r z t c 1 1 r Baiirzori g 1 « H ä «. t z c . 
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AL LG E M E I N E . 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

« » 

Den 29 8ten ^Iay.' N2* 22 . 1811. 



> Recens ionen. 



I / 

Fragmente zur hohem Musil urul für ästheti- 
sche Tonliebhaber, vom geheimen Rothe von 
Bocklin , der Philosophie Doctor , der Aca- 
demie der Arcadier zu Rom MilgUede etc. 
Frey bürg und Konstanz in der Herderschcn 
Buchhandlung, 1811. (Preis 8 Gr.) 

IJeber ein ganzes Bändchen Fragmente, und 
besonders so kurzer, Einen Gegenstand betref- 
fend, von Einem Verfasser herrührend, und 
nicht von Einem festen Puncte, einer bestimm- 
ten ilnuptansicht ausgehend, ist es schwer und 
vielleicht unmöglich ,, ein allgemeines Unheil zu 
fallen. Es kann fast nicht anders seyu: solche 
Fragmente werden, wenn der Verf. nicht eiu 
llalugolt oder ein Schwachkopf ist , in Inhalt und 
Form, in Geist und Ausdruck, in Gehalt und 
Interesse — sie w'erden in jedem Betracht so 
sehr verschieden seyu, dass solch ein Unheil 
ohne mehr oder weniger Ungerechtigkeit von 
Niemand geliiiet werden kann. Am Ende bedai f 
es aber auch eines solchen Unheils nicht, son- 
dern nur einer nähern Angabe, was mau iu 
solch einer Sammlung zu sucheu habe. Diese 
wollen wir liefern, und dabey hin uud wieder 
unsere eigenen Bemerkungen bey fügen, in diesen 
aber uns ubeiaii nur an die Sache selbst uud die 
Meynung des Verf.s, wie sie auch ausgedrückt 
sey, hallen. 

llr. v. B giebl untermischt philosophische 
und theologisch - mystische, kritische uud histo- 
rische, lehrende, warnende, ratheude, strafende, 
•passende, fromme Beine, klingen, giebt sic in 
euMr höchst verschiedenen, bald etwas verworrenen 
philosophischen, bald iu einer eiulacheu, ruhigen, 
bald auch in einer , etwas gemeinen Ki aftsprache^ 



jetzt in Begeisterung , dann in grosser Sorglosigkeit, 
hier in dunkle Formeln und hochtönende^VV orte 
verhüllt, dort anständig uud gefällig geschmückt, 
dort wol auch roh und unfein gekleidet; im 
Ganzen, wie gesagt, mit wechselnden Ansichten 
der Dinge und ohne durchgehende Consequeuz, 
im Einzelnen öfters mit Beweisen von Geist, 
Kenntnissen und Kunsterfahrung. Von alle diesem 
wollen wir einige Belege beyfügen , wodurch der 
Leser zugleich am besten in deu Stand gesetzt 
wird , das Buch selbst kennen zu lernen ; doch 
werden wir, unsrer Neigung und Gew'olinheit 
nach, nur von dem Bedeutendem und Bessern 
mchrcres ausheben , von dem sehr Geringen aber 
kaum einige Zeilen — ja letztere* 
scr Urlheil, dass dessen hier 
vorhanden sey, zu beweisen. So 
seihst ahnehmen, ob iu dem 
ihn zu finden sey , und was er von 
zu halten habe. 

S. 9. Man muss von einer Musik eben so 
urtheilen, als von einem Gemälde. An diesem 
erblick’ ich Züge uud Farben mit Licht uud 
Schatten, deren Sinn ich verstehe; er rührt mich, 
er ergötzt mich. Was würde man wol von 
einem Maler sagen , der sich damit begnügte, 
kühne Striche und Flecken von lebhafter Farbe 
auf die Leinwand zu weifen, ohne dass sie einige 
Achulichkeit mit bekannten Objecten hätten? 
Die Anwendung macht sich von selbst auf die 
Musik. Das Ohr, sagt mau, ist weit feiner, als 
das Auge, und spricht auch stärker zum Herzen. 
Auch wirkt eine gute Musik länger auf uns, als 
Poesie und Malerey. (Wirklich?) Ein gutes 
Gedicht lieset man zum sechslenmal nicht mehr 
so gern, als eine gefiüilvolle Musik wol das 
fünfzigste Mal noch mit Vergnügen angehört 
wird. {Man lieset *— wer ist der „mau, 4 wenn 
diese Behauptung wahr befunden werden soll ?) 
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S. 10. Mag der gelehrte Musjeus sich damit 
gross dünken, wenn er will, dass er durch ma- 
thematische Accorde derley Töne vereinigt habe, 
von welchen es schien, als ob sie nie Zusam- 
mentreffen könnten: wenn sie nichts bedeuten, 
so wird man sie mit den Gebehrden eines Red- 
ners vergleichen, die nichts als Zeichen seines 
Lebens sind, oder mit künstlichen Versen, die 
nichts als ein abgeschmacktes Geräusch sind, 
oder mit den Zügen der Schreibmeister , die 
nichts als ein Zietralh sind . Lieber schwache 
Harmonie, als schlechte Melodie; lieber keine 
Musik, als eine ohne Charakter. (Nun aber:) 
Die Kunst hat keinen einzigeu Ton, der nicht 
sein Vorbild , sein Muster der Nachalmiung in 
der Natur haben sollte, (was heisst hier Natur ?) 
uud der nicht wenigstens ein Anfang eines Aus- 
drucks wäre, gleich wie ein Buchstab oder eine 
Sylbe der Anfang eines Wortes ist etc. 

S. 11. Musikschönlieit gefällt auch Unwis- 
senden in der Tonkunst. Wer von einem Kinde 
nicht verstanden w'erden kann, verdient wol nicht 
verstandim zu werden. (Wie ist cs möglich, 
ken der Mann, der die Bache, der 
Mo^^^^^mcthucen etc. kennet, so etwas hin— 
scfl^^H^ann! Ja, auch Haydn — werden 
scinW^mphonieu und Quartetten von Kindern 
verstanden? oder verdienen sie nicht, verstanden 
zu weiden?) 

Ebend. Affectloses Tongeräusch gleicht den 
Landschaftstücken in der Malerey : (haben denn 
Landschaften keinen Charakter? keinen Aus- 
druck?) die Musik aber, die beseelt ist und vou 
Empfindungen herrührt — solche heisst das 
Gemälde mit Figureu. 

S. 13 . Was die Schönheit optischer Formen 
für die Malerey, das ist die Schönheit akusti- 
scher Formen für die Musik. Sie ist die Grund- 
lage der musikal. Schönheit — also noch lange 
nicht diese selbst. Aber die ausdrucksvolle An- 
deutung, die schon in den reinen Verhältnissen 
der Töue zu einander, abgesehen von allen mu- 
sikalischen Gedanken, liegt, erschwert die theo- 
retische Absonderung der Form von dem Aus- 
druck in der Schätzung musikal. Kunstwerke etc. 
(Scharfsinnig uud wahr! Wie ist es aber zu 
verstehen, wenn der Ver£ gleich vorher aku- 



May. - 368 

stische Form und musikal. Harmonie als gleich- 
bedeutend zu gebrauchen scheint?) 

S. 1 5 . Unsere Herzen verstehen ohne Worte ; 
und wenn sie gerührt siud, so haben sie alles 
begriffen. (Uud bald darauf:) Wie es grosse 
Dinge giebt , die keine Worte erreichen können, 
so giebt es auch feine, die uicht gefasst zu wer- 
deu vermögend sind ; und diese letztem liegen 
besonders in den Empfindungen (und gehören 
folglich in das Gebiet , worin die Tonkunst 
waltet. ) 

S. 1 9. Es köunen Gegenstände nur in so fern 
allgemein schön genannt werden , in so fern alle 
Menschen — vielleicht doch mit Einschränkung 
sagt der Verf. — das Organon uud die Kraft 
haben, wodurch sie percipirt werden. Es ist 
aber nicht möglich, dass die Empfindung des 
Schönen nur iu zwey Menschen von einerley 
Grade sey. Daher kommen auch die so ver- 
schiedenen Urllieile über aufgeführte Toustücke. 

S. 3 0. Alles, was auf unsere Organe und 
Kräfte einen Eiufluss hat, entweder sie zu er- 
höhen , oder sie zu schwächen , das bringt dann 
auch in der Fähigkeit das Schöne zu empfinden 
Veränderungen hervor. In so fern also die sinn- 
liche Reizbarkeit , die Stärke der Einbildungskraft, 
die Schärfe des Vcrstaudes und das feine mora- 
liscbe Gefühl von dem innem Bau uud dem 
jedesmaligen Zustand des Körpers abbangen: in 
so fern bringeu sie auch in der Perceptivität des 
Schönen verhältnismässige Veränderungen hervor. 
Luft, Clima, Religion, Regierungsform, und in- 
sonderheit der fortdauernde Anblick gewisser Ge- 
genstände bilden und verändern unser Empfin- 
dungsvermögen und müssen also sich berück- 
sichtigt finden. 

Ebend. In der Feen -Oper wird auch die 
Musik imaginativ. Einbildungskraft kann die 
wirkliche Empfindung übertreffen. (Alles das 
gewiss belehrend und anziehend. ) 

S. 3 o. Unbegreiflich fällt cs, dass es leichter 
ist, aus einem guten Tonsetzer einen Poeten, als 
aus einem guten Dichter eiuen Componisten zu 
machen. (Der Verf. behauptet, Beweise zu 
haben von dieser Leichtigkeit — wol nicht, dass 
das gemacht, aber doch geworden ; sonst möch- 
ten wir zweifelu, und hätten die Geschichte auf 
unsrer Seite. Indess sagt er selbst nicht, cs 
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wmle leicht aus 'einem guten Componisten ein 
guter Dichter, sondern nur ein' Dichter über- 
haupt; und bey der Freygebigkeit, womit dies 
Prädicat jedem, der einige Aeussenmgen der 
Etnpfinduug in leidliche Bilder und Reime klei- 
det, im gemeinen Leben zugesprochen wird, 
wäre die Behauptuug selbst schon vorläufig zu- 
zugestehen : aber dann ist sie auch von gar kei- 
. ner Erheblichkeit — es ist nichts daraus zu fol- 
gern , und am allerwenigsten ist sie unbegreiflich . 
Etwas von poetischem Geist muss ja auch der 
gute Componist besitzen, und das Medium des 
Dichters, sein Inneres darzulegen, die Sprache, 
,iat ihm als gebildetem Mann überhaupt, wenig- 
stens bis auf einen gewissen Grad, nicht unge- 
läufig; dagegen besitzt der gute Dichter zwar 
musikalischen Sinn , aber das Medium des Com- 
pouisten, bezeichnete oder gleich ausgeführte Töne, 
ist ihm , wenn er nicht ganz besonders auch für 
diese Kunst gebildet worden , keineswegs geläufig. 
So ist diese Erfahrung gar leicht zu begreifen, 
und eben weil ihr Grund nnr im Zufälligen liegt, 
kann ihr auch w’eder Bedeutung, noch Folge 
zugestanden werden.) 

S. 5 a. ln wie weit Mode herrschend ist — 
die Königin der Welt, bey sehr oft magerer 
Aesthetik , sagt der Verf. — das wissen wir nur 
allzuwohl ! Auch diese herrscht in der Tonkunst, 
uud in diese müssen wir ans schicken. (Damit 
ist die Sache aus und abgemacht ! Wie trivial, 
gemein und nichtssagend ! ) 

Ebend. wird unbegreiflich gefunden, dass 
zuweilen ein vollständiges Musikstück sich besser 
ausnimmt im Klavierauszugc, und ein Klavier- 
stück besser, vollstimmig ausgesetzt. Offenbar 
hl dann jenes zu verworren vertlicilt und ohne 
Rücksicht auf den eigentümlichen Charakter 
der Instrumente instrumentirt; dies erfordert einen 
Ausdruck, den das Klavier nicht zu geben vermag. 

S. 54. Das Komische zeichnet sich vom 
Tragischen nicht sowol durch Harmonie, (nicht?) 
ah ( nicht etwa gleich durch die Gedanken, son- 
dern) durch die Bewegung aus. Aber Tonart 
und Taktarl müssen auch hieibey sich wohlge- 
WähU finden. ( Alles muss sich wohlgefallt fin- 
den, uud bey allem! Was wird nun mit solch 
»wem Spruch ausgesprochen?) 

8. 3y. Di ey reine Accurdtöne machen einen 
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1 das Herz völlig beruhigenden und erfüllenden 
Wohlklang aus, der so consistirt, als ob es ein 
einziger Ton wäre, der keiner Veränderung be- 
darf: ein Bild der Trinilät! — Zur Ausführung 
eines gewissen ordentlichen und verständlich mu- 
sikal. Stücks muss ein Finalton erwählt weiden. 
Dessen Quinte ist sein Vicarius, bis mau zur 
Ruhe kömmt. Ein Bild der Schöpfung , die 
durch den erstgebornen Sohn Gottes angefangen 
ward und vollendet wird. — Weil die Unilät 
drey Accordlöne in sich fasst, uud die Quart 
und Quint abwechslungshalber im Ablauf des 
rnusikal. Stücks anstatt der Unität eiutreten: so 
entstellen daraus sieben rnusikal. Stufentöue, die 
in perpetuo fieri umlaufen. Ein Bild der sielten 
Geister Gottes. Dies kann zur Erläuterung der 
kabbalistischen Sephiroth aus den Gründen der 
Musik gereichen. ((Jeher diese uud ähnliche Be- 
merkungen fügen w'ir nichts bey.) 

In den hohen Preis des Rondo S. 46. folg., 
als „gleichsam des Kleinods jetziger musikaU 
Epoche,“ wird schwerlich irgend ein wahrer 
Künstler oder ernster Kunstfreund einstimraen, 
und jene historische Bestimmung 
etwa zwanzig Jahre zu spät. Die 
weiss nichts davon. Eben so weuig 
liehe und erfahrne Künstler dem 
was S. 48. über Vertheilung der 
unterstützenden Instrumente gesagt w'orden ist. 
Hier bleibt die älteste und einfachste Weise bey 
weitem die beste: nämlich die erste Violin an 

den Sopran, die zweyte an den Alt, die Viola 
an den Tenor zu binden , und letztere bey 
schweigendem Bass durch das Violoucell zu ver- 
stärken. So haben es aucli immer die strengsten 
und erfahrensten Meister Italiens und Deutsch- 
lands, nicht blos der ältem Zeit, wie der Verf. 
sagt , sondern auch der neuesten , ( namentlich 
Mozart iiu Requiem,') gemacht; und die schlech- 
terdings tadelnswürdige Weise, dem Sopran die 
zweyte und dem Alt die erste Violin in der 
höliern Octave zuzugesellen, hat sich zuerst aus 
Notli da eingefuhrt, wo die Altstimmen sehr , 
schwach gegen die übrigen besetzt waren, (na- 
mentlich vormals in Prag, wo darum auch der 
sonst wackere Brixi also setzte.) Der Vorschlag 
des Verf. s, die Viola mit dem Sopran in der 
Liefern Octave, die Violinen mit Alt und Tenor 
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In t ]er höTiero gelten zu lassen scheint uns, 
besonders wegen des sehr widrigen Effects des 
ersten Theils dieses Vorschlags, noch weniger 
anzurathen. S. 61. wild gelehrt: Sowol Töne 
und Noten, als Vortrag, helfen zur Charakte- 
ristik eines Musikstücks. (Nun, wer auch das 
nicht wusste! Es wird aber sogar naiv genug 
hinzügesctzt:) Sehr glücklich, wer davon die 
Anwendung zu machen weiss ! ■ — Gut ist da- 
gegen S. 63 . die Erläuterung des Ausdrucks Trio, 
wenn es den Zwischensatz , ursprünglich zwi- 
schen rauschenden Tanzstücken bedeutet. Man 
Kess nämlich alle ßlas -Instrumente bey diesen 
sanften Zwischensätzen weg , so dass nur die 
drey Saiten -Instrumente übrig blieben. — So mag 
auch die Ennahuung an Virtuosen, S. 7 1 , so 
sehr sie sich von selbst verstehet, mit gutem 
Grund manchem zu wiederholen scyn: Stodiren 
nennt man nicht blosses Auswendiglernen cou- 
eertanter Passagen, — — sondern genaue Prü- 
fung des vorgelegten Stücks nach den Grund- 
sätzen musikalischer Aesthetik, (nach dein ge- 
meinen Ausdruck: was eigentlich im Stücke 

und Anwendung des Resultats dieser 

'’iafi- 

. fTtrtl damit mag es genug seyn. Das W erkchen 
kt auf schlechtes Papier sehr incorrect gedruckt, 
und das Lesen durch eine grosse Menge — man 
siebet oft durchaus nicht, warum — gesperrter 
Worte und wiUkührlich gesetzter Gedankenstriche 
erschwert. 



Göthe*« Lieder, Oden , Balladen und Romanzen , 
mit Musil von J. F. Beichardt, köügl. 
weetphäl. Kapell - Direclor, 4le Abtheil. 

Leipzig, bey ßreitkopf und Härtel. (Preis 
1 Thlr. 12 Gr.) 

Hr. R. giebt den zahlreichen Freunden dieses 
sehr schätzbaren Werks in der vierten Abthei- 
lung mehrere , wahiliaft vortreffliche Stücke, und 
* kaum ein einziges, dem alter Werth abzusprechen 
ist. Es findet sich hier aus ollen den Gattun- 
gen, welche der Titel nennt und welche in den 
ersten Abtheilungen gesondert waren , etwas — 
vom kleinsten, scherzhaften Volkslied bis hinauf 
zur grossen , pathetischen Scene. Alle Stücke, 



bis auf eines, sind neu componirt und noch nie- 
mals öffentlich erschienen. Die meisten behan- 
deln auch Texte, welche von Andern mir noch 
»eiten oder g;u nicht 11 Musik gesetzt , zum Tlieil 
auch bisher im grossen Publicum wenig bekannt 
worden sind. 

Unsere Ansicht vonllrn. R.s Art und Konst 
überhaupt, in Beziehung auf C'oiiipositiouen dieser 
Gattung und auf Coiupositioncn Gclhe'scher Ge- 
dichte besonders, haben wir ausführlich und 
unparLiy isch in der Recens. der ersten drey 
Abtheiluii en (S. musik. Zeit. v. }. 1810, die 
ersten Nummern,) dm geleg L Wir finden diese 
unsere Ansicht durch voi liegenden Heft betä- 
tiget, und können nichts hiuzuselzeu, ab dass 
wir für alles durt Gerühmte auch hier Belege 
finden; dass, wenn Hm. R. die Quelle der Er- 
findung nun auch sparsamer fitesst, sich uns 
dagegen hier seltener, ab dort, Proben zeigen 
von einer gewissen Flüchtigkeit, oder vielmehr 
Geneigtheit, die Sachen schnell von der Faust 
weg abzuferligen ; und das« Ur. R. in dem, was 
mehr vom Geschmack der Zeit abhängt, »ich 
diesem hier öfters glücklicher gefugt hat, ab in 
Stücken derselben Art in den frühem Heften — 
wie sich das freylich woi auch von selbst ver- 
steht, da die vorliegenden eben jetzt geschlic- 
hen worden sind, viele von jenen nicht. Den 
Inhalt dieser Abtheilung uäher zu bezeichnen, 
mögen folgende kurze Bemerkungen dienen ; und 
da Hr. R. der Vcrlngshandlung nach Vollendung 
des Drucks noch ein kleines Liedchen über- 
schickl hat, das nicht mehr aufgenommen weidcu 
konnte , und das zu einem noch unbekannten, 
lieblichen Text eine schön passende, amnuthigr 
Musik enthalt: so lassen wir dieses zum Schluss 
dieser Anzeige hier abdruckeu. 

S. 1 , der Straus , ist lieblich und zärtlich, 
wie der Text. Schön und fein ist auch die 
Verwandtschaft der Zeilen mit dem „Tausend- 
mal,“ io der Musik ausgedrückt. 

S. 2, Wiedersehn, ist mit Einsicht an di r 
beyden Singenden so veitheilt, das» einige Man- 
nigfaltigkeit hineinkömmt; und sollte da» Gedicht 
(und ab Lied, nicht ab Dedaraation ,) in Musik 
gesetzt werden: so war dies Verfahren vielleicht 
das beste. Aber es hätte eben, nach unsere* 
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Urtheil, nicht, wenigstens nicht in Wieset- Weise, 
cotnponirt wci-tten sollen. Das vielfach und künst- 
lich gewendete Bild. noch mehr die ganze Form 
des Gedichts, sch eia en uns dem Gesänge, we- 
nigstens einer solchen Weise, zu widerstreben. 
Daher kömmt cs wol auch zunächst, dass die 
Musik so kalt grrathen ist und bey Niemand 
recht anspricht, obgleich man im Einzelnen 
nichts gegen sie entWeudcii kann. 

S. 6 , Ho'hzritlied ) frisch und passend : doch 
bey des nicht tu dem Malusse, wie die bekannte 
Zeltersehe Musik. Diese hat nämlich me sr Ba- 
rockes und Wund«-liches , zugleich aber auch 
einen leichten Anstrich von komischer Laune, 
wie der Text. Diese Laune gehet der R. sehen 
Musik ab. Auch singt sich jene bequemer — 
was hier um so bedeutender ist , da das Stück 
sehr "schnell und kurzweg vorgetragen werden 
muss. 

S. 8, Curta Brautfahrt , passend, obgleich 
nicht eben ausgezeichnet, 

S. io, Schatzgräber , ist. sehr gut, durchaus 
angemessen , und ganz von der beabsichtigten 
Wirkung. Die Wendung der letzten Strophe 
gleich zu Anfang macht einen schönen, und eben 
den rechten Effect. 

S. l a , Rechennchafti dies herrliche, kraft- 
und lebenvolle Lied ist durchaus seinem Sinn 
und Charakter gemäss behandelt, und verdient 
in jeder Gesellschaft geistig fi über Männer nach 
dieser Musik cingefühit zu werden. Dies würde 
wol auch geschehen, wenn der Gesang überall 
fliessend genug gesetzt wäre. Die Anordnung und 
Vertheiluug der Stimmen, S. i 4 , folg., ist sehr 
gut, und uirnmt sich , gehörig vorgetragen , vor- 
trefflich aus. 

S. 16, Bergschtons , ist zwar einigen frü- 
hem R . scheu Liedern ähnlich , aber trefflich, 
und vollkommen von der Wirkung, die es machen 
soll. Unter den kleinen R. scheu Stücken ist 
dies gewiss eines der besten. 

S. 17, S, hneiilerachred , scheint uns ganz 
zu tadeln. Es ist an gar nichts in der Musik, 
als au das S'olksmässige , gedacht; ein Waldhorn- 
Stückcheo, wie man es von allen Jägerburschen, 
und sind sie eingeubt, extemporireu hört; ein 
Stückchen, welchem ziemlich alles Mögliche un- 
tergclegt werden kann. Der Spass fehlt gau«, 

v . 
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und der ist doch Tuet* die Hauptsache. Schon 
dass dieser, der sonst so lustig überrascht und 
dadurch erst recht spasshaft wird, im voraus 
du ich die Ueberschrift verrathen ist, bringt um 
die Wirkung. Es sollte heissen : der junge Jäger, 
der Schuss , Getroffen , oder so ’was. 

S, 18, 19, 2«, firtdet man drey Canon», 
einen zu drey, zwey 7.11 vier Stimmen , ohne Be- 
gleitung. Der Gedanke ist sehr gut und löblich, 
bedeutende "Sprüche — ernsthafte oder scherz- 
hafte, in Distirhen oder in andern Formen als 

Canons zu behandeln; sie also gleichsam näher 
ins Leben zu führen, und die gesellige Freude 0 

damit zu adeln oder zu würzen. Die hier ge- 
lieferten sind gut gewählt, besonders der zweyte 
und dritte; der erste, so treffend und tief grei- 
fend er ist, hat wol in dem Bilde (für den Ge- 
brauch in gemischten Gesellschaften ) etwas in 
unsem Tagen zu Fremdes, zu Fernes, mithin 
nicht gleich sattsam Anschauliches. Es wäre 
sehr zn wünschen, dass, alle Gebildete unter* deri 
Compüniafcn ihre Musik dieser Art an so gute, 
sinnvolle Sprüche oder Sentenzen wendeten, und 
nicht an so albernes, plattes Zeug, woran sie 
sich gewöhnlich machen. Welch eine über- 
reiche Ausbeute gäben nicht nur Göthe’s und 
Schillers Werke, und zwar nicht blos in den 
Distichen, oder vermischten Gedichten über-t 
haupt, sondern auch in den Dramen! Was bieten, 
auch zu solchem Behuf, nicht allciu Tasao und 
// r alle na tri n — Was nun Hm. R.s Canons 
anUingt, so wird mau gewiss mit ihnen zufrie- 
den seyn , wenn sie auch weder durch Tiefe der 
Com Intuition , noch durch überall vollkommene 
Legung und Führung der Stimmen sich aus-' 
zeichnen, timi überhaupt den Kenner bemerken 
lassen, dieser Styl sey nicht der, worin Hr. R. 
sich am glücklichsten auszusprechen vermag. 

S. 21. Johanna Sebua, ist ein herrliches, 
und, wenn man nicht zuförderst nach Neuheit 
der Erfindung , besonders auch in den Figuren, 
fragt, ein wahres Meisterstück , das flm. R. 
Ehre, und gewiss allen, die es würdig vortragen 
hören, Freude macht; ja, das wir, unter den 
mit Hgurirtem Accompaguement dürchgefuhrten 
Stücken aller vier Hefte , obenan stellen würden. 
Der Sinn und Charakter des Ganzen ist voll- 
kommen aufgefasst, und fest und sicher in der 
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Musik ausgedrückt. Mit gründlicher Uebersicht 
und geübter Kunst sind besonders die einaudcr 
oonespondirenden Sätze , in (nnt Recht) hey be- 
haltenen Hauptfiguren, eng verbunden, wodurch 
das Ganze so gut zusammeugehalteu ist, ohne 
dass es darum diesen Sätzen an Mannigfaltigkeit 
und Steigerung! mangelte — wo denn die letzte, in 
die veränderte Taktart versetzt, besonders wirk- 
sam befunden werden wird. Und der Kernspruch 
am Ende, wie er nun hier stehet, kann wol 
gar nicht besser ausgesprochen und herausgesun- 
gen werden. Nur den harten Ruck in der Har- 
monie, S. 36, Syst. 3, Takt 5, wünschten wir 
verbessert. Er klingt übel : denn der Unisonus 
ändert nicht, dass die Note D nicht anzuseheu 

und anzuhören wäre als 

S. 39, folgt die vortreffliche Composition 
des grossen Monologs der Iphigenia: Heraus in 
eure Schatten, rege Wipfel des alten, heilgen, 
dichtbelaubten Haynes etc. ganz gewiss eine der 
schönsten Arbeiten des Hrn. R. in dieser, ihm 
vorzüglich gelingenden, declamatorischen Weise. 
Da dies Stück schon bekannt, und jedem Ken- 
ner und ernsten Kunstfreunde werth und empfoh- 
len genug ist, wollen wir cs blos nennen, und 
zum Ueberfluss hinzusetzen, dass der äusserst 
glückliche Gedanke, den Chor — und eben da, 
und eben mit diesen Worten — eiufalleu zu 
lassen, dem Ganzen nicht nur eine Mannigfal- 
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tigkeit, sondern anch einen Schwung' und Nach- 
druck giebt, wie auf keinem andern Wege zu 
erreichen gewesen wäre. Ein solcher Gedanke, 
zuerst gefasst und nicht nachgeahmt , zeugt schon 
für den Geist eines Mannes. 

S. .I7 , der Monolog des Tasso: Bist du aus 
einem Traum erw'acht? ebenfalls als grosses De- 
clamationsstück , das den Beschluss dieser Samm- 
lung macht, ist ebenfalls mit Geist, Sorgfalt und 
Kunst behandelt, aber bey weitem nicht so glück- 
lich gewählt; und weil es nicht möglich schien, 
ihm durch irgend eine besondere Wendung — 
wie etwa bey jenem der ^phigenia — mehr 
Mannigfaltigkeit und Anziehungskraft zu geben, 
so lässt er etwas kalt und erscheint zu lang. 
Nicht glücklich gewählt nennen wir ihn , weil 
man nicht nur das ganze Drama überhaupt in der 
Seele haben, sondern auch sich ganz in den, einzig 
in seinen Ideen und Träumen lebenden Tasso, 
ja auch in dessen , eben da , wo er dies spricht, 
so verwickelte Situation hineingedacht und hiuein- 
empfunden haben muss, wenn man den, aller- 
dings vortrefflichen Monolog nur erst überall 
verstehen soll. Das ist aber, so wie das Stück 
vereinzelt dastehet, sehr schwer , und vielen gar 
unmöglich. Darum wollen wir denn auch nicht 
bey einigen Einzeluheiten , die wir jedoch mei- 
stens rühmen müssten, verweilen, soudern nur 
noch jenes zu spät eingesandte Liedchen .{(er- 
setzen. 



Nach einem Schw'eizervolkslied. 
Volksmässig. (Auch zweystinunig zu singen.) 



TT T tTtT TT * * 1 ¥ V 1 * * 1 ♦ 

An ä Bergli bin igo-säsae, nach die Vögli kab i geschaut: han ge-aungc, han ge-pfiffe, ban NcsÜi dran ge-bant. 




Auf ä Wioali 


In S Gärtü 


Da kommt na 


Bin i gange, 


Hab i gestanne. 


Jlei HSmli, 


Nach die Imbli 


Lugt die Schmetterlinge an: 


Dem zeig i 


Hab i geschaut: 


Han gesoge, 


Gar so froh 


Han geaummet. 


Han gepfloge, 


Wie aie’s mache. 


Han gebrnmmet. 


Gar au acliön haus gethan. 


Und mir lache 


Han Zellt gebaut. 




Und machen« a M. 
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A cmc Erfindung zur Vervollkomm- 
nung der Flöte. 



Hr. F. Nepomuk Capeller, Mitglied des 
Münchner Hof- Orchesters, hat durch eine höchst 
sinnreiche Erfindung die Flöte iu einem Grade 
vervollkommnet , dass kaum noch etwas au wün- 
schen übrig bleibt; indem die Vortheile dieser 
Erfindung — höhere und tiefere willkührliche 
Stimmung, wobey dennoch alle Töne und Ver- 
hältnisse in gleicher Reinheit bleiben — und die 
Leichtigkeit, Triller auf allen Tönen hervor- 
bringen au können — umfassen, wodurch den 
bekannten Haupt- Mangeln dieses Instruments ab- 
geholfen wird. Hr. Cap, erhielt die Grund-Idee 
seines neuen Fiötcnbaues durch den schon frü- 
her erfundenen, sogenannten englischen Metall- 
Kopfaug , dessen Fehler aber schon Tromliz nach- 
gewiesen hat, und der durchaus nicht mit dieser 
Erfindung verwechselt werden darf, da durch den 
Kopfsrug wol das Instrument höher und tiefer 
gestimmt werden konnte, aber auch zugleich sein© 
»eine Intonation verlohn 

Hr. Cap . s neue Flöte besteht aus drey 
Stücken. Die sonst gewöhnlichen zwey mittleren 
Stücke sind in einen Körper vereinigt, und da- 
mit dieser nicht auf solche Art durch zu grosse 
Länge unverhältnismässig gegen die übrigen Theiie 
würde, bestimmte man ihm eine geringere Aus- 
dehnung, und gab das Entbehrliche dem Mund- 
stück zu. Die ganze Länge der Flöte ist übri- 
gens von denen nicht verschieden, die die tiefste 
c- Klappe mit enthalten. — Klappen hat sie 
neun , wovon die lies- Klappe von zwey Seiten 
her sich öffnen lässt; der untere Hebel kann auf 
doppelte Art, und zwar mit grösster Bequemlich- 
keit, ohne die rechte Hand aus ihrer Lage zu 
bringen, mit dein Zeige- oder Mittelfinger der 
rechten Hand angespielt weithin , (und dieui vor- 
züglich um die Triller auf fis - gis, rein und 
leicht anzugeben,) worin diese Klappe von einer 
früheren Erfindung sich unterscheidet. Eine neu 

erfundene d- Klappe, welche mit dem Zeige- 
finger der rechten Hand gespielt wird, ist be- 
stimmt, den Triller auf d-cis hervorzu bringen, 
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und dient zum bequemeren Anschlägen des h-cis, 
und des dreygestricheuen d-e-Trillers. Die tiefste 
c- Klappe ist so angebracht, dass sich nunmehr 

auch von cis auf c bequem hinüber schleifen 
lasst, welchen Vortheil die Lage der schon be- 
kannten c- Klappe nicht gewährt. Die übrigen 
Klappen sind in der All der schon bekannten 
Erfindung; und können, durch sie vereint, nun 
die Töne und Triller in allen halben und ganzen 
Tönen rein, und auf die leichteste Weise her- 
vorgebracht werden. 

Das Vorzüglichste und Interessanteste an 
dieser Flöte aber ist der Mechanismus in Be- 
ziehung auf die Stimmung. Um dem Instru- 
ment diese , mit immer gleicher Schärfe uud 
Reinheit des Tones zu sichern , gab Hr. C. dem- 
selben den Vortheil, eines auch beym längsten 
Gebrauch unveränderlich bleibenden Mundlochs, 
Dieses besteht aus einer ovalen Platte von Gold, 
welche in zierlicher Form auf dein runden Körper 
der Flöte aufliegt. Nicht blos *dcr Pfropf in 
der Flöte, sondern auch eben dieses Mundloch, 
kann nach Wülkiihr der verlangten Stimmung 
gemäss durch eine ungemein leichte und schnelle 
Bewegung an der oberen Garnitur^ vermittelst 
einer doppelten Schraube, auf uiid ab bewegt 
werden; wodurch der höchst wichtige Vortheil 
entsteht, dass die SuTmmung des Instruments, 
ohne irgend einen uachlhciiigen Einfluss auf die 
ganze diatonische uud chromatische Tonleiter, 
nach den umnerklichsten Abstufungen schnell 
geändert werden kann. 

Die grossen Vortheile dieser Verbesserung 
der Flöte sind so augenscheinlich , dass es höchst 
überflüssig wäre, noch etwas zu ihrem Lobe bey- 
fügeu zu wollen, und der Verf, bemerkt nur noch, 
dass die.*« Flöte nicht bey einem Instrumenten- 
macher , sondern bey einem hiesigen Kunst- 
Drechsler, Flegel , verfertigt worden , uud zwar 
mit so gutem Erfolg, dass das Instrument auch 
vou Seiten seiner Nettigkeit und Schönheit den 
Arbeiten der besten Instrumentenmacher des 
Auslandes gleichgestellt werden kann , und auch 
im Preis nicht höher, als eiue gewöhnliche gute 
Flöte, also ungefähr q — 10 Caroliu kömmt, um 
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welchen Preis Ilr. C.ipeller jedem Lieltliakei* eine 
solche vcrhesaerte Flöte zu verschaffen gewiss 
die Giile haben wird. *) 

Manchen , d. 5 Osten April. 

Carl Marie von Jf'ebtr. 



N A C II R I C n T F- N . 



Leipzig. In der verwichcnen Ostermesse 
pah es hier so viele Musik aller Art, als sollte* 
sie die Klagen der Geschäftsleute ohne Gesell „lt 
überstimmen. Wir erwähnen nur, was uns 
die Concerte boten; und auch dies so kurz als 
möglich. 

Das wöchentliche Concert enthielt in zwey 
Abenden mehrere vortreffliche Stücke. M ir 
füllten nur die gelungensten an. Beetbovcus 
geistreiche und glanzende Symphonie ans D dur 
(No. 3.) Würde mit allgemeinem und vollkom- 
men verdienteih ßcyfali ausgeführt. Spolirs neue 
(noch ungedrucktc) Symphonie erregte die Theil- 
nahtuc und Bewunderung aller ernsthaften Kunst- 
freunde. W ir stellen sic nicht nur weit höher, 
sovvol iu Erfindung als in Ausarbeitung, als alles, 
was wir von Orchester -Musik dieses Meisters 



kennen: sondern gestehen auch, dass wir *11 
einigen Jahren kaum ein neues A\ erk dic ker 
Gattung gehört haben, welches so viele Neuheit 
und Eigeiillniinlklikeil , ohne Bizarrerie und A f— 
fectalion, mit so viel Reiclithum und Gründ- 
lichkeit, ohne Küusleley und Schwulst, dariegle, 
als eben dies. Mau kann ihm ohne alles Be- 
denken Voraussagen, es werde, ist es gedruckt, 
ein Licblingsstück. ailer grossen und seht* ge- 
schickten Orchester, aller ernsten und gebildeten 
Zuhörer , werden ; beyder aber bedail es, 
Beethovens erstes Pianoforte - Concert (C dur) 
wurde von Hin. Riem vortrefflich gespielt; die 
Coniposiliou gefiel weniger, als die, der andern 
Concerte dieses Meisters. \\ ir würden nur das 
Adagio auszeichneu. A iolli’s neueres A iolin- 
C’ouccrt aus E dur spielte llr. Lange mit ILy- 
fall. A ornämlich gelangen ihm der zweyte uud 
dritte Satz; im ersten wäre ihm mehr Le >en 
uiul Nachdruck zu wünschen gewesen. Der 
blinde Knabe, Schnabel, den die hiesige Aruien- 
Anstalt hat nuabüden lassen , trüg das Allegro 
und die \ arialioiien eines friihern Müllerschen 
Flölcu-Concerts ebenfalls nicht ohne BeyfalL uud 
so vor, dass man, seit seinem letzten Auftreten, 
manche gute Fortschritte bemerken konnte, — • 
Der Dem. Alb. Campaguoli gelang vor allein die 
sehr gut und für eine schöne Singstimme ungemein 



*) Asm. Indem dieser Bericht über eine Verbesserung der Flöte, von welcher such schon in andern Maltern ge- 
sprochen worden, eingehet, erhalten wir auch eineu xweyten «her denselben Gegenstand, ebenfalls son einem achtba- 
ren Kunstfreunde, Diesem gemäss hat Ifr. J. C. F. Schneider, Instrumentenmacher in Wesel , eine Flöte eifiuidee, 
welche mit xwey Klappen dasselbe , und vollkommener, leistet, was eine gewöhnliche mit sieben, indes» s::‘ vom ein- 
pestr. d bi> rum dreygeslr. b »Ile l'cue (das ein - und zweygeslr. e nicht ausgenommen) gleich stark, gleich hell 
und g;aiz rein liefert. Daboy »oll auf ihr aus allen Tonarten weit leichter xu spielen , und mithin, bey gleicher 
Geschicklichkeit, ungleich mehr rtt produciren »eyn, als auf einer gewöhnlichen mit aieben Klappen, Hiermit ist 
die Einrichtung verbunden, das* man durch starkem oder schwachem Druck auf eine Klappe »Ile Töne augleii.lt 
und augenblicklich höher oder tiefer stimmen kann, um dadurch dem Steifen derselben beym Forte, dem Sinken 
beytn Piano au begegnen, dann auch, um das Zu - und Abuebmen der Töne ganz vollkommen und nath \\ illVübi 
xu bewirken. Uebrigens weicht (nach Jenem Beric h.) di« Fingtrorduung auf dieser Flöte von der gcwöhnln hon niibt 
»ehr ab, und alles, wa» auf dieser au leisten, wird auch hier, mir meistens viel leichter, geleistet. Das Piano, 
welches hier erzeugt wml, ist nicht, wie sonst bey der Flöte gewöhnlich, von einzelnen Temen xu verstellen, son- 
dern von allen, utid zwar auch i« Passagen, langen, geschwinden etc. wie sie auf der Flöte UherlinupC nur möglich, 
und, fortwährend piano, durch bl ssen guten Ansatz «tu h »<■« Geschicktesten schwer und nicht in allen FiH en ‘ 
wenigstens nicht itt allen gut, au>zufnhicn gewesen sind. Auch dieser Thcil der rerbet.ertcn Einrichtung soll leicht 
zu kaudhalnt und überdies so einfach scyn , dass ihn jeder Instrumentenmacher leicht nachwachcn kann. Di« 
Beschreib ng dieser Flöte, uud ihrer ganzen Einrichtung und Behandlung , in wiefern sic* vom Gewöhnlichen ab- 
geht, wünscht der Erfinder auf Subscriptinn lieraitSSUgebcll. — Wir, die wir weder die eine, no< h die and«« 
dieser verbesserten Flöte« kennen, glauben doch die Berichte darüber bekamst machen und sic d< r Aufmerksamkeit 
der Kunstverständigen empfehlen zu müssen. 

* d. Redact. 
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günstig geschriebene Scene : E sarä ver *— mit 
der Arie: Oh liunie delle sfere — aus Winters 
Ogus . Die kraftvollen und doch durchgängig 
schönen, einnehmenden Töne dieser jungen Sän- 
gerin, so wie die Präciaion und Sicherheit in 
Passagen und im Vortrag überhaupt , welche sie 
hier bewies, erwarben dir ausgezeichneten und 
wohlverdiente« Beifall. — Von Enscmble- 
Stücker» gelangen vorzüglich schön das beliebte 
Terzett: Ah taci inginsto eure, von Mozart, 

(ges. von Dem. Campaguoli, Hrn. Schmidt und 
Hrn. Neumaun.) und der Schlusschor des ersten 
Acts der .Haydnachen Schöpfung. 

Dem. Carolina Longhi aus Neapel gab ein 
eigenes Concert, in wrclchem sie sich auf der 
Harfe mit einer Sonate, einer sogenannteu Sym- 
phonie für das Orchester mit ohligaL Harfe und 
Waldhorn, und einem Marsch; aut' dem Piano- 
forte mit einem Steibel tuchen Coucert hören 
liess. Sie fand den lautesten Beyfall; uud in der 
That ist sie auf jenem Instrumente eine ausge- 
zeichnete Bravour - Spielerin, Die Kraft. , und 
daun auch wieder die Zartheit — nur beydea 
meistens in gar zu scharfen Gegensätzen — wo- 
mit sie die Harfe behauddl ; ihre grosse Fertig- 
keit und Lebendigkeit; und alles dies im Zu- 
sammenwirken mit ihrer interessanten Erschei- 
nung überhaupt, wird ihr überall, besonders 
aber, wo man die rasche Lebendigkeit, Energie, 
und vielgewandte Eigeuthümliehkeit der Neapo- 
litanerinnen zu bemerken nicht gewohnt ist, einen 
ausgezeichneten Beyfall sichern. Als Klavier- 
spielerin besitzt sie ebenfalls viele Fertigkeit, und 
macht sehr runde, nette Passagen; spielt aber 
übrigens so — frey , dass, wählte sie in der Be- 
gleitung schwierige Compositionen , die Orchester 
sie auswendig lernen müsste«, um immer mit 
ihr auf und davou zu laufen, Ihre Erardsche 
Harfe übertrifft au Ton alle, die wir jemals 
gehört haben. Die obligaten Stellen des Wald- 
horns in dem oben genannten Stück trug Hr. 
Fuchs d. j. recht schön vor. 

Hr. Carl Bärmann , königt. preuss. Kam- 
mern) usicus und erster Fagottist, gab ebenfalls 
ein eigenes Concert, worin er sich mit einem 
Concert und mit Variationen von seiner Com- 
positiun hören liess. Es ißt seit einiger Zeit öfters, 
und erst kürzlich von Wie« aus, über diesen 



May. ' 58 -ä 

Virtuosen in diesen Blättern gesprochen worden. 
Wir gestehen, nie einen Fagottisten gehört zu 
haben, der ihu in Anmuth uud Zartheit de* 
Tons in der Höhe, im Ausdruck g*»sangvoll« i 
Sätze, und in Zierlichkeit uud Nettigkeit des 
\ ortrags in der ober« Region seines Instruments 
überträfe. Alle, die ihn hörten, schienen hier- 
über gleicher Meynung zu seyn: aber auch dar- 
über, dass nun die nüttlem und tiefem Töne zu 
ungleich , uud sogar leicht schnarrend wurden ; 
dass auch llr. B. nicht wohl thue, Compositionen 
mit Orcheslerbegleilung so fast ganz ungemessen 
im Takt vorzu tragen. Der grosse Künstler kann 
alles — alles ausdrucken, ohne die gesetzmässi- 
gen Grenzen zu vernachlässigen , oder gar in 
zwecklose Willkühr über zu springen. 



Kurze An zeige k. 



Douzihnc Concerto p. h Pianoforte av.'accomp. 

de grand Orchestre ad libitum , comp. 

par J. L. Dmsek. Oeuvr. 70. k Leipsic, 
chez Breitkopf et Härtel. (Preis 5 Thlr.) 



Da seit kurzem über Hrn. D. und mehrere 
seiner neuen» Werke ausführlich in diesen Blät- 
tern gesprochen ist, mag es bey vorliegendem, 
seines grossen Werths ungeachtet, mit einer kur- 
zen Anzeige sei« Bewenden haben. Es heisst 
nicht grosses Coucert, ist es aber — wie gar 
manches umgekehrt; und ist es in dem Sinn, 
den der ernsthafte Kunstfreund mit jenem Aus- 
druck verbindet. Das erste Allegro (16 Folio- 
Seiten der Solo-Stimme) ist feurig, aber durch- 
aus würdig , in den Ideen und der Ausführung, 
weshalb auch das Tempo nicht sehr schnell zu 
nehmen ist. Alles hängt trefflich zusammen, 
der Empfindung und der Ausarbeitung nach; und 
einnehmend wechseln mit den kräftigen , bril- 
L.nlcu Salzen die kleinen, öfters wiederkehrenden, 
amnutbigen Melodien. Ein ebenfalls nicht kurz 
uud oberflächlich abgefertigtes , sanftes Adagio 
folgt; und ein, sehr mässig im Tempo zu neh- 
mendes, ganz originelles, geist - und lebensvolles 
Rondo (12 Seiten) macht einen sehr effcctuirenden, 
durchaus würdigen und dem Ganzen ungemein 
*aa 
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vortheilhaften Schluss. Die Solostimme des Piano- 
forte ist schwer , aber nicht häkelich und neckend, 
auch durchaus' sehr dankbar; der Spieler darf 
jedoch keineswegs ein blos fingerfertiger seyn, 
sondern muss , bey Fertigkeit , bedeutenden Cha- 
rakter und sehr mannigfaltigen Ausdruck im 
Spiel, auch, besonders für den letzten Satz, die 
Fähigkeit besitzen, das Pikante vieler ungewöhn- 
lichen Wendungen herauszufählen und gehörig 
hervorgehen zu lassen. Die Begleitung ist reich, 
aber durchaus nicht überladen, verdeckt auch 
das Solo-Instrument nirgends. (Erste, zweyte 
Violiff, Viola, obligat. Violoncell , Bass, zwey 
Flöten, zwey Clarinetten, zwey Fagotte, zwey 
Hörner ncd Bassposaune. ) Sie ist trefflich ver- 
theilt; mehrere kleine Soli der Instrumente sind 
von schöner Wirkung and ganz an ihrem Platze: 
jedes Instrument verlangt aber Geschicklichkeit 
und grosse Aufmerksamkeit. Das Ganze (Esdur, 
Bdur, Esdur,) ist ein Werk, das dem Verf. 
wahre Ehre macht, und überall, wo es gut ge- 
geben wird, seine Wirkung auf ein aufmerksa- 
mes, nicht ungebildetes Publicum gar nicht ver- 
fehlen kann. Das ad libitum auf dem Titel 
bezieht sich darauf, dass die Pianoforte-Stimme 
überall einen ganz vollständigen Auszug der Tulli 
enthält, so dass sie, so w'eit die Gattung selbst 
das zulässt, auch allein mit Lust und Gesclunack 
gespielt werden kann. 



Six Eclogues p. le Pianoforte , comp. — — 
par fV. I. Tomatchekf ComposiL chez Mr. 
le Comte deBuquoy. Oeuvr. 35. äLeipsic, 
chez A. Kühnei. (Preis 1 6 Gr.) 

Wie es Hr. T. mit der Benennung, Eilogen , 
meynt, weiss Ref. nicht. Au das, was die rö- 
mischen Dichter so nannten , ist wenigstens nicht 
zu denken. Ehemals würde man die Stücke im 
Allgemeinen Soli genannt haben. Sie bestehen 
aus kurzen oder massig langen, mehr oder min- 
der lebhaften Sätzen, jeder zu zwey Haupt- 
Abschnitten , deren erster , nach ehemaliger 
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Weise, wiederholt wird und den völligen Schluss 
macht. Sie sind in Gedanken und Ausarbeitung 
sehr mannigfaltig; aus allen aber leuchtet eia 
talentvoller, gebildeter und denkender Künstler 
hervor, dessen Sinn anf das Bedeutende gerichtet, 
und dessen Kenntnis der Harmonie beträchtlich, 
ist. Etwas Alltägliches, Zerflattemdes, nur Ohr 
und Finger Beschäftigendes findet sich nirgends; 
etwas mehr Uebereinstiramnng zwischen der 
zweyten and ersten Abtheilung, mag jene nun 
als Fortführung von dieser, oder als contrastirend 
(gleichsam als Trio,) genommen seyn, liesse sich 
aber zuweilen wünschen; und das letzte Stück 
wäre mit einem beträchtlichem zu verwechseln 
gewesen. Uebrigems ist es recht sehr zu loben, 
dass manche unsrer denkenden Coraponisten Aus- 
wege suchen, die gemeine Sonateuform za ver- 
lassen. Es lässt sich frcyljch auch in verbrauch- 
ten Formen etwas Gutes sagen: aber wenig« 
anziehend ist es doch, und auch gute Köpfe 
werden dadurch leicht, wenigstens hin und wie- 
der, in einen gewissen bequemen Schleudrian 
verlockt. 



Deutsche Dieder und Gesänge mit Pianoforte - 

Begleit. , comp. — — von Friedr. fVollank. 

Berlin, b. Gröbenscliütz u. Seiler. (Pr. nGr.) 

Angenehmer, leichter Gesang, nicht unin- 
teressante Begleitung, beydes passend zu gut ge- 
wählte:; Texten, und beydes ungefähr iu der 
Manier Righini's, indessen deutschen Liedern — 
nur dass bey diesem mehr EigeiilhümLichkeit in 
der Erfindung, und der treffliche Sänger be- 
roerklich wird. Eine wundei liehe, nicht zu lo- 
beude Eigenheit des lim. W. ist das lauge Dehnen 
mancher Sy Iben, wiedas „kann,** S. 3. Syst. 3. 
Dies erste, das zweyte und da* fünfte Lied haben 
lief, am besten — dies fünfte ganz vorzüglich 
gefallen. Dieses ist wirklich ein schönes, aus- 
drucksvolles und auch mit Einsicht geschriebenes 
Stück. 



LE1PZIG| bey Breitkopf vnd Härtel. 
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ALLGEMEINE 

» 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 5 ten Juny. 23 * 1811. 



RECEN SIONS». 



Zellers ' sä mmt liehe Lieder, Balladen und Ro- 
manzen für das Pianoforle, istes Heft. 

Berlin, im Kunst- u. Industrie -Comptoir. 

(Preis j Thlr.) 

Mh grossem Vergnügen las Rec, die Ankün- 
digung, Hr. Prof. Z. werde seine sätjimt liehen 
Lieder etc., und zwar die besten der älteru, 
und viele neuere, in fortlaufenden Heften her- 
ausgeben ; mit noch grösserm Vergnügdtf legt er 
jetzt, nach sorgfältiger Prüfung und mannigfal- 
tigem, schönem Genuss, dies erste Heft aus der 
Hand. Es braucht Niemand erst gesagt zu wer- 
den, dass ei* hier mehreres Vortreffliche und 
durchaus nichts ganz Unbedeutende finde; das 
erwartet man schon selbst. Aber einige nähere 
Bestimmung dessen, was Rec. gefunden, wird 
vielleicht nicht überflüssig seyn. 

Hr. Z . s Genius , wie wir ihn immer er- 
kannt haben und hier wieder erkennen, eignet 
sich entschieden für das Charakteristische , und 
in diesem, für das entschieden Ernste, und Feyer- 
liehe, oder das entschieden Komische und volks- 
mässig Lustige — man darf also wo! sagen, für 
das, woran es den meisten, und auch mehrern 
»ehr beliebten Lieder-Componisten eben jetzt vor 
•Hens fehlt. Was zwischen beyde« hegt — 
besonders aber das Sentimentale, (wie man näm- 
lich dies Wort jetzt gewöhnlich zu nehmen 
pflegt,) da»' Niedliche, das Zierliche , das Tän- 
delnde etc. ist eigentlich wol nicht sein Feld, 
■wad gelingt ihm darum auch in der Regel we- 
niger , wenn er es zuweilen bearbeitet. — - In 
Erfindung, von Gedanken,- die mau sogleich als 
£3uz neu, als ganz original erkennet« , ist HjvZ. 
ßwht arm , doch, auch nicht eben ipich ^ reicher 
* 3 . i shxg. 



in Erfindung neuer Wendungen und Aufstellungen 
seiner Gedanken $ am reichsten aber, oft wahr- 
haft vortrefflich, und von keinem übertroffen, 
in der Benutzung aller seiner musikalischen Ma- 
terialien zum besten, bestimmtesten, vollständig- 
sten Ausdruck dessen, was der Dichter sagt , ja 
wol auch nur sagen wollte — vorzüglich in den 
Fächern, wohin ihn, wie bemerkt, zunächst seine 
Natur und Individualität führt Hrn. Z.s Musik 
gehet nämlich — so scheint es Rec. — überall 
vom sorgsamen and gründlichen Studium der 
Dichter, und von der Fähigkeit aus diese ganz 
durchzufühlen und sich nnzueignen. Daher, und 
nicht durch grossen Reichthum der Phantasie, 
erscheint Hr. Z. so oft neu, so oft ein- ganz 
Anderer, und fest immer der Rechte ; daher die 
grosse Mannigfaltigkeit seiner Stücke, das Eigen— 
thämliche, da« sogleich Ansprechende so vieler 
derselben — « wenn man sie nämlich gehörig 
singt oder singen hört} daher endlich die An-- 
liängliehkeit so vieler eben der gebildetsten und 
rinsichtsvoJJesten Freunde der Ton- und Dicht- 
kunst an seine Compositioncn. — - Wo Hrn. Z.« 
Genius weniger iu seinem Eigenthnme lebt — 
im Sentimentalen , Tändelnden etc. da wird er 
zuweilen zu schwer, zuweilen zu künstlich j 
trocken wol alwu* nirgends ; und weil er sich auch- 
da möglichst an den Dichter schiiesst, bleiben 
seihst diese weniger gelungenen Stücke dem Ken- 
ner and ernsthaften Kunstfreunde nicht ohne In- 
teresse und Werth. Eine Sammlung vermisch-' 
ter Gesänge aber kann kaum von sehr wenigen 
Künstlern so willkommen seyu , als von Hrn. Z., 
eben jener Vielseitigkeit, und jener Eigenheiten 
wegen, die Rec. angeführt hat. 

Für alles das hier Behauptete' lassen sich 
nun Belege aus vorliegendem Heft finden: ist 
jenes doch zunächst aus diesem erst abgezogen, 
und mit derselben Aufrichtigkeit» welche Hr. Z. 
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selbst Hebt und übt, ausgesprochen ! Es bleibe 
•l>er bey kurzen Nachweisungen über die Haupt- 
sachen. Der Kenner, und der aufmerksame, 
verständige Liebhaber, braucht nicht mehr; und 
für den flüchtigen Dilettanten , der alles nur 
leichthin in Bausch und Bogen nimmt, sind 
selbst diese schon zu viel. — Noch ein Vor- 
zug dieser Sammlung darf nicht unerwähnt blei- 
ben: Hr. Z. verschwendet seine Musik nirgends 
an schlechte, oderauch nur alltägliche Gedichte; 
und er hesitzt , wie es scheint , sogar noch man- 
ches Lied uusrer trefflichsten Dichter, das er zuerst 



bekannt macht — welches hier namentlich mit 
der ächten, ganz originellen Burleske Cothe’s, 
der junge Jäger , der Fall seyn mag. 

Das vorliegende Heft enthält zehn Stücke, und 
mit Gewissheit erinnert sich Rcc. nur vom sieben- 
ten , dass cs schon früher gedruckt erschienen ist. 
Klopstocks Rosenband macht den Anfang. Wie 
einfach, treu und innig is«. diese höchst anspruch- 
lose Musik von zwey Zeilen! Doch wir setzen 
sic, obschon das Stück nicht unter die hervor- 
stechendsten und origincllsteu gehört , lieber 
ganz her. 






Comodstto 




l. Im Früh -lingsschit- te il fand 
a. Ich sah sic an; 

3. Doch lis - pelt’ ich 
4. Sie sah mich au; 



ich sic; da 
mein Le - ben hing mit 
ihr sprachlos zu und 
ihr Le - ben hing mit 



band ich sie mit 
die - seni Blick an 
rausch- te mit den 

die - sem Blick au 



Ro -senbändern : sic fühlt' «s 
ili - rem Leben ! Ich fühlt’ es 
Ro-seiibündrrnj da wachte 
inei - nem Leben, und um uni 
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Schäfers Klagelied von Göthe kömmt doch, 
weder hier, noch irgendwo, <ler alten Volks- 
melodie, auf welche es ursprünglich gedichtet ist, 
ganz bey! Ucbrigens hat diese Hm. Z., wie 
Hrn. Reichardt bey der seinigenj, offenbar vor- 
geschwebt, und dem Einen, wie dem Andern, 
fast zu nahe vorgeschwebt, als dass sie ihre 
Arbeiten noch ganz die ihrigen nennen könnten. 
( Ist »die Verdoppelung des d e f im aten Takt 
des Uten Systems absichtlich geschrieben? Gut 



ist sie nicht, denn das! nachgeschlagene a ändert 
nichts im Wesentlichen des Baues: jene Noten 
bleiben Mittelstimme. Es finden sich in andern 
Stücken noch einige einzelne, und offenbarere 
.Uebereilungen in Absicht auf Reinheit des Satzej. ) 

Matthissons lAed aus der Ferne ist gut aus 
dem Ganzen gefasst, und im Einzelnen vornäm- 
lich die Zeile: Das ist des Freundes etc. . des 
einfach schönen Ausdrucks wegen* zu lobe». 
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Sonst bat che Musik nicht lutem«« und Eigen- 
thümüchkeit genug. 

Herrlich, originell, voll Leben, und ganz 
in dem Tune, wie es seyn »oll, wie es auch 
noch von keinem getröden worden, ist dagegen 
No. 4: Gölhc’s V erkauf der Liebesgötter. Im 
Einzelnem wie passend und wirksam ist die 
possierliche Trillerey auf dem „singen ;** der ciu- 
falleude Chor; und der flinke Scherwenzel , der 
»ich an Um schliesst ! Niemand kann das Stück 
ohne Herzenslust singen und spielen; ja es ist, 
ab ob das Gedicht selbst Einem nun erst recht 
achmekie. 

Die unsichtbare Welt, von Caroline v. d. 
Lühe, ist nicht eben hervorstechend , aberr so 
einfach, so fromm, und doch so belebt, (beson- 
ders vom Drey viertehakt an,) wie mau es wün- 
schen muss.. 

Clärchens: Freudvoll und leid voll — aus 
Göthe’s Egmont — - ist sehr oft, und einigemal 
sehr gut, in Musik gesetzt worden: aber eben 
den Wechsel der Freude und de» Leides eines 
sehnsüchtigem Herzens, und noch mehr, das 
liebliche Uebergewicht , das endlich jene über 
dieses davon tragt, bat keiner der frühem Com- 
ponisten so treu und innig auszudrücken ver- 
mocht , ab Hr. Z.. Wir halten die« für eia 
wahre» kleines Meisterstück. 

Wiedersehn von» Tiedge, ist in sanfter 
Ruhe und Einfalt, auch nicht ohne Eigenthiim- 
lichkeit: ziehet sich aber, wenn man alle Verse 
so durchsingt, doch wol zu sehr in’» Lange und 
Breite.. 

Der Verliebte ist ein Volks-, oder viel- 
mehr ein Burschen -Lied, und gerade, wie so 
etwa» seyn muss. 

Am jungen Säger bekommt man, im Text 
und in der Composition , eine complctte und sehr 
wirksame Schtfurre. Es lässt »ich darüber weiter 
nichts sagen, ab eben; es ist ganz, was es seyn, 
und wirkt ganz , was es wirken will. 

Ich denke dein gefallt Rec. nicht , und scheint 
ihm verkiinstelt, besonder» auch ,inj Rhythmus — 
der ja doch nun mehrere falsche Accente her- 
beyfiihrt ; wie z. B. fast jedesmal die vierte Note 
jede» Takle» zu viel Gewicht hat! 

MaUhissous Betende ist recht schön und 
andächtig nachgebildet, bi» auf den Aufschwung 
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am Ende, den das „himmelwärts“ hervorgebracht 
hat, und der auch da eher zu loben, als zu 
tadeln seyn möchte, der aber *. B. bey dem 
„ih . . . rer“ sich gar nicht gut ausnimmt. Ein 
Sänger schriebe da» wol nie. 

Der herzinnigliche Monolog Clärchene , in 
Göthe’s Faust: Meine Ruh etc. ab dramatische 
Scene genommen und ausgefiihrt, macht den 
Beschluss. Niemand kann das ernste Studium 
des Dichters, die Sorgsamkeit in der Ausbildung 
der Musik, und da* Lebendige im Ausdruck 
mancher Zeile verkennen: aber da» Ganze will 
bey Rec., und bey allen, die er darüber sich 
äussern gehört, nicht recht ansprechen. Ihm 
scheint der Grund dann zu liegen, dass die so 
höchst einfachen, natürlichen Worte, die aber 
ganz Seele sind, wenn sie ja gesungen werden 
sollten,, (was aber ganz gegen Rec.s Meinung 
ist,) ebenfalls höchst einfach, leicht, gleichsam 
blas in natürlichen Lauten einer innig bewegten 
Seele, und keineswegs so schwer und künstlich 
genommen werden mussten — schwer und künst- 
lich, nicht für den Ausfuhrenden , sondern in 
der Erfindung, und noch mehr in der Anord- 
nung der ganzen Musik, besonders auch de# 
reichlichen Accompagnemcnts. Da Rec. so da* 
Ganze nicht glücklich ergriffen scheint , will er 
übergehen , was er gegen manches Einzelne ein- 
zuweuclen hätte. Das Stück bleibt jedoch ach- 
tungswerth , wenn man es auch nicht recht lieb 
gewinnen kann. 

So weit unsre Meinung über die sehr will- 
kommene Erscheinung der ersten Probe dieser 
Sammlung, welche bald fortgesetzt zu sehen 
jeder wünschen wird, der den Anfang kennen 
gelernt. Je weniger wir Hrn. Z. geschmeichelt, 
je weniger wir das Werk mit allgemeinen Lob- 
sprächen u. dergl. abgefertigt haben: als desto 
aufrichtiger möge Hr. Z. unaern Dank erken- 
nen, womit w ir diese Anzeige beschliessen , und 
worein es uns erlaubt sey . noch ein Stück auf- 
zunehmen, das zwar nicht eigentlich hierher, 
wol aber überall hin gehört» wo man sich um 
würdigen Gesang beym Pianoforte bekümmert — 
eia Stück , dessen in dieseu Blattern noch nicht 
gedacht worden, das aber eines der edelsten, 
seclcn vol festen und eindringlichsten unter allen 
ist, die seit einigen Jahren bekannt worden sind: 
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nämlich die Musik des Hm. Z. zu Göthe’s 
Johanna Sebus , 



Amor Proteus , oder Liebeserklärungen verschie- 
dener Stände und Temperamente , von Ernst 
Conradi, mit Pianoforte- oder Guitarren- 
Begleitung, comp. v. Max Eberwein. 1 5 tes 
W. Leipzig, b. Kühnei. (Pr. i Thlr. 12 Gr.) 

Eiu tüchtiger, derber Spass, der zwar durch 
alle achtzehn Stücke wol etwas zu sehr abgejagt 
ist, aber, da die einzelnen Stücke auch für sich 
bestehen, in beliebiger Dosis genommen werden 
kanu, und so gewiss nicht Wenigen eine lustigo 
Unterhaltung gewahren wird. Der Dichter hat 
überall die Sache so weit als möglich in die 
Carikatur getrieben, und dabey viel lustige Laune 
und zuweilen eineu treffenden Witz gezeigt. In 
der Ausbildung vieler seiner Vers« hätte er 
aber sorgfältiger seyu sollen. Der Coraponist 
ist ihm mit gleicher Laune und mit trefflichem 
Talent für das Komische gefolgt; in sorgsamer 
Ausbildung und Kunst aber hat er ihn über- 
troffen, so dass manche seiner Stücke in ihrer 
Art gar nicht besser gewünscht werden können. 
Die Sätze im Einzelnen durchzugehen, sind sie 
zu zahlreich und doch auch niclrt wichtig genug ; 
überdies, wo es nur auf Spass abgesehen ist, 
dieser aber im Ganzen so gut erreicht wird, 
liegt auch Niemand an dem Einzelnen viel. E s 
sey also genug, zu sageu, dass auch dies von 
Hm. E. nirgends (bis auf Einiges in der Decla- 




ein reiches Talent und eine gesicherte Kunst- 
übung beweise, und Proben genug gebe, es stehe 
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ihm auch das tiefer Eingehende und Gründliche 
in seiner Kunst zu Gebote. Von diesen Vor- 
zügen kann zwar erst die beträchtliche Anzahl 
von Stücken verwandten Inhalts, die jedoch in 
der Musik sich säramtlich gut von einander un- 
terscheiden , den vollständigen Beweis liefern : 
man wird al>er auch die Spuren davon , so wie 
von der angegebenen , doch nicht häufig vor- 
kommenden Schwäche, an dem einzelnen Satze 
bemerken , den wir , die Art und Weise des 
Dichters und Coraponisten zu zeigen, hier ah- 
schreiben. Wir wählen eben dies Stück, nicht 
als ob wir es für das vorzüglichste erklären 
möchten, obschon es, von Seiten des Musi- 
kers, unter die gelungenem zu zählen: sondern 
weil es kurz ist, und auch seinem Gegenstände 
nach sich am besten für diese Blätter eiguct 
Doch erlaube uns der Dichter, dass wir, den 
Raum zu schonen, die Strophen, welche uns 
weniger gefallen, und der Componist, dass wir 
die Guitnrren-Sliinrae, weglassen. Uehrigens ver- 
stehet es sich von selbst, dass die Stücke mit 
Laune, und jedes möglichst im Charakter de» 
redend Eingeführten vorgetragen seyn wollen. 
Es treten aber auf: der Sanguinische— der Phleg- 
matische, (sehr gut,) der Cholerische, (trefflich,) 
der Melaneholische — der Tanzmeister, (wie sichs 
gehört,) der Maler — der Musiker, (den wir her- 
nach seine Wolle selbst anbringen lassen,) der 
Kaufmann, (sehr passend,) der Uhrmacher, 
(gut,) der Buchdrucker, (sehr passend,) der- Soldat 
— der Jäger — der Physiker , ( trefflich , ) der 
Gärtner — der Koch, (gehörig,) der Mediciner — 
der Apotheker, (sehr gut,) und der Todten- 
gräber, (trefflich.) Unsere eingeschobenen An- 
merkungen beziehen sich aber nur auf die Musik. 
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etwas anhaltend. Geschwind. Allabreve. 
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1«, Riekchen, du nur contoniret 
Mit ■einer Terz und Quinte: 

0 füüJe, wenn da diwonirst, 

Wu da mein Herz empfinde ! 

Dock auch* ich — ach ! ao lange schon — 
Za dir den Grund- und Leite -Ton: 
Wum stimmst du zum Accorde? 



Wie wird dann ina Allegro »ich 
' Mein Tempo »chnell verwandeln, 
Wenn du eon espreuione mich 
Nur dolre wirst behandeln; 

Dann juble ich im hoben G, 

Und fürchte weder $ noch 
Vor meines Leben» Noten. 



Canonisch würden wir alsdann 
Ein Stück ezecutiren ; 

Da» Thema künen, dann und wann 
Harmonisch rariiren. 

Kein Contra-Punct soll uns entzweya. 
Und Instrument will ich dir seyn 
Für liebliche Duetten. 



Nachrichten. 



Königsberg. Dreymonatliche Uebersicht. 
Am isten Febr. gab Hr. Carte Uievi , Singlehrrr, 
eia Concert im gewöhnlichen Musiksaal. Ein 
blinder Studirender , Hr. Burow , trug das schöne 
Concert von A. E. Müller aus E moll auf der 
Flöte vor. Eis ist schon an sich ein rührender 
Anblick, einen Blinden zu sehen, der gegen sein 
Schicksal kämpft; doppelt interessirte daher das 
wirklich brave Spiel dieses jungen Mannes. Ein 
neunjähriger Knabe, Samuel Klaage, spielte das 
Violin-Conpert v. Rode aus E moll. ( Dies zu- 
fällige Zusammentreffen zweycr Concerte aus die- 
»er tristen ^Tonart an einem Abende war wol 
oicht ganz vortlieilhaft.) Ref. ist nicht sehr für 



Ausstellungen von Kindern: indessen muss die 
Kritik schweigen , wenn ein Kind so viel leistet, 
wie dieses. Der Kleine soll auch Anlage zur 
Composition haben , und sich am liebsten mit 
arithmetischen Exeropeln beschäftigen. Er ist 
aber arm. Schade um ein schönes Talent, das 
in diesem Klima erfrieren muss. Fräulein von 
Schulz , Schülerin des Hm. CarL, sang eine Arie 
mit concert. Clarinette aus Righini’s Armida recht 
brav, und mit Hrn. C. ein Duett aus Zingarel- 
li’s Giulietta e Romeo; Hr. C. selbst aber eine 
hübsche Polonaise mit obl. Violoncell (C dur) 
von Paer. Zum Schluss führte Hr. Dom mit 
seinem aus 5o Personen bestehenden Siugecirkel 
die vortreffliche Haydnsclie Motette: Inaanae et 
vanae curae (deutsch) auf. Die Stimmen waren 
in gutem Verhältnis besetzt, die Ausführung 
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präcis mul rein. Das zahlreich versammelte Audi- 
torium ging sehr zufrieden mit dem ganzen Ar- 
rangement auseinander, und nur bey einigen we- 
nigen Personen , ' welche nicht so viel haaren 
Gewinn für Hin. C. und nicht so gute Exe- 
cution gewünscht und erwartet hatten, mochte 
dies nicht ganz der Fall seyn, — Am gte» 
feyerte die Bühne das Andenken ihre» Directors, 
Steinberg, durch einen Trauermarsch und Chor, 
v. Hro. Ililler coiuponirt. — Am 1 3ten Febr. gab 
Hr. Kiel die Sehopfu/ig. Wenn Bef. diese Auf- 
führung mit derjenigen vergleichen soll , welche 
Hr. Hiel uns vor 1 o fahren gab: so muss er 
gestehen, dass wir in der Musik starke Rück- 
schritte gemacht haben. Gegen Dilettantinnen 
muss man nicht zu streng seyn, sondern mit 
Dank erkennen , dass es noch Dilettantinnen giebt, 
die öffentlich singen mögen; darum will Ref. 
seine Bemerkungen über die Solopartien unter- 
drücken. Die Tenor- und Bass- Partien wurden 
von Schauspielern gesungen. Der Alt war so 
schwach besetzt, dass sein Eintreten in den Fugen 
nicht bemerkt wurde. — Am istcu März gab Hr. 
Fleischer su seinem Benefiz : Moses, v. Klnigc- 
znann» ein grosses Drama mit grossen Aufzügen, 
Märschen und Chören (so stand’s auf dem Zet- 
tel, und Moses mit fingerlangen Buchstaben.) 
Die Einnahme war sehr mässig. Die Musik von 
Bornhardt zeichnete sich keineswegs zu ihrem 
Vortheil. aus. — Am 5tcu März führte Herr 
Riel das Stabat mater (nach Pergolese’s Orig.- 
Partilur ) auf.. Es verdient dankbare Anerken- 
nung,, dass Hr. R. den Frennden der Kunst auch 
altere Meisterwerke voriührt : wenn indessen 
solche Werke, die jeder ausser n Verzierung — - 
des Colori ts der Instrumente , der Chöre und 
dergl, — ermangeln, nicht mit einer innei’u Ge- 
diegenheit und Kraft gegeben werden können: 
so — ■ thu! man doch wol besser , sich an das 
Neue zu halten , an dem Gottlob jetzt kein Man- 
gel ist*. Hier ist« mit dem Absingen der Noton 
allein am wenigste« getlian. Auf Ref. und auf 
das ganze Auditorium machte diese berühmte 
Musik gar keinen Eindruck. - — Am löten März 
wurden die beyden Antone von Scheck gegeben. 
Da» Stiick gehört in die Kategorie der Pumper- 
nickel, Fettlümmel u. ». w. und die Musik ent- 
spricht dem Text. Weiter lässt sieh darüber 
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nichts sagen. Ara «gsten Marz, zum Benefiz 
für firn, und Mad. Lana: Columba», von Klin- 
gemann ; die Compositum der Chöre u. Märsche 
vom Hm. Musik -Director Hiller. — Am 4teu 
April gab der Studiosus Rohlcder, wenn Ref. 
nicht irrt, ein Schlesier, ein Concert vor einem 
»ehr kleinen Auditorium. (Ohne Subscription 
bringt hier «eiten ein Concert die Kosten ein.) 
Einem Pianoforte-Coucert, (?) von firn. R. com- 
pouirt und gespielt, fehlte es nicht an Eigen- 
tbüinlichkeit , denn es bestand aus eiuer Polacca, 
(D dur) einem Siciliano, (H nioll und dur) um! 
einer Polonaise (D dur). Die Modulationen wa- 
ren wunderbar; so plumpte z. B. der erste Satz 
nach wenigen Takten aus einem gewöhnlichen 
Homsalze so plötzlich in G dur, dass alles 
staunte; gleich darauf befand er sich in B, und 
noch schneller wieder in D dar. W enn man 
dies auf der einen Seite etwas verschwenderisch 
nennen möchte, so war doch auf der andern 
weislich gespart , und in beyden Polouoisen ging 
die arme Dominante leer aus, indem alle Ab- 
schnitte in der Toiüca schlossen. Da der C3om- 
ponist, wie man mir sagt, sein Werk drucken 
lässt, so macht Ref. vorläufig darauf aufmerk- 
sam , und enthält sich jeder weitern Bemerkung. 
Variationen über das Vogelfängerlied, von Stri- 
belt, wurden von Hm. Rohleüer sehr brav ge- 
spielt, Er zeigte, dass er ein bessrrr Spieler, 
als Compositeur sey. Möge Hr. R. lieber einem 
gegründeten Tadel, als anwissenden Schmeichlern 
Gehör gehen: dann kann er einmal etwas leisten. 
Ein Rondeau a la mode de Paris für die Violia 
von A. Rom borg , von einem jungen Studircmbu 
gespielt, war über des Ausfahrers Kräfte. — 
Am 6 ten April wurde zum Benefiz de» Hrn. u. 
der Mad. Schmidt (gehör, Krügel aus Leipzig) 
der ate Theil des üonauu’eibihetis bey ziemlich 
besetztem I lause gegeben. Dieses gehaltlose Mach- 
werk erschien von Seiten der Verwandlungen und 
der Chöre mit einer Schlechtigkeit, deren sich 
manches wandelnde Theater geschämt haben 
würde. Mad. Schmidt (Hulda) spielte und sang 
brav und wurde vorgerufen, eine — Ehre, die 
bey nahe jeden Abend einem oder mehren* Schau- 
spielern von einigen jungen Leuten wieuerlahrt. 
Man kann jetzt, mit Lichtenberg , die Schau- 
spielkunst hier zu den Künsten rechnen, dis 
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entsetzlich viel Ehre, aber wenig Brod bringen: 
denn die Gagen sind schon wieder ira Rück- 
stände. — Aas loten April trat eine Mad. 
Lienau yom Danziger und Eibinger Theater 
(welches letzte schon aus einander gegangen ist) 
als AJine auf. Die Stimme war nicht die schlech- 
teste} Gesang, Figur und Spiel freylich hölzern : 
dass man aber am Ende pfiff, war doch unrecht. 
Man hat so manches Schlechte beklatscht: inan 
sollte consequent »eyn. — • Am Uten April 
(«tn Gründonnerstage) gab man, unpassend genug, 
den Trunkenbold , und ein Liederspiel : der 

Becher; Musik, und, wie man wissen wollte, 
auch der Text, von Ilm. Blum. Hr. Blum hat 
die meisten der Lieder , welche er in Leipzig 
drucken liest , sehr wirksam instrurnenlirt und 
su einem Ganzen verbunden, das mit Beyfall 
aufgenommen wurde. — Die Bühne hat von 
dtern Sachen wiederholt: den Tyroler Wastel, 
den Ductor und Apotheker , Lanassa (mit Chören 
and Märschen von Andrd , dem Vater.) — Die 
Einnahmen sind fortdauernd schlecht, das Per- 
sonale der Oper nicht vollständig, die Chöre 
existiren nur dem Namen nach. Die Admi- 
nistration des Theaters besteht aus Geschäflsiuän— 
nera , Kaufleuteu and Schauspielern. Fast jedes 
Mitglied des Theaters erhält ein Benefiz: diese, 
meistens Opern, rauben alle Zelt des Eimlu- 
direns und ruiniren die Kasse. Jetzt kommen 
die beyden Buck liehen von Portogallo , Faniska, 
Oberon, Deodata, Palmira u. a. m. als Benefize, 
und der Triumph der Liebe von Stegmann, an 
die Reihe. 

(Dtr Beschluss folgt) 



Berlin , dch 3ist.cn May. Die musikal. 
Neuigkeiten der letzten vier Wochen lassen sich 
auf wenigen Zeilen angeben. 

Am löten April war das 1 ate u, letzte Abon- 
nement -Concert des Hr«. Kärntnerin. Schneider. 
Es enthielt mehrere gute, und auch gut ausge- 
fuhrte, aber schon sonst bekannte und ange- 
führte Stücke, weshalb ich sie hier übergehe. 
Hr. Schneider ist übrigens von seinem Beinbruch 
zum Vergnügen aller Musikfreunde glücklich 
aurirt, Bein Concert wird auch im Sommer 
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fortgesetzt werden , und zwar in dem schönen 
Local des George’schen Gartens. — Demois. 
Frank von Mannheim fährt fort, durch Gast- 
rollen die Freunde des Theaters za ergötzen. 

Für Rallen , wie Fanchon , Amor im Baum der 
Diana, Ewmeline in der Schweizerfamilie u, dergL. 
scheint ihre liebliche Gestalt und ihre sanfte 
Stimme sich vorzüglich zu eignen. Ausser sol- 
chen, zarn Theil wiederholten Vorstellungen, 
gab sie die Clara, (in Daleyracs Adolph und 
Clara,) die Constanze, (in Cherubim*« Wasser- 
träger,) die Louise, (in Monslgny’s Deserteur,) 
und die Myrha, (in Wiuters OpCerfesL ) — 

Am ateu May gab Hr. Prof. Zelter im Opera- 
Saal zu seinem Benefiz das Händebche Orato- 
rium , Judas Maccabäus. Die Ausführung gelang 
noch vollkommner , als die frühere in der Siug- 
Academie} leider hatte sich aber nur ein klein«* 
Auditorium eingefuudcn. — Den ölen, dem 
jährlichen Bettage, gab Hr. Kapoihsn. Weber ein 
gehaltreiches Concert im Theaters aal. Die Aus- 
führung gelang vortrefflich. Hrn. Webers rühm- 
lich bekannte Ouvertüre zum Regulus eröffnet« 
das Concert. Dann folgte Schreibers Rhapsodie : 
Gott und die Natur, corapouirt von dem jungen 
talenUpllcu Meyer Beer, der jetzt beym Abt 
Vogler seine Studien ab Componist fortgesetzt} 
uud durch jedes neue Werk Beweise von rühm- 
lichen Fortschritten giebt. Dem. Schmalz und 
die Herren Eunike und Grell saugen iu diesem 
uud den folgenden Stücken die Solopartien mit 
verdientem Bey fall. An dieses Stück schloss sich 
der 1 3 oste Psalm: de Profundie , von Gluck 
componirt, von dem wir bisher öffentlich nur 
Theatermusik gehört hatten. Das Stück verrieth 
den grossen Geist und Charakter dieses Meisters 
unverkennbar} sein Styl ist auch hier einfach, 
würdig , gehalten } es ist zu verwundern , dass 
man dies Werk an andern Orten wenig zu ken- 
nen oder vergessen zu haben scheint. Hernach 
sang Dem. Schmalz die berühmte Arie aus # 
Grau us Passion: Singt dem göttlichen Prophe- 
ten etc. , mit aller, dieser Sängerin elgeuthüm- 
lichen Kunst. Dann folgte Cherubini’s Trauer- 
gesaug auf Haydns Tod, der, wie fast alle# 
andre, mit dem grössten Enthusiasmus aufge- 
uominen ward« Den Beschluss machte der Gang 
nach dem Eisenhammer von Schiller, von Hru. 



Jutiy. 
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Beschert vorgetragen , mit Weber# mosäkalischer 
'Begleitung, die schon mehrcremal iu der inusikal. 
Zeit, mit Recht gerühmt worden ist, — Den 
löten gab Dem. Frank Concert im Theatersaal. 
Sje sang eine Scene von Radicati , mit obligater, 
von dem jungem Tausch geblasener Clarinctte, 
und einige Lieder zur Guitarre. Ihre angenehme 
und scluneichelndc Stimme wurde auch hier mit 
vielem Vergnügen gehört. Die Gesangstücke der 
andern Tlieilnehmer waren bekannt, aber ange- 
nehm. Hr. Henning der allere spielte ein von 
ihm componirtcs Violinsolo, und Hr, Westen- 
hol* blies eine von ihm gesetzte Polonaise für 
die Oboe , mit allgemeinem Lobe. — Auf dem 
Theater wird Nicolo’s Aschenbrödel eiustndirt. 
Im Juli erwartet man Dem. Fischer aus Wien, 
die mehrere Gastrollen geben wird. 

Herr KapeUtn. Reicbardt hat von unsers 
Königs Majestät eine Pension von 800 Rlhlrn. 
zugusiehcrt bekommen. 



* Leipzig. Am a 4 sten May gab Hr. Willi. 
Lohmayr, Tenorsänger aus München, Concert, 
und liess sich darin mit zwey bedeutende» Scenen, 
und mit einigen Liedern zur Guitarre, hören. 
Ref. konnte nicht seihst anwesend seyn s alle , die 
Hin. L. hörten , freu eien sich aber seiner unge- 
mein schönen Stimme, und seines ausgebikletcu 
Vortrags. Mit etwas mehr Charakter im Ge- 
sänge und einer feinem Aussprache des Italieni- 
schen wird Hr. L. gewiss unter die wenigen, 
wahrhaft vorzüglichen Tenoristen za zählen seyn. 



Kurze Anzeige n» 

/ 



Sis nouvell. Sonatine e il’une difficulte progres- 
eive pour le Piano/, av. Violon ad libit. 
par ß. Vigueri. Oeuvr, ist. Liv. 1. a 
Berlin, au Bureau des arts et d’indusUie. 
(Pr. 13 Gr.) 



Juny, ' 400 

W10 man immer neue Fibeln für Anfänger 
im Lesen braucht, braucht man immer neue 
kleine Handstücke für Anfänger in der Musik; 
und wenn beyde ihren Zwecken gemäss bear- 
beitet sind, so ist über die Menge solcher neue» 
Werkelten nicht zu klagen, ausser etwa von 
Verlegern alter. Die genannten Sonaten ver- 
fehlen ihre Zwecke nicht: sie nehmen den Spieler 
von da auf, wo er die Scalen und ersten, Finger« 
Uebuugen erlernt hat und nun etwas Zusammen- 
hängendes wünscht, das seine Uebuugen fortsetzt 
und zugleich durch gefällige Melodien und Man- 
nigfaltigkeit der Bewegung seinen Geschmack 
weckt und ihn unterhält. In allen diesen Hin- 
sichten haben diese Sonatinen die meiste Achn- 
lichkeit mit den bekannten und beliebten Metz- 
ge rächen ; auch darin, dass die Violimtinune bey 
der eignen Uebung des Schülers , ohne vermisst 
zu werden , wegbleiben kann , aber auch so ge- 
schrieben ist , dass dadurch beym Zusammenspie- 
len mit dem Lehrer der Schüler iu Ordnung, 
Takt etc. gehalten, wird» 



Tröte Polonoisce pour le Pfanoforie ä 4 mains 
— — par C. A. Gabler. Oeuvr. 5 a* 
a Leipsic, chez Breilkopf et Härtel. ( Preis 
*3 Gr.) 

; 

Gefällige Melodien, gute Verfheilung an 
beyde Spieler, Munterkeit im Charakter, und 
meistens jener eigene Schnitt und Schwung, den 
die wahre National- Pulonoise hat, der aber von 
nicht vielen Compoiiiaten geholfen wird — — * 
machen dies kleine, sehr leicht auszufuhrende 
Werkelten empfehlenswert}«. Nur die Eigenheit 
möchte Ref wegwünschen , dass so oft die Haupt- 
melodie in die Tiefe verlegt wird, ohne einen 
wahrem Bau zu bekommen , wie z. B. S. 8. 



LEIPZIG, bey Breitkopf und Härtel» 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den i 2 to Juny. N§. 24 - i 8 n. 



Briefe über die Musik in KaaaeL 
Vierter Brief 
(S. No. 8. and g. dieser Zeit.) 



Mit modut in rebut, sunt etrti deniqus fines. 



I lier erhalten Sie noch einen Nachtrag über die 
hiesige französisch» Oper, und das Ballet. So 
manche Bemerkung , di« sich mir dabey auf-* 
dringt, unterdrücke ich; es giebt so mancherley 
Diuge, über die sich gar nicht sprechen lasst, 
ohne dass man zu viel au sprechen schien; auch 
mag ich nicht gern in das Fass der Dauaiden 
schöpfen. So genüge denn ein Verzeichnis des 
gegenwärtigen Opera- und Ballet - Personals, und 
der im verflossuen Jahr bis End« Decenibr. auf- 
geführten Opera und Ballets. Kur*» Bemer- 
kungen werde ich nur da heyfügen , wo ich 
glaube, dass ein besonnenes Uriheil überhaupt 
nutzt und Eingang findet; folglich am wenigsten 
da, wo unbegrenzte Eitelkeit harscht, di» sol- 
ches Ui theü verschmäht, auch de» gegründetsten 
und bescheidensten Tadel nicht erträgt, und sich 
allein an ihre eigenen Vorspiegelungen halt, vor- 
nämlich wenn diese etwa durch rauschenden 
Be; fall der Unwissenden unterstützt weiden. 

Französische Oper. Hr. Bernard, Regis- 
seur. , Spielt nur im Schauspiel. ) Ban ton. Hr, 
Dti'ubclle, Bariton, enter Sänger in der Opa*, 
und zugleich Kammersänger. (Vergl. mit meiuem 
2te» Brief.) • Ur. St, Esleve, Tenor. Hr. De- 
ays • 4*), und Hr. Pierson, Bariton. Komiker; 



Hr. Welsch*, Bariton. Hr. Chodoir, Bass, (sic!) 
— Ein Hr. Gaspard , Tenorist, scheintabgegan- 
gen *u seyu, indem er, zu unsrer Freude, nicht 
mehr auflritt. Ein Hr. Delys, der hey sei. .cm 
Debüt wenig Glück machte, gehört — ich weiaa 
nicht, ob eigentlich zum Theater- oder zum 
Orcheata* - Per lonale , iudem er bald, zwar mit 
schwacher Stimme, aber starker Prätension , als 
Sänger die Bühne ziert, bald an Hrn. LeGaye’a 
Stelle, mit viel Galtusch, das Orcheser — anfiihrU 
Er nennt sich einen alen Musik- Dir ector. 

Sängerinnen. Mad. Delys *, des Obigen 
Gattin, prima Donna — eine schöne Stimme, 
Md. Vigui * , mezzo Soprano. Mad. Astruc *, 
Dem. Adelaide — * naive Rollen. Mad. Remy. 
Mad. CamUle, alte Rollen. 

Ich habe Ihnen hier nur die Hauptpersonen 
der Oper genannt, weil es der Raum nicht er- 
laubt, das ganze Personale, sofern es nicht ans— 
schlicsseud zur Oper gehört, bevsmsetzeu. Da# 
Chor besteht ungefähr aus a6 Personen. — • 
Musik -Director ist Hr. Le Gaye. (S. meinen 
aten Brief.) Correpcütor, Herr St, Albe. — 
Es wird beynahe alle Tage gespielt, welche« 
freylich für Kassel bey weitem zu viel Matt 
scheint es aber hier nun einmal mehr mit der 
Quantität, als mit der Qualität zu halte». Fol- 
gendes sind ungefähr die im vorigen Jahre auf- 
geführten Opern f*J*), 

Ambroise in % Act. Marianne t 1 Act * 
Camille ou hs soutarain, 3 A. Philipp et Geor- 
gette, i Act * Im jrune Prüde , i A. La 
eoiree orageuae, x A. Lea 3 Snvoyorda , l A. 
Adolph et Clara, s A. *. La döt, 5 A. Alexia, 
i A. * Guliatan , 5 A. * Deux Mola , i A.* 
La mauon & vendre , i A. * Picaroa et 



1) A ■ m. Die mit * brzeiclmeteji »itid mot&alkdb. , , > ' \ , 

fr) D*S * zeigt m f nekhe Opern md ti aki* ward»# p baß* •[ ; 
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Diego , \ A. * Za maison isolee , 3 A. Alle 
diese Opern sind von Dalayrac componirt. — 
Bon fff. et Tailleur , 1 A. Afr. Descha/umeaux, 
5 A. * Le Tratte nul, i A. * Za Jambe de 
bois , i A. * Diese sind von Gaveaux. — Jatlis 
et Aujourd’hui , 1 A. * Lodoisca , 5 A. * beyde 
von Kreutzer.--- l’Avis au Public , 3 A. * Von 
Piccini. (Ist alier nicht der alte berühmte Piccinl. ) 
Joseph , 5 A. * JA Tresor suppose, i A. Une 
Folie , 3 A. * Ulralo, l A. ‘ Stratonice , l A. 
Helene , 5 A. * von Mcliul. — Montano et 

Stephanie , 5 A. * Aline , 5 A, * Ze Concert in - 
terrompu , t A. * JAs Maris gar f ans, i A. 
von Berton. — Z<?s Vidtandines , 3 A. * vou 
Devienne. — A£a Tante Aut or e , xA. und Ze 
Calif de Bagdad , l A * von *Boyeldieu. — 
Le Prisonnier , l A. * und DOpera comique, 
lA.* von Deila Maria. — Oedipea Colonne, 5 A. * 
von Sacchini. — BlaUe et Babet, a A. * von 
Dezede. — - Les Pretendus , i A. von Lemoine. - — 
Me'decin Turc , i Ä, * Cendrillon , 5 A. * Les 
confidences , a A. Michel Ange , l A. L’in- 
trigue aus fendtres , iA.‘ von Nicol o Isouard. — 
Richard , coeur de Lion , 5 A. * Zemire et Azor, 
4 A. * Comte d* Albert , 5 A. * von Gretry. — 
N auf rage comique , 3 A. u. Za Sacrißce d* Abra- 
ham, ZA.* von Blangini. — JA* deux Tour- 
nees , 5 A. * von Cherubim. — Z« Servante 
Maltresse, i A* von Pergoleze. (Ist gcmeynt 
Pergolesi. ) — JA Secret, i A. von Solie. — 
Le Tonnelier , i A. * von Audinot. — La 
Melomanie , iA. * — 

„ Ballet-. Balle trneister. Vacat. Ilr. Aumor, 
der diese Stelle bekleidete, ist abgegangen. Tän- 
zer : Die Herren Taglioni, Petitpa, Rossier , Liger, 
Ledet, Gauner, Vater und Sohn. Auch führt' 
Hr. Pierson in den Ballctcit oft die komischen 
Partien aus. — Tänzerinnen : Die Dem. Coustau, 
Adele , Romain, Lau re, Julie, Pitsch , Rossier 
und Bauch. — Ungefahr 30 Figuranten. — - 
Ita vorigen Jahr aufgeführte Ballete sind: • 

Jeux de Paris. Jeax d’Egle. Fille mal 
gardde. La JRmidre. Le Deserteur. Jenny , 

ou le manage secret. Songe etOssian. Figaro. 
La JS r oce de Villagt. Anette et Luhin. La 
Noce de Gamache. — , 

Bey dieser geringen Anzahl können Sie 
denken , dass man uns hinlänglich mit Wieder« 
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holungen erfreut hat. Was die Musik dieser 
3afk’lQ [denn diese allein gehört hierher ,) be- 
irift, ao halie ich Ihnen schon in meinem ersten 
Briefe meine Meynung darüber gesagt. Ich kann 
Sie also h er blos darauf verweisen. Nur dem 
hiesige, i Theater- Puhl ico (uämlich dem ton- 
angel>eadc*n , wozu die Kunstverständigen nicht 
gehören) darf man solche Musik bieten, wo 
Stücke aus Haydnschen Symphonien und Mo- 
ralischen Opern mit elenden Gassenhaueni , Cou- 
trelänze mit Opern -Ouvertüren, (die wir alle 
Tage hören ) u. dergl. ab wechseln , und zwar so, 
dass oft auf ein Stück aus Es dur, eines aus 
A, auf eines aus F moll unmittelbar eins aus 
D dur, u. s. w. folgt. Das einzige Ballet, wel- 
ches eine gute und passende Musik hat, ist La 
Basiere, mit Musik von Umlauf. Unser talent- 
voller Thurner , der Omen bereits bekannt ist, 
hat, so viel ich weiss , schon lange ein Ballet 
für das hiesige Theater componirt, und wir 
hätten also einmal eine ordentliche, gute Ballet- 
musik hören können: allein die Aufführung des- 
selben ist bis jetzt, wie man sagt , dui-ch den 
Abgang des Hin. Aurner (den Verfasser des 
Sujets) verhindert worden; und wir müssen also 
immer der alten Leyer folgen. Ucberhaupt 
scheinen die Herren vom Theater gar nicht in 
gutem Vernehmen mit dem Orchester zu stehen, 
(wovon freylich die Schuld nicht am letztem 
liegt,) und noch weniger irgend etwas gern zu 
sehen, wodurch das brave Orchester, oder dieses 
oder jenes vorzügliche Talent in demselben , sich 
auszeichnen könnte. — — 

Schon seit vorigem Sommer werden auch 
zuweilen durch die Herren Pierson und Denys, 
(welche ziemlich fertig deutsch sprechen) und 
durch Md. Schüler, deutsche komische Intermezzi 
aufgeführt. Wie man auf diese Idee, nach Ab- 
schaffung des deutschen Theaters , gekommen ist, 
weiss ich nicht. Man mag aber, wia es scheint, 
auch nichts daran wenden: denn seit der ganzen 
Zeit hat man nur mit Dreyen abgewechselt. 
Diese sind : Die beyden Freunde — - Musik von 
verschiedenen Componisten. — - Der Kapell- 

meister Paudendorf — > Musik von Bianchi, (also 
nicht deutsch) *— und Röschen und Christoph, 
mit Musik aus Paesiellü’s Molinara. Vor einigen 
Wochen jedoch wurde auch ein gans neues In* 
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tennezzo Dir falsch« PVerkir, mit Musik von 
Fr. Über, mit vielem Bryfall eüiigemal nachcinan- 
der gegeben } worüber ich weiter unten mehr 
sagen werde. 

Hiermit beschließe ich nun meinen Nach- 
trag, und kann jetzt ununterbrochen mit der 
Zeit fortsrh reiten. * ; 

Die hier bestehenden musikalischen Gesell- 
schaften, die Sic bereits keimen, gehen ihren 
Gang fort, bis auf die Baldeweiusohe , welche 
bereits ihren diesmaligen Curaus geschlossen hat. 
— ln meinem leisten Briefe habe ich noch tu 
bemerken vergessen, dass auch di« Gesellschaft 
des grossen Cassiuo ein wöchentliches Concert 
eUblirt hat, wo das Orchester aus den Musi* 
kern der Grenadier - Garde besteht.—* Oeffent- 
liche Concertc haben wir diesen Winter sehr 
wenige gehabt, aus Ursachen, die ihnen schon 
aus meinem ersten Briefe bekannt sind. Am 
?teu Dec. war grosse musikalische Academie im 
iötiigl. Theater , tum Benefiz des jungen Adolph 
Wiele. Dieser junge Virtuos auf der Violin ist 
der (ungefähr 1 4 • bis 1 5 jährige) Sohn des hie- 
sigen Kaminerniusicus. Mit Vergnügen ergreife ich 
diese Gelegenheit, das Publicum auf diesen jun- 
gen Ton künstler aufmerksam zu machen, der es 
schon längst verdient hätte, bekannter zu scyn. 
Ich halle sonst eben nicht viel von den (meist 
forcirten) jungen Wundergeuies , welche in der 
Regel nur eiue Speculaliou ihrer Aellem oder 
Erzieher sind, und wie die Treibhauspflanzen 
frühzeitig überreif werden und welken. Indes« 
wäre es ungerecht, solchen Ktuistjüugera nicht 
die Aufmerksamkeit zu widmen, die sie verdie- 
nen, Unter allen mir bekannten, so jungen 
V ir luoaen ist unstreitig dieser junge \\ iele einer 
der bemerkeusvverthesten. Sein männlich kräf- 
tiger, fester Strich, sein starker, voller Ton, 
•eine ausscrot deutliche Fertigkeit, und die Deut- 
lichkeit und Reinheit, womit er spielt, und die 
schwersten Passagen und Stridharten in seiner 
Gewalt hat, setzen, besonders im Verhältnis zu 
seiner, dem Aeussern nach, schwachen Consti- 
tution, wirklich in Erstaunen, und lassen einst 
* e hr viel von dem jungen Maua erwarten. Jeder- 
*uaun hört ihn gewiss mit dem lebhafteste« In- 
teresse.. Er ist bereits als wirkliches Mitglied der 
hasigeo komgl. Kapelle aufgeqommen. Das von 
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ihm gegebene Concert bestand aus folgenden 
Stücken. Erster Theil. 1) Oavcilnre aus Sa- 
ci ißce d’Abrahain v. Blaugini. Sie machte auch im 
Concert guten Effect, und wurde vom Orchester 
mit der gewohnten Präcision ausgefiibit, a) Bra- 
vour -Arie, ges. von Math Deiys; Wenn eine 
Bravour-Arie eine solche ist, wobey der Säuger 
au den niedrigsten , altfränkischen Passagen un>» 
unterbrochen sich halb todt gurgeln muss : so ist 
dies eine gewaltige Bravour-Arie. Unbegreiflich 
war es jedermann , wie Mad. D. ihre Kunst und 
ihre wirklich schöne Stimme an diesem elenden 
Machwerk verschwenden konnte. Eine Compo- 
sition wie diese, so unter aller Kritik, ist mir 
so bald nicht vorgekommen. Mad. D. sang übri- 
gens recht brav. 5 ) Violin-Concert von Krora- 
mer , gespielt v. Ad. Wiele. Es ist das neueste 
aus Ddur, brillant, und recht angenehm zu hö- 
ren. Der junge Künstler spielte, man kann 
wirklich sagen, vortrefflich; und verdiente ganz 
den, fast tumuliuamchen fieyfaü, den man ihm 
»oilte. Zweyttr Theil. 1) Symphonie, 2) Pot- 
Fourri (urs Violoncell von B. Romberg , gespielt 
von Hi n. Feiui , ersteu Violoncellisten der königh 
Kapelle. Hr. F. trug es sehr brav , mit Fertig- 
keit und Geschmack vor, und erhielt verdienten 
Beyfall. • 5 ) Duett aus Mntrimonio segrettoi; g es. 
von Hrn. und Mad. Delys. 4 ) Variationen für 
die Violin, von Krummer, gesp. von Ad. Wiele. 
— Obgleich sehr brav vorgetrageu , machten 
doch diese Variat. keine Sensation ; und konnten 
es auch nicht , da sie wol mehr zum Privat- 
studio , als zum öffentlichen Vortrage geeignet 
sind. Im Ganzen war man mit diesem Concert 
sehr zufrieden, und das Haus ziemlich volL 

Eiu andres Concert . ebenfalls im Theater, 
gab ein Hr, Simoni, italienischer Sänger, wie er 
sich nanntet und verband damit die Vorstellung 
eines (wirklich ' hier noch nicht gesehenen und 
gehörten) Pygmalion. Es war also eine musi- 
kalisch-theatralische Academie. Die Kintheilung 
war folgende. Erster Theil. 1) Ouvertüre aus 
Tig rane, von Righiui. Mau hört diese und die 
viel belobte Mehülsche Jagd-Symphonie hier zu 
oft, als dass man sie immer mit ueuein Interesse 
hören könnte, selbst wenn auch beyde von glei- 
chem Werthe w aren. 2) Ari« v. Mozart % ges, 
vou Hrn. Simoni. ( Tzcihe , guter Mozart’) 
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5) Violin-Coacert von Rcxh*; (auf dem Zottel 
stand aber Viotti ,) gespielt von Hrn. Georgia,, 
Violinisten der königl. Kapelle. 4) Duett für 2 
Soprane, gesungen von Mad. Schüler und deren 
Schwester, Dem. Bonasegla. Zwryter Theil. Pyg- 
malion, italienisches Intermezzo, gesungen und — 
gespielt von Hrn. 8imoni. Das war denn nua 
so ein Pygmalione! Es war nicht Melodram, 
sondern bestand durchgängig aus Reeit. u. Arien. 
Die Comp, war zusatqmeugetragne Waare, und 
das Spiel des Hrn. S. jämmerlich. Der Gesaug 
nicht viel besser. Er hat eine starke , aber eben 
nicht angenehme Stimme, hingegen desto mehr 
Prätension. Seine Manier ( wenn man es so nen- 
nen will) *oll vielleicht Crescentinisch seyu, ist 
aber ganz SimoniSch. Seine Verzierungen sind 
geschmacklos und überladen. Kurz , wer noch 
nichts von einem Marchesi, Crescentini, Brizzi, 
und solchen Meistern wüsste , würde durch Hru. 
8. eben keinen v ortheil halte n Begriff vom italieni- 
schen Gesänge bekommen. *) Das Haus war leer. 

Hr. Ries, der bekannte Pianofort«- Spieler, 
hat denn auch in der Stadt zwey Coneerte (eine 
unerhörte Sache in Cassel) gegeben; und darin 
die Erwartung, die wir hatten, vollkommen be- 
friedigt. Das erste, den 20 . Ja»., enthielt Fol- 
gendes: Ouvertüre, v. Blangini. Sie ist ganz 

neu , und über ein spanisches Nationalthema 
componirt. Zuvor aclum hörten wir sie als Ou- 
vertüre zu einem Ballet, wozu sie sich auch, 
{besonders wegen der dabey angebrachten obli- 
gaten — f Castagoetten ,) noch mehr zu eignen 
fechemt, als zum Concert. Das Thema ist ge- 
-achickt und gefällig dnrchgefiihrt. Soene von 
Nautnann, ges. von Mad. Willraann. — Da 
Mad. Willmann jetzt , ausser hey dergleichen 
Gelegenheiten, nicht mehr Öffentlich singt, so 
hören wir sie auch nur zehr selten. Zu 
ihrer Ehre finden wir, das« sie sich in ihrer 
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Zurückgezogenheit keineswegs vernachlässigt , son- 
dern immer noch die brave , achtungswerthe 
Sängerin ist, die wir stets mit Vergnügen gehört 
haben. Auch diese Scene sang sie sehr brav, 
und des trefflichen Componisten würdig. Coucert 
für das Piauoforte, comp, nnd gespielt von Hm. 
Ries. Lieber lim. R. , sein Spiel nnd seine Com- 
position, nachher. Oboe- Concert , gesetzt und 
geblasen von Hrn. Thurner. Das Concert, (so 
viel ich weiss, eines seiner frühem,) ist, obgleich 
nicht gerade hervorstechend, dennoch aber origi- 
nell , ohne gesucht zu scyn , brillant . gut msü u- 
mentirt, and ge&llig fiir's Ohr. Dass es Herr 
T. seiner selbst würdig vortrug , lässt sich er« 
waiten. Wir müssen nur bedauern, dass wir 
sowol Hrn. T., als noch einige andere unsrer 
hiesigen geschickten Künstler , so selten zu hören 
bekommen. Rondo von Mayer, (war aber, wenn 
ich nicht irre, von Winter,) gesungen von Md. 
Willmann. Freye Phantasie auf dem Pianof. von 
R. Man war allgemein mit dem Genuss dieses 
Abends zufrieden; und llr. R. konnte es auch 
seyn, denn der Saal war (o Wunder!) ganz 
voll , and der Bcyfull uugctheilt. — — 

(Die Fortsetzung nächsten*. ) 



Nachricht*:». 



Königsberg. (Beschloss aus der lösten No.) 
Am Charfi-eytage führte Hr. Riol Grauns Pas- 
sionsmusik auf. Man hat Hru. R. in den hie- 
sigen Zeitungen den Vorwurf gemacht, dass er 
nicht* anderes , als dieses Stück zu kennen 
scheine; ich glaube, mit Unrecht. So lange die 
Musik ein zahlreiches Publicum findet, verdenke 
ich* Hrn. R. nicht, dass er sie c inslud ith. — 
Von denen vor einem Jahre von mir gerügten 



* j 



f ) So ab«» ich “ Hamburgisrhen unpsr teiiseben Correspondenten folgende Anieige : Seit einigen Jahrei 
hweita ist in Hamburg kein guter Tenorist «ufgetrettn. (Du ict stark.) Die Mitwirkung de« kariert öafce» 
reichndieu Kammersänger-! (? ) Simcni an dem Concert der Mad. Glej lä.*» mithin die hiesigen Muaik freunde einei 
WB *o angenehmem Genuss erwarten, je grösser der Ruf der Vorzüglichkeit iat, der Hm. S. rorangeht. — Wem 
die* wirklich jemand anders, ala Hr. &. *elb«t, bat eiariiekeu lassen: so ist diea wol eine aehr gewagte Präsumtioc 
da dar Huf eines Künstlers vor »einem Auftreten, eben durch aoicha Anzeigen , die gewohaCah nur Lockbeeren für 
Publicum aeyn aollen, voesüglieh beut an Tage eine aehr «umkAt* and relative Sache iat. Aber dergleichen Maas 
pal stierten eolUeu von wahren Künstlern selbst gar nicht geduldet werden. Sie schaden aehr, als man glaubt 

■ als. . „ ° 

i Verf. 
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Fehlern hat Ttr. R. auch nicht Einen verbessert. 

Die nämlichen schleppenden Tempo«; (Hr. R. 
lies* 2 Choräle und die Wiederholangen der Arien 
weg , und es dauerte doch über zwey Stunden ! ) 
das nämliche unschickliche Aufhören des letzten 
Chors in C moll , dazu die Coda der Instrumente 
in Es! Alles, wie vor dem Jahre! Hr. Riol 
liest doch wol, was über ihn geschrieben wird? 
Er» Musik-I)i rector . sollte das! Er mag glauben, 
dass ich Unrecht habe. Nun — das Factum 
liegt da: Kenner mögen entscheiden. Es wäre 
noch über das geschmacklose Klimpern zwischen 
den Absätzen der Choräle, welches sich beynahe 
nur auf deu gebrochnen kleinen Septimenaccord 

rcducirte, über die Verwandlung 



der Graunschen Figur in 

über die Weglassung der Pralltriller , und über 
manches Andre, viel, viel zu sagen; was hülfe 
es aber? — Die Chöre gingen gut, nur war 
der Alt zu schwach, und der Bass zu laut 
(nicht zu stark.) 

Aus meinen bisherigen Berichten, die ich 
mit der grössten Unpartei lichkeit abgefasst habe, 
da ea mir nur um die Sache zu thun ist, nur 
um sie zu thun seyn kann, und ich von keiner 
Partey besoldet werde . . . geht deutlich hervor, 
dass die Musik in Königsberg jetzt eben nicht 
in Aufnahme ist Kann Jemand nicht nach 
Weise der Gassenbuben, sondern mit Gründen 
-unlieb eines Andern überfuhren , so will iebl 
mit Dank annehmen. 

Die früher erwähnte Harmonie ist, grosser 
Disharmonieen wegen, auseinander gegangen. 

Für die Bildung des Volk; zum Gesang 
wird viel gethan. Die Zöglinge der Tiepoltschcn 
Freyschule singen wirklich vierstimmige kleine 
Chöre recht artig und ziemlich rein. Die Hebun- 
gen für die Rhythmik haben mir besonders ge- 
fallen ; nicht so das Singen bis ius hohe c , wel- 
ches nachtheilig werden muss. — Hr. Liedtke, 
Lehrer am köuigl. (durch Hrn. Zeller einge- 
richteten) Normal-Institute, hat iS kleine, 5 und 
4stimmige Chöre herausgegeben, die aus einem 
schw eiserischen Liederbuche entlehnt sind. Sie 
sind in Ziffern abgedruckt. (Diese Erfindung ist 
übrigens sucht neu, und J. A. P. Schulz hat vor 



mehrem Jahren die Partitur seines Oratorium»; 

Maria und Johann es , auf ähnliche Weise druk- 
ken lassen.) Da so vieles über den Gesang d< r 
Zöglinge dieses Instituts geschrieben und gespro- 
chen worden , so ist es vielleicht den Lesern der 
m. Z. angenehm, hier eins der erwähnten Chöre 
za finden. 
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Die römischen Ziffern sind die Töne unterm ein- 
gestrichnen c, eigentlich dem Grundton über- 
haupt. Das «stimmige Singen macht hald eine 
höhere, bald eine tiefere Stimmnng nöthig, jo 
nachdem das vorzu tragende Stück mehr Höhe 
oder Tiefe hat. Diese Einrichtung , die wenig- 
stens in der Tiepoitsclien Frey schule statt findet, 
scheint mir Nachtheile mit sich zu fülireu. 
Warum denn gerade vierstimmigen Gesang von 
Kindern allein? Der Lehrer richte die vierte 
Stimme für sich ein! — 

So eben erhalte ich eine kleine Schrift : Ge- 
danken Uber den Unterricht i/n Gesänge auf 
öffentlichen Schulen , von IlnnGotlhold, Director 
des hiesigen Friedrichs - Collegiums. Sie enthält, 
wenn auch nicht viele neue, doch viele wahre, 
beherzigungswerthe Sätze. Der Verf. bleibt selbst 
da immer interessant, wo man ihm nicht unbe- 
dingt beypfiichten wird, (z. B. über die Vorzüge 
der griechischen Musik,) und so wäre zu wüu- 
schen , dass sie durch dcu Buchhandel weiter 
verbreitet würde, als Programme .gcwöliulich 
verbleitet werden. Dass der Hr. Verf. Ihre 
Zeitung benutzt hat, (z. B. S. a4, No. 3. die 
gründliche Recensiou der Schubartscheu Siug- 
schule,) wird Ihnen recht seyn , wenn er dieselbe 
gleich nicht angeführt hat — 



Digitized by Google 



4xi i8n. 

Bruchstück e eines Schreibens aus München* 



Endlich ist Aschenbrödel, die lang erwar- 
tete, über unsre Bühne geschritten, Spät genug, 
werden Sie denken. Desto gespannter war unsre 
Erwartung. Was hatten wir nicht alles schon 
gehört! was nicht gelesen, in deutschen und 
französischen Blattern ! Was gewisse, in der 
Natur eines Kunstwerks gegründete Formen nicht 
verletzt — und unser Zeitalter ist formeller , als 
man dem Anscheine nach glauben möchte — 
das kann nie missfallen. So hat auch das alte 
Ammenmährcben drey Stunden hindurch — denn 
ao lange spielt hier die Operette — — unsere Auf- 
merksamkeit unterhalten. Viel mehr aber auch 
nicht Gerührt hat es uns nicht — i- wie könnte 
es dieses? Entzückt wol auch nicht — wie 
schwer ist dieses ! Wol griff man sich an ; man 
klatschte: aber AUne, und selbst das alte Feen- 
mährchen, Zemire und Azor, haben viel tiefer 
auf uns gewirkt: das leugnet Niemand. Schön- 
heiten , die grösaientheils nur local sind ; ein ra- 
sches Spiel, das bey uns Deutschen nicht immer 
einheimisch ist ; besondere hinreissende Eigenhei- 
ten eines beliebten Schauspielers, einer belieb- 
ten Schauspielerin ; eine für theatralische Kunst 
schwärmerisch eingenommene Nation — bringen 
oft Wunder hervor, die der Nachbildner mit 
aller Kraftanstrengung von seinem kälter ge- 
stimmten Publicum umsonst erwartet. Die Sai- 
ten sprechen nicht ap: sie sind schlaffer gespannt. 
— Ueberfliisaig wäre es, über das Sujet dieser 
schon allbekannten Feenoper ein Wort zu sagen. 
Alles , was sich daraus bilden liess, hat der Dichter 
geleistet. Eine oft bis zum Muthwilleo gehende 
Laune, dann "wieder Scenen, die unser morali- 
sches Gefühl in Anspruch nehmen, daun wieder 
sinnlich reizende, wechseln, und unterhalten 
freylich. Mud. Harles war Clorinde, Frau v. 
Fischer Tisbej die gute Aschenbrödel war der 
Mud. Regine Lang Vorbehalten. Hr. Weixel- 
baum . . . aber warum geht dieser geachtete Künst- 
ler so selten aus einem gewissen sentimentalen 
Wesen, das ihu zu umgeben scheint, heraus? 
warum wird er auf seiner Bühne nie launig, nie 
munter? Hat je sein schöner Gesang des ver- 
dienten Bey falls verfehlt? Oder sollen immer 
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nur ernste Charaktere sein Gemüth durch dringen? 
Unbedeutend für seine Singt’« higkeit sind freylich 
solche Rollen; hier kann er seine Kunst wenig 
entfalten. Aber wer sollte nicht auch manch- 
mal , wäre es auch nur zur Erholung , unbedeu- 
tenden Rollen eine Art von Wichtigkeit gebe» 
wollen ? wer soll sich die Mühe verdrieaseu las- 
sen , der Liebling des Publicum« immer zu seyu, 
wenn man so leicht es immer seyu kann? -Es 
ist eine seltene Sache um unsere ephemerischen 
Künste; eine Kleinigkeit hebt sie, eine ander« 
macht sie fallen. Ich meines Theils möchte es 
mir nicht anmerken lassen, dass ich diese Klei- 
nigkeiten verschmähte: denn wer hat wol immer 
Gelegenheit, sich im Grossen zu zeigen? und 
wo ist das Auditorium, das Grosses immer 
fasst? . . . Hr. Weixelbaura also spielte den 
König. • — — Die beyden ersten Acte bis zum 
2ten Finale sind uns etwas langweilig vorge- 
komraen. Der moralische Aliudor, die gut« 
Cendriüon , die eitlen Schwestern, der lächer- 
liche Quastkönig — so gut ihn Hr. Mittermayr, 
dessen Fach so etwas nicht ist, und nicht seyu 
sollte, vorstellte — — konnten uns doch nicht ge- 
nug anziehe». Was hatte ein grosser Theil un- 
serer Theaterfreunde , die übrigejis nicht immer 
Kunsterfahrne seyn können , nicht alles erwartet! 
Aber auch dieses an sich imposante Fest hatte 
für uns, ich weiss nicht was Schielendes. Warum 
tanzt Clorinde ? sollte sie den schönen Tanz ihrer 
Schwester blos vorbereiten? oder sollte ihr Tanz 
gar Caricatur seyn? Und das folgende Lied, 
aus F nioll, auf die Worte einer Idylle.. . . . 
ein spanischer N&tioualtanz sollte es seyu : aber 
Clorinde tanzte nicht darnach ; sie legte ein eige- 
nes , ziemlich langes Tanzsolo (pas seul) ein. Und 
nun sollte Cendrillon durch ihren Tanz, durch 
das Reizende ihres Gesanges, allen Aufwand 
voriger Kunst Aufheben, ausiöschen ; sie allein 
soll, alles besiegend, aller Augen nur auf sich 
ziehen. — Die« ist der Hauptmoment eines 
Kuuslproductes, das nicht unser Herz rühren, 
das nur unsre Sinnen tauschen und auziebca 
sollte, das aber nur von Einer Schauspielerin, 
von jener nämlich , für deren Individuelles das 
Stuck gedichtet worden, mit voilkommuer Wir- 
kung kann dargestellt werde«. Die Musik selbst 
wird hier nicht unter jene vom ersten Rang, 
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nicht unter die genialische gezählt. Verstanden 
es grosse Meister, wie Gluck , Mozart , durch 
ihre Töne uns manchmal etwas Besseres, ab 
was die Alltags weit uns darbietet, ahnen zu las- 
sen , so ist dieses bey Hi n. Nicole de Malte nicht 
der Fall. Z war der Gesang des W aldhorns mit 
der Hai fenbcgleitung , womit die Ouvertüre be- 
ginnt, könnte uns in eine höhere Stimmung ver- 
setzen: doch kömmt dies wol noch zu frühe, 
und das darauf folgende Allegro, so wie die 
wirklich unbedeutende Iutroduction , welche in 
dem Zuschnitt gewöhnlicher französischer Ope- 
retten gegeben sind, weisen die Empfindung, die 
sich eben in uns anküuden wollte, sogleich wie- 
der ab. Von jenen heimlichen, romantischen, 
schwärmerischen Melodien , die ans gute Meuter 
jener Nation oft hören lassen, kömmt in beyden 
ersten Acten nichts vor. Die beyden Roraadzen 
— — eine Musikart , in der ans der genialische 
Mehui in Helene und Joseph so viel Reizendes 
und Originelles gegeben — — sind zu sehr in Da- 
layrac’s Manier geschrieben. Doch hat diese 
Oper einen Vorzag, dessen viele andere sich 
nicht rühmen können. Es steigt nämlich ihr 
Interesse ; die Melodien verschönern sich , so wie 
die Handlung fortschreitet. Ein Terzett der drey 
Schwestern im 5ten Acte, voll Charakter and 
Leben; ein Duo des Prinzen und der Aschen- 
brödel, dessen inniger Gesang unser Herz an- 
spricht; so wie das Finale, mit einigen, zwar 
schon gewagten, aber doch hier in neuer Ver- 
bindung vorgebrachten Modulationen , sind, nach 
unserm Gefühle, das Beste des ganzen Stücks. 
Das Steife hat sich hier verloren, und man 
Wünschte wol am Ende , noch mehr Musik dieser 
Art zu hören. — Die Oper wurde gut gespielt, 
4och vielleicht nicht mit der Raschheit und dem 
leichten Wesen, das einem dramatisirten Mäiir- 
cbeo eigen seyn sollte. Sie wurde auch gut ge- 
sungen ; doch da alles sich unvermerkt zu jenem 
hohem Gesänge hinneigt, den die italienische 
Op» immer lebhafter anstimmt; so konnte Clo- 
rinde und Tisbe, ab sie eben in jenen kurege- 
fassten Rhythmen des ersten Acts versuchten, 
die Stärke ihrer schönen Stimmen za entfalten, 
der Erwartung nicht entsprechen. Alles hat sich, 
in Prosa und Versen, verschlimmert — » verän- 
dert gewiss. Wissen wir ja kaum mehr, was 
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wir wollen, wenn wir unser Theater betteten! 
Wenig kennen wir die Grenzen einer Kuust, 
die eben auch, wie alles, was der Mensch eng ist 
hervorbringt , ihre Kehrseite hat. Wir sind an 
Musik und Theater — wie übersättigt. Da wir 
Singspiele vom verschiedenartigsten Gebt und 
Wesen hier sehen, so ist es wol eine natür- 
liche Folge , dass wir keine Art derselben genau 
kennen lernen , uns an keine derselben recht ge- 
wöhnen, und von einer erwarten, was nur die 
andere leisten kann. Verhehlen wollen wir es ’ 
uns nicht: wir fangen an, in der italienischen 
Oper zu schlummern, weil uns der blosse Go- 
sang für den Mangel einer interessanten Hand- 
lung nicht schadlos halten kann; wir gähnen in 
der französbehen Operette, die einst unsere 
Lieblingsnnterhaltung war, weil wir auch die 
Producta des Theaters Feydeau von Crescentinis 
gesungen, von Garricks gespielt sehen möchten. 
Und die Bestrebungen des vaterländischen Künst- 
lers — - o diese tragen schon bey ihrem Ent- 
stehen die Zeichen ihres schnellen Eudes an 
sich. Seit beynahe zwey Jahren hat keine der 
für hiesiges Theater componirten Opern es bis 
zur dritten Vorstellung bringen können. Die 
Räthsel, die Jagd, Carlo Fioras , Claudius von 
Villa Bella , (ihr Fall war der entschiedenste) 
Demohpöon , blieben bey der zweylen stehen : ja 
ein sehr schönes, von Winter componirtes Bal- 
let, der Tod Adams, dessen zarte Haltung und 
sanfte Melodien allgemein anerkannt wurden, 
musste sich gpr mit einer einzigen begnügen! 
Allerband nichtige, unbedeutende Kritiken über 
dieses und jenes, z. B. über einen Anachronbmus 
von Regenbogen . . . denn kömmt es darauf an, 
ein Kunstwerk durchzuziehen , so citiren wir mit- 
unter wol auch den alten Moses, ans welchem 
wir uns übrigens wenig machen -— solche Kri-i 
tiken, sag* ich, liessen sich hören, und Herr 
Crux , der wol manchmal über gute Tänzer, 
aber nie über gute Sujets für seine. Dichtung in 
Verlegenheit kam, nahm das nicht gewürdigte 
Ballet von der Bühne zurück. Wie dies alles- 
enden, und ob wol deutsche Kunst unter uns 
ganz aufhören werde, möchte man vielleicht 
fragen. Soll Beyfall und verdienter Lohn sie 
ermuntern, so möchte sie wol lange nicht genug , 
ermuntert werden« Doch - wollen wir nicht hofien. 
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dass deswegen unsre Künstler die Hand in den 
Schoos legen, und auf halbem Wege stehen blei- 
ben weiden. Unfälle dieser Art sind ja auch 
auf andern Theatern nicht »eiten. Schreiber dieses 
glaubt, dass sie bey uns mehr, als irgendwo, 
«len Dichtem können beygemessen werden. Sie 
kennen die Erfordernisse eines guten Opernge- 
dichts zu wenig, oder geben sich, aus laicht zu 
begreifenden Ursachen, ungern mit denselben 
ab. Die Kunst hat kein Vaterland. Sind wir 
gegen das Uusrige selbst unerbittlich strenge, so 
lassen wir dem Guten, das aus der Fremde 
kommt , volle Gerechtigkeit wiederfahren. Ahne, 
Helene, Camilla, ( v. Paer , ) Armand, Joseph, 
vielleicht auch zum Theii Aschenbrödel, das 
Opferfest — * den« für die Wiener Bühne schrieb 
Winter, wie bekannt, diese Oper, und ihr Glück 
war gemacht?, ehe sie bey uns eingeführt wurde 
— mitunter der edle Pumpernickel, werden fleissig 
besucht; sie sind, so zu sagen, an der Tages- 
ordnung. Nun denu *. diese studire unser Künstler l 
diesen bilde er nach ! Sein - wohl ! Wenn nur 
so etwas nachzubildeu wäre ! — 



Recknsiom. 



5t , Ossian an die untergehende Sonne nach Her- 
der» Ueber setzung u. d. engl. Originaltext (?) 
mit ßegl. (L Pianoforte u. einer Violin — — * 
; S?stes Werk. (Pr. 3« Gr.) und 
3, Die Unschuld v. Mächler , in Musik ges. (für 
Gesang u. Pianoforte) — v. F. H. Himmel « 
Sjjstcs W. Leipzig, b. A. Kühnel. (Pr. 8 Gr.) 
Hr. Kapellm. II. besitzt einen gewissen Kreis 
Lieblings - Melodien , Lieblings - Wendungen der 
Harmonie, und Lieblings -Figuren der Begleitung, 
die voroämlich in seiner angenehmen Famhon 
gesmnmlel stehen, in diesen bewegt er sich, 
mit weniger oder mehr Abwechselung und Modi- 
ficatiou , immer wieder : aber man muss gestehen, 
diese Lieblings- Melodien, Wendungen und Figuren, 
sind gut, weiden mit Geschick und Geschmack 
angebracht , und sind zugleich Lieblings- Melodien, 
Wendungen und Figuren, der jetzigen zahlreichen 
Liebhaber- Welf- Diese finden sich denn auch 



in 



den genannten beyden kleinen Werkchen 
darum wird es ihnen an Beyfall so wenig , als 
den frühem ähnlichen fehlen , und sie sind dieses 
BcyfitU* auch gar nicht unwürdig. In No. i. 
nimmt der Componist, wie es der Text verlangte» 
eiuen ernsten Gang, und bey aller Einfachheit 
eine gewisse Würde, auch einige Wendungen 
der Harmonie und Begleitung an , welche er noch 
nicht zu oft gebraucht hat: der Effect ist aber 
weit weniger in die , zuweilen sogar etwas mono- 
tone Singstiinme, als in die figurit le, und (Wahr- 
scheinlich um an Ossian zu erinnern) harfenar- 
tige Begleitung des Pianoforte gelegt } doch w ird 
dieser beabsichtigte EtFect, bey guter Verbindung 
der Violin und des Gesanges mit dieser Beglei- 
tung, im Ganzen wirklich erreicht. Auf Einzel- 
nes soll man bey dieser ganzen Art der Behand- 
lung nicht zu ernstlich sehen ; sonst müssten z. B. 
öftere Dehnungen im Gesänge, wie: ( Andante 
sosienuto! und Begleitung in steten Sechzehnthei- 

lcnl): ver- da ist das 
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ailer- 
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ding» gemissbilligt werden. Recht schön hebt 
sich der Componist von der Stelle an ; die Wo- 
gen kommen etc. 

Mit der Unschuld (No. 3.) haben «ich Dichter 
und Componist leichteres Spiel gemacht Hr. M. 
hat die, von den neuesten deutschen Liederdich- 
tern darnieder gesungeue Weise gewählt: Was 
ist es, das . . . dies thut und jenes, und wieder 
jenes und dies? und am Ende: es ist . . . Hx. 
H. hat eine Musik dazu gesetzt , die roch re in 
seiner kleinen Gesänge wol gar zu sein» gleicht 
Beyde haben aber etwas geliefert, das sich sehr 
gut mit einander verbindet, überall gleichen 
Schritt hält, leicht und gefällig dabtiu fliesst, und 
gewiss von Jedermann , selbst von dem , der jene 
Erinnerungen und Rück Weisungen nicht los wer- 
den kann, gern einigemal gesungen und gespielt 
wird. Hier ist auch der Singatimme vornämlicb 
der Amdruck, eine lebendigere Bewegung und 
gute Declamation gegeben worden, wo bey aber 
das unterstützende Accompagncinent doch keines- 
wegs uninteressant ausgefallen ist — 



{ Hieräej das Intelligenz- Ulan No. VII. ) 
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Für Freunde des Gesangs und Klaviers. 



Musikalischer Jugendfreund, 

oder 

inslructivc Sammlung von Gesängen für die 
Jugend gebildeter St:»mle, sowohl fiir Schulen und 
Institute , als auch für häusliche Kreise geeignet, 
geordnet von M. Fried r. IV ilh. Lindner. 
Erstes Heft. 24 Musik - Bogen in 4 to. Ver- 
knuTpreis 2 Rtlilr., Pnrlhiepreis fiir Schulen u. 
Institute 1 Rthlr. 8 Gr. Leipzig, beym Her- 
ausgeber und in Commission der Grafischen 
Buchhandlung. 



Diese erste Sammlung enthält 67 Lieder, Rnndgesangp 
und Canons, ein, «wcj, ‘drey und vierstimmig , alle mit 
Klarirr- Begleitung. 

Die Namen der Dichter und Componisten mögen jedem 
Musikliebhabcr überzeugen, dass er in dieser Sammlung das 
Beste und Zweckmässige te findet. 

' * 

Dichter und Dichterinnen. 

Julie v. Bechtolsheim — Bürde — Cothe 

— Herder — H c 1 1 y — K Ö p k e n — Kosegarten 

— Ksummacher — Kuhn — Matts — M u r h I c r 

— Neu f für — Pfcffel — Elisa von der Reck — 
$»lis — Schiller — Schmidt — S p i k e r — 
von S t o 1 b e r g — Thilo — “1 irrige — Voss — ■ 
u. a. m. 

Componisten. 

Ambrosch — Beethoven — Ferrari — Gy- 
rowet» — Harder — Ilayrin — Himmel — 
11 1 . r k a — Kunse — Mozart — Naumann — 
Pilz — R o i <- h a r d t — II i g li i n i — 1 * r. Schnei- 
der — Schulz — Spazier ^ Türk — Vogler 

— Zumsteeg — u. a. m. 




’ Jede weitere Anpreisung ist überflüssig , selbst über den 
geringen Preis als Kniprelilung kann wohl nur eiue Stimme 
sevn. Es ist auf Gemeinnützigkeit besonders Rücksicht 
genommen ; darum bleibt auch für Schulen und Institute 
der Parthiepreis Ley u Exemplaren immei nur i Rthlr. 

8 Gr. sächsisch. Einzelne Liebhaber können nur noch bis 
Ende August auf diesen Preis Anspruch machen. Alte» 
t’rLrige ist iu der Einleitung des Werks ausführlicher 
gesagt worden. ' 

Leipzig im May 1 8 1 1 . 

Der Herausgeber. 



Ankündigungen. 



Im Verlage der Ilcrderachcn Buchhandlung 
zn Frevburg und Cnnstanz haben folgende Weike 
so eben die Presse verlassen, und siud in allen soliden 
Buclihamllt.ngen zu haben ; 

Elcracntarische Gesangslehve für Volksschulen : 
Oder kurze Anleitung zur musikalischen Ju- 
gend bi klang iu den Elemeutarschuleu. 8. La- 
denpreis i Fl. »4 Xr. oder 18 Gr. 

Es nntcrliegk keinem Zweifel, dass unter den höhern 
Ideen Pestalozzis sich keine so wohhhälig antspüiht, als 
jene, die durch methodische Bildung der Schuljugend iu 
Gesänge die Musik rum Gemeingut der Menschheit zu 
machen , die Pädagogen der Zeit so stark und nachdrück-, 
lieh »ufiordert. Wenn eine solche Bildung kernen andern 
Nutzen gewährte, als dass sie das ganse Volk befähigte, 
au unsem Gottesvcrehrnngen persönlichem Antheil nehmen 
ru köuueti, als bisher, und dadurch die Letztem zu einer 
Würde erheben, die unter dem allmächtigen Schalle psal- 
moüischi-r Hymnen das Praesens Nurnen in Aller Herzen 
hiutittza berte, so wäre schon dies Gewinn genug, um 
unverweilt Hand ans Werk zu legen. 

Soll dies jrd“^ 1 r. 1 I Ingen, so genügen dazu nicht die 
grossen Werke, denen wir von Yverdün her entgegen se- 
hen, sondern cs muss eine für Schullehrer geschriebene 
Anleitung in Aller Händcu seyn, deren Gemeinverständ- 
lichkeit sic eben so allgemein einführbar macht« 
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Die vorliegende Ges&nglehrc hat diese ihre Zweck- 
mässigkeit in den Schulen Rotweit« bereits auf eine Art 
erobert, dass über ihren Werth kein Zweifel mehr seyn 
k a uti , wir »heilen sic daher dem verehrten Publicum mit, 
um durch ihren Gebrauch zu ähnlichen Resultaten zu ge- 
langen , die selbst die unbescheidenste Erwartung ' über- 
«reffen werden. 

In einer fassliehe«. Sprache behandelt sie ihren Gegen- 
stand so rein elemenurisrh , und in einem m naturgemäs- 
»en Gange, dass auch der Nichtnrasikant theils «ich selbst 
belehren, theil* auch andere darnach au un .errichten iu den 
Stand gesetzt wtrd. Sie zerfällt in 3 Thei!» , derer der 
iste die Rhythmik, der ato die Melodik in der Art nb— 
handelt, das« man jedesmal zuerst mit der Sache, dann 
mit den Zeichen, und zuletzt erat mit den Ns men der 
Zeichen bekannt wird. In dieser Absonderung und Be- 
handlung de* Stoffs liegt die Ursache der ttn|l»«blichen 
Leichtigkeit, womit jeder zum Ziel gelangen wird, der sieh 
dieser Anleitung gehörig bedient, wozu wir sie wiederholt 
empfehlen. 

Al* eine gewiss »ehr willkommene Zugabe sind diesem 
Werke noch heygegeben worden : Zwanzig Ucbungs- 

stücke als UeLungsbeyipiele zu der elemen- 
tarischen Gesan g t leh r e. 

Zur leichteren und allgemeineren Verbreitung dieser 
Lehrart in Volksschulen ist für die Schulkinder ein ge- 
drängter, leicht fasslicher Auszug veranstaltet worden, und 
fuhrt den Titel : 

Getnngbüchlcin für unsre lieben Kinder 
in des Elementarschulen, »a. 9 Xr. oder 3 Gr. 

Fragmente aur höhen» Musik und für ästhetische 
Tonliebhaber. Vota geheimen Ruthe von 
Bockliu, der Philosophie Doctor , der Aca- 
detnie der Arcadier jtu Rom , wie auch 
verschiedener gelehrten Gesellschaften Mit- 
glied etc. 8. 36 Xr. oder 8 Gr. 

Die Tendenz dieser zwar kleinen, aber interessanten, 
Schrift gehet nicht nur dahin , den Anfängern in der musi- 
kalischen Composition, in so manchem Betracht, stille Winke 
und Fingerzeige zur hohem Musik zu geben: sondern auch 
ihren Geschmack für den ästhetischem Charakter der Ton- 
kunst ausbilden zw helfen, — Keine Kunst, ausser der 
Poesie , erreicht die Intensität einer ausdrucksvollen Musik. 
— Der rühmlkhst bekannte Verfasser beweiset unter an- 
dern: da*», wo die Schönheit der Melodie nur als Ver- 
stärkung des ästhetischen Reizes einer kunstreichen Har- 
monie *nr Hülfe gerufen wird — die Musik gerade auf 
die Schönheit Verzicht thne, wodurch eben säe alle übrigen 
scheinen Wissenschaften und Künste ubertreft n kann, weil 



die Tonkunst in der- ästhetischen Nachahmung der Natur 
auf da» Subjeetire in der natürlichen Entwickelung der 
Empfindungen beschränkt ist. Dass itn harmonisch reinen 
Au« J ruck der Stärke und Tiefe des Gefühl» aber wohl die 
deutsche Musik die erste in der Welt seya dürfte: die» 
eehollet aus dessen dargebrachten Vergleichungen. 



Seue Musikalien von verschiedenen Verlegern 
welche her Breitkopf u. Härtel su haben sind . 



Tandler, Fr. Variation» p, la Guitarre seule Op. t. 5 Gr. 

. Harter, Aug. to Variationen £. d. Guitarre über 
das Tyrolcrlied: Wann i in der Früh 

aufsteh 6 Gr. 

— — t a Variationes p. la Guitarre : Ich tass 

und spann vor meiner Thür etc. 5 Gr. 



Kapelle r, J. N. Variation* p. la Flöte #v, acc. 
d'ua Violon, Alto et Violoncello aur un air 
popttlair de Suuse * ta Gr. 

Reethoven, L. v. Quintett» p. Flöte, Violon 

a Altos et Violoucelle. Op. 85. (G dar.) t Thlr. 6 Gr. 

Achtzehn ganz leichte Duetten f. 3 Flageolett i 4 Gr. 

Vollständige Anweisung, das Flageolet zw erlernen 

mit sechs Anfang» - Stücken 8 Gr. 

Meiling, L. A. Variation» p. la Flöte sar fair: 

- Traut aur den Weibern nicht zu viel et*. 

Op. » . 4 Gr. 

— Thöme av. Variation* p. la Flöte «enle. Op. a. 6 Gr. 

— Variation» sur Fair: Sieh da bist da wie- 
der. Op. 3. 4 Gr." 

— Variation* sur Fair : Die Liebe reicht dem 

König. Op. 4. 8 Gr, 



La lyre d’Orphde , Ouvrage pdriodiqne confrnant de 
la musique vocale et de« pieces pour la 
Guitarre accotnp. de Pianof. pur Lirerat» 

N? i. a. t Hi Ir. 

(Wird fortgesetzt) 
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ALLGEMEINE' 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

. I 

Den 19"” Juny. “ ^ 1811. 



Biographische Notizen über berühmte 
Violinspieler. 



V orerinnerung. 

Die folgenden Notizen, welche wir dem musi- 
kalischen Publicum voriegen , sind aus einem 
französischen Werk eben entlehnt, das im ver- 
flossenen Jahr in Paris unter dem Titel : Notices 
«rr Corelli , Tartini, Gaviuies , Puguani et Viotli, 
erschienen ist. Der Verfasser desselben, , Herr 
Fayolle , beschäftigt sich nämlich seit geraumer 
Zeit mit einer Geschichte der VioUn, wozu er 
schon viele schätzbare Materialien zusamnrenge- 
trage« hat. Der Geschichtschreiber eines musi- 
kalischen Instruments muss, wenn er zweckmäs- 
sig arbeiten will, eigentlich und vorzüglich die. 
Geschichte derjenigen Personen schreiben, welche 
«ch um dasselbige besonders verdient gemacht 
haben. Und da die Violiuspielcr so gut nach 
den verschiedenen Schulen, aus welchen sie her- 
vorgingen «»der zu welchen sie gehöi^en , einge- 
keilt werden können , als die Maler oder andere 
Künstler : so ist dieses woi der beste Classtfi- 
cationsgruad , nach welchem jedem Meister seine 
Stelle auzuweisen , sein Verdieust zu würdigen, 
»eine Eigentümlichkeit heraus zu heben, sein 
Styl , seine Manier, seine Methode zu charakte- 
risiren ist. Wir können nicht sagen, ob Herr 
F ayolle die nämlich« Ansicht hat, weil die vor 
Bus liegende Schrift nur ein Auszug- aus dem 
versprochenen grossen Werk ist — eine Probe 
gleichsam , um bey den Kennern anzu fragen» ob 
der von ihm eiogesch lagerte Weg der rechte sey. 
Ga wir selbst uns in dieser Materie keine com- 



petente Richlerslimmc' anmassen dürfen, so haben 
wir, in Rücksicht, dass die genannte Schrift in 
Deutschland doch wenig verbreitet seyn dürfte, 
fiir das beste gehalten, eine der biographischen 
Notizen ganz, und von den übrigen das Interes- 
santesteTur die Leser der allg. m. Zeit, auszu- 
heben. Ausser den Nachrichten über die oben- 
genannten Virtuosen, deren von Lambert nach 
Original-Zeichnungen vorzüglich gestochuett Por- 
traits dem Werkchen zu einer nicht getingen 
Zierde dienen *), enthält dasselbe einige kurze 
Aufsätze über den Ursprung der Geige und ihre* 
Bogens; über die Brüderschaft, genannt: la cou- 
fierie de Saint Julien des Meuetriers}' über das 
Amt eines Geigenkönigs am französischen Hofe, 
und uo« kurze Vio litt schule von Tartini in Form 
eines Briefes, welcher an die berühmte Mad. 
Sir men gerichtet ist. Zum Lobe des Verfasser« 
dürfen wir noch hinzusetzen , dass er, weit ent- 
fernt, nach dem Gebrauche seiner Landsleute, 
seine Nation zum Haup tgegens laude «einer Un- 
tersuchungen zu machen und sich ausschliessend 
mit ihren Künstlern zu beschäftigen , in italieni- 
schen und deutschen Werken vorzüglich mit 
grossem Fleisse alles gesammelt hat, was dien- 
lich war, seiner Arbeit eine allgemeinere Brauch- 
barkeit und ein höheres Interesse zu geben. 

O. 



Corelli . 

Archangelo Corelli wurde im Februar i65S. 
zu Fusignauo bey Immola im Gebiete von Bo- 
logna geboren. Nach Adami erhielt er den ersten 
Unterricht im Generalbass von Mattco Simoucüi, 
damaligem pttbstlicben Kapellmeister.. Für seinen 



*) Aon». Auch in dem grossen Werke wird die Biographie jede« berühmten Violinspieler» tob seinem Portrait b*- 
Itleitet *«jn. 

‘3. J«hr|. - 35 
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Lehrer im Violinspiel "hält man allgemein den 
Bolojreser J. B. Bassani. Ganz ungegründet ist 
die Sage , dass Corelli ira J. 1672 nach Paris ge- 
kommen und durch Lully’s Eifersucht wieder 
daraus vertrieben worden scy *). Nach Been- 
digung seiner musikalischen Studien machte er 
eine Reise nach Deutschland und trat im J. »68o 
in herzogl. bav ersehe Dienste. Aber schon nach 
2 Jahren kehrte er nach Italien zurück , und ging 
nach Rom, wo er im J. 1 683 seih erstes Werk, 
bestehend in 1 2 Sonaten für 2 Violinen, Bas# und 
Klarier (organo) herausgab. Im Jahr 1686 
wurde Lord Castlemain , als Gesandter Jacobs II. 
von England, mit einem zahlreichen Gefolge an 
den päbstlichen Hof geschickt. Zur nämlichen 
Zeit befand sich auch in Rom die Königin Chri- 
stinc, welche kurz zuvor der schwedischen Krone 
entsagt hatte. Diese Prinzessin liess in ihrem 
Palast ein allegorisches Drama mit Beziehung 
auf die englische Gesandtschaft aaffnhren. Das 
Gedicht war von Alessandro Guidi, einem Vero- 
neser, die Musik von Beruardo Pnstjnmi « Corelli 
dirigirte das Orchester, welches aus i 5 o Ton- 
küustlcru bestand. Bald stieg sein Ruhm so hoch, 
dass man ihm aus allen Gegenden von Europa 
die yoKfaeilhaftesten Anträge machte. Mattheson 
nannte Bin den Fürsten aller Musiker , und Ga- 
spari oi gab ihm den Titel: Firtuosissimo di vio~ 
Uno e vero Orfeo di nosin tempi. In Rom selbst 
gab ilun der kunstliehende Cardinal Oltobom die 
schmeichelhaftesten Beweise seiner Gewogenheit. 
Crescembenl berichtet, dass dieser Prälat alle 
Montage eine musikalische Sitzung in seiuem 
Palaste gehalten habe. Hier war es, wo Co~ 
reili Handels Bekanntschaft machte. Ottoboni 
ernannte Corelli zu seinem ersten Violinisten und 
iVfosikdirector, welche Stelle dieser bis zu seinem 
Tode bekleidete. Er starb den » eiten Januar 171 S 
(und nicht 1723, wie* die Encyclopedie metho- 
dique , im J. Theil , Artikel Concerto, behauptet). 
Die Auecdoten . die wir über ihn gesammelt ha- 
ben , zeugen von einem sanften , liebenswürdigen 
Charakter, geradeso, (nach Burney’s Bemerkung) 
wie er uns in seinen Compositionen erscheint. 
Eines Tages, als er in einer zahlreichen Geseii- 
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schaft sich auf der Vioim hören lies# , nahm er 
wahr, dass sich ein allgemeines Gespräch ange- 
sponnen hatte. Er legte ruhig sein Instrument 
weg, weil, wie er sagte, er fürchte, die Unterhal- 
tung zu stören. Alle drangen in ihn, wieder 
anzulangen, und schenkten ihm nun die verdiente 
Aufmerksamkeit. Ein andrejmal spielte er vor 
Händeln die Ouvertüre aus ü Trionfo de! tempo, 
einer Oper des deutschen Meisters. Händel ge- 
riet h in Wuth, weil Corelli dieselbe nicht in 
seiner Manier vortrug , riss ihm die Geige aus 
der Hand, und fing an, sie selbst za spielen. 
Corelli, ohne sich zu ärgern , sagte mm-: Ma, 

caro Sassone , questa musica e nel Stile fj-anccse, 
di ch’io non m’intendo. — Corelli koäiute auch 
jovialisch sey n , wie die folgende , von Walther 
erzählte Anecdote beweist. Als Nicolaus Adam 
Strunk, Violinist in Diensten des Churftii'sten 
Emst August von Hannover, nach Rom kam, 
machte er bey Corelli einen Besuch. Dieser 
fragte ihn, welches Instrument er spielte? — 
Das Klavier, erwiederte der Deutsche, und die 
Geige ein wenig. Aber mein grösster Wunsch 
ist. Euch zu hören. Corelli war gleich willig, 
spielte, und liess sich von Strunk auf dem Klavjer 
begleiten. Nun ergriff dieser die Violin , ver- 
stimmte sie gleichsam zum Spasse, und fing an, 
durch die chromatischen Töne hindurch mit sol- 
cher Richtigkeit zu prkludiren, dass Corelli, ganz 
erstaunt , in gebrochenem Deutsch zu ihm sagte: 
Ich heisse Are hangelt», aber man kann woi 
Euch heissen Arcbidiavolo, — — Corelli hiuter- 

liess ein Vermögen von ungefähr 6000 Pfund 
Sterling. Er stand in enger Verbindung mit de« 
berühmten Malern Carlo Ciguaui und Carlo Ma- 
ratti, welche ihm nicht nur viele von ihren 
Werken , sondern auch manche Gemälde grosse» 
Meister zum Geschenke machten ; so dass er nach 
-uud nach ein vorzügliches Cabinet Zusammen- 
bruch te, welches er bey seinem Tode dem Car- 
dinal Ottoboni, seinem Beschützer und Freunde, 
vermachte. — Während seines Aufenthalts in 
Rom «achten Personen vom ersten Rang ihn 
zu hören, oder Lection bey ihm zu nehme«, 
unter andern Lord Edgecumhe, der sich aogs. 



kSii. Jirny. 



*) ». B. Burney'» sUgen, GetchkMo der Musik, in itta Baute. 
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das Portrait seines Lehrers durch den berühmten 
Kupferstecher Smith nach Howard’s Original- 
Gemälde in schwarzer Manier stechen liess. — 
Wir geben nun die Liste von Corel li’s Corapo- 
sitiooen, nebst dem Datum ihrer Erscheinung. 
Ueber sein erstes Werk s. oben. Das zweyle, 
welches im J. i 635 . unter dem Titel: Balleti di 
Camera, erschien, zog ihm einen Streit zu mit 
Paolo Colonna, über eine diatonische Quinteu- 
folge zwischen der Oboestimme und dem Bass 
einer Allemande in der xweyten Sonate *). Im 
J. 1690. gab er seiu 5 les **) und im J. i 6 g 4 . 
sein 4 tes Werk lieraus , welches , wie das zwey te, 
Balletmelodien enthält. Das dritte Werk ist, 
nach Avison’s Urtheil, das beste, was Corelli 
gemacht hat. „Obgleich,“ sagt dieser berühmte 
Orgelspieler in seiner Schrift vom musikalischen 
Ausdrucke; „obgleich iu neuem Zeiten der Styl 
in der Musik bedeutende Veränderungen, sowie 
die Kunst der Harmonie viele Erweiterungen er- 
halten hat: so stösst man doch in den Werken 
unserer jetzigen Compooisten häufig auf Corel- 
lische Ideen, besonders aus der 3 teu und 5 ten 
Sammlung seiner Sonaten. “ Der gelehrte Bo- 
logneser Martini gesteht selbst ein, dass er Co- 
relli’s 5tesWerkbey 2 Sammlungen von Sonaten, 
welche er im J. 1753. zu Amsterdam und Bo- 
logna herausgab , zum Muster genommen habe. 
Moreschi, Verfasser einer Lobrede auf Martini, 
stellt folgende Vergleichung der beydeu Ton- 
icteer» in Hinsicht auf ihre Sonaten an : „Corelli 
nahm mehr die Natur als die Kunst zur Fah- 
rerin, Martini beyde; bey diesem reiset uns ein 
grosser Styl und eine kunstvolle Ausarbeitung 
zur Bewunderung hin: jeuer besticht uns durch 
Anmulh und durch die Fülle seiner Empfindung 
— und hier ist er wirklich unerreichbar — ; in 
Corelli ruht die Flamme göttlicher Begeisterung : 
bey Martini herrscht Vernunft, aber eine er- 
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leuchtete; der «Stere schrieb für gefühlvolle 
Herzen, der letztere für bochsinnige Geraüther.“ 
Was soll man, nach einem so wohl begrün- 
deten Urt heile, von dem des Prinzen Beloselsky, 
iu einem Aufsatze über italienische Musik, dec- 
ken? Er vergleicht zuerst Corelli mit Vinci: es 
findet aber gar kein Vergleicliungspunct zwischen 
beydeu statt; der eine hat keine einzige Oper, 
der andere keine einzige Sonate verfertigt. Dann 
wirft er Corelli vor, der Instrumental-Partie alle* 
gegeben zu haben. Allein Corelli , wie jedermann 
weiss, hat keine andere, als Instrumental-Musik 
geschrieben. Endlich schilt er ihn gar einen 
musikalischen Materialisten, dessen ganzes Ver- 
dienst in Gcwaltstreiehen und Kunststücken bestehe. 
Aber man kann diesem Kritiker mit Suard im 
Journal encyclop. 1778, Ocl.p. 5 11 antworten: 
„Wer, der C . ‘s Sonaten kennt, oder auch uur davon 
reden hörte, kann ihn einen Materialisten neu- 
neu, ihm Kunststücke vorwerfen? Alle Kenner 
stimmen darin überein , dass nichts natürlicher 
sey, als seine Melodien, nichts messender, als seine 
Harmonie.“,. Das 5 te Werk Correlli’s erschien 
in Rom im J. 1700; man glaubte, dass er es 
auf eigene Kosten stechen liess ***). Es wurde 
oft wieder aufgelegt. Die neueste Ausgabe hat 
Carlier besorgt, der ein Schüler Viotti’s und 
gegenwärtig iu Paris bey der kaisorL Kapelle und' 
der grossen Oper angcstellt ist. Voran steht eine 
kurze Notiz über Corelli, aus welcher wir fol- 
gende Stelle über dessen 5 tes Werk aushebeu:- 
„ Diese Sonaten können als das Elementar werk 
für. jeden kiiuftigcu Violinspieler augesehen wer-- 
den. Kunst, Geschmack, Gelehrsamkeit, alles 
ist hier vereinigt. Was ist wahrer, natürlicher,, 
uud zugleich kräftiger, als seine Adtgiu's? Was 
tiefer gedacht, und besser durchgefuhrt. als seine 
Fugen? was naiver, als seine Giguen? Mit einem 
Worte: er ist der Erfinder der Sonate und 



*) «. da« von Burney iu 4ten Theil des angef. Werke« citirte Beyspiel. 

**) Der Musikliündter Imbaak in Paria bciitst eine Ausgabe davon, von Pietro Maria Mont» ru Bokigna im Jal* 169 s« 
in Hola geechnitten. 

***) Am Schlüsse dcsseRiigen findet man 2 4 Variationen über da» bekannte Thema aus den Foliea- d’Espagne. Dieses 
Thema ist nicht tun Corelli , sondern von Bro*rhi , einem Oheim des Sängers Carlo Oroschi „ der unter dem Nauied 
FarineUi bekannter ist. Der Oheim, Violinist uud Compoimt in Diensten Georgs I., Cfiuriürsleu von Hanno, er, und 
dessen Resident in Venedig, wurde im J. »6Ö4. von dem- Konigr von Dänemark iu den Adelstand erhoben.- 
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derjenige, der sie auf ihre höchste Stufe ge- 
bracht hat.“ 

Da» 6lc Werk enthält die Concerti grösst, 
welche Corclli den 5 ten December 1713, also 
bcynahe 6 Wochen vor seinem Tode, selbst 
herausgab. Dfcr grosse Violinspieler Porelli hat 
eine Sammlung solcher Concerto componirt, wel- 
che unter dem Titel: Concerti grösst con una 
paslorale per il «antissimo Natale, ira J. 1709. 
erschienen sind. Aber das beste in dieser Gat- 
tung hat Corclli geliefert Es sind auch unter 
allen seinen Werken diejenigen, auf welche er 
am meisten Fleiss verwandte. Freylich haben 
die Concerte seitdem unter den Händen eines 
Tartini , Staraitz , Mestrino, Jarnowick , und be- 
sonders durch Viotti, eine ganz andere Gestalt 
gewonnen $ aber wenn die CoreHi’schcn heutzu- 
tage unscra Ohren nicht mehr behagen , so wer- 
den dagegen diejenigen , welche sie studiren , die- 
selben gewiss nicht ohne Nutzen aus der Hand 
legen. — Stephan Roger, Musikhändler in Am- 
sterdam, hat einen zweyten Tlieil Corel li’scher 
Sonaten angekündigt, aber bis jetzt nicht geliefert 
Burney betrachtet die von Corelii gestiftete rö- 
mische Schule als diejenige, welche allein die 
grössten, sowol Violin-Spieler als Violin-Compo- 
• nisten, welche Italien in der ersten Hälfte des 
18 teil Jahrhundert» verherrlichten, hervorge- 
bracht habe. In der That zählte er auch unter 
seiuen Schülern Männer wie Baptist, Geminiani, 
Locatelli, Loren zo und Giambattista Somis. Im 
Vatican wurde Corelii eiue Bildsäule*) errichtet 
mit der Inschrift: 

CORELLI PRINCEPS MÜSICORUM. 

( Die Fortsetsung kt versprochen . ) 



MlSCELLEN. 



t. 

In Bezug auf die Anfrage an Tonkünstler 
in No. iS. S. ao 5 der muslkal. Zeitung, wegen 



der Bezifferung einer Stelle ip Mozarts Klavier- 
Sonaten, wage ich es, hier folgende Bezifferung 
mitzulh eilen. Die nur drey stimmigen Sätze habe 
ich mir, wie die übrigen , vierstimmig gedacht, 
weil , wenn man sich dieselben nur dreystiminig 
denken wollte, die Bezifferung unvollkommen 
seyn und die Harmonie darunter leiden würde. 



i t j & »8 f. h'A - > V - <a l 
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Die Kenner des reinen Satzes sind gewiss 
darin einverstanden, dass im drillen Takte der 
angeführten Steile der 3 Accord auf a nur als 
Anticipation des darauf folgenden Sextenaccords 
angesehen weiden kann. Da bey dieser Voraus- 
nahme die Dissonanz im Basse enthalten ist, 
dessen Auflösung aber durch zwey eingeschal- 
tete Töne unterbrochen wird, wovon letzterer 
durch Versetzung des antidpirten Sextenaccords 
in den weichen Dreyklang verwandelt wird : so 
würde ich der obigen, etwas zweydeutigen Be- 
eifferung folgende vorzieheu: 




Diese Bezeichnung wurde ich auch in diesen 
Takten wählen: 




So ausgemacht es ist, dass die Beziffe- 
rung mit Zahlen jeder 'andern vo »•zuziehen ist. 



*) Ein* Bildsäule kt es, kein Grabmonument. Dadurch widerlegt sich die Behauptung , dar« die Gigue ans der erste« 
Sonst» des Sten Werks aul seinem Le teilen* lein eingegraben tty. Auf den Büsten ttnd Gemälden , die man von i h : 

hat, hüll er in der Hand ein Notenblatt, worauf die ersten Takte der 71*0 Sonate »eines Sten Werks m lesen «in« 
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«choa deswegen , weil sie Zahlenvcrbältnisae in 
«icJh fasst j mithin alle die Versuche, statt ihrer 
Buchstaben zu gebrauchen, misslingen müssen: 
so sollten Tonkünstlet* doch mehr auf Verein- 
fachung , wegen der leichtem Uebersicht , den- 
ken. Dergleichen Siguulureu , wie die vorste- 
henden Boy spiele , sind dem Genera lbassspieler 
sehr vortheil hilft. Gute Tonsetzer pflegen aus 
diesem Grunde ähnliche Stellen auf diese Art 
au bezeichnen, als: 

* — i 1 = 

oder: 

Kach den Regeln der Grammatik dürfte im vier- 
te 11 Takte der obigen Stelle die Septime als Dis- 
sonanz nicht verdoppelt werden. Mozart machte 
von der Regel eine Ausnahme ; sein Genie wusste 
sich auch hier zu helfen , und bahnte sich einen 
eigenen Weg. Beyde Septimen löset er nicht 
auf gleiche Art auf, sondern verwandelt die eine, 
nachdem der Bass eine Stufe aufwärts steigt, in 
die Sexte, und die andere geht in eine unvoll- 
kommene Cousonanz , nämlich in die Terz zurück, 
Siolberg. 

Krille . 



a. . • 

Lob der Musil . 

Luther wies bekanntlich der Musik einen 
hohen Rang unter den schönen Künsten an. 
Seine gedankenvollen und sinnreichen Kernsprüche 
über diese Kunst sind in dieser Zeitung gesammlet, 
und dann oft wiederholt und an gewendet wor- 
den. So mag denn auch hier ein Gedicht jenes 
grossen' Mannes Platz finden , das wenigstens nicht 
allen Lesern der musik. Zeit bekannt scyn 
möchte. Es findet sich in den Halber städtischen 
gemeinnützigen Blättern , ater Jahrgang, ater 
Band. S. 68. 1789. Der in Ha Ibersladt ver- 
storbene Rector Fischer hat es aus einem jetzt 
äusserst seltenen Buche mitgetheilt, betitelt: 
Lob und preis der löblichen laust Musiea: Durch 
H. Johan Walter . Wittenberg 1 558 ; mit einer 
poetischen Vorrede — von Doctor Luther. Auch 
dieses Gedicht trägt , wie alles , was von Luther ! 



kömmt, das Gepräge des Starken und des Ticf- 
ergreifenden. Mitten unter den Stürmen des 
Lebens besiugt der heitere und fröhliche Mann 
die Musik. Ich habe nichts im Texte zu ändern 
gewagt, sondern es folgt hier mit der eigen« 
th um liehen Orthographie des Dichters, 

Stolbsrg. 

/. A. G. Sie über. 



Eoctot der Philosophie and Magister 
der freyen Künste. 



Frau* Musiea* 

Pur alias Freuden «uff erden 

Kan niemand keine feiner werden, 

Denn die ich geh mit meist singen 
Vnd mit manchem süssen klingen. 

Hie kan nicht sein ein böser mut, 

Wo da singen gesellen gut ; 

Hie bleibt kein Zorn , Zenek , Hass , noch imM, 
Weiche« reo* alles Hertaeieid j 
Geitot, sorg vnd was sonst hart anleit 
Fort hin mit aller traurigkert. 

Auch ist ein jeder de* wol frey, 

Da* solche freud kein »finde sey, 

Sondern auch Gott riet b»a gefeit, 

Denn alle Freud der ganten weit 
Dem Trüffel sie sein werck zerstört 
Vnd verhindert viel böser mörd [ 

Das zeugt David des Königs that, 

Der dem Saal offt gewehret hat 
Mit gutem süssen harffenspiel. 

Da» er nicht jnn grossen mord fiel. ' 

Zum Göttlichen Wort »ad warheit 

Macht sie das Hert* still und bereit, 

Solche hat Elisens bekannt 

Da er den Geist durchs harffen fand. 

Die beste Zeit im jar ist mein, 

Da singen sUe Vögelein, 

Himmel und erden ist der vol, 

Viel gut Gesang da lautet wol, 

Voran die liebe Nachtigall 

Macht alles frolich vberall 
Mit jrem lieblichen Gesang, 

De« mus sie haben jmmer Dauck, 

Vielmehr der liebe Harre Gott 
Der sie also geschaffen hat. 
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Zu «eia äie rechte Sfngeritt 
Der Muwrea ein Meisterin, 

Sem singt rnd springt sie tsg md nacht 
Seines Lobs sie nichts müde macht, 

Den ehrt vnd lobt euch mein gelang 
XJnd sagt jm ein ewigen Dank. 

(D. Martin Lnthdr.) 



Nachrichten. 



"Wien. Uebemcht des Monats May. 

Hofiheater. Ich versprach Urnen etwas Nähe- 
res über das Singspiel» die Feuerprobe , mit Musik 
von Hin. Mosel. Allein alles, was sich darüber 
sagen lasst, besteht darin > dass es mehrere ge- 
lungene Stellen — doch ohne genügsame Aus- 
führung — enthalte, und das Ganze au sichtbar 
das Gepräge der Uebercilung an sich trage. Da 
es des Hrn. M. erstes theatralisches Musik- 
Werkeben ist, und es ihm nicht an Talenten 
zu fehlen scheint : so verdient derselbe volle Auf- 
munterung, bald etwas Bedeutenderes für die 
Bühne zu liefern. — Am i5ten sang Dem. 
Anna Maria Sessi mit Hrn. Velluti in der Nico- 
linischen Oper: Coriolan , und erhielt den täu- 
schendsten , aber auch wirklich den verdientesten 
Beyfall. 

Theater an der Wien» Am 1 9 ten trat 
Mad. Becker, aus Hamburg kommend, vorher 
in Breslau und Weimar, aus Berlin gebürtig, 
im D. Juan , in der Bolle der D. Anna auf. Man 
bewunderte Anfangs die ausserordentliche Höhe 
und Stärke ihrer Stimme und beklatschte sic leb- 
haft j in der Folge aber wurde der Beyfall immer 
schwächer, da ihr Vortrag wenig Gefühl und 
ihre etwas veraltete Methode keinen sehr ge- 
läuterten Geschmack veirieth. Dass man es doch 
nicht lassen kann , das Publicum durch nichts- 
sagende Schnürkeleyen bestechen zu wollen! — 
Sie wurde dennoch unter dem ersten Acte, und 
am Ende der Ope^ her vorgerufen. 

Ireopuldstadt. Seit dem aasten giebt man 
die Wunderlampe , eine Zauber-Oper in 4 Auf- 
zügen, von Hm. Aloys Gleich, mit Musik von 
Hrn. Wenzel Müller, auf diesem Theater. Dm 
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Sujet ist aus dem Mährehen der Tausend und 
einen Nacht genommen: das Ganze eine gewöhn- 
liche Zauber - Oper , wie diese Bühne dergleichen 
tu Menge besitzt. 

Concerte. Am t sten gab Hr. Schuppantzigh 
in dem Augartensaale ein Concert zu seinem 
Vorth eile, und spielte ein Concert auf der Vio— 
liu von Kreutzer und Variationen von Rode, 
lieber sein Concert- und Quartettenspiel ist in 
Ihren Blättern schon öfter» gesprochen worden* 
Dem. Elise von Bnrensfeld , Schülerin des Hrn. 
llofkapellmeLsters Salieri und des Hrn. Sibcni, 
saug eine Arie von Cimarosn , und eine Cavatin© 
von Paer, unter vielen Beyfallsbezeigungen. Die 
Ouvertüre aus Egmont von Beethoven und seine 
Paatoral-Symphonie (No. 5.) gewährten uns aber- 
mals viel Vergnügen. — Am Sten lies« sich 
Hr. Mauvo Giuliani im kleinen Redoutensaale 
zum letzten Mal in einem Concerte und in einem 
Pot-pourri für die Guitarre (beydes von seiner 
Composition) hören, und ärndtete, wie immer, 
durch sein bewundernswert!) es und ausd ruck vol- 
les Spiel 'auf diesem Instrumente den vollcsten 
Beyfall. Die Hrn. Velluti nnd Sibotti erhöheten 
den Genuss durch ihren Gesang. — • Am 1 5tea 
gab Hr. Professor Bayr in dem Augartensaal® 
eine musikalische und declama torische Morgen- 
Unterhaltung , welche aber nicht sehr besucht 
war. Sein Spiel auf der Flöte gefiel abermals, 
so wie die Production seiner Doppeitöne in einem 
Adagio. Unter den delamirten Stücken gefiel 
vorzüglich der Monolog aus Schillern Jungfrau 
von Orleans, welcher von Dem. Krüger aus- 
drucksvoll vorgetragen, und von unserer brave» 
Künstlerin, Mad. Midier, mit der Harfe beglei- 
tet wurde. — An» 3 6sten gab Hr. Carl Krause 
sein zwejtes und letztes Concert im kleinen Re- 
duutensaale , und spielte, ausser einem Concert 
auf der Ckrinette, auch Variationen für Klavier 
und Clariuette , wobey der junge Schöbe» lechner 
— von dessen Talenten wir bereits Erwähnung 
ihaten — das Pianoforte mit vieler Fertigkeit 
und gutem Ausdruck spielte* Dem. Anna Maria 
Sessi erhielt vielen Beyfall in einer Arie von 
1 Portogallo, weiche sie zur vollen Zufriedenheit 
der Zuhörer vortrug. 
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Berichtigung einiger Aeusserungen des Herrn 
Strohmann in seinem Aufsätze in No. 9. 
d. mm, Zeit . v, diesem Jahre. 



E» ist allerdings auffallend, wenn sich Hrn. 
Str. und mir bey unsern Bemühungen, die Rohr- 
werke der Orgeln zu verbessern , einerley Resul- 
tate ergeben haben. Ich finde dies aber eben 
«0 wenig unerhört, als beleidigend für mich: 
vielmehr freut es mich, dass dadurch die gute 
Sache auf eine Art zur Sprache" gekommen ist, 
welche sie sehr empfehlen kann. Wenn aber 
Hi . St. am gewissen Umständen vermuthet , dass 
ich mit seinem Kalbe gepflügt hatte , so bin ich 
es mir selbst schuldig, nicht nur 1) zu zeigen, 
wie ich selbst durch Studium auf diese Verbes- 
serung gekommen bin , sondern auch 2) wie ich 
dieselbe Niemand in der Welt weniger, als Hrn. 
St., zu danken habe. 

1 ) Schon vor etwa acht Jahren batte ich 
Gelegenheit, ei» 5 a füssiges Hohrwerk nach des 
Hrn. geh. Raths Vogler Stractur an der Orgel 
za Neuruppin bearbeiten zu helfen, und das 
nach demselben System gefertigte in der cathol. 
Kirche zu Berlin mehrmals zu untersuchen. 
( Letzteres ist h Puss , folglich ein Beweis , dass 
die Stractur auch schon für die höher« Octaven 
«agewendet worden. (Da diese Hohrwerke an 
beyden Orten mit Stimmkrücken versehen sind, 
10 waren sie mir ein zu interessanter Gegenstand, 
als dass ich ihm nicht hätte meine ganze Auf- 
merksamkeit schenken sollen. Seit jener Zeit 
beschäftigte mich in freyen Stunden der Versuch, 
dem Verstimmen , welchem diese Rohrwerke, je- 
doch weit weniger als andere, unterworfen sind, 
wo möglich ganz abzu helfen. Lange hatte ich 

im Finstern getappt, bis mich endlich die gele- 
gentliche Fertigung eiues Tonraeasers, welchen 
ich nöthig hatte, um mir eine diatonisch - chro- 
matisch - enharmouische Schwingung» -Tabelle zu 
fertigen, und mir das Mitkhugeu der Töne er- 
klären zu können — meinem Ziele näher brachte. 
Ich fand nämlich dadurch den simplen Schluss: 
dass, wenn ich das frey schwingende Blatt (wel- 
ches liier allein der klingende Körper ist, ) genau 
abstimmte, kein Grand vorhanden wäre, wodurch 
»ich die Pfeife verstimmen könne. Zu diesem 
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Ende verkürzte ich die Zunge durch ein aufgei 
schraubte« Stück Messing, wodurch die Läng« 
des klingenden Theils bestimmt wurde, und konnte 
nun keine Veränderung der Stimmung mehr 
wahrnehmen ; das , was die Veränderung der 
Temperatur darauf wirkte, war wenigstens sehr 
unbedeutend. — Ein allgemeines Maas für dieser 
Rolirwerke lässt sich nicht angeben. Die Tön» 
verhalten sich umgekehrt wie die Quadrate der 
Läuge der Zungen, und ferner wie die Quadrat- 
wurzeln der Steifigkeit. So werden von de» 
verschiedenen Charakteren der Instrumente , wel- 
che nachgebildet werden sollen, und von dem 
Grade der Stärke und Schwäche, welchen die Stim- 
men haben sollen, die Maa.se bestimmt. Denn 
so kann eine Mensur nicht für eine grosse oder 
kleine Kirche oder ein Zimmer angewendet wer- 
den. Lässt man alle Dimensionen in gleichen 
Verhältnissen abnehmen: so verhalten sich die 
Töne umgekehrt wie die Cubik wurzeln der 
Schwere. — * Das Verhältnis 2:1, welches Hr, 
St. angiebt , ist nicht anzurathen , wie folgende« 
vielleicht allgemein bekannte Naturgesetz bewei- 
sen wird : Jeglicher für sich elastische und an 

eiuem Ende freyschwiageade Körper, um die 
Hälfte verkürzt, giebt nicht Ein, sondern die 
«weyte Octav an. Diesem zufolge musste nun 
bey dem Verhältnis a : 1 die Stär ke in demselben 
Verhältnis ahne Innen; es wird aber unter diesem 
Verhältnis , auch bey der fleissigsten und sorg- 
.sumsten Bearbeitung , die Höbe immer matt gegen 
die Tiefe erscheinen. Das aus dem Dreykl&ng 
constrairte Verhältnis 5 : 5 , hat mir ein weit be- 
friedigenderes Resultat gegeben. — Jedem den- 
kenden Mann werden diese angegebenen Gesetze 
zu Fertigung solcher 'Stimmen hirn-eichen; aus- 
serdem wird aber immer ein schlechtes Rühr- 
werk, auch bey der genauesten Zeichnung, ent- 
stehen. — Noch muss ich bey läufig an führet», 
dass mich die Unzufriedenheit über das un- 
zweckmässige Härten des Messings zu den Zun- 
gen , auf eine Streckmaschine geleitet hat , durch 
welche dieses Metall weit anwendbarer gemacht 
wird. 

3) Jetzt habe ich noch Hm. St. zu zeigen, 
dass ich diesmal nichts von ihm gelernt habe. 
Ich versichere nämlich auf meine Ehre , und 
könnte cs nötigenfalls durch unverwerfliche 
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Zeugen darthun , dass ich nie Hrn. St.« Arbeit 
gesehen habe. Denn obgleich das in der mus. 
Zeit No. 9. ei*wähnte Instrument des Hrn. St 
nur eine Stunde von meinem Wohnort beym 
Orgelbauer Scheidler in Betitlungen befindlich 
war, welcher letztere die Pfeifen und Windla- 
den dazu fertigte: so erlaubten mir doch meine 
Geschäfte damals nicht , diese» Instrument anzu- 
sehen ; als ich dies w ollte, war es schon zu spät 
und dasselbe nach Prankenhaasen gesandt Einer 
mündlichen Belehrung des Hrn. St. kann ich 
mich aber nicht rühmen. Nur einmal war ich 
auf Augenblicke in seiuer Werkstätte, wo ich 
ihn als einen denkenden Künstler kennen lernte: 
die Krankheit seiner Gattin bewog mich aber, 
mich sogleich wi etter zu entfernen. So wurde mir 
cs völlig unmöglich, mit der Idee des Hm. St 
bekannt zu werden , und daher sind die Andeu- 
tungen desselben, als sey die« geschehen, völlig 
ungerecht. Wäre es mir darum zu thun, mir 
eine Erfindung^ zuzueignen , welche ich, in Rück- 
sicht der Bemühungen des Künstler« , für ganz 
unbedeutend halte: so könnte ich vielleicht be- 
weisen, dass Hr. St diesmal noch eher von mir, 
als ich von ihm gelernt haben könne. Denn 
der schon genannte Hr. Scheidler hatte schon 
mehrere Jahre, und weit früher, als Hr. St die 
Idee fasste, ein Instrument mit solchen Rohr- 
werken zu bauen , die Zeichnungen dieser Rohr- 
werke von mir in Händen; und Hr. St. konnte 
sie da sehen und benutzen, und diese Zeich- 
nungen gleichen denen de» Hm. St, (welche 
der mus. Zeit. No. 9. bey gefugt sind,) vollkom- 
men. Doch habe ich den Künstler - Stolz schon 
so weit bekämpft, das« es mir völlig einerley ist, 
weun sich Hr. St. eme Erfindung zueignen will* 
die im Grunde weder ihm noch mir gehört *). 

Uthe. 



4^2 



Trois Sonates p. le Pianoforte ap. accomp. de 
Fl-ule et Violoncello par J. Wolf. Oeuvr. 
48 . a Leipsic, che* Breitkopf et Härtel, 
(Pr. 1 Thlr. ia Gr.) 

Diese Sonaten gehören nicht unter die ge- 
wichtigen und kunstreichen , deren man verschie- 
dene Hin. W. verdankt; sondern unter die leich- 
ten und galanten, deren er schon viele geliefert 
hat, und die so bekannt worden sind , (z. B. die, 
für Mad. Rticaraier in Paris geschriebenen,) dass 
matt voraussetzen kann , jeder , der sich gern mit 
solchen Compositionen unterhält, weiss auch , was 
er hier zu erwarten hat Eben jenen genannten 
scheinen sie am nächsten zu kommen. Die letzte 
von Vorliegenden ist die lebhafteste und möchte 
jenen frühem noch vorzuziehen seyn. Die zum 
TheÜ sehr wunderlichen Gedanken, die beson- 
ders den langsamen Sätzen mehr oder weniger zu 
Grunde liegen, scheinen englische Nationalmelo- 
dien zu seyn , und mögen als solche att Ort und 
Steile besonders in t eressiren : uns können einige 
nur wenig, und kann Manches daran gar nicht 
gefallen. Rasch gespielt klingen mehrere der 
lebhaftem Sätze , als wären sie nicht leicht ans- 
zuführen : sie sind er aber dennoch. Da« weiss 
W., wie Steibclt, «ehr gut zu machen, Flöte 
und Violoncell sind zwar obligat, aber noch 
leichter, als das Pianof. , amzufiihren. — 

Das Aeussere de* Werks ist gut und der 
Preis massig. 



•) A n m. Wir haben dkicr Vertheidigung de* Hrn. U. ihren Pkt* nicht versagen können , müssen »b^r bitten , mit 
Forseucung dieser, oder ähnlichen Streitigkeit«« un»re Blätter ru verschonen. Sie reibst gehören nicht für da* 
Publicum , sondern nur ihre endlichen Resultate: diese werden aber nie, oder nur durch unmittelbare gegerr- 
seitige Verständigung der Parteyen gewonnen, Uebrigen* hat auch Hr. U. uns Proben seiner verbesserten Rohrwerke 
•ingessndt, welche die Prüfung «usbalten and empfohlen za werden allerdings verdienen. d. Redact, 



LEIPZIG, bet Breitkopf und Härtei» 
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Gespräch zwischen Y und Z, über folgende 
Stelle aus Haydn ’s Musik über die sieben 
letzten IV orte des Erlösers. 




Y. Dass diese Stelle einen sein- ungewöhn- 
lichen Gang nimmt, fallt sogleich tu die Augen; 
und wenn sie sich nicht von Haydn herschriebc, 
»o könnte woi die Frage aufgeworfen werden, ob 
sie nicht gegen die ersten Regeln des Satzes 
Tcratosse. 

Z . Haydn hat gewiss nie verlangt, dass 
man au ihm etwas entschuldige oder gar gut 
heisse, -was man einem andern Tousctzer für 
einen Fehler anrechrien würde; und wenn er 
es auch verlangt halte, so ist man der Wahr- 
heit mehr schuldig, als ihm. Sageu Sie also 
frey heraus, was Sie gegen diese SteUe einzu- 
wenden haben. 

Y. Um den Bau derselben genau zu unter- 
suchen , wollen wir sie nur als ein Gerippe nach 
ihren Harmonien, und in den Tun transpouirt, 
welcher die wenigsten Versetzungszeichen erfor- 
dert, vor unsre Augen stellen. 




t3. Jahrg. ' 



Meine 

HE ZEITUNG. 



2^)* l8ll. ' 

Die Modulation gehet von G dar in F dur, 
welches nicht ohne Dazwischcnkunft von C dur 
geschehen kann. Im zweyten Takt erscheint 
wirklich der Septimen - Accord von G, als der 
Dominante von 'C. Nun sollte, um in diesen 
Ton zu kommen , das Subsemitonium modi her- 
aufwärts, und die Septime sollte zu ihrer Auf- 
lösung herunterwärts schreiten. Es geschieht aber 
keines von beyden. Im dritten Takte springt der 
Discant , welcher das Subsemitonium modi halte, 
eine Terz in die Höhe. Da» könnte nun wol 
geschehen, wenn eine andere Stimme das Sub- 
sernitoniurn modi ergriffe; aber dasselbe ver- 
schwindet gänzlich, und kommt nie wieder zum 
Vorschein. Der Alt, welcher die Septime hatte, 
springt ebenfalls eine Terz in die Höhe auf eine 
Stufe, die dem vorhergeheuden Accord sehr 
fremd ist. Zwar wird hier, im dritten Takf, 
das f aus dem Alt in die Bass -Stimme genom- 
men ; allein wenn dieses eine wahre Austauschung 
wäre, so müsste nun auf dieses f der Secund- 
Q ua rt-Sex ten- Accord gelegt werden , und dieses 
f müsste in der Folge herunterwärts treten, auf 
e mit dem Sexten-Accord. So wäre man in der 
Tonart C glücklich allgelangt. Seitdem man 
aber den einen Leitton , das Subsemitonium modi, 
verloren hat, weiss man nicht mehr, wo man 
ist, sondern man irret herum, wie ein Schiff 
ohne Compass auf dem weiten Meere. Bey so 
hewaudten Umständen ist es auch nicht mit Ge- 
wissheit zu sagen, oh der Quart-Sexten-Accord 
im vierten Takt eine Umkehrung des Dreyklangs 
von f, und also consonireiid , oder ein doppelter 
Vorhalt des Dreyklangs von c, und also disso- 
nirend sey. Da jedoch der Sexten-Accord von 
f im dritteu Takt unstreitig eine Umkehrung des 
Dreyklangs von d ist — ob man gleich diesen 
Accord fragen möchte, wie er hierher gekom- 
men sey — und da es wol nicht augüige, dass 
fuudumculalitcr auf den Dreyklang von d der 
26 
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Di-eyklang von c folge (es wild nämlich bey der 
Fundamental-Harmonie auf keine Vorhalte Rück- 
sicht genommen ) ; so scheinet gedachter Quart- 
Sexten-Accord kein Vorhalt, sondern der umge- 
Wcndete Dreyklaug von f zu seyn. Der fünfte 
Takt bringt, ehe uoch der Dreyklaug von c ge- 
hört worden ist, schon den Accord der Septime, 
welcher in die Tonart von f gehört, dass man 
sich also im sechsten Takt wie durch einen Ge- 
waltstreich in diese Tonart versetzt sieht. Beym 
siebenten und achten Takt — spät genug! — 
findet sich nichts mehr zu bemerken. Demnach 
hätte die Stelle folgenden Fundamentalbass, wel- 
cher jedem aufmerksamen Ohr in Absicht auf 
den Zusammenhang des zweyteu, dritten und 
Vierten Taktes sehr verdächtig klingt t 

Br B kr- 






Z. Allerdings mehr als verdächtig! 

Y. Und doch kann ich mir unmöglich vor- 
stellen , dass Ilaydn aus Unachtsamkeit hier et- 
was sollte versehen haben : denn bekanntlich hat 
er gerade auf dieses Werk vorzügliche Auf- 
merksamkeit verwendet, und dasselbe bey der 
Unterlegung eines Textes gleichsam zürn zwey- 
tenraal bearbeitet. Vielleicht hat er mit Vorsatz 
etwas Uuzusammenhängendes in dieser Stelle sagen 
wollen , und das wäre auch dem Charakter des 
ganzen Satzes , welcher Schmerzgefühl. Klage und 
Bestürzung alhrnet, völlig gemäss. Uebrigeus hat 
das Genie ja nicht nölliig, sich so genau an die 
Regeln zu binden. 

Z. Letzteres gebe ich nur dann zu , wenn 
von solchen Regeln die Rede ist , die sich blos 
auf das Herkommen gründcu , und deren es auch 
in der Musik verschiedene giebt; allein solche 
Regeln, die in der Natur gegründet sind, dürfen 
nie übertreten werden. Das Genie, wenn es 
anders gehörig ausgebildet ist, respectirt sic auch 
jederzeit $ nur befolgt es sic bisweilen so , dass 
es scheinen könnte, als würde ihuen zuwider ge- 
handelt. Wie wäre es nun, wenn der vorlie- 
gende Fall ein Beyspiel davon abgäbe? 

Y. Ich würde mich sehr darüber freuen. 

Z. Was zuförderst die schnelle Ausweichung 
aus G in F betrifft, so liegt darin eben nichts 
Ungewöhnliches. Nach einem Dominanten- Accord 



kann der Basston , welcher als die Tonica ein- 
treten sollte, sogleich wieder als eine neue Do- 
minante angesehen , und das kann sogar mehr- 
mals nach einander fortgesetzt w’erden. 

Y. Das hätte ich wissen können , und die- 
seu Augenblick kommt mir die schöne Stelle; 
„ tuis fatnulis “ aus Grauns Te Deum ins Gemüth. 

Z. Nun zur nähern Erklärung der Har- 
monien -Folge vom zweyten bis zum fünften 
Takte! Nachdem im zweyten Takte die Domi- 
nanten - Septime auf G ciugetrclen ist, wird die- 
selbe Septime im dritten Takt aus dem Alt in 
den ßass versetzt, vermöge einer Austauschuug 
der vorhergehenden Harmonie, nur mit der Mo— 
diiiealion, dass im Alt, anstatt der Octave des 
Fundduiciitaltoncs , die None desselben genommen 
wird , uud ^ass das Subsemitonium modi wegen 
des Ganges der vier Stimmen im Original weg- 
fallen musste, indem es eine fünfte Stimme würde 
erfordert haben. Dem Generalbassistcu bleibt cs 
jedoch unbenommen , selbiges der Harmonie bey- 
zufügen. Der Accord im dritten Takte hiesse also 
eigentlich: 





Y. Wie so? das a im Alt ist ja die ur- 
sprüngliche None, uud diese erscheint hier ohne 
Vorbereitung. 

Z. Wo stehet es geschrieben, dass jede None 
vorbereitet seyn müsse? 

Y. Das liest inan ja in allen — - doch nein 
alle habe ich nicht gelesen — mau liest e* 
in vielen Anleitungen zum Generalbass oder zur 
Composiliou , z. E. in Bachs Versuch etc. 

Z. Bach hat kein Gesetzbuch geschrieben; 
und durch die bescheidene Bcnenuung „Versuch** 
hat er zu erkennen gegeben, dass sich hie uud 
da wol etwas möchte verbessern lassen , und iu 
dieser Vermulhung hat er sich auch nicht geirret. 
Es ist ein grosser Unterschied zwischen Bach, 
dem Harmoniker , und Bach, dem Hcirmonisten : 
und eben derselbe Mann hat die eine Rolle bet 
weitem nicht so gut gespielt, als die ander»-. 
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Wer Grundsätze aufstellen und Regeln geben 
will , der muss bierbey nicht einseitig zu Werke 
gehen, sondern auf alle Fälle, die möglich sind, 
Rücksicht nehmen, sonst ist Verwirrung und 
Widerspruch zwischen Theorie und Praxis un- 
vermeidlich. Hiernächst liegt dem Musiklehrer 
noch eiue Pflicht ob, deren der Sprachlehrer in 
vielen Fällen überhoben ist. Letzterer braucht 
oft keinen andern Beweis für seine Regeln zu 
geben, als den: „so will es der Sprachgebrauch!“ 
— Ersterer aber hat es mit den Materialien einer 
Sprache zu tliun , die allgemein und daher nicht 
willkührlich ist, und die ihren Urspruug sowohl 
ab ihre Ausbildung unmittelbar aus der Natur 
selbst herleitet. Er hat also, wie der Natur- 
forscher, die Ursachen anzugeben, warum diese 
und jene Erscheinung erfolgt. Dabey versteht 
es sich jedoch, dass dieses nur bis auf eineu ge- 
wissen Punct geschehen kann ; denn auch dem 
grössten Naturforscher bleibt zuletzt nur die 
Antwort übrige „so findet sichs in der Natur.“ 

Y. Es mag eine sehr angenehme und sich 
selbst belohnende Beschäftigung seyn, auf diese 
YVeise Musik zu studiren ; und der Genuss an 
den practischen Werken derselben mag um vie- 
les erhöhet werden , wenn man auch ihre innere 
Structur gehörig beurtheilen und würdigen kann. 
Sie würden mir daher eine Gefälligkeit erweisen, 
wenn Sie mich über den vorliegenden Punct 
unsrer Unterhaltung näher belehren wollten. 

Z. Nämlich über den Gebrauch der None- 
auf dem Dominanten -Accord? Die Erörterung 
dieses Gegenstandes kann ich auch nicht über- 
gehen, oder ich müsste zugleich die weitere Mit- 
theilung meiner Gedanken über die in Anregung 
gekommene merkwürdige Stelle hier abbrechen. 

Zuerst muss ich folgendes bemerken: Unter 
allen selbstständigen Septimen- Accordcn äussert 
der Septimen - Accord auf der Dominante die ent- 
scheidendste Wirkung, und das darum, weil er 
mit zwey Leittöuen versehen ist. Er hat näm- 
lich ausser der Septime auch das Subscmitoniura 
modi, welches den übrigen Septimen - Accordcn 
fehlt, weshalb sie auch nie unmittelbar zum 
Schlüsse führen können. Was bewirken nun 
jene beyden LeittÜnc in Absicht auf die folgende 
Harmonie? 
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Y. Die Septime tritt eine Stufe herunter, 
das Subsemitonium modi eine Stnfe heranf, und 
es erfolgt entweder mit dem Dreyklang der 
Tonica eiue ganze, oder mit dem Dreyklang der 
Unter- Medianto eine betrügerische Cadenz. 

Z. Alles dieses muss nicht nothtvendiger 
Weise geschehen. Betrachten Sie diese beyden 
Bcy spiele: 




Y. Es ist wahr! — Daran dacht’ ich nicht. 

Z. Man kann sich also auf die Wirkung 
jener beyden Leittöne nicht sonderlich verlassen ; 
sie sind allzu selbstständig , und ehe mpn sichs 
versieht, bedient sich einer von ihnen oder l>e- 
dieueu sich gar beyde des Rechts , eine andere 
Richtung zu nehmen , als es eigentlich geschehen 
sollte. An und für sich hat das Subsemitonium 
modi bisweilen keine , bisw'eilen nur eiue geringe 
leitende Kraft; erst durch den Bey tritt der Sep- 
time wird dieselbe in etwas verstärkt , aber nicht 
hinlänglich, und vermittelst einer Täuschung — 
wie im zweyten Beyspiel — kann die Tendenz 
beyder Leittöne zernichtet werden. Sollte es 
nicht ein Mittel geben, dieses zu verhindern? 

Y. Etwa durch Hinzufügung eines dritten 
Leittous ? 

Z. Wenn aber auch dieser, so wie jene 
beyden , seine Selbstständigkeit geltend machte, 
so wäre wol nicht viel durch ihn gewonnen. 

Y. Es müsste ein unselbstständiger Leitton 

seyn. 

Z. Also entweder ein Vorhalt, oder ein 
durchgehender Leition. 

Y. Ein Vorhalt kann es nicht seyn , denn 
ein solcher müsste vorbereitet werden, und das 
findet hier nicht Statt. Vielleicht wäre die über- 
mässige Quälte zu unsrer Absicht brauchbar — 
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Z. Einigermassen wol; aber sie kann doch 
nur im Durchgang gebraucht werden , als an- 
schlagende Note wurde sie die Ilarmouie des 
Dominanten-Accords verderben , zu welcher eine 
reine Quinte wesentlich gehört. Auch leitet sie 
gerade dahin, wohin die Septime leitet, nämlich 
in die Terz der Touica, uud in so lern wäre 
sie ein raüssiger Leitton. 

Y. Vorausgesetzt, dass sich die beyden schon 
vorhandenen Leittöne nach unsrer Absicht fügen, 
so wäre für die Oclav der Totiica uud für die 
Terz derselben gesorgt; also fehlt uns noch der 
Leitton für die Quinte der Tonica. 

Z. Die Quinte der Tonica ist aber die Oda v 
der Dominante und der Leitton für die Oclav ist ... ? 

Y. Entweder die grosse Septime oder die 
None. Erster« kann aber hier nicht angebracht 
Werden, weil wir schon die Heine Septime im 
Accord haben ; also ists die None. — Aber diese 
ist ja ein Vorhalt! 

Z. Lassen Sie das noch auf sich beruhen. Wir 
wollen sogleich zum Versuch schreiten. Nach 
dem Septnonen - Accord sind nur diese beyden 
Fortschreitungen möglich : 




Wie benehmen sich in beyden Fällen unsre 
zwey selbstständigen Leittöue? 

Y. In der Thal ganz nach unserm Wun- 
sche ! Der unselbstständige Leittou halt die beyden 
erstem im Zaume, und wirkt unwiderstehlich 
auf sie, indem er das Subsemitonium modi nöthigt, 
eine Stufe herauf, und die Septime, eine Stufe 
herunter zu treten. 

Z. Nun frage ich Sie ; Wenn uns die Natur • 
ein sicheres Mittel an dio Hand giebt, einen be- 
stimmten Zweck zu erreichen: ist es recht, den 
Gebrauch desselben zu verbieten? 

Y. Verboten war der Gebrauch dieses Mit- 
tels nicht schlechterdings, sondern nur einge- 
schränkt durch das Gesetz der Vorbereitung; 
aber es scheiut, dass dieses Gesetz nicht so weit 
hätte ausgedehnt werden sollen. 

Z. Einige Einschränkung ist indess auch hier 



Juny. 44 c 

^ * 

beym Dominanten- Accord riölhig. Das Ohr ver- 
wirft nämlich den freyen Eintritt der None, wenn 
sie sich der Terz oder auch dem Grundloue bis 
auf eine grosse Secuude nähert. 

Y. Das heisst wol so viel, die frey eintre- 
tende None müsse immer in der höchsteu Stimme 
seyn? 

Z. Dieses ist allemal am sichersten, wenn 
man es mit der grossen None zu thun hat ; viel- 
leicht wäre es aber zulässig, sie auch in einer 
andern Lage, wenn die Stimmen nur gut ver- 
theilt sind , frey eintreten zu lassen. Bey der 
kleinen None ist jedoch weniger Vorsicht nötliig, 
denn sie stehet mit der Terz, wenn diese zu- 
nächst über ihr liegt, in dem Verhältnis einer 
übermässigen Secunde, und diese klingt auf uu- 
sern tsmperirten Instrumenten wie eiue kleine 
Terz. 

Y. Es fcllt mir noch ein Zweifel ein. Sie 
sagten, der dritte Lcitton des Dominanteu-Accor- 
des müsse unselbstständig seyn. Aber die None 
beweiset doch durch ihren freyen Eintritt einen 
grossen Grad von Selbstständigkeit. 

Z. In dieser Hinsicht allerdings, aber nicht t 
in Hinsicht auf ihre leitende Eigenschaft. In 
letzlerm Betracht ist und bleibt sie ein Vorhalt 
von der Octav. Es verhält sich ungefähr so mit 
ihr, wie mit den Thier-Pflanzen, oder Pflanzeu- 
Thieren in der Naturgeschichte, uud in unserm 
Zeitalter der Surrogate sehen wir ja oft, dass 
etwas für das gelten muss, was es eigentlich 
nicht ist: zum Exempel Papier, Cichorien, und 
dcrgl. mehr. 

Y. Wir hätten also unter gewissen Um- 
ständen einen so gut als selbstständigen fünf'— 
stimmigen Accurd ; und da sich derselbe viermal 
muss umkehren lassen, so erhielten wir noch 
eben so viel Accorde von fünf Stimmen. 

Z. Das eben nicht. Der Dominante allein 
kommt das Recht zu, einen solchen Accord bey 
sich zu führen , und auch in der Hinsicht trägt 
sie ihren Herrscher-Namen lücht umsonst. J£.s 
ist aber begreiflich, dass bey den Umkehrungen 
die Dominante, oder vielmehr ihre Octav, nicht 
in eine obere Stimme versetzt werden kaun : 
denn der dritte Leitton hat ja den Zweck, in 
diese Octav zu leiten , oder sie anzukündigen ; 
sie kann also nicht schon da seyn, während sw 

1 /• 
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angrkündiget wird. Zeigt sich- aber -der dritte 
Leitton iu der Bassstimme, so leitet er natür- 
licher Weise in die Dominante selbst. Iu dem 
letztem Fall bedient man sich immer der kleinen 
None , weil sie scharfer ankündigt, als die grosse, 
und weil der freye Eintritt der letztem im Bass 
widerlich klingt. 'Mau muss sich hierin, auch 
.ohne weitern Grund, nach dem Urtheil des Oh- 
res richleu. LJebrigens könnte man auch sagen, 
es zieme sich, dass der Stellvertreter der Domi- 
nante, gleichsam die Vice -Dominante, ihr so 
nahe sey, als möglich. 

Demnach erschiene unser Sept-Nonen-Accord 
in seinen Umkehrungen unter folgenden Gestalten: 




und diese Fortschrei tungen w'ären so zu erklären: 




Nach dieser Ausschweifung können wir nun 
weiter gehen, und wir werden den übrigen Theil 
unsers Weges bald ziirückgelegt haben. Im drit- 
ten Takt nehmen wir also, oder denken uns, das 
Subseraitonium modi im Alt dazu, welches im 
vierten Takt ganz regelmässig ins c schreitet. 
Hier wird das f noch einmal au'sgetauscht und 
aus dem Bass in den Diskant genommen, wo es 
als vorgehallene Quart gebraucht wird, so wie 
das a-, die ursprüngliche None, als vorgehaltene 
Sexte; daher ist dieser Accord fundnmentaliter 
als der Dreyklang von C anzusehen. Im füuften 
Takt erfolgt endlich die Auflösung dieses f, und 
die vorgehallene Sexte wird als eiu Vorhalt der 
Septime behandelt. Der wahre Fundamental- 
Bass dieser Stelle ist also: 




und im Grunde ist es einerley, ob Haydn so 
geschrieben hat, wie es geschehen ist, oder ob 
er so geschrieben hätte; 




Y. Auf diese Weise wäre die Stelle aller- 
dings fasslicher. 



Z. Dafür würde ihr aber etwas sehr ach- 
tungs wer lltes fehlen, — der Stempel, welch«* 
Haydns Genie ihr aufgedrückt hat! — 

* x « 

Nachrichten: 

Breslau , den 6ten Jun. Wenn überall die 
schöne Jahrszeit der Kunst viele Freunde ent- 
ziehet, so scheint hier mit dieser Zeit alles der 
Kunst gar abzusterben. Selbst das Vorzügliche 
und Neue, oder sonst Fremde und Ungewöhn- 
liche, ist nicht stark genug, nur einigermassen 
ansehnliche Versammlungen im Coucert oder 
Theater zu Staude zu bringen. Das erfuhren 
im vorigen Monat alle Unternehmer ; namentlich 
am Busstagc, den 8ten May, Hr. Luge, zwey- 
tcr Musikdirector des Theaters, der im Schau- 
spielhause ein Concert gab , dessen zweyter Theil 
Himmels Vatcr-Unser füllete. Dies Werk machte 
auch nicht die geringste Sensation. Noch we- 
niger vortheilhaft war für den Unternehmer, 
Hrn. Schwarz, königl. preuas. Kamroermusicus 
aus Berlin, dessen Concert am i6ten iu der Aula . 
Sein Ton und ganze« Spiel auf dem Fagott ge- 
fielen, und mit Recht. Dem Theater erging es 
gleich den folgenden Tag nicht günstiger , unge- 
achtet die, seit geraumer Zeit hier nicht gese- 
hene Fär'sche Oper, Sargines, ganz neu besetzt, 
gegeben wurde. Sie wurde trefflich ausgeführt, 
und das Ganze bekam dadurch einen neuen Reiz 
und Schwung, dass Dem. Killitschgy den Sar- 
gines gab. Sie gefiel allerdings sehr. 

Dem. Frank vom Mannheimer Theater, 
welche seither in Berlin mit so viel Glück meh- 
rere Gastrollen gegeben,, hat uns nun auch be- 
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glicht, uro uns mit ihren Talenten zu erfreuen. 
Am a4stcn May trat «ie zuerst als Myrrha auf. 
Es ging von Berlin eine so vortheilliafte Mey- 
nung von ihr voraus, dass unsere ganze Erwar- 
tung auf diese liebenswürdige Erscheinung ge- 
spannt war. Die Leute . malen sich daun ge- 
wöhnlich schon vorher aus, wie alles seyu wird, 
wie alles seyu muss; und wie schwer ist es nun, 
die Erwartungen zu befriedigen! Die Persön- 
lichkeit der Dem. F. hat uns einigermassen an 
•Mad. Becker erinnert: aber ihr richtiges und 
ausdrucksvolles Spiel belebt erst die feine . nied- 
liche Gestalt aufs anmuthigste. Ihre ganze Dar- 
stellung dieser Roll* und ihr ganzes Wesen in 
derselben war so zusammenhängend und wahr, 
dass jedermann zu fühlen schien , nur so , gerade 
so, muss Myrrha gedacht, eiupfuuden, vorgestellt 
werdcu. Das ist denn allerdings in der Oper, 
und bey einer Sängerin, etwas sehr Seltenes. 
Nun hat doch aber in der Oper der Gesang 
auch seine Rechte; und wenn nun eine Rolle, 
wie eben diese Myrrha, ungleich schönes, aus- 
drucksvolles Spiel , und schönen, ausdrucksvollen 
Gesang — nicht blos zulässt , sondern in gleichem 
Masse verlangt , es an diesem Gesänge aber — 
wenn auch nicht ganz' fehlt, doch derselbe sehr 
untergeordnet , sehr beschränkt ist : so bleibt der 
Genuss unvollständig und einseitig. Dies war 



aber hier wirklich der Fall. Von 





ist die Stimme der Dem. Frank angenehm , aber 
schwach ; von da weiter* hinauf, ziemlich heiser 
und ohne Metall. Die Cantabile’«, wo es keiner 
Höhe bedarf, gelangen ihr daher, immer ver- 
bunden mit ihrem anmutha vollen Spiel, sehr gut, 
und gewannen das Gefühl. So trug sie z.B. die 
Stelle im jsten Finale , wo sie Muvney anklagt, 
er habe die Sonne gelästert, unnachahmlich schön 
- vor. Hier war alles, wie man es wünschen 
-konnte: aber a. B. die letzte Scene, wo Myrrha, 
• wild umhergetriebeu , ihrer selbst nicht mächtig 
ist — eine Scene, die auch eine vorzügliche Sän- 
gerin verlangt — : da reichten ihre Kräfte nicht 
ans. So «ehr ihr Spiel auch hier befriedigte, 
so wenig vermochte dies ihr Gesang. Die vom 
Compouisten hier so sehr glücklich gewählten 
Passagen, die den Ausbruch der Raserey so deut- 
lich bezeichnen, wenn sie mit Kraft und Fülle 



des Tons hervorbrechen , verfehlten hier ihr* Be- 
stimmung und Wirkung gänzlich, da sie nur mit 
sch wacher, anmuthiger Stimme vorgetragen wurden. 
Und dabey begleiteten ihre drey Gespielinnen sie 
mit ihrem Gesänge auch so schwach und schläfrig, 
dass diese kraftvolle Scene fast erschien, als 
wenn sich die Frauenzimmer auf der Stube etwas 
»ns Ohr sagten. — Das Uebrige der Vorstel- 
lung ist früher hinlänglich besprochen. 

Den s5sten May erschien Dem. Frank als 
Fanchon. Ihr ausdrucksvolles Spie), ihr zarter, 
in dieser Sphäre lieblicher und gefühlvoller Ge- 
sang , hielten und tragen einander in dieser Rolle 
weit besser, als in jener. Sie ftilhe sie auch, 
in Hinsicht aufbeydes, Spiel und Gesang, aller- 
liebst aus. Gleich wo) — ul fit — war das 
Publicum heute weniger electrisirt , als von der 
Myrrha, besonders in der ersten Hälfte des Him- 
melschen Stucks. Am Ende wurde Dem. F. 
aber doch, wie in der ersten Bolle, hervorge- 
rufen. Hr, Klengel sang den Eduard sehr gut. 
Hr. Rollberg als St. Val schien nicht an seinem 
Platze zu seyn. 

Deu kosten war Dem. Frank Etmneliue in 
der Schweiserfamilie. Ueber ihr Spiel kann man 
mit Grand auch in dieser Rolle nichts einwen- 
den; und verschiedene Momente waren ungemein 
schön. Im Gesang hingegen ist uns Dem. Kil- 
litschgy lieber. Hr. Klengel spielte und sang 
den lacoh sehr gemüthlich. Beyde wurden her- 
ausgerufen. Wir bemerken überhaupt mit Ver- 
gnügen, dass dieser unser Tenorist mit jeder 
neuen Rolle neue Fortschritte macht. — Den 
3 jsten gab Dem. F. die Sophia in Pärs Sargiuo. 
In einer bedeutenden Singepartie , wie diese, auf- 
zutreten, hielt man für Dem. F. etwas gewagt, 
thcils wegen dessen , was ich schon erwähnt habe, 
theils noch besonders, weil ihre Stimme mit der, 
der Dem. Kil litschgy (Sargiuo) in keinem Ver- 
hältnis steht: dennoch aber liatteu wir einen 
herrlichen Genuss, denn Dem. K. wusste ihre 
Stimme zu massigen, und so gelang z. B. das 
Duett aus F dur im ersten Act ganz unvergleich- 
lich. Anstatt der Hauptsceue der Sophia im 
zweiten Act legte Dem. Frank eine andere mit 
Chor ein , der sie aber nicht ganz gewachsen war. 
fiebrigen» gab sie die Sophia mit einer seltenen 
Liebenswürdigkeit, und ihr vortreffliches , zu- 
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gleich richtiges und seelenvolles Spiel gab der 
ganzen Oper ein neues Leben. — — Unser braver 
Haaer war beute Sargino , der Vater. Et wäre 
«ehr zu wünschen, dass er diese Rollt behielte. 

Am 4ien Juri, gab Dein. Frank die Cen- 
driilon ( Aschenbrödel). Wahrscheinlich ist dies 
ihre letzte Gastrolle iu der Oper. Nächstens giebl 
sie noch die Gurä im bekannten Kytzebueschen 
Schauspiel , und so viel bekannt kt, war sie nur 
auf 6 Ga st l ullen engagirt. Ab Aschenbrödel 
blieb Dem. F. ebenfalb wieder eine liebliche Er- 
scheinung, ohne geradezu auf den Namen einer 
grossen Künstlerin Anspruch machen zu können, 
oder auch zu machen. Alles, was sie auch in 
dieser Rolle giebt , kt ungemein anmuthig, gra- 
ziös , einnehmend } auch nicht einen einzigen 
Moment vergisst sie sich und erscheint gemein, 
umsart. Eben dies wird ihr überall in dieser 
ihrer Sphäre. Freunde und verdienten Bcyfall 
erwerben. So tanzte sie z. B. heute, als Aschen- 
brödel , nichts weniger ab kuustvolli aber alle 
ihre Bewegungen machten einen lieblichen Ein- 
druck. Im Allgemeinen gilt eben dies von ihrem 
Gesang. Sie kt keine vorzügliche , noch weniger 
eine grosse Sängerin: aber alles, was sie singt, 
hat Aomuth, Grazie, Lieblichkeit; sie gewinnet 
das Gefühl, stört dies nie durch Verletzung des 
Geschmacks, und wirkt so vom Herzen aufilerzen. 

Recensiom. 



Trois Trios brillans pour 3 F'iolons et Basse, 
comp. — — par A. Bohrer. Oeuv. 1 5. 
a Offenbach , ehe« Andre. (Pr. 5 Fl.) 
Drey glänzende Trios 1 Es kt zwar nicht 
«lies Gold, was glänzt: inzwkclieu braucht dos 
auch nicht eben Gold zu seyn , was blos glänzen 
soll. Nur kt nicht zu vergessen, dass es iu der 
Kumt, wie im Leben , ein eitel Ding kt, um 
den blossen Glanz an sich selbst und in so fern 
er nicht irgend einer soliden Eigenschaft zur Zierde, 
zur Folie, dient. Die liebe Eitelkeit ist tlabey hist 
immer im Spiel , und diese macht ihre Rechnung 
immer falsch. Das schönste Colorit kt ohne Rich- 
tigkeit der Zeichnung und Schönheit der Com- 
position ein eitles Farbenspiel, und die ange- 
nehmen Töue eines Instruments im lebhaftesten 
W echsel machen bald .Langeweile, wenn sie nicht. 
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zu reizenden oder rührenden Melodien gestaltet; 
mit dem Sinn zugleich die Phantasie und das 
Herz ergreifen. 

Wenn unsere Leser diese Bemerkungen für 
ein weuig alltäglich halten, so geben wir ihnen 
vollkommen recht; sie sind es — nur den 11er- 
i en Virtuosen nicht, die sich sehr häufig einbil- 
den, es komme gar nicht darauf an , was , son- 
dern blos wie säe spielen; der schöne Ton ihres 
Instruments, (der doch immer nur etwas Rela- 
tives ist,) und ihr fertiges Fingerwerk sey tu 
sich hinreichend , den Hörer zu fesseln , zu ent- 
zücken. Selten erfahren diese Herren — bey 
dem Händeklatschen, womit ihre Bemühungen, 
wenn sie nur nicht eben verunglücken , her- 
kömmlicher Weise belohnt werde« — • dass ein 
grosser Theil ihrer Zuhörer sich nach dem eisten 
Solo der Zerstreuung kaum erwehrt und Lange- 
weile empfindet. Wir versichern sie, dass dies 
immer der Fall ist , wenn sie , zwar schön , aber 
nicht auch etwas Schönes spielen. Es ist eben 
so mit den sogenannten brillanten Tonstiieken, 
bey welchen der ächte und ewige Zweck der 
heiligen Tonkunst gewöhnlich einer eitlen Ge- 
fallsucht, wo nicht aufgeopfert, doch unterge- 
ordnet wird. Ab ob das Brillante nicht auch 
solid seyn könnte , und eigentlich seyn musste, 
um recht brillant zu seyn I 

Die vorliegenden Violin-Trios , oder Solos 
des Hrn. B. sind brillant — und schwer genug. 
Wer sie — selbst nach einiger Uebung , sicher, 
rein und gut spielt, der kann sich. getrost den 
Meistern bey zählen. Für den grössten Theil un- 
serer Musikliebhaber möchten diese Sätze, we- 
nigstens die 3 ersten Trios, die besonders eine 
vollkommne Herrschaft der linken Hand über 
das GrilFbret, und viel Sicherheit und Gewandt- 
heit im Auf- und Abspringen erfordern, wol 
unüberwindlich seyn. Aber ab Tons nicke können 
wir ihnen nur einen massigen Werth bej legen. 
Das Melodische, dos hier dem krausen Passagen - 
werk sehr untergeordnet erscheint, ist wenig neu 
und anziehend; nicht selten ziemlich gebraucht 
uud gemein. Die Passagen sind glücklich erfun- 
den und effectvoll, aber iu ihren Wendungen zu 
sklavisch den Kreutae rachen nachgebildet. Das 
Compositions -Talent des Hm. B. scheint sich > 
überhaupt über das blosse Nachbilden dessen, 
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tfchs Hin beschäftigt und ihm gefallen bat, nicht 
tu erheben. Auch haben die einzelnen Tonstückc 
dieser Trios liier und da die Fehler, die man 
den ähnlichen französischen mit allem Recht ver- 
wirft — dass sie bis zum Langweiligen in den 
melodischen Phrasen gedehnt sind, Welches mit 
der Wildheit der Passagen recht grell coutraati- 
ren soll. Dies ist besonders im ersten Allegro 
moderato des aten Trios (Emoll) der Fall, wo 
die in punctirten Achteln geschriebene Melodie 
ausserordentlich schleppt. In den beyden ersten 
Trios muss Rcc. die letzten Sätze, als vorzüglich 
gelungen auszeiebnen $ das Brillante vereinigt sich 
hier recht gut mit der raschen Bewegung und 
den leichten Rhythmen. Im Ganzen aber möchte 
das 3 te, (Fis moll) das beste seyu. Das erste 
Allegro desselben — viel einfacher und leichter 
auszu führen , als die übrigen , hat einen gefälligen, 
melodischen Charakter , und wird in seine« be- 
scheidenem Ansprüchen gewiss mehr, als seine 
geputzten Nachharn gefallen. Gäbe uns Hr. B. 
mehr in dieser Gattung, wir würden es mit 
Dank von ihm annehmeu. — Der Stich ist cor- 
rtct und gut. 

Notizen. 



Musih feste. 

Die schweizerische Musik - Gesellschaft , deren 
Zweck, Beschaffenheit und Leistungen wir bey 
ihrem Entstehen, vor fast drey Jahren , ausführ- 
lich, deren zweytes Fest vor fast zwey Iahten 
wir hinlänglich geschildert haben, bildet sich in 
ihrer innem Organisation immer mehr aus , fin- 
det immer mehr Aufmunterung und Theilnahme 
an Ort und Stelle, und beging auch voriges Jahr 
ihr Musikfest in Luzern sehr glücklich und mit 
allgemeinem Beyfall. Die Acten dieser dritten 
Versammlung, die uns auch dies Jahr raitgetheilt 
worden sind, hätten wir im Auszuge vorgelegt, 
wenn nicht, eben da wir diesen Auszug vollen- 
det hatten, die Zeitung f. d. elegante Welt einen 
Bericht erstattet hätte, der in ollem Wesentlichen 
so mit dem übereinstimnite, was wir unseru Le- 
aer vorzulegen hatten, dass wir diese lieber darauf 
verweisen, uud das Einzige hinzusetzen, dass die 
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nächste fey erliche Versammlung der Gesellschaft 
nun für den 3 2 steu August diese» Jahres festge- 
setzt ist , wo sie in Schafhauseif statthaben wird. 
Oie auP/.dführenden Stücke werden seyns Beet- 
hovens Symphonie aus C dur, Voglers Gloria, 
aus J. Haydns Jahreszeiten Frühling und Som- 
mer , und Himmels Vater- Unser . 

Das zu Frankeuhausen iu Thüringen voriges 
Jahr zum erstenmal gefeyerte Musikfest, von dem 
unsere Leser in diesen Blättern einen ausführ- 
lichen Berief it von dem w ackern Veteran , Hrn. 
Gerber , dem Verf, des Tonkümtler-Lexicons, 
gelesen haben, wird durch den rühmlichen and 
wohlbedachten Eifer des verdienten dortigen Can- 
tors, Hin. Bischoff, auch dies Jahr, und zwar 
den i«ten und 1 1 len Julii, slattfinden. Der un- 
gemeine Beyfall , welchen die vorjährigen Auf- 
führungen verdienten und fanden, lässt mit Sicher- 
heit auch dies Jahr eine reichliche Unterstützung 
dieses erfreulichen , würdigen Unternehmens er- 
warten. Schon vor einiger Zeit hatten sich weit 
über 2 00 Sängerinnen, Sänger und Instrumcntisten 
zurTheihiahme an der Ausführung verbunden; und 
es sind darunter viele hochgeschätzte Künstler au* 
Gotha, Weimar, Leipzig, Dresden, Kassel, Frank- 
furt, Breslau etc. Die Direction des Ganzen wird 
auch diesmal Hr.Concertm. 5 ?po/tr aus Gotha führen, 
welcher zn dieser Fever eine neue Symphonie ge- 
schrieben hat — wahrscheinlich dieselbe, welche 
er uns in letzter Ostermesse aus dem Manuscript 
zu hören gab, die wir mit so grosser Freude gehört, 
und worüber wir damals unser Unheil geäussert 
haben. Folgendes wird der Inhalt dieser Auffüh- 
rungen seyu : 

Der» loten Julii Nachmittags von 4 bis 7 Uhr: 
der Frühling uud Sommer aus J. Haydns Jahres- 
zeiten , die dritte Abtheilung aus Handels Mensias, 
und zum Beschluss das grosse Halleluja aus dem- 
selben Werke ; den 11 teil, Vormittags von jo bis 
1 Uhr: jene Symphonie von Spohr, mehrere Solos 
uud Concerte der vorzüglichsten anwesenden Sän- 
geriunen, Säuger und Virtuosen, und zum Beschluss 
eine Hymne von Mozart— > eine Auswahl , welche 
wicht nur Kenner, sondern auch Liebhaber aller 
Art gewiss befriedigen wird. 



LEIPZIG, Bit Breitkopf vnd Härtel. 
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Bemerkungen über Musik in TVarachau*' 



ist nicht Recht , da nun einmal jetzt fast alle 
für die Künste bedeutende Städte Europa’« durch 
Journale u. Zeitungen gleichsam einen öffentlichen 
Curaus ihrer Thätigkeiteri machen, dass so selten 
etwas nur einigermassen Beträchtliche in dieser 
Umsicht vonjWarschau im Publicum verlautet — — 
von Warschau , wo doch gewiss des Kunstsinnes, 
der Kunstliebhaberey , und der Kunstübung nicht 
wenig ist. Recht ist es nicht : aber leicht erklär- 
lich. Wir gehören überhaupt nicht unter die vor- 
züglich gern, und folglich vorzüglich viel schrei- 
benden, und noch weniger unter die vorzüglich 
gern, und folglich vorzüglich viel kritisiremlen 
Nationen: blosse Berichte aber, ohne wissen- 
schaftliche Verbindung und ohne Kritik, können 
Niemand auf Erden intercssiren, als die sic nicht • 
brauchen, weil sie die Sachen schon wissen — 
die Leute an Ort und Stelle. Wir sind in die- 
sem Betracht den Italienern nicht unähnlich. 
Wenn der Franzos bey Künstlern und Kunst- 
werken, denen er einen vorzüglichen Beyfall 
schenkt, die er als sein anerkennt, und rühmt 
und preiset, eifrig wünscht, eifrig zu erreichen 
bemühet ist, dass die ganze Welt sie als Muster 
erkenne und rühme und preise; (ihn aber nntl) 
Wenn der Deutsche, was ihm seinen vorzüglichen 
Beyfall ablockt, nun auch vor allemuntersuchen 
and classiüciieq, sein Wie? und "Warum ? aus- 
einander setzen, den geschenkten Beyfall rechtferti- 
gen, die Rechtfertignhg begründen, die Gi iinde be- 
festigen will : so denkt der Italiener an das Urne so 
wenig, als an das Andere. Er nimmt was ihm der 
Augenblick bietet, lebhaft auf, geniesst es mit fri- 
*ehen Sinnen , und denkt gar bald eben so we- 
nig au diese u seinen Genuss selbst — - sondern 
» 5 . 



nur an den neuen, der folgt — als an das, 
was ihm denselben bereitete — sondern nur an 
das Neue, was ihm denselben jetzt bereitet. Und 
so machen wir es im Ganzen wol auch. Dabey 
kommt nun allerdings gar manches Gute zu 
Stande — doch nicht aufs Papier I "Welches 
übrigens von dem Angeführten das Beste sey, 
mögen Andere untersuchen 1 Am Ende bleibt 
wol überall das Beste, wohin die Natur treibt; 
und <|as Allgemeine dieser besonder!! Besten ist 
weder in dieser, noch in jener Nation, sondern 
nur als Resultat des Zusammen fassen« alles diese*- 
in dem Geiste der wenigen ganz vorzüglichen 
Menschen, die, nicht in der Einbildung, sondern 
in de»- Thal, jedes Einzelne sich zu eigen machen 
und dabey doch über jedem Einzelnen sich hal- 
fen können ; die daher auch eigentlich keiner 
Nation mehr angehören , sondern nur der Welt. 

Doch ich habe hier bey Musik allein za 
verweilen. Da will ich denn aus jenen Prämis- 
sen nur erklären, dass bey um , wie im jetzigen 
Italien, der Wechsel eine Hauptsache ist, und 
die Virtuosität im Ganzen über die Erfolge ent- 
scheidet. Demnach durfte fast eine Geschichte 
unsrer Musik, ja unsrer musikalischen Bildung, 
dargeslellt werden als eine Geschichte der .vor- 
züglichsten anwesenden Virtuosen und ihres Ein- 
flusses unter uns ; und wir wüvdeu nichts ein- - 
wenden können, wenn man behauptete, wir wären 
darum immer im Werden, niemals imScyn. Nacli 
meiner* angegebenen Ansicht alser wäre auch darin 
so wenig ein Tadel, als wenn man r,. B. von 
den Franzosen behauptet, sie sind in ihrer Tra- 
gödie seit Racine und Voltarve immer im Seyn.- 
und nicht im Werden. — Dies böte mir nun 
schon einen plnusibtdn Grund, warum ich ihrer 
Aufforderung, ein möglichst Vollständiges Bild 
von dem Zustande der Musik in Warschau za 
entwerfen , wenigstens nicht in Ihrem Sinn folge ** 

37 
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aber ich setze einen noch gültigem hinzu. Es 
ist hier des Musik. Wesens viel, und zu mancherley, 
als dass eben der, der immer mitten darunter 
ist, es im Ganzen so auffassen und darstellen 
könnte, dass es ihm selbst getroffen erschiene, 
und den Heimischen und Fremden zugleich wirk- 
lich genügen müsste. Er stehet dem vielerley 
Einzelnen zu nahe. Für jenen Zweck kann der 
wohlunterrichtete Fremdling , der mit Geist und 
Aufmerksamkeit nur nicht allzukurze Zeit unter 
uns verweilet, mehr thun — wie der Maler 
weit leichter, und wol auch besser die trifft, 
welche .er nicht lange, aber in bedeutenden Mo- 
menten beobachtet, als seine Frau und Kinder 
und täglicheu Gesellschafter. — — Ich will Ihnen, 
wenigstens in diesem meinen ersten Bericht, die 
vorzüglichsten einzelnen , öffentlichen Erschei- 
nungen in unserer feinem Musikwelt — d. h. 
zunächst die Virtuosen, die ausgezeichnet Worden 
und von Einfluss gewesen sind, aufzäblen, und 
meine Bemerkungen über sie und ihre Aufnahme 
kurz beyfügen. Nach dem, was ich oben im 
Allgemeinen erwähnt habe, sehen Sie, dass eben 
für diesen Ort, seine Verhältnisse und Stimmung, 
jenes .allerdings von Bedeutung ist, wenn es diese 
meine Zusätze auch nicht seyo sollten. Um aber 
doch vielleicht eigene Resultate zu veranlassen, 
um wenigstens nicht zu ärmlichen Stoff dazu zu 
bieten, gehe ich um einige Jahre zurück, und 
führe dann meine Uebersicht bis auf diese Tage, 
in denen ich schreibe, fort. 

Seit Warschau sich wieder des Schimmers 
einer Hauptstadt erfreuet, haben wir wirklich 
nicht wenige der grössten Virtuosen jetziger 
Zeit gehört. Wenn sie uus die Zeiten, wo wir 
unter der Regiejung des letzten Königs von Po- 
len , dieses wahren Kenners und Beschützers der 
Wissenschaften und Künste, so vieles des Vor- 
trefflichsten, was die damalige Musik überhaupt 
aufweiseu konnte, nicht selten hier unter uns 
, sahen — wenn sie uns diese Zeiten auch nicht 
wicdet.bringen konnten; so gaben sie uns doch 
Gelegenheit und Reiz, uns derselben mit Freuden 
wieder zu erinnern. Mad. Macciorletti hat zwar 
von der frühem , ausgezeichneten Schönheit ihrer 
Stimme verloren: sie ist aber doch noch eine 
der trefflichsten italien. Sängerinnen, und erinnerte 
uns an die berühmte ßanii, Hr, Marcheai/ii, 
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und mehrere andere sehr schätzbare Sänger, er* 

innerten uns an die Zeiten, wo wir uns einer 
ausgezeichnet guten italj?n. Oper rühmen konn- 
ten, wo Cimoroia und Paisiello mehrere ihm 
eigenen Compositionen hier aufführten, wo wir 
dann auch zuerst die Meisterstücke Mozarts auf 
unsrer Bühne würdig ausfiihreu hörten. Schon 
vor zwey Jahren aber war unsre polnische Oper 
so beschaffen , dass man sich ihrer Fortschritte 
freuen und hoffen durfte , sie werde sich allmäh- 
lich zu einer Stufe hinaufarbeiten, wo sie mit 
Ehren neben den jetzigen Leistungen jeder an- 
dern Nation sich zeigen könne. 

Von grossen Virtuosen höi*ten wir um jene 
Zeit; Eloy , Rode , I.amarre und Duranowtky, 
sonst Durand genannt. Diese sämmtlich, wenn 
auch nicht eigentliche Schüler Viotti's — we- 
nigstens nicht alle — — sind doch , wie man nach 
Weise der Maler sagen kann, ans seiner Schule; 
spielen in seinem Sinn , und behandeln besonder; 
auch ihre Instrumente nach seinen Grundsätzen, 
wie er seihst dieselben aus der Schule Pugnani’t 
aufgenommen und genialisch weiter ausgebildet 
hatte. Es ist bekannt, dass die vorzüglichsten 
Eigenheiten dieser Schule aus folgenden Grund* 
Sätzen fliessen: grosser, starker, voller Ton ist 
das Erste; Verbindung desselben zu kräftigem, 
eindringlichem, schön verbundenem Gesang das 
Zwey te; Mannigfaltigkeit, Reiz, Schatten und 
Licht, als das Dritte, muss durch die verschie- 
densten Strich- Arten ins Spiel gebracht werden. 
Zu diesen Vorzügen sind die Bogen-Instrumente 
vor allem geeignet, sie sind diesen natürlich, sie 
können durch andere Instrumente nicht, oder 
doch in. weit geringem» Grade erreicht werden: 
so müsste man sie ihnen schon darum vor allem 
viudiciren, wenn auch durch diese Vorzüge, 
nicht vornämlich auf das Herz gewirkt, der 
Verstand befriedigt, Charakter and Adel des Ge- 
schmacks ausgedrückt , und der würdigste Effect 
hervorgebracht würde — was jedoch geschiehei. 
Durch diese Grundsätze unterscheidet sich nun 
diese Schule gänzlich von der Lol ly 'sehen und 
neuem italienischen , die bis vor wenigen Jahren 
auch in Deutschland ziemlich herrschend gewor- 
den war, uud die ihre Vorzüge, bey angeneh- 
men Ton , in grosser Leichtigkeit und Fertigkeil, 
in Zierlichkeit, Galanterie und vielerlei söge- 
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nannte Hexereien setzt,* mithin mehr für die 
Einbildungskraft arbeitet und durch Gefälliges 
einnimmt. Würde ich gefragt : was ist auch 
hier das Beste? so wüsste ich keine Antwort, 
als die oben in anderer Beziehung gegebene: jede«, 
wohin die Natur und Individualität treibt , wenn 
es nur dann in Vollkommenheit ausgefiihrt wird. 
Es lässt sich auch hier wol eia noch Höheres, 
io Vereinigung beyder, denken : aber das wirk- 
liche Ausfuhren dieser Idee hat eben so viele 
Schwierigkeiten, als wenn der Maler die Vor- 
züge der Rubens'ischen Schule mit der des Mieris 
vereinigt darlegen sollte. Das wird man niemals 
erwarten, viel weniger verlangen dürfen. Darum 
sollte man auch den Zögling der einen dieser 
Schulen um den der andern nicht herab- 
setzen , wenn er nur in »einer Art brav ist; 
sollte lieber alles Vergleichen unter ihnen unter- 
lassen — in wiefern es nämlich au einer Rang- 
ordnung fuhren, und nicht blos dazu dienen soll, 
durch- Bemerkung der Unterschiede das eben 
Vorhandene desto deutlicher aufzufassen , desto 
besonnener und vollgültiger zu gemessen. So 
unpaurteyisch , oder auch so bedachtsam , sind 
aber die halbunterrichteten Hörer selten j und da 
eben diese Hörer meistens am lautesten sprechen : 
so entstehen daraus die so oft einander wider- 
sprechenden Urtheile über treffliche Künstler. 
Frey lieh hat auch jeder Zuhörer seine Individua- 
lität, die ihn nun dieser- oder jener fremden mehr 
wneigt : aber man sollte nur so bescheiden seyn* 
dies auch an sich als blosse Individualität zu er-* 
keimen , und der andern zuzugestehen , was man 
der seinigen zugestanden haben will 5 am we- 
nigsten aber aus dieser seiner individuellen Rich- 
tung und Neigung über das Vorzügliche über- 
haupt aburlhelu. Dass dies gleichwoi oft ge- 
schieh« t, erfahren alle bedeutende Virtuosen — 
ja alle bedeutende Menschen ; und dass es auch 
hier nicht fehle , erfuhr selbst unter den genann- 
ten Virtuosen der berühmte Rode auf seiner 
letzten Reise. Manche erhoben ihn über alle 
Violinisten der Erde ; Andere bezeigten sich durch 
ihn bey weitem nicht befriedigt Er, wie der 
treffliche Violoncellist Lamarre t ziehet vor allem 
einen vollen, runden Ton und schönen Gesang 
aus seinem Instrumente; Sicherheit und Charak- 
ter iat der Hauptvorsug seines Vortrags: dadurch 
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wurden denn die Freunde der Viotti’schen Schule 
entzückt, die Andern vermissten,, was sie hier 
nicht hätten suchen sollen, und waren unzufrie- 
den. Eben so mit Lamarre. Eloy spielt in 
derselben Weise, hat aber Rode's Vollendung 
(jeu fini) nicht erreicht Duranotvaky (Durand) 
besitzt dieselben Vorzüge, wenn gleich ebenfalls 
nicht in Rode’s Vollendung, und verbindet damit 
noch eine ausserordentliche Leichtigkeit im Vor- 
trag von Passagen und Schwierigkeiten. Durch 
diese , so wie durch die ihm angebome originelle 
Laune, bekömmt sein Spiel noch mehr Mannig- 
faltigkeit und Reiz, Um dies recht zu bemer- 
ken und gleichsam auszukosten, muss man ihn 
aber Quartetten vortragen hören. Da er sich 
jetzt gänzlich der Musik gewidmet hat , kann inan 
Voraussagen, er werde einer der ersten aller 
Violinisten werden, wenn — er will, und sein 
Fleiss seinem Talente entsprechen wird. Seine 
Compositionen zeugen wenigstens von jener eige- 
nen Laune, und von Kenntnis der Mittel, wo- 
durch man zunächst ein hiesiges gemischtes Au- 
ditorium interessirt und entzückt.- 

Steibelt , der berühmte Klavierspieler und 
Gomponist, bewies, wie viel man auch auf dem, 
für Ausdruck, und folglich für Concertspiel, 
weniger geeigneten Pianoforte, für diesen Zweck 
leisten könne.. Ei’ zeichnete sich besonders durch 
eine Phantasie ex tempore aus. Seine Klavier- 
Compositionen gefallen im Publicum hier sehr; 
«einen übrigen hört man aber auch hier allzu-* 
deutlich ab, dass sie durch Mode-Passagen , wun- 
derliche Einfälle und dergl. ersetzen sollen , was 
ihnen an Gründlichkeit abgeht. — 

Früher, bey der Anwesenheit des Kaisers 
Napoleon , hörten wir in den Assembleen Mad, 
Paer, ihren Gemal, den berühmten Opern- 
Componisten, und Hm. Briszi, den rühmlich 
bekannten Tenoristen und trefflichen Schauspieler. 
Se. Majestät, der Kaiser, beehrten auch eine 
Vorstellung der Andromeda im polnischen Thea- 
ter , mit Ihrer Gegenwart. Es wurde zugleich 
eine Cantate, auf diese Gelegenheit gedichtet von 
Ossirnlr , und in Musik gesetzt von Eimer, 
(dem Musik -Director unser» Theaters,) aufge- 
Von Hm. EUner war auch eine Cora- 
position des Salvum fac Imperatorem , welche 
am Namenstage Sr. Majestät io der Kreuzkirchc 
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aufgefuhrt wurde, und den Beyfail der Kenner 
fand. Mad. El frier, die wahrem! des Gottes- 
dienstes vor dieser hohen und zahlreichen; Ver- 
sammlung sang, erhielt auch hier den Beyfail, 
der ihr in der Oper mit Recht zu Theil zu 
werden pflegt 

Nicht lange darauf Hessen sich Hr. Todi 
(Soprano) und Mad. Pinton auf ihrer Reise nach 
St. Petersburg in einem Concerte, und in einer 
Oper, nur für drey Personen geschrieben, hören» 
(Die Tenor-Rolle, die nur aushüft, sang Herr 
Rivola vom polnischen Theater.) Diese Oper 
* — Ernas in Carlhago — mit Musik von I.i- 
verati , verband mit angenehmen Melodien hin 
und wieder wirklich eine männliche Harmonie, 
und gefiel: nicht aber die Säuger, Da zum Con- 
certe die Preise erhöhet waren, erwartete mau 
euch etwas Ungewöhnliches, und dies wurde 
nicht geleistet Hr. Todi singt, oder vielmehr 
dedamirt, das Recitativ sehr gut, hat aber nicht 
Stimme genug , in der Arie zu genügen. Er 
erreicht kaum die gewöhnliche Höhe des Alls, 
ohne jedoch die vollen, tiefen Töne dieser Stimme 
zu besitzen} mit einem Worte: seine Mittel sind 
zu klein. Mad. Pinton singt in derselbe« Weise. 
Der Umfang ihrer Stimme reicht etwas weiter, 
sie ist aber raub. Doch gelangen ihr öfters ge- 
wisse Melismen und Verzierungen. Zu rühmen 
und nnchzuahinen ist übrigens die Genauigkeit, 
womit beydo ihre Duos vort rügen. 

Jöey der feyerlicbeq Sitzung der Gesellschaft 
der Freunde der fjPusenschaften, zu Einen der 
siegreich zurück kehrenden Krieger, wurde wieder 
eine Cotn position des Hrn, Elsner , der selbst 
Mitglied dieser Gesellschaft ist, aufgeführt. Sie 
bestand in einem, nationalen Triumph -Marsch, 
bl os Cur Blase- und Feld-fnstiumente gesetzt. 
Die Hauptidee war, die merkwürdigstem Epochen 
der Geschichte der Nation den Zuhörern in Er- 
innerung zu bringen} und diese Idee war rühm- 
lich ausgeführt. Zuerst war der Marsch, bekannt 
unter dem Namen Jan 11/ , daun die Polonaise» 
die von Kosciusko benannt ist, uud endlich der 
Mazurek, gekannt als Marsch der polnischen Le- 
gionen und ihres Anführers Dobrotvsky , ange- 
bracht; alles dies, in der Form eines mihtairi- 
schen Stück« , gut verbunden , und mit dem Thema 
eines (Krakauer Tauze# , abwechselnd mit ernsten 
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Gedanken, beschlossen. Das Stück fand so vieler 
Beyfail, dass es jetzt jedes Regiment eiustudiil 
hat und bey Feycrlichkeilen ausfuhrt. 

Im vorigen Jahre Hessen sich vornämlich fol- 
gende Virtuosen hören. Hr. Minareky, Violoncellist, 
bewies, dass er sein Instrument irt der Gewalt habe 
und Musik verstehe ; unter die Virtuosen vom er- 
sten Range kann man ihn übrigens nicht zählen. — 
Hr. ßlasa , Oboist, zeigte sich als einen ach- 
tungswürdige» Schüler Bcsozzi's, fand aber nicht 
die verdiente Aufmunterung. Sein Ton ist voll 
uud schön; und sein Vortrag zeigt gute« Ge- 
schmack. Schade, dass dies herrliche Instrument 
auch hier in seinen Vorzügen nicht mehr genug 
studirt uud geübt wird ! Sollte es , wie schon 
seit geraumer Zeit aus m einem italienischen 
Orchestern, am Ende gar verdrängt werde» : so 
würden wir den grossen Verlust, welchen das 
Ganze erlitte, schwer genug empfinden, und viel 
schwerer, als die Italiener, bey der Musik, weiche 
sie jetzt gemeiniglich ausfuhren. — - Hr. Kacz~ 
kotasky , Violinist, verspricht sehr viel, und um 
so mehr, da er noch so jung ist und seine bis- 
herige Ausbildung allein sich selbst und seinen» 
Fieiase verdankt. Noch merkt man ihm an, wie 
schwer ihm «der Vortrag eines Concerti wird: 
in allen Künsten aber wird der Sieg über Schwie- 
rigkeiten von desto vortheilhafterer Wirkung «?yn. 
je leichter ihn der Künstler erscheinen lässt, je 
glücklicher er seine Mühe verbirgt; zu geschwei- 
ge 11 , das« letzteres auch nie ohne günstigen Ein* 
fluss auf sein eigenes Bestreben seyn wird. Hr. 
K. besitzt zugleich gute Anlage zur Compositiua: 
das von ihm geschriebene Concert enthielt meh- 
rere sehr gelungene Steller». — Eli*. Gerte , Vio- 
linist, wt ein Schüler Rode’«, und würde die* 
dem Aufmerksamen schon durch seinen Voitiaj 
bewiesen haben, wenn er «ich auch nicht ah 
solchen angekündigt hätte. Er spielt ganz in der 
Manier seines Meisters ; und da er noch jw»| 
ist, uud einen achtbaren Emst und Eifer für 
seine Kunst besitzt, lässt sich erwaiten , er wert!* 
einst sein Vorbild erreichen , wo nicht gar über- 
treffe«. Das Potpourri vou seiner Coiupositi<a 
war ganz so, wie man es vorzüglich hier Liebt, 
geschrieben , und wurde mit vieler Präcision vor- 
getragen , mit vielem Beyfail aufgenommen. — 
Hr. Fessel zeigte in einem Concerte auf des# 

• 
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Piano forte , dass er ein Meister in seiner Kunst 
ist. Als solchen aber» und nicht als geschnie- 
gelten, weichlich -xierlicbeu Liebling der Dilet- 
tanten» wollte er sich auch nur neigen. Diese 
schien er absichtlich ganz aufzugebeu, wofür ihu 
denn freylich auch diese wieder aufzugeben schie- 
nen. Aber ausgezeichnete Achtung und aufrich- 
tigen Dank aller Kenner und ernsthaften Kunst- 
freunde nahm er mit hinweg; und mit einem ihm 
gut lassenden Künstler - Stolze hatte er (wie auch 
Hr. Kaczkowsky) die Einnahme für die hiesigen 
Armen -Anstalten bestimmt. Als Compouisl hat 
er seine frühere Schule bey seinem Vater — 
ebenfalls eiuem braven » wiewol nicht durch viele 
Werke öffentlic h bekannteu Componisten am Hofe 
des Fürsten Csaiorysly , dieses Freundes der 
Wissenschaften und Talente — * gemacht , und 
dann seine Bildung unter Jos. Haydns Augen 
fortgesetzt. Als würdigen , gründlichen Schüler 
dieses grossen Meisters ze igte er sich auch heute, 
besonders im ersten Allegro seiner Symphonie, 
— Hr. Losinsty , Cootrahassist und Conoertspie- 
ier auf diesem Instrumente , fand nur weiüg Zu- 
hörer, zeigte aber durch ein Tlieuui mit Variatio- 
nen, wie sehr or verdient habe, deren viele zu 
bekommen. 

Zu Ende des vorigen und zu Anfang de» 
jetzigen Jahres gab Hx*. Poliedro , Violinist, aus 
Moskwa kommend , r. wey Concerte » und zwar 
mit vielem Beyfall. Er erregte schon dadurch 
ein ueues Interesse und erhielt die Zustimmung 
nicht W eniger , dass sein Spiel von dem , der 
neuem , oder vielmehr erneueten , Pugnani- 
Viotti’schen Schule ziemlich abweicht , sieh der 
ältern Lolly ’schcn nähert , und so gleichsam wieder 
neuer ah» das Neue erschien. Er spielte meist 
Stücke von seiner Compositiun . di© eben für ihn 
gut geeignet waren; und zeichnete sich durch 
ausserordentliche Leichtigkeit, Sicherheit und Fer- 
tigkeit in Passagen, Doppelgriffen m-dergL , durch 
sanften, schmelzenden Vortrag itn Adagio nach 
Italien. Weise, und durch mancher ley Artigkeiten 
und überraschende Kunststücke ia den Variatio- 
nen aus. Ein rauschender Beyfall fehlte ihm 
tticht, und wird ihm wol nirgends fehlen. 

' -Eben jetzt halten die Brüder Bohrer aus 
München sich bey uns auf und haben zwey Con- 
certe bey einem, für jetzige Jahreszeit ziemlich 
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vollen Theater gegeben. In des ersten Concerte 
erstem Theil, der mit der Ouvertüre aus Glucks 
Iphigenie in Aulis anfing, spielte der ältere Boh- 
rer eiu Violin-Concert aus Ünioll, von Ihm 
selbst gesetzt, und der jüngere, B. Bömbergs 
Violoncell - Concert aus E mall; im zweyteu 
Th eile beyde ein Doppelconcert für Violio und 
Violoncell, und, nach der Ouvertüre zur Andro- 
meda von Ebner, Variationen über das bekannte 
tyroler Lied. Im zweyteu gaben sie, nach der 
Ouvertüre zu dem Melodrama, Karl der Gross« 
und Wittekiud, von Ebner, ein neues Violin- 
Concert, wechselnd aus A ruoll und dur, vom 
älteren B. coinpon. und gespielt , worauf der jün- 
gere B, Romberga V ioloncell-Concert aus D dur 
vertrag. Den zweyten Theil begann die Arie der 
Grisclda v. Paer mit obligater Violin, gesungen von 
Mad. Ebner, gespielt vorn älteren Bohrer ; hierauf 
folgte wieder ein Doppel-Concert beyder Brüder, 
und der jüngere endigte mit Homberg« Variationen 
auf einige rassische Lieder. Beyde Brüder fanden 
ketten Beyfall, den ausgezeichnetsten aber der 
jüngere. Es mochte dazu mitwirken, das« wir 
hier lauge keinen trefflichen Violoncellisten ge- 
hört. haben, vorzügliche Violinisten aber nicht 
wenig; attch trugen gewiss die Compusilionen 
nicht wenig zu diesem Effect bey, indem die 
Bohrerschen gegen die Rombergseben — die auch 
hier, wie sic verdienen, geachtet und geliebt 
werden — verlieren mussten. Diesen fehlt es 
roruämlich — nicht an wirksamen Gedanken, 
aber an Uebertsinstimraung derselbeu, an imierm 
Zusammenhang , und au harmonischem Gehalt, 
Ana geneigtesten ist selbst der Kenner von die- 
sen Mängeln abzusehen in den Doppel- Concerten, 
dn diese vollauf Gelegenheit geben , beyde Brüder 
in ihrer Stärke und in der Gleichheit ihrer Aus- 
führung zji hören. Das Auditorium war* so be- 
lebt, dass es selbst die Stücke, die nicht von 
den Virtuosen gespielt wurden — auch die Ou- 
vertüren — durcii Beyfall auszcichnete, was sonst 
hier schwerlich gesebiehet, wenn auch Com Po- 
sition und Ausführung es verdienten; besonder* 
schien auch jene Bravour- Arie der Mad. Elsuer 
zu gefallen. 

Während der Anwesenheit der Brüder B. 
hörten wir auch deu von vielen Reisen bekann- 
ten Virtuosen auf der, Flöte, V ogel. Er zeigte 
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ausserordentliche Fertigkeit und Prädsion auf 
diesem Instrumente, und suchte, was ihm an 
schönem Ton abgeht, durch Doppeltöne, Echo, 
und andere Künstlichkeiten zu ersetzen. 



Nachrichten.. 



Rom, d. isten Jan. Diesmal nur wenige^ 
aber solche Neuigkeiten,, die deutschen Lesern 
schwerlich gleichgültig aeyn können. Zu den 
grossen Festen,, die' hier dem römischen Könige 
und seinen erhabenen Aeltern gegeben werden 
sollen, gehört, wie sich das in Rom von selbst 
versieht , ausgezeichnete Musik. Zum ersten Tage 
ward eine grosse, recht eigentliche Gelegenheits- 
Cantate beschlossen,, und Zingarelli sie zu com- 
poniren beauftragt Dieser versprach es, aber nur 
unter der Bedingung,, dass- Charlotte Hüter die 
Hnuptstimme übernähme.. Die Municipalitüt, an 
deren Spitze der Herzog B rasch i , als Maire, 
steht, übernahm es also selbst, die Sängerin von 
ihrem Gontract in Neapel loszumachen,, was auch 
nach vielen Weitläufigkeiten gelang,, weil, der 
Imprestario in Neapel jetzt die' von. Frankreich! 
aus sehr bekannte Mad. Colbran engagiren 
konnte und in Gunst nahm.. (Sie ist nachher 
im teatro del Föndo zum erstenmal als Nina, in 
der Paisielloscheu- Oper dieses Namens, aufge- 
treten.. Diese war immer und mit Recht ein 
Lieblingsstück der Neapolitaner. Jetzt haben Oper 
und Sängerin' wenig Glück gemacht Scheint 
es doch, als. ob die Nemesis den alten Pai- 
siello nur noch aufsparte, um ihn das Unrecht 
selbst schmecken zu lassen , das er so Manchem 
bereiten half!) Charl. Häser kam. also vor fast 
vier Wochen nach Rom zurück, un<i machte so 
die Gesellschaft,, die für jene Gelegenheit, ver- 
einigt wurde, vollständig. Sie bestehet, aus fol- 
genden Mitgliedern: Sängerinnen: Charl. Häser, 
Luigia Valsovan i , Caterina Amati , Margheritta 
Bertozzi. Sänger: Tenoristen: Nozzari, Berdozzi, 
Magrin i ; Bassisten : Parlamagni , Ranfagna , Zam- 
belli und Sciarpelletti. Dazu sechs Damen und 
zwölf Männer für die Chöre. Das ist denn 
wirklich ein Ensemble, wie es irgend jetzt hier 
kusanunengebracht werda^ konnte; und da nur 
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das eine Haupttheater jetzt eröffnet wird, so 
bestehet auch das Orchester aus deu besten, der 
hiesigen Instrumentislen , und ist mithin so gut, 
als es in Rom nur seyn kann. Unter diesem 
Umständen, und weil die Municipalität diesmal 
nicht darauf sichet, nur viel Einnahme zu ge» 
wiunen , sondern vor allem, ein würdiges und ganz 
ungewöhnliches Werk zu Stande zu bringen , lut 
sie beschlossen, Mozarts Don Giovanni (weiter 
gar keine Oper) zu geben, und zwar ganz so, 
wie die Musik vom Componisten verfasset und 
in der Breitkopf- und Härtelscben Handlung in 
Partitur erschienen ist. Schon ist eine Reihe 
Flügelproben gehalteu worden. Die hier ganz 
fremde und auch ganz fremdartige .Musik, so 
•ehr sie erst die italienischen Sänger stutzen 
machte, iraponirte ihnen doch, und gewann sie 
dann so sehr, dass sie nun selbst einander trei- 
ben, enlhusiasiniren , und sich alle crsinnlich« 
Mühe geben , das Werk , das ihnen ausserordent- 
lich schwer ftdlt, ausserordentlich schwer fallen 
muss, recht würdig und schön auszuführen. Daj 
hätte sich wol Mozart selbst nicht träumen las- 
sen ; und es ist ein neuer erfreulicher Beweis , wie 
das Vortreffliche, von welcher Art es auch sey, 
überall seine Gewalt behauptet, uud dass überall 
es Menschen giebt, die es anerkennen uud seiner 
Gewalt sich freudig überlassen, wenn man sie 
nur erst dahin hat, dass sie ohne Vorurtheile, 
aufmerksam und ernsthaft daran gehen. Diese 
Opei- macht Epoche,, nicht nur in der Geschichte 
der Theater Roms , ( ist sie doch die erste ächt- 
, deutsche Musik, die man hier hören wird!) 
sondern bleibt gewiss auch nicht ohne Einfluss 
auf den Geschmack in der Musik dieser Stadt 
überhaupt; und gelingt es damit hier, so hat das 
nach und nach auch seine günstigen Folgen für 
die Mnsik Italiens überhaupt. Sobald die Auf- 
führungen vorüber sind, und sich die Wirkun- 
gen , nicht blos des Augenblicks, sondern auch 
für die Folge, ei nigerm aasen beurtheilen lassen, 
schreibe ich Ihnen wieder. — * 

Ihre liebe Landsmätmüt , Charl. Häser , hat 
übrigens, wie ich höre , folgende Engagements: 
sie gehet im Joly nach Siena, wo sie in 5o Vor- 
stellungen zweyer Opern. ( la distruzione di Ge- 
rusalemme von Zingarelli, und einer mir unbe- 
kannten von Nicolini,) ringt; kehrt dann nach 
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Rom zurück , wo man vorn September bis No- 
vember eine Opera seria , eine semi- seria und 
•ine buffa giebt, und wo sie — in der letzten, 
wie überhaupt in komischen Opern , nicht — 
in den ersten beyden aber für 4 o Abende ver- 
aprochen ist; dann gehet sie iin December nach 
Moyland, und hofft im Frühling 1812 ihr deut- 
achtes Valeriancf wieder zu sehen. 



Einige Nachrichten au$ Mailand und Pavia, 
aus einem Briefe des Hrn. Dr. Chtadni . 

Pauia » d, »8fen May, Seit Ostern giebt es 
in Mayland zu gleicher Zeit Soperebuffe, eine 
im grossen königl. Theater, ( teatro della scaia) 
eine im teatro Carcano, und eine im teatro di 
S. Radegonda, Dazu kommt noch französisches 
Schauspiel im kleinen königl. Theater, (alla Ca- 
ll obia na) italienisches im teatro Lentasio, inglei- 
chen noch eines im Am fite atro della Studera ; ein 
Marionettentheater, ein teatro meeanico nach der 
Art des von Pierre in Paris etc. 

Im teatro della scata wird gegeben! Con 
jiraore non ai scherza , von Giuseppe Mosea , Ex- 
Director der opera buffa zu Pari». I>tc Musik ist 
nicht übel, und einigen der vorzüglichsten Mit- 
glieder des Orchesters , wie Holla auf der Violine, 
Belloli auf dem Horne , Adami auf der Clarinette 
und Lavaria auf dem Fagott ist Gelegenheit ge- 
geben, ihre Talente gehörig zu zeigen. Die erste 
Singerin, Maria Marco] in i , kann in Hinsicht auf 
ihre kräftige und brave Contra- Altstimme und 
ihre etwas heroische Gestalt füglich mit der Gaf- 
forini verglichen werden, welche dieses Theater 
verlassen hat, und, wie man sagt, nacli Neapel 
geht. Die übrigen Singer sind auch meistens 
ganz brav, liesouders der erste Buffo. Der erste 
Tenor hat zwar einen ganz guten Vortrag, aber 
für dieses Theater scheint seine Stimme nicht 
kräftig genug zu seyn. Das Ballett gliüiazied 
i Curiazi, von Fabri, der die Musik von Cirna- 
roaa entlehnt hat, gefällt mittelmässig , und das 
zweyte : ii marito raweduto, noch etwas weniger; 
indessen ist das Talent des Hrn. und der Mad. 
Coralli, ingleichen die Pracht und Vortrefflich- 
keit der üecorationen und Kleidungen u. s. w. im- 
mer im Stande, jedem auch nur mittelmässigen 



Jiily, 462 

Ballet das Interesse zu geben, das sich ihm ge- 
ben lässt. 

Auf dem teatro Carcano wird die Oper: 
Corradino , von Morlacchi, sehr mittelmässig ge- 
geben . und in den Chören wird bisweilen schreck- 
lich distonirt; aber das Ballet: Ezzelino sotto le 
mura di Bassano von Giacomo Serafini , ist gut 
entworfen , nutl wird auch recht brav nusgeführt ; 
besonders ist der Schluss überraschend, daher 
auch das Ballet das Publicum mehr anzieht, als 
die Oper. 

Im teatro di S. Radegonda ward Griselda 
von Paer gegeben. Die erste Sängerin , Darda- 
nelli Corradi, zeichnet «ich in jeder Hinsicht 
aus; ihr Mann Corradi ist auch als erster Tenor 
recht brav, besonders in den höhern Tönen , und 
in ausdruckvollen Sätzen; für die tiefem Töne 
wäre ihm etwas mehr Kraft zu wünschen. Wenn 
die zweyte Sängerin Cantarelli auch der Corradi 
an Stimme und Gestalt nicht gleich kommt , so 
wriss sie doch durch guten Vortrag und brave 
Action sich neben dieser zu behaupten , und sieh 
ebenfalls gerechten Beyfall zu erwerben. Auch 
die meisten übrigen tragen zu einer gutes: Aus- 
führung das Ihrige bey , nur ist für eine gehörige 
Auflührung dieser Oper dieses Theater nicht 
gross genug. Das Ballet: il raedieo burlato, ist 
sehr mittelmässig. Seit meiner Abreise- von May- 
land gab man auf diesem Theater die Oper: i 
due sciocclii burlati, von Fioravauti, und später- 
hin la guerra aperta. 

Das Urtheil , welches ich im Mayländischen 
Mode -Journale ( corriere deile dame ) fand, dass 
bey aller im teatro della scaia herrschenden Pracht, 
und bey alte dem grossen Aufwande doch daa 
kleine und bescheidne teatro di S. Radegonda 
gevvissermassen ein Privilegium za haben scheine, 
öfters mehr wahres Vergnügen zu gewähren, 
scheint mir ganz richtig zu seyn. Um aber nicht 
unbillig zu urtheücn , muss ruan auch dieses 
mit in Anschlag bringen, dass in einem so klei- 
nen Theater weit weniger Kraft und Anstrengung 
erfordert wird , als in einem so grossen , wie -das 
teatro della scaia ist, wo wegen des mehren» 
Geräusches , der grössern Entfernung etc. vieles 
von der Stimme und Aclion verloren geht- 

Eine Unart , die ich bisher noch nirgends 
anders, als in den Theatern zu Mayland u. Pa via 
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bemerkt habe j und die eigentlich schlechterdings 
sicht sollte geduldet werden, ist die, dass Viele so 
egoistisch sind , wahrend der Vorstellung den .Hut 
aut' dem Kopfe zu behalten, ohne skh im mindesten 
darum zu bekümmern , oh sie dadurch allen denen, 
die hinter ihnen sind , die Aussicht benehmen» 

Reisende aus Verona haben mir gesagt , die 
Guidi Canonici, welche vor Ostern auf dem tealro 
di S- Radegonda war, sey jetzt dort, und erhalte 
enthusiastischen Beyfall (fafurore, wie man hier 
xu Lande sagt.) Dieses war in Mayland zwar eben 
so sehr nicht der Fall, wie denn überhaupt die 
May lande»' weit weniger zum Enthusiasmus (furore) 
geneigt scheinen, ab die Einwohner mancher an- 
dern Gegenden Italiens; indessen hat man ihr doch 
auch alles Lob wiederfuhren lassen. Meiner Mei- 
nung nach wird sie zwar von mancher andern an 
Bravour übertroffen; wenn man aber das Verdienst 
einer Sängerin nach dem mehr oder weniger ange- 
nehmen Eindrücke bestimmen will, den sie im All- 
gemeinen zu machen im Staude ist, welches bey 
einer opera bufla, wo Vergnügen der Hauptzweck 
»eyn soll, wohl kein unrichtiger Maasstab ist, so 
kann sie recht füglich als eine der Ersten angese- 
hen werden , weil sie mit einer reinen und ange- 
nehmen Stimme und einem guten nicht zu sehr ge- 
künstelten Vorträge auch eine interessante Gestalt, 
und eine, besonders iu Hinsicht auf komischen 
und naiven Ausdruck, zweckmässige und lebhafte 
' Action vereinigt. 

Von der Aufführung der vier Jahreszeiten v. 
Haydn int hönigt. Mu*ik~Conservatorium habe ich 
eine vorläufige Probe, und hernach die General - 
Probe gehört ; zu der wirklichen Aufführung wa- 
ren wegen des so sehr beschränkten Raumes keine 
Billets mehr zu haben , da der Eingang nicht be- 
zahlt wird , wie in Paris , sondern die ßiilets von 
dem Ministerium des Innern vertheilt werden, mei- 
stens an die vorzüglichsten Staatsbeamten und de- 
ren Familien. Die Ausführung war wirklich recht 
brav; einige männliche und weibliche Zöglinge 
zeichneten sich durch gute Stimmen und dur ch 



einen richtigen’, nicht zu sehr verkÜmteltcn Vortrag 
aus; es ging auch alles , seihst in den nicht leichten 
fughten Chören, ohne irgend einen Amtosa, und 
nur einmal war es iu der ersten Probe nöthig , eine 
Steile zu wiederholen. Die Aussprache der Worte 
hätte woi bisweilen können etwas deutlicher seyu. 
Der erste und zweyte Theil (Frühling und Som- 
mer) schienen den in der Generalprobe in grosser 
Anzahl versammleten Zuhörern mehr zu gefallen, 
ab die beyden letztem, vermuthtich besonders des- 
wegen, weil es lange dauert, und also die Aufmerk- 
samkeit etwas ermüdet sey» mochte; in den bey- 
den letztem schien das Bacchanal am Ende des 
Herbstes am meisten zu interessiren, bey welchem 
man aber die Posaunen weggelassen hatte. Die 
Fortschritte der Zöglinge machen gewiss Asioli, 
Holla, und noch einigen braven Lehrern Ehre, und 
mau ist allerdings berechtigt, von dieser noch nicht 
lauge existir enden Anstalt für- die Zukunft manches 
Gute zu erwarten, um desto mehr, da , wie glaub- 
würdige Personen mir gesagt haben, sie auch in 
Hinsicht auf die Erziehung gut ist. 

Aus P dvia weis* ich nichts von musikaliscbtn 
Nachrichten zu meldet» Iu der Caraevabzeil ist 
hier opera seria gewesen, und, wie man mir sagt, 
soll sie gut gewesen seyn ; jetzt ist dieselbe Schau- 
spielergesclbchaft , compaguia Bacci, hier, die ich 
in C asal antraf, und die Lustspiele und Trauerspiele 
miltcimlasig giebt. 

Ich habe hier zwevrual dem Publicum meine 
Erfindungen vor gezeigt, das einemal mehr für 
Professoren und Studacnde, das andrem« l mehr 
für hiesige Familien. Beydemal hat eine zahlreich# 
Versammlung viel Interesse und Zufriedenheit be- 
zeigt» Diejenigen Professoren , die ich näher ken- 
nen zu lernen. Gelegenheit hatte, haben eben so 
sehr durch ihr freundschaftliches Benehmen meine 
Achtung erworben, ab sie dieses in wissenschaft- 
licher Hinsicht verdienen. Auch haben verschie- 
dene andere angesehene Einwohner sich sehr ge- 
fällig gezeigt.’ 



fH»eri»#y «k» lntet%2M-liku H*. VTIt.) 
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Ueber den im 1 5 ten und 18 ten Stäche- dieser 
Zeitung enthaltenen Aufsatz , die fürstl. 
Schtvarzburg - Rudolstiidtische Hofhappelle 
betreffend. 



Wenn der Verf. diese» Aufsatzes , ungeachtet der War- 
nung verschiedener seiner Freunde, dem Drange nicht wi- 
derstehen konnte, »ein Urtheil über die Rudolatädtischc 
Kapelle und über die Mitglieder derselben ÖlTentlicli aus- 
ausprechen: ao hatte er wenigstens in seiner Schrift die 

vielen Inconsequenzen vermeiden, sich keine Unrichtigkeiten 
erlauben , und überhaupt die Posaune mit mehr moderir- 
ten Tone, und mit mehr Festigkeit des Ansatzes, blasen 
sollen. — 

Der ganze Aufsatz würde jedoch keine Rüge veran- 
lasst haben, wenn der Verf. in der zwejten Hälfte des- 
selben sich nicht erlaubt hätte, den Anführer dieser Kapelle, 
Arn l?rn, CuncerfijieLster Ebfrwcin , auf eine un billig e Art 
in Schatten zn stellen, und dessen Ehrgefühl oScutlich 
zu beleidigen* — . ' 

Allen Uenenjenigen , die den Vf., (der ein Mitglied 
dieser Kapelle ist) persönlich kennen, springt es ins Auge, 
dass er den mehresten übrigen Mitgliedern ( deren Ver- 
dienste jedoch durch diese Zeilen keineswegs geschmälert 
werden sollen , ) mit vollen Händen Weihrauch streuete, 
um sich selbst, in Anonymität gehüllt, vor dem Publicum 
ein Compliment machen zu können. — 

Wenn sich nnn der Vf. in acinem eigenen Lobe so 
sehr gefiel, so konnte er sich ja an dem Gerüche desselben 
begnügen, ohne nöthig zu haben, gerade den Anführer der 
Kapelle als denjenigen Mann darzustellen , von dem gar 
nichts Gutes zu tagen übrig bleibe. In Hinsicht auf das 
Violinspicl lässt er zwar drm Ilrn. Ebenvein Gerechtigkeit 
wiederfahren, und vergisst nur dabey, dass derselbe auch 
zugleich ein achtungswürdiger Concertspielcr auf der Hoboe 
gewesen sey. Allein bey dem Streben des Vfs., den übri- 
gen Gliedern des Orchesters ein volles Maas von Lob zn 
ertheilcn, war es höchst unbillig , in Hinsicht auf den An- 
führer desselben zu verschweigen, dass er sich durch Ver- 



vollkommnung der hiesigen Harmonie - Musik verdient ge- 
macht, zur Verfeinerung des Geschmacks der Kapelle das 
Seine beygetragen , und einige der jungem Mitglieder der 
Kapelle durch seinen Unterricht zu solchen Tonkünstlern 
gebildet habe, die, (nach des Vf», eigenem Urthcile ) sehr 
brauchbare Glieder der Kapelle sind. — Und warum sagt 
der Vf. noch überdies, und zwar mit einem bittern Sei- 
tenblicke begleitet, er wolle über die vielen vom Herrn 
Coneerlm, Eberwein gesetzten Tonitücke nicht urtbeileti, 
weil sie nicht gedruckt wären, da er doch über andere, «fr* 
von hiesigen Tonkünstlern gesetzte , und ebenfalls noch 
nicht durch den Druck bekannt gemachte Tonstücke, sein 
Urtheil dem Publicum zum Betten giebt? 

Jedoch ich werde, um auf Veranlassung die ge- 
kränkte Ehre des Hm. Concertra. Eberwein zu reiten, zu 
weitläuftig. Es sey daher genug, dem Vf. bey Aufsätzen 
dieser Art mehr Humanität und weniger Parteilichkeit an- 
zuempfehlen. 

Rudolstadt. i 

<4m 

Heinrich Christoph Koch *). 



In der Buchhandlung der Erziehungsanstalt zu Schnepfen- 
thal ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu haben : 

Sammlung 

interessanter 

Anekdoten und Erzählungen^ 

grösstentheila aus dem Leben berühmter Tonkünstler und 
ihrer Kunstverwandten. 

Ein Unterhaltungsbucli 

für Musiklehrer, ihre Schüler und andere Freunde der 
Tonkunst. 

Hennsgegeben von Sternberg , Lehrer zu Schnepfenthal, 1 3 1 o. 

Diese Erzählungen werden nicht allein jedem Leser 
eine angenehmo Unterhaltung gewähren, sondern auch 



•) Anm. Wir lassen diese Replik, die, wie der Verf. selbst sagt, auf Veranlassung geschrieben ist, abdrucken, ohne 
eine Duplik zu erwarten oder auch zu wünschen. Der Verf. jenes Aufsatzes hat sich als solchen an Ort und Stelle nicht 
verleugnet*, er ist dort plt Gelehrter und Musiker gekannt, und in seiner Thätigkeit für bey de Fächer geschätzt: dies wird 
wenigstens uns rechtfertigen, dass wir seine Mittheüungea aufgenommen haben. d. Redact. 
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Musiklehrers Veranlassung geben, mit ihren Schülern über 
mehrere auf Musik Bezug habenrie Gegenstände zu sprechen, 
und sie auf eine angenehme, unterhaltende Weise mit den 
vorzüglichsten Componisten and ihren Werken, so wie 
auch mit den Kuustausdrüken der Musik (die in einem 
Anhänge nebst andern fremden Wörtern erklärt werden ) 
bekannt zu machen. Auch die beygefiigten biographischen 
Notizen eines Beuda , Rousseau, Martini, Händel, von Dit- 
tetadorf, Haydn, Beichardt, Himmel, Weber etc. werden 
dem Leser willkommen seyn. Das Papier ist gut und der 
Druck correct. Treis 16 Gr.' Sachs, oder 1 FL 13 Xr. 
Rhein. . 



Neue Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breithopf u. Härtel zu hohen sind. 



Giuliani, M. grd. Concerto p. la Guitarre ar. 

•cc. de grd. Orcheslre. Op. 39. 3 Thlr. 8 Cr. 

-* Divertisaemens p. la Guitarre. Op. 39. 10 .Cr. 

* ' 

Schmiedigen, H. C. Variation* p. leYiolottnv. 
accomp. de Guitarre et A/to *ur lo Duo : 

La ci darem la mauo. * 8 Gr. 

Celli, V. Serenade p. Violon etGnitaiTe. Op. 10. toGr. 

Wolf, L. Piicea choisies de differentes Operas etc. 

p. Guitarre et Pianoforte. Cah. 3 et 3. k ao Gr. 

Bornhardt, J. H. C. die 4 Weltalter v. Schiller 

mit Begleit, der Guitaree 10 Cr. 



_ Dithyrambe: Lasst die Cläser lustig etc. mit 

Begleit, d. Guitarre 4 Gr. 

13 Lieder mit Begleit, d. Guitarre, 79s W. 16 Gr. 

— 6 Favorit-Duetten aus beliebten Opern , ala 

Duetts für 3 Guitarren mit rwey Sing- 
stimmen. 8ia Werk. i Thir. 6 Cr. 

— Romanze aut dem Schweilerhirtenmädchen 

mit Guitarrbeglcitg. 3 Gr. 

Beliebte Tänze für eine Guitarre. N? 4. 3 Gr. 

Fürstenau, C. Morgenlied : Goldne Wolken schwe- 
ben etc. von Cramberg, f. d. Guiterro 3 Gr. 

Reiner, J. E. das Tvrolcrmädchen v.liedge, mit 

Begleit, der Guitarre 4 Gr. 

Zumsteeg, Una, Ballade v. Meyer, f. d. Guitarre 

eingerichtet , 4 Gr. 



Töpfer, Ch. Quodlibet p. la Guitarre. Op. 3. 1a Gr. 



5a 

Riotte, P. J. der Jüngling am Bache von Schil- 
ler, mit Begk-ilg. des Piauof. 8 G^’ 

Taster witz, G. Motetto (Terra tremuit) ä So- 
prano, Alto, Tcnore e Basso, con a Vtnlini, 

3 Trompani 6 Viole, 3 Oboe, 3 Clarini, 

Timp. Violone ed Organo 1 Thlr. 

Gyrowctz, AdaL derSammtrock, Oper im Klavier- 

Auszage 1 Tblr. 12 Gr. 

t 

Scliinn, G. f> Gesänge mit Begleit, des Klaviers 10 Gr. 




— Gretchen und der Pilger, Duett für Sopran 

et Bass mit Klavier-Beglcit. ao Gr, 

. V 

Nägeli, H. G. Teutonia: Rundgesängo und Lie- 
dcrrliöre , Klavier - Auszug und Stimmeu. 

8r 91 Heft ä 1 Thlr. 8 Gr. 



Bianchi, Tr. Terzett a. Pyramo und Thisbe mit 

Begleit, des Pianof. ao Gr. 

Bornhardt, J. 11. C. Math im Unglück, rin 5*- 
■cUsrhaftlicher Gesang von Langbein , mit 
Begleitg. des Pianofortc 4 Gr. 

— kleine Liederlese für die Jugend , Geschenk 

f. Anfänger auf dem Pianoforte 18 Gr. 

■?— 13 Lieder mit Beglt. des Pianof. , 78 W. 16 Gr. 

— 6 Trink- und *lis< hliedrr für lustige Ge- 
sellschaften f. Klavier, ate Lieferung 1 3 Gr. 

— italienische Canzonette mit deutscher* Ucber- 

setzung f. d. Pianof. und Guitarre 4 Gr. 

Spontini, Caspar, die Vestalin, Oper im Klaviei- 

Auszugo a Thlfc ,i 

Frantz, K. W. Chorclbnch, enthaltend die be- * 
kanntesten und vorzüglich: len Choräle der 
protestantischen Kirrhe Deutschlands mit rei- 
nen Melodien und überall ausgeschriebenen 
Harmonien t Thlr. 6 Gr. 



Reichard, J. F. Sonett! e Csnzoni di Petrarca 

coll’acpomp: di Fiauoforte. Lib. 1. 1 Thlr. 

Fink, G. W. der Mondschein : Silberner, freund- 
licher Mondeuschein etc. I. a Soprane , Te- 
nor et Bass 4 Gr. 

Winter, P. Ariette: Wss Liebe wir nennen, aus 
d. unterbrochiieu Opfertest f. Pianof. und 
Guiurre 6 Gr. 



(Wird fortgesetzt.) 
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Recknsion. 

■■■■ 

Gesangsbildung « - Lehre nach Pestalozzi sehen 
t Grundsätzen , pädag'o gisch begründet 
von Michael Traugott Pfeiffer , methodisch 
bearbeitet von Hans Georg Nägeli: erste 
Hauptabtheilung der vollständigen und aus- 
führlichen Gesangschule mit 3 Beilagen 
ein - zwey - und dreysümmiger Gesänge. 
Zürich, bey Nägeli 1810. (Preis 5 Thlr.) 

Zuerst von dem Inhalte dieses voluminösen Wer- 
kes. Es beginnt mit allgemeinen Regeln fiir de« 
Lehrer, S. 1 — *7, worunter die noch fehlt: dass 
die Lehrer in Volksschulen aus zwey, drey Klas- 
sen eine Selecte bilden sollen, um die von der 
Natur begünstigten Sänger nicht aufzuhalten und 
im Gesararatimterrichte der gemischtesten Klassen 
zu langweilen.. — Die Voreinrichtung der Schule 
enthält nichts Neues. Hierauf kommt die all- 
gemeine Tonlehre und deren erster Abschnitt: 
Elementarlehre der Rhythmik oder Unterricht und 
Uebung in den Verhältnissen der Töne nach 
; Länge und Kürze. Die Vorübungen dazu sind 
nach der Krug’schen Lese- Methode geformt. 
Jeder Lehrer kann alle» das, was hier fast 
bis zum Ueberdruss ausgesponnen ist, seinen 
Schülern kürzer mittheilen, ohne diese Weit- 
schweifigkeit als Muster sich vorzulegen. Die 
Rhythmik hat Hr. Nägeli ganz' erschöpft und nach 
der Pestalozzischeu Rechenmelhode vollständig 
vorgetragen, so dass die Combiuatiou 1 Taklarfen 
mit aufstellt, welche in der Wirklichkeit fast 
nie erscheinen: dadurch aber ist Hr. N. neu 
geworden. Die Rhythmik ( oder die Auffassung 
und Ausübung der rhythmischen Verhältnisse) 
ist iu 16 Kapiteln r r 1 o Paragraphen auf 4 a Sei- 
ten in gross» Quart abgefasst. Die» heisst doch» 

iS.Jsbrg. 



eine Sache ins Weite spinnen! Fragt man: ist 
das Pestalozzisch ? Ja, denn et ist ganz nach 
dem Buche der Mütter bearbeitet: wenn aber 
diese Form der Bearbeitung Mode werden soll, 
vielleicht gar durch Pestalozzi’s Namen autorisirt, 
dann Gnade Gott den Pädagogen : wie sehr wer- 
den sie mit solchen Analysen des schon Vorhan- 
denen geplagt und gequält werden! — - 

Der 2te Theil enthält die Elementarlehre 
der Melodik , oder Unterricht und Uebung in 
den Verhältnissen der Töne nach Höhe und Tiefe. 
Bey den rhythmischen Uebungen können alle 
An theil nehmen ; bey den melodischen Uebungen 
hingegen muss erst eine Stimmenprüfung voraus- 
gehen. Der Lehrer soll ein Register darüber 
fuhren. (Die einzelne Prüfung ist recht gut, 
alleiu Rec. würde sie erst nach viermonatlichem 1 
Cnncentus vornehmen , dann fallen viele Regeln 
von selbst weg . und dass dies geschehen' möge, 
verlangt die natürliche Einfachheit, Welche', im 
Unterrichte vorherrschen muss.) Zur' Erleich- 
terung dieser Uebungen bedient der Verf. sich 
der Zahl, was schon vor ihm der CanCor Dö- 
ring in Görlitz in der Oberlaositz gethan hat. 
Neun Kapitel und 5 a Paragraphen siud dieser 
Ablheilung gewidmet. Der ale Abschnitt des 
aten Theiles enthält die Elementarlehre der Dy- 
namik , oder Unterricht und Uebung in deu Ver- 
hältnissen der' Töne nach Stärke und Schwäche. 
Tonverbindungen nach Stärke und Schwäche 
heissen bey Hm. N. dynamische Tonverbindun- 
genr, was wir gewöhnlich crescendo und decre- 
scendo nennen ! Da» Ganze umfasst 3 Kapitel 
und 1 5 Paragraphen. -.-5 

Zunächst folgt die 4 tc Ablheilung, über- 
schrieben : Methodische Verbindung der Tonele- 
mente r oder Unterricht und Uebung in den Too- 
vcthäJtuissen vermittelst der Vereinigung der 
Rhythmik r Melodik und Dynamik ; dieser Ab- 
28 
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schnitt ist in 6 Kapitel» und 53 Paragraphen 
abgrhawlelL Die Hebungen , welche darin vor- 
komme», sind in der Pariser Siugschule (Pa- 
ris, und Leipzig h. Breitkopf uud Härtel) noch 
voltkommncr und gesetzmässiger geordnet vor- 
handen, Die 5te Abtheilung ist betitelt: die 
Noti rungakunst , oder Unterricht und Uebung im 
Auflüssen , Zusammen fassen und Niederschrei- 
ben der Töne und Tonvcrhältniase in 1 4 Ka- 
piteln and 83 Paragraphen. Bey den vorherge- 
gangencu Uebungcn schrieb der Lehrer, die Kin- 
der sangen ; nun tritt das umgekehrte Verhält- 
nis ein: der Lehrer singt , und die Schüler schrei- 
ben. Dadurch will Hr. N. sehen, ob alles ge- 
fasst ist. (Wie sehr kann ihn ein gutes Ge- 
dächtnis täuschen, zumal da die vorhergehenden 
Uebungen fast bis zur Unvergesslichkeit vorge- 
nommen worden.) Dies nennt Hr. N. must ta- 
usche .Aufklärung. Man verdenke es Nieman- 
den, der den Klang liebt, wenn er solche Worte 
erfindet. — Haben die Kinder geschrieben, so 
schreibt es nun der Lehrer auch, und zwar an die 
Tafel, damit jene darnach corrigiren können. 
Für das Auifiuden der Tonarten giebt Hr. N. 
Mittel an, welche das Geschäft sehr verwickeln 
und erschwere». Warum gab er nicht die ein- 
fache Regel : ihr singt drey ganze Töne und 
einen halben Ton zweymal, uud zwar von da an, 
wo ihr nur anfaiigen wollet, so werdet ihr jede 
Tonart finden S. i5g? Für die Molltonarten 
stellt er eine gleiche Regel auf; dies ist ja eine 
all« bekannte Sache, die jeder Schulmeister weiss: 
warum will Hr. N. dieselbe durch ein künstle- 
risches Voniehmthun anders dar -stellen? Was 
die Uebungen in den Molltöneu anlangt, so 
wünschte Rcc., dass sie jedesmal im Contraste 
der Dur -Tonarten vorgenomiucn werden möch- 
ten s denn nichts ist hier bildender, als der 
Cotitrast. Dies in Bezug auf S- i43 — Hr. N. 
sagt S. 160 , er sey bey den Kunstwörtern von 
dem gewöhnliclieu Spracbgobraucho abgewichen. 
Ja weil warum aber? Vielleicht deswegen, da- 
mit der Sache die Neuheit nicht za fehle» 
scheine? — 

Nach Beendigung der allgemeinen Tonlehre 
lässt der Vf die besondere Tonlehre folgen» Der 
erste Abschnitt enthält die methodische Verbin- 
dung des Gesaogtone* mit dem Wortlaute in 8 



Kapiteln und 54 Paragraphen. — Hier lehrt 
der Vf zuerst, wie jeder Cousonans und jeder 
Vocal soll ausgesprochen werden : also g'eichsam 
eine Anweisung für den Leseunterricht! und da* 
Ganze ist fast wörtlich aus Hin. Krugs Anwei- 
sung zum Lesen abgeschrieben ! — D»c Lieblin- 
gen sind in Lautir- und Syllabii Übungen ge- 
theilt. Die ganze Ahllieilung entlüft nichts Ei- 
genes. — Die zweyte Ahllieilung ist ü bersch rie- 
hen: methodisch« Verbindung des Tongewichte* 
mit dem IVortgewi- ht# , oder die Accentuations- 
Lehre. Leicht, schwer, kurz, lang: alles ist 
wieder aus Krugs Anweisung entlehnt. Dass Hr. 
N. selbst dagegen gefehlt hat, werde ich bey der 
Beurtheiluiig seiner Beyspiele zeigen: das Ganze 
zerfällt in 8 Kapitel und 29 Paragraphen. — 
Die dritte Abtheilung enthält die Anweisung zur 
elementarischen Verbindung der Tonkunst mit 
der Dirhtkwut ; Lautubung, Syllabirübung und 
Wortübuiig für den Ausdruck: diesen allen ist 
nur das erste Kapitel gewidmet. Das 3le Kapi- 
tel diese» Abschnittes enthält eine Anweisung, 
wie sich der Lehrer bey jeder Lehraufgabo eines 
Singstücks gehörig orienliren soll , bevor er die 
Einübung wirklich vornimmL Im 5teu Kapitel 
findet mau eine Normal - Anweisung , wie der 
Lehrer die Einübung bewerkstelligen soll: zuerst 
den Rhythmus, dann die Melodie, daun Rhyth- 
mus und Melodie verbunden; zunächst die dy- 
namischen Zeichen darunter, danu den Test, 
und zuletzt das Ton- uud Wortgewicht. — Das 
2te, 3te und 4te Kapitel dieser Ablht-ilung ent- 
hält das Ga nee der Methode , S. 3 o 1 — 2 u B ; alles 
andere ist uunöthig und überflüssig, indem es 
nichts weiter enthält, als die Erweiterung alles 
dessen , was auf diesen wenigen Setten iu ge- 
drängter Kürze vorhanden ist. — In der «Heu 
Abtheilung giebt der Vf. «och eine Elemcntar- 
Anleitung zur Ausführung musikalischer Kunst- 
werke, oder zur Organisation der Schulen zum 
Kunstinstitut. Kurz zusammengefasst, so enthält 
dies voluminöse Werk die Anweisung, dass die 
Töne müssen ä) lang und kurz , b) hoch und 
tief, c) stark uud schwach gesungen werden ; wo 
uud wenn dies geschehen müsse ? ferner, dass 
mau in der Verbindung der Töne mit den Wor- 
ten auf deutliches und rhythmisches Sprechen 
sorgfältig zu halten habe. Lieber diese bekannte« 
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and in der pariser Singsehule — welche be- 
kanntlich auch deutlich erschienen ist — weit 
besser abgehandelten Gegenstände schreibt Hr. 
N. ein Werk in gross Quart von a5o Seiten!! 

Nachdem Rec» genau und sorgfältig den In- 
halt angezeigt hat, so schreitet er aur Beurthei- 
lung des Gänsen. Nach dem ersten Durchlesen 
wurde Rec. , wie er g«r nicht leugnen will , aller- 
dings verstimmt , indem er sich in seinen Erwar- 
tungen getäuscht sähe, und sich zu denken nicht 
unterlassen konnte, es werde nicht Wenigen irn 
Publicum mit diesem Werke eben so gegangen 
seytt: er machte es sich aber zur Pflicht, das 
Ganze noch einigemal und zwar zu verschiede- 
nen Perioden durchaus tudiren , um ohne Vorur- 
theil, ohne alle Einmischung jener, w'enn auch 
nicht, ungerechten Verstimmung, in völliger Un- 
parteilichkeit dem Vf. sein Recht wiederfahren 
tu lassen. 

Nach einer — man dürfte wol sagen , pomp- 
haften Ankündigung dieser Gesangsbildungsichre 
— und nach dem Prodromus, der vor ungefähr 
anderthalb Jahren erschien, in welchem die Vf. 
alle die bisher statthaften Systeme der Siugekunst 
ab völlig unstatthaft verwarfen, und dagegen ein 
ganz neues und zugleich einzig richtiges Lehr- 
gebäude aufzusteüen versprachen — nach solchen 
Voraussetzungen ist man doch wol berechtigt zu 
erwarten , dass die Vf. auch wirklich nicht nur 
etwas Neues und Ausserordentlb hes , sondern 
dass sie es auch in einer Form liefern würden, 
welche, besonders in pädagogischer Hinsicht , all- 
gemein brauchbar seyn musste. Wenn man über 
nicht allein nichts wesentlich Neu es, (allenfalls 
Bur eiue verändei tc Ordnung in den abgehatidel- 
Ifa Materien,) sondern wenn man auch diese» 
relative Neue für. die allgemeine Anwendung 
durchaus nicht brauchbar, und selbst das Brauch- 
bare. in einer den Meisten . für welche diese» 
Buch bestimmt ist, unverslattdli he/t Sprache ab- 
ge fräst findet —i was soll inan dann sagen?— 
Zuerst: was ist wirkt t h neu an diessem Werke? 



A) Die Form dexsei >en. Es ist in derselben Form 
abgeiasst, wie das Buch der Mutter; %. B. der 
Lehrer, au der Wandtafel den Kindei n gegen« 
nbeisieheud , spricht: Kinder! ihr sollt singen 
lernen. Nehmt dazu die gclid-ige Stellung an, 
wie «eh h vexlauge: steht aufrecht! Die Brust 
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heraus ; den Kopf nicht zuriiekgeworfen l — Nun, 
ihr Singlehrer! dass ihr es ja euch merkt, wie 
ihr reden sollt! Unser Herr sagte zu seinen 
Jüngern: in jener Stunde wird euch der Geist 
schon eingeben, was ihr sprechen sollt: doch 
erkennt diese Güte, denn ihr* sollt unter die Ober- 
vormundschaft genommen werden , damit ihr wie- 
der werdet wie die Kinder ( behandelt 2 ) — Der 
f orm nach ist das Werk eine durch Erweiterung 
und Weitschweifigkeit geförderte Prachtausgabe 
des schon Vorhandenen und besser Gekannten. 
B) Die Sprache, in welcher diese Gesang. sichre 
mitgetkcilt wird. Man bemerke zuvörderst fol- 
gende Ausdrücke: Beschulung , Befruchtung , Ge- 
sangbildungslehre, — (jede Lehre ist oder soll 
bildend seyn : warum also nicht lieber Gesangs- 
lehre, oder Anweisung zur Gesangskunst? ) — 
Rhythmik: warum unterschied Hr. N. Takt und 
Rhythmus nicht sorgfältiger , da doch zwischen 
bey den ein wesentlicher Unterschied statt findet? 
Ferner heisst es gleich auf dem Titel: päda- 
gogisch begründet von Pfeiffer, und methodisch 
bearbeitet von Nägel i. Will man sich streng an 
die Worte halten, so liegt in den Worten, pä- 
dagogisch begründet , wenigstens ein offenbarer 
Missverstand , indem jede Sache sich durch sich 
selbst begründet, folglich pädagogisch nichts be- 
gründet werden kann. Wol kann «las schon 
durch sich Begründete zu pädagogischen Zwecken 
angeweudet werden: allein die Pädagogen, als 
solche , können keine Kunst und keine Wissen- 
schaft begründen ; diese verdanken ihre» eignen 
Gesetzen ihr Daseyn. Rec. urgirt dies deshalb, 
weil der schon uur allzusehr verbreitete Egois- 
mus der Pädagogen unsrer Zeit dadurch noch 
mehr möchte genährt werden. Ba soll wol 
nichts anders heissen, als; im den pädagogischen 
Zweck entworfen ; was soll nun aller methodisch 
bearbeitet in dieser Beziehung heissen .' Da jeder 
pädagogische Entwurf schon einen methodischen 
Gang in sich begreift: so kann es nichts anders 
heissen, als methodisch erweitert um! weithin fti- 
ger ausgeführt; und wenn diese Worte diesen 
Sinn haben sollen, so aiud sie lehr richtig ge- 
braucht! — — Anstatt Octave gebraucht der 
Vf. «las Wort Tonfach; anstatt Dur -Tonart , 
natürliche Tonordnung) anstatt Moll- Tonart , 
künstlich« Tonorduuug. (Ist denn die Moll- 
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Tonart nicht natürlich? Der Vf. denk» doch an 
die russischen, schottischen and polnischen Volks- 
lieder!) Wer wird für Schullehrer — denn für 
dies* 1 ist dies Werk doch vorzüglich verfasst — 
in einer solchen unverständlichen und schein- 
künstlerischen Sprache schreiben? Ich glaube, 
diese können sich des Lachens nicht enthalten, 
wenn sie sehen, wie sehr man sich bemühet, 
das Bekannte zu verhüllen, damit es den Zauber 
der Neuheit bekommen möge. C) Die Ordnung, 
in welcher dieUebungen im Singen aufgestellt wor- 
den sind. Sonst uad auch noch jetzt fing man die 
£<* Abständen mit iSingübungen an: Hr. N. beginnt 
sie mit 7Vi£/übimgen. Er scheint das ganze Ka- 
pitel vom Rhythmus, in Bezug auf den Gesang 
betrachtet, für neu auszugeben: allein nur die 
Ordnung, in welcher er diese rhythmischen Ue- 
bungen bearbeitete, ist neu; denn dass dieser Ge- 
genstand von den bisherigen Gesangslehrern eben 
so wenig vernaclilässiget worden seyn kann, das 
beweist ja wol die tägliche Erfahrung ; oder ha- 
ben vielleicht alle bisher gebildeten Sänger ohne 
Rhythmus und ohne Takt gesungen? Es ent- 
steht nun die Frage: ist die scharfe Trennung , 
welche der V 'er f. in den Jlaupthestandthei len der 
Musik aufstellt, der wahren Gesangtbildung nicht 
mehr hinderlich , als forderlich? Nach des Rec. 
Urtheil ist Takt und Melodie so unzertrennlich, 
dass keines ohne das andere richtig gefühlt und 
aufgefasst werden kann. Man wird nie eine Me- 
lodie hören, ohne dass nicht irgend ein Rhyth- 
mus dieselbe regelte. — Da ferner unter allen 
diesen getrennten Theilen eines Ganzen keiner 
von den Zöglingen schneller aufgefasst und besser 
beluilten wird, als die Melodie : so glaubt Rec. schon 
dnreh dieses Begegnen den Forderungen des na- 
türlichen Singens an entsprechen , wenn er die 
Melodie zum ersteu und wichtigsten Haupttheil 
in den Gesangsübungen erhebt , und alles Uebxige 
in und mit .und durch die Melodie hervorgehen 
lässt. In pädagogischer Hinsicht muss die Lehre 
der Melodie allen andern vorangehend dagegen 
mag Hr. N. ein wenden, was er will: er hat, 
nach Rec . s gewiss nicht unbedachter Ansicht, 
völlig Unrecht. Der Ton erscheint dann als das 
Eine in den vielfachsten Modificationen, ais lang 
Und kurz, als tief und hoefh, als stark und schwach, 
als vereinigt mit Worten« Du, was zuerst und 
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vorherrschend in dieser Kunst Von jeher War — — 
und das ist die Melodie — das muss auch im 
Unterrichte als das Erste betrachtet werden« Hr. 
N. ist aber so für seinen Int hum eingenommen, 
dass er fordert, die Gesangslehrer sollten ihre 
Kenntnisse ganz vergessen und verleugnen, am 
dieses neue, allein heilhriugende System desto 
rciucr auflassen und atudireu zu köoneot alle die, 
welche sich bisher mit dem Unterrichte des Ge- 
sanges beschäftiget hätten, sollten und müssten 
sich dieses System aneignen, and ihren ferneru 
Unterricht darnach eimichten. Das ist denn 
doch wul eine Anmassung ohne Gleichen 1 Fer- 
ne sey es von jedem wahrhaft gebildeten Ge- 
sangslehrer, der seine Kunst mit Liebe studirt 
hat, sich dieser Aumassung zu fugen} diesem 
Aufrufe zu folgen! Rec. wünschte sehr, über 
diesen Punct das Uriheil aller bedeutenden Cora- 
ponisten und Gesangslehrer zu vernehmen , damit 
er, und jeder, welchen diese Angelegenheit in- 
teressirt, erfahren, wem sie hier beypflichten. 
Um. N. , welcher auffordert, oder dem Rec., 
welcher der Aufforderung geradezu entgegen tritt. 
Rec. führt noch einen Gruud an, warum er 
Hin. N.s Vorschlag für ungültig erklärt; und 
dieser Grund beruhet auf der Zeichcnlclire. Rec. 
kennet keine trefflichere und einfachere Erfin- 
dung, als die Noten; allein durch Hrn. N . s 
Uebungen verlieren diese Zeichen ihre Einfach- 
heit und Leichtigkeit. Nach des Rec. Ausicht 
wird es den Schülern des Gesanges weit leichter, 
wenn man den Gegenstand der musikalischen 
Zeichen im Concreto auffiisat, und ihnen s. B. 
gleich bey dem Anblicke der Noten beraerklich 
macht, was diese Ziehen in eich vereüngen ; 
nämlich die beydeu Urelemente des Gesanges — 
Tonhöhe und Tonlänge. Haben die Schüler die- 
sen Begriff gefasst, der durch sein Interesse der 
Reichhaltigkeit um desto eindringlicher ist — — 
dann kann man ihnen denselben zur vollkomm- 
nern Anschauung anch noch in seine Theile zer- 
legen —— den Kindern die Note, 'hios in wiefern 
sie Tonstufe ist, zeigen, uttd dann hidzufügen, 
wodurch die Note in Hinsicht ihres. Zeitwerthea 
eine neue Bestimmung erhält Es ist also «ach 
ans den Zeichen klar , dass die Uebnngen in Ton- 
höhe und Tonlänge unzertrennlich bleiben, und 
in dieser engen Verbindu ng zu deu ersten. Sing- 
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Uebungen erhoben werden müssen. (Ree. be- 
halt sich aber bey diesen , gegebenen Ansichten 
noch das vor, dass allen Uebungen mit den No« 
toi die Gehörsübungcn vorausgeheu müssen, was 
er srhou fruber dar ge« hau hat. ) Was die Na- 
tur verbunden hat , darf Niemand trennen , auch 
Hv. N. nicht, zumal wem» dies im Unterrichte 
geschehen soll. — Doch Hr. N. hat sich selbst 
verurtheiit, und durch mehrere Inconsequeazen 
die Wahrheit und Richtigkeit seiner neuen Ortl- 
nu g beeinträchtigt. Im lsten Kapitel , §. 16. 
S. i i , sagt er : durch das gleichlange Singen und 
das gleich Inn e Schweigen habt ihr die Zeit ein- 
g et heilt: der erste Anfang der äiugkunst besteht 
in der Zcitciutlieilung. Da wird ja gesagt, was 
in. mit» und durch das Singen geschieht: folg- 
lich muss doch das Melodische eher seyn , als 
das Rhythmische, oder doch zugleich l Das , was 
in, mit, und durch de» Gesang geschieht, kanu 
keine Vor Übung zum Gesänge seyn , sondern es ist 
der Gesang selbst — Im ersten Kapitel, §. i 5 , 
S. 4 7, sagt der Vf. s Es ist bey melodischen 
Uebungen (Töne nach Hohe und Tiefe) päda- 
gogisch wichtig . dass der Lehrer genaue Takt- 
eiiitheilung vermeide, um nicht die Aufmerksam- 
keit der Lehrlinge zum Theil vom Tone ab und 
auf deu Takt (Rhythmus) zu leiten. Was hel- 
fen nun die absichtlich frühe»* mit so vieler Sorg- 
falt nud Genauigkeit dtirchgefuhrten Taktiibungen, 
wenn sie jetzt weniger sorgfältig beachtet werden 
sollen? müssen nicht jene Takt Übungen durch 
dseseu Rath de» Hrn. N. noch mehr ihre Wich- 
tigkeit verlieren , da sie ohnedies , »soiirt von me- 
lodischen Uebungen, nicht nur keinen Werth 
haben, sondern auch das Aeslhetische des Ge- 
sanges beei 11 trächtigen? denn dahin führt das 
lange Lala -Singen offenbar 1 Hr. N. sieht hof- 
fentlich selbst hieraus , dass er den Gesetzen der 
Gesangskunst einen widernatürlichen Zwang äu- 
ge than hat. Hieher gehört auch folgende Stelle, 
S, 90: Das blosse Melodisiren einer rhythmisch 

melodischen Reihe ist selten zweckmässig; denn 
eine schwei'e (verwickelte, künstliche )- Melodie 
(nach Rec. Ansicht wol jede Melodie) enthält 
gewöhnlich ihre Fasslichkeit (Anschaulichkeit) 
vom Rhythmus, hingegen von demselben ent- 
blösst, würde sie eben das Einleuchtende ( Ge- 
fühlansprechemU ) verlieren. Oben sagt Hr. N., 
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dass man bey den melodischen Uebungen nicht 
so genau auf die Takteintheüung achten müsse; 
hier behauptet er , wenn den melodischen Uebun- 
gen der wahre Rhythmus fehlet, so fehle ihnen 
das Anschauliche, Gefühlansprechendc : folglich 
verlieren durch die Trennung des Hrn. N. beyde 
Urelemente der Gesangsknnst , sowol die Ton- 
höhe als auch die Tonlänge : warum soll sie den» 
nun statt haben, diese Trennung? Nachdem der 
Vf. die rhythmischen, melodischen and dyna- 
mischen Uebungen isoliit vollendet hat , so schrei- 
tet er zur methodischen Verbindung der Ton- 
Elemente, oder sum Unterricht undmur Uebung 
in den 'Tonverhältnissen vermittelst der Rhythmik^ 
Melodik und Dynamik. S. 85 , §• 1. hier sagt 
der Vf. es ist nunmehr darum zu thun , die d»*ejr 
Haupt Verbindungen, rhythmisch, melodisch, dy- 
namisch zu vereinen. Wir wollen also versu- 
chen, wie wir eine solche Vereinigung za Stande 
bringen. „Vielleicht kommen wir selbst singend 
auf die Spur , wie das am leichtesten nnd natür- 
lichsten zugeht.“ Hätte der Vf. doch diesen ein- 
fachen Gang, den schon lange unsre Väter wan- 
delten, bey behalten : dann wäre seine Gesangs- 
bildungslehre — wenn auch nicht neu und un- 
erhört, doch gewiss brauchbare»* geworden für 
den Unterricht, — S. 84 iheilt der Vf. noch 
eine Bemerkung mit, welche für das Urtheil des 
Rec. und gegen die Ordnung des Vf . s spricht. 
Es heisst daselbst: durch das Tongewicht, den 
Druck, den man beym Absingen einer Toureihe 
mitunter einem Tone vorzugsweise vor den an- 
dern giebt , kommt immer schon eine dynami- 
sche Bedeutung hinein. Man bekommt auch auf 
diese Weise schon das V arge fühl des Taktest 
so ward durch die Uebung, die wir so eben 
gemacht haben , das Vorgefühl des Viervierteltak- 
tes erweckt. Rec. nimmt seinen Tadel zurück, 
denn aus dieser Stelle ist es klar, dass Hr. N. 
dasselbe weias , was -wir vorher für richtig hiel- 
ten; nur Schade , dass er sich so stellt, als wisse 
er «s nicht, und in dieser Verstellung durchaus* 
das Engverbundene weit auseinander und von* 
einander zu setzen strebt. — - 

Rec« hielt sich bey diesem Puncte am längsten’ 
auf, weil es seine Pflicht war, das für neu Er- • 
klärte gehörig zu beleuchten, und jeder Unpar- 
teyische wird mit ihm übereiustimmen , dass di* 
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drey Stücke, welche er hier als neu vor fand, 
dem Werke selbst rum Tadel gereichen. Das 
was neu ist, ist, nach des Rec. fester Ueber- 
zeugung, offenbar falsch und zwecklos; das 
Uebrige aber kann jeder- in der Singeschule des 
Coniervatoriums der Musik in Paris, iste Ab- 
theilung, besser, geordneter und methodischer 
abgefasst linden. Rec. erwähnet hier nur die 
late Abtheilung dieses Werks, weil sie dem 
Zwecke, für weichen Hm. Nägeli's Werk, seyu 
soll, besser entspricht; denn die übrigen 2 Ab- 
theilungen gehören schon mehr für Kunstschulen. 
Da überdies diese Abtheilung auch allein, verkauft 
wird — wenigstens in der deutsche» Ausgabe: 
•0 muss es dem Publicum um so weither seyn, 
dass es dort für zwey Thalcr mehr erhalten 
kann, als Hr, N. für* vier Thaler giebl. Nimmt 
inan noch zu dieser ersten Abtheilung der Sing- 
schule zwey Hefte von den Singübungen für dm 
Sopran auch aus dieser Schule; so kann man die 
neuen Wunder säiumdich entbehren, denn das 
Methodische, wodurch sie sieh allein nolhweudig 
macheu könnten , haben sic ja nicht. — 

(D*r !!■'.< .Mus* folgt.) 



Nachrichten. 



Wien, Da Sie in dem letzten Jahrg. Ihrer 
Zeit. Nachricht von der nitisikal. Bildungsao- 
stalt der gesichtlosen Tonkünstle rin, Fräulein Fa- 
radis iu Wien, gaben, so wird es Ihnen auch 
nicht gleichgültig seyn, zu erfahren , dass diese 
für die Zukunft gewiss fruchtbringende Anstalt 
nicht nur noch bestehet, sondern dass auch diese 
eifrige Lehrerin je länger je mehr sich bestrebt, 
ihre Methode zu vervollkommnen , ihrer Lehre 
die ausgedehnteste Wirkung zu geben, und die 
Lehrzeit selbst so viel möglich zu verkürzen. 
Ihre grosse Uneigennützigkeit, und ihr Streben 
nach deutlichem Vortrag einerseits, so wie von 
der andern Seite ihr wachsender Ruf, lassen bey 
ihr das kleinliche Zögern nicht zu , welches wol 
zuweilen einigen Meistern eigen ist. Aus diesem 
Grunde hat sie auch ihre musikalischen Uebungen, 
als anerkannte , kräftige An triebe zum Wetteifer, 
in der bestimmten Zeit fortgesetzt. Man geht • 
sehr gern dahin, denn ausser dem Interesse, 
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welches die Kleinen erregen, macht man Bekannt- 
schaft mit den meisten vorzüglichen Werken der 
verschiedensten Meister, indem Mäulern Paradis 
sich immer die Itecenskmen neuer Werke vor- 
lesen lässt, und bey der Wahl dessen, was sie 
ihren Schülerinnen , nach Massgube der Fähig- 
keiten, giebt, sorgfältig darauf Rücksicht nimmt 
Daher kömmt es denn auch, dass sie immer 
gleichen Schritt mit den Kunsterzeugnissen der 
Zeit gehet, ohne die frühem ausser Acht zu 
lassen; auch wird man, selbst wenn inan nicht 
geladener Gast ist , immer mit freundlichem Ge- 
sicht empfangen. 

In dem letzten Cursns dieser musikalischen 
Uebungen ( denen ich jedoch nur zum Theil bey- 
wohnte,) wurden Zettel mit dem Inhalte der- zu 
spielenden Stücke, und der Personen, die sie 
vorzutragen hatten, ausgetheilt Unter diejeni- 
gen Stiicke, welche sowol wegen ihres innern 
Werthes , als wegen besonders schöner Ausfuh- 
ruog, vorzüglich gefielen, lassen sich zwey Trio, 
ein Quintett, und eine mit einem Horn beglei- 
tete Sonate, von Beethoven , ein Quartett von 
Sterkel, ein Quintett vom Prinzen Louis von 
Preussen, ein Concert von Dussek , und ciu Ot tu- 
rn ani für zwey Pianoforte von J. Fuss , zahlen. 
Dies letzte Stück scheint eigends für vier ju ge 
Schülerinnen zwischen 9 und 1 1 Jahren compo- 
nirt zu seyn; auch hatte der Veit, das lohnende 
Vergnügen, «lass es mit der äusseisten Practstoo, 
Empfindung und Lebhaftigkeit ansgc fuhrt um de 
und so grossen Beyfnll erhielt , dass es nicht nur 
am nämlichen Abend, sondern auch in der näch- 
sten Musik wiederholt werden musste. 

Unter den Singsluckeit zcichm len sich meh- 
rere Scencn aus Opern von Salieri, Mozart» Pär, 
und einige Chöre aus Naumanns Cura aus. 

Wien, 

Robec. 



Berlin , d. aasten Juny. Ara aasten May 
gaben der Organist Schmutz u»«I der Cantor 
Bauer eine Musik in der Gormsonkirche. Unter 
der Directum des Hin. Kapellmeisters Weber 
und des Hm. Concerti ueisters Schick ward des 
umteiUüclmi Haydn Meisterwerk , die Schöpfung, 
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aufge fuhrt. Der grösste Theil des königl. Or- 
chesters und mehrere Freunde der Tonkunst nah- 
men au der Besetzung der Instrumente und der 
Chöre Theil $ die Solopartien sangen Dem. 
Schmalz. Mud. La uz und die firn. Eunike, Frans 
und Gern. Nach dem Wunsche mehrerer Freunde 
der Musik «ang iiem. Schmalz noch vor dem An- 
fänge des Oratorium die Grauusche Arie, mit der 
sie in einem der letzten Concerte allgemein entzückt 
hatte: Singt dum göttlichen Propheten etc. — 

Au demselben Tage spielte der Musikdirektor, 
Ilr. Aug. Gerke, aus Russland , Rodens Schüler, 
ein ueut-s Violiuconcert seines Lehrers, und ent- 
zückte damit das zahlreich im Theater versam- 
melte Publicum, das sich zum Theil vorher bey 
Kotzebue* erbärmlichem Pachter Feldkummei von 
Tippeiskirchen furchtbar gelangwcilt hatte. — 
Den aasten ward ausser Weidmanns Schwätzer, 
ia dem Hr. Thürnagel vom Breslauer Theater 
dm Baron St. George mit aller dieser Rolle eige- 
nen Beweglichkeit gab , zum erstenmal , und seit- 
dem noch einmal, mit einigen nöthigen Abkür- 
zungen, gegeben; Der ländliche Abend, oder 
die vereitelte Verlobung, komisch -pantomimi- 
sches Ballet in a Acten, nach der Ertinduug des 
kouigl. BaüeUueisters Um. Lauchery. Musik vom 
kOuigl. Musikdir ector , lim. Seidel. Eben so 
interessant als der ländliche Morgen, ist diese 
Fortsetzung, die durch schöne Gruppeu, eine 
leicht verständliche Iutrigue und liebliche, dem Ge- 
genstand vollkommen angemessene Musik höchst 
angeuehrn unterhält. — Den 3 osten ward zum 
eisten- und letztenmal gegeben: Die Abentheuer 
des Ritters Don Quixutte von la Manch» und 
•eines Schildknappen Sancho Fanza, dramatische 
Burleske mit Gesang in 5 Acten. Frey nach 
Miguel Cervantes de Saavedra bearbeitet von 
Kimgemann. So unterhaltend und belustigend 
der arme Ritter ira Roman ist, so wenig genügt 
doch diese dramatische Bearbeitung, uud bestä- 
tigt aufs neue den so oft erprobten Satz, dass 
aus einem guten Roman sich nicht leicht ein 
erträgliche« Schauspiel machen lässt. Die Ou- 
vertüre uud ein Chor waren von Um. Musik- 
director Seidel, und bewährten aufs neue «ein 
herrliches Talent für Theatermusik; die übrigen 
Gesänge und Chöre waren nach der von Wien 
lusgegangenen neuen Mode aus verschiedenen 
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Opern. Schade um die «chdne Musik ; denn der 
Canüevas ward allgemein schlecht gefunden , tmd 
es hätte daher auch keines htihem Befehls be- 
durft, um diese Ephemere zu begraben. — De« 
6te« Juny veranstaltete Herr Kammermusicu* 
Schneider ein Concert im Coneertsaaie des königl. 
Opernhauses zur Unterstützung einer dürftigen; 
tief heruntergekommenen Familie in Ostpreußen. 

Die Symphonie von A. Romberg ans Es dar 
eröffiiete das Concert, das vorzüglich durch schö- 
nen Gesang sich auszeichnete. Dem. Schmalz 
sang eine Scene mit Chören von Portogallo , und 
mit Hm. Simoni , k. k. österreichischem Kammer- 
sänger, ein Duett. Auch Hr. Westeuholz blies 
ein schönes, von ihm gesetztes Üboecoucerl aus 
Amoii, und Hr. Henning sen. spielte ein von 
ihm gesetztes Potpourri für die Violine. — Den 
1 4ten ward zum erstenmal , und seitdem noch 
ein paarmal, bey stets überfülltem Hause gegeben: 
Röschen, genannt: Aescherling. Feenoper in drey 
Acten, mit Tänze«, zur bey behaltenen Musik von 
Nicolo Isouard, aus dem Französischen des Etienne 
frey übersetzt durch C. HerkloU. Ueber den 
Inhalt dieser Oper, so wie über die Musik ist 
so oft uud ausführlich schon in der mus. Zeit, 
gesprochen worden, dass ich Eulen nach Athen 
tragen würde, wenn ich noch etwas darüber 
schreiben wollte. Daher erlauben Sie mir nur, 
einige .Worte über die hiesige Aufführung. Noch 
nie hatte man unsre ersten Sängerinnen gemein- 
schaftlich auf dem Theater gesehen, und Sie 
erinnern «ich aus meinen Beiächten vom vorigen 
Winter, wie glänzend da« Concert de« Hm. Mu- 
sikdirector Seidel auch durch das Duett ward, 
das bey de Damen in demselben sangen. Doch 
wurden -die Freunde der Tonkumt damals nicht , 
ganz befriedigt; daher war ihre Erwartung von 
dieser Oper desto gespannter. Und sie ist nicht 
getäuscht worden; Dem. Schmalz als Clorinde, 
und Mad. Müller als Tisbe hatten nicht nur 
durch die vom Componisleu geschriebenen , son- 
dern auch durch eingelegte Arien die schönste 
Gelegenheit, ihre Talente zur allgemeinen Zu- 
friedenheit zu zeigen , und so sehr mau den star- 
ken , vollen uud kunstreichen Gesang der Dem. 
Schmalz bewunderte, eben so sehr entzückte der 
schöne, volle und einschmeichelnde Ton und 
Vortrag von Mad. Müller. Besonders gefiel das 
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▼(«•treffliche Duett int 2 len Act, No.* 9. Was? 
dein würde die Krone etc. Dem. Hen. Fleck, 
die jüngere Tochter des tot mehrern Jahren 
verstorbenen unvergesslichen Fleck (die ältere 
ist seit einigen Moneten in Hamborg , ) welche 
«ich auf dem Privaliheeter Urania bisher gebildet 
batte, trat als Röschen Aescherling auf; ihre Ju- 
gend, ihre angenehme Stirn nie und ihr unbe- 
fangenes Spiel verschafften ihr viel Beyfall. Die 
Romanse im ersten Act, No. a. Mir ziemt nicht 
8tolz oder Dünkel etc. und das Lied im Finale 
des aten Acts: Was sind Reichthum und Wür- 
de etc. wurden laut beklatscht. Auch das Duett 
mit dem Fürsten (Hrn. Rebenstein,) im aten 
Act No. u.: Dies Wort muss Sieg erkämpfen 

lehren etc . y wurde, mit gleichem Beyfsll aufge- 
nommen. Hr. Wurm gab den Dandini und Hr. 
Unxelmann den Baron von Montcfiascone mit 
lautem Zujauchzen,, ungeachtet der erste seine 
gewohnte Sphäre des Niedrig -Komischen leider 
auch diesmal nicht verliess. — Den 1 5 ten gab 
der vorher genannte Hr. Simoui Concert im 
Theatersaale. Er sang eine Scene und Arie von 
Giordani, eine Scene und Rondo von Zmgarelli, 
eine Scene und Arie von Gugiielmi, und mit 
Dem. Krentz ein Duett aus PortogaRq« Xcrxcs. 
.Seine Stimme ist vortrefflich , und besonders in 
den Mitteltönen von grosser Wirkung; .auch sein 
Vortrag war sehr gebildet. Der jüngere Hen* 
Schulz blies ein Flöten -Concert von Berringer, 
wie immer, mit vielem Fleisse und nicht ohne 
Effect. Die Ouvertüren von Cherubim und die 
am Pärs Sophonisbe wurden im Ganzen gut ge- 
geben. < Den x 7ten trat Dem. Killilachgy vom 
Breslauer Theater ab Röschen in Paesiellos schö- 
ner Müllerin auf. Ihre Stimme ist stark , von 
grossem Umfange und ziemlich gebildet; sie ge- 
fiel allgemein. Aber ihr Spiel lässt sehr viel zu 
wünschen übrig; es ist mehr der gemeinen, als 
der schönen Natur nachgebildet. Dem. Kil- 
litscligy hat in BerKtr die schönste Gelegenheit, 
sich audi von dieser Seite zu vervollkommnen; 
denn, wie gesagt; der Gesang neigt von vieler 
musikalischen Kenntnis und Uebung.. Wir wer- 
den sie noch in mehrern Rollen sehen; heute 
Abend tritt sie als Myrrha auf. 



Sechs leichte Nachspiele fiir die volle Orgel , von 
J. C. Rüttinger y Organist zu — Hildburg- 
hausen. Erstes Heft. In Commiss. der finni- 
schen Hofbuchhandlung zu Hildburghausen. 
(Preis 10 Gr.) 

Es giebt so viele Orgelspieler, die der- 
gleichen Nachhülfen bedürfen , und es erscheint 
so wenig, was zu solchen Nachhülfen wirklich 
passte ! Das genannte Weibchen ist mit Grund 
zu empfehlen. Die Stücke sind, wie dex* Titel 
sagt, leicht, und fast durchgängig sehr leicht; 
sie sind kurz, uud einige wol gar zu kurz; übri- 
gens sind sie an Gedanken ziemlich modern, 
doch überall dem Orte und dem Instrumente 
angemessen ; in der Ausführung sehr leicht zu 
fassen; in der Schreibart frey, (galant, wie der 
Musiker spricht.) doch wenigstens hin und wie- 
der mit guten Hindentungen auf den gebundenen 
Styl ; und, der Leichtigkeit für den Spieler un- 
beschadet, durchgehend« mit obligatem, uud zu 
guter Wirkung benutztem Pedal. Etwas mehr j 
Würde in den Gedanken, noch sorgfältigere Ver- 
meidung der gewöhnlichen Orgel -Folgen in dex* 
Harmonie und der Gemeinplätze, öftere Benur- 
zung der gebundenen Schreibart, und seltnere 
der abgestossenen Figuren , endlich die Anwen- 
dung des jetzt so ganz allgemein e ingeführten 
Violinschlüssels statt des Discantschlüssels — das 
ist alles , was Ref. bey der Fortsetzung des Werk- 
chens zu wünschen hat. 

Möchten doch wohlhabende und wohlwol- 
lende Palronathcrren , die, jetzt fast überall mehr 
oder weniger für Musik gebildet, sich ja oft an 
den Dudeleyen ihrer Schulmeister skandalisiren, 
diese, so wie etwa die Fischcrscfaen , die Um- 
brei tschen und ähnliche gute Vor- und Nach- 
spiele, ihreu armen Organisten an schaffen , da 
die Ausgabe kaum der Rede werth ist! Aber 
freyliclx müssten sie dann auch darauf halten, 
dass die Stücke studirt um) gebraucht würden — 
was aber sicherlich . wenigstens bey den jüngern 
Subjecten, unter zehn bey neun der Fall acyn 
wird; wenn diese sie nur erst haben! 

■ j . . — — 1 - - - - 



LEIPZIG, m Breitropf und Härtel. 



Digitized by Google 



A L LG E M E I N E 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den i7 ,H, July. 



N=* 29. 



l8ll. 



RECRWsrcifr, 

Gesangshildungslehre nach Pestalozzischen 
Grundsätzen elc. r von ff, G, Nägeli. 

( De»chl:u» au« der aSrton Ko. } , 



w as den zweyten Ilaupttheil, die melodischere 
Uebungen , betiift r so will der Vf. das für neu 
angesehen wissen, das* er jede Tonreihe (oder 
jede Octave } ans zwey Telrachordcn bestehend 
betrachtet und übt j. jedoch' diese Hegel kt so alt, 
ab die Gesangskunst, selbst, ob sie- gleich nicht 
so willkürlich ausgefuhrt worden , als es hier der 
Fall ist, wo- II r. N- blos von Stufen tönen- aus- 
geht, und alle andere Gesetze vernachlässigt j 
daher er wol von 1 — 4 und von 5 — 8 gehen 
konnte. Es kt dabey nicht erwähnt, woher die 
M.lteltörte kommen , und wie es kommt , dass 
der zweyte Ton vom ersten und dritten gleich- 
weit abstehet, der vierte aber' dem dritten nä- 
her lieg!, der fünfte. Alle Inter vallen wa- 
ren 'durch den reinmelodkcheu Gang, erschöpft 




Was die melodischen Ue— 



bongssfücke betriff r so wollen wir erst hören, 
was er von ihnen selbst verlangt. S- 94. Jede 
Gebnngssphäre soll , für sieb betrachtet, schon 
allein der Kehle wegen ein kleines in sich ge- 
schlossenes,, rhythmisch - melodisches Kunststück 
srjn ; oder besser : jede Uebungsphvase soll, schon 
allein des Geselmtacfcs wegen , ein* schöne« , rein 
raelodiscli-rhy thmkehes Knnstgcbilde seyu. Allein 
die 5 oBey spiele- zur Einübung, welche der Vf. 
dafür gegeben hat, beweisen dies gar nicht, 
Man «che hm* 8. 66 und 70 die vorgeschriebe— 
□en Uebungen! Durch solche Tonfolgen, muss; 



das Ohr für die Melodie mehr verstimmt werden. 
Da sind die Solfegen der Pariser Singschule, 
welche ich schon oben citirte , weit besser. — 
Was die Notirungskunst betritt: , so kt derselben 
schon früher und auf eine einfachere Weise von 
M. Llndner in diesen Blattern Erwähnung ge- 
schehen. — In Hinsicht des Anhanges erlaubt 
sich der Rec, nur noch folgende Bemerkungen. 
Der Vf, sagt! die Methode der Kamtausübnng 
geht darauf aus, die Konst als ein bewusstes 
Können zu spesmUsiren , und erzeugt so in ih- 
rem Elemenlargange eine spezielle Formbildung. 
Das Criterium der Aechtheit der Formbildung 
besteht eben darin , dass vermittelst derselben der 
Bildungsstoff durch und durch epezialisirt er- 
scheine. Das hat llr. N. mtl einem Aufwand®- 
von Kraft getban r als niemand vor ihm gelektef 
hat, und schwerlich jemand nach ihm Ickten 
wird. Es fragt sich nur , wie und was man 
spezialkiren müsse. — Der Vf. fährt fort: Bey- 
des kanu nicht zugleich und in gleichem Ver- 
hältnisse* (Grade) gegeben werden. Die Beschu- 
lung kt nur die Anbahnung; sie soll das Feld 
urbar machen zur Befruchtung, indem sie das 
Organ befähigt und den Sinn aufschliesst. Eben 
so wenig kann die Befruchtung gedeihen , sofern 
! die Beschulung damit verbunden 1 werden 1 muss 5 
das Lehren und Lernen an den Kunstwerken ‘ 
t selbst kt nicht Bethätigung der Kunatansehauung 
in ihrer Einheit, sondern ein störendes Spalten 
der Natur in die Functionen des Wissens und 
Könnens. Dieses Spalten muss eben in der Be- 
schulung so oft und vielfach, so- vielseitig und 
vieltheilig als möglich vorgenommen werden, 
damit nachher die Befruchtung desto ungehin- 
derter gedeihen könne,, damit die Ausführung der 
Kunstwerke* so wenig als möglich durch Stockung 
Und Störung gehemmt oder unterbrochen werde, 
f damitt auch, das Gefühl der Verlegenheit niemals 

39 



1 3, Jab rg. 



Digitized by Google 





xßip July. , 



484 



die Kunstanscliauung des singenden Individuums 
trübe, .and so die Gemülhsbildung schwäche. 
Rec. war cs dem Publicum schuldig, diese An- 
sichten noch mitzu iheilen , denn sie enthalten die 
Gründe ft»* das vom Vf. gewagte Verfahren. 
Wie «inseitig und halbwahr diese Ansichten sind, 
mögen die Bildner der Menschheit selbst crach- 
teu: allein das Einzige bittet Rec; -zu bemerke« : 
wie viele trockene Ziehungen gehen hier in der 
Kirnet der Gemülhsbildung voraus / So war es 
nie in der Natur de** Menschheit. Da steht 
alles iu genauer Wechselwirkung und Einheit. 
Diese muss jeder verlebendigende Unterricht wie- 
der rcspeetircu , sonst ist er unnatürlich , er mag 
noch so künstlich ersotmeu sey«. -t— 

Nach diesen Erörterungen über den theore- 
jUscheu Theil dieser Gesangsbildungslehre ist un- 
sere wichtigste Pflicht, den prac tischen Theil 
(die Gesänge) genauer durchzugehen, denn er 
ist für den Unterricht der Jugend abgefasst, und 
über solche Arbeiten muss mau die strengste 
Aufsicht führen. — - Was soll man erstlich zu 
der Unbescheidenheit sagen , womit Hr. N. die 
besten Dichter, deren Lieder er zur musikali- 
schen Behandlung wählt, zu corrigircn sich 
bey gehen lässt, weil sie ihm nicht correat genug 
waren ! Xcji vveiss nicht, ob diese Männer Ur- 
sache haben werden, dem ilrn. N. seine Ver- 
besserungen zu verdanken. Wenn Hr. N. 

selbst Mozart in Hinsicht auf Wortnusdruck ta- 
delt, und zu \ r crgleichung seiner Arbeiten mit 
Gluck und Schulz auffotdert : so hat er e# sich 
doch gewiss selbst zuzuschreiben , wenn auch 
über den pmcliscben Theil seiner Gesangslehre 
eine strenge Kritik ergehet, die ganz sicher 
nicht atisfaldben, und die des Tadeln swerthan, 
Unstatthaften und gänzlich Verwerflichen nur all- 
zu viel finden wird. Wie würden sich jene ach- 
luogs würdigen, grossen Meister erlaubt habe», 
so zu declamiren , als Hr. N. iu dem einstimmi- 
gen Gesänge No. 8., welche verfehlte Decla- 
ujation offenbar aus dem argen Missgriffe des 
gewählten § Taktes entsprungen ist, da dieses 
Metrum, und selbst die einzelnen Worte, hier 
schlechterdings den | Takt verlange» , wo dann 
der Uebelataud im ersten und vierten Takte von 
selbst wegfällt. So ist auch in No. x 2. der 7t« 
and Sie Takt schlecht declamirt. In der Wahl 



der Taktart und des Rhythmus vergreift sich Hr. 
N. sehr oft, ( diher mag er wol den Takiiiban- 
gen das Wort vorzüglich gesprochen haben!) 
*. B, No. »9, wo er durch Wiederholung einen 
leidlichen Schluss herbeyzqfuhren sucht , welche 
Nüthhüife auch in No. ia. angewendet worden 
ist. Ferner in No. 7. (wo $ Takt gewählt seyn 
sollte). Hier aber ist der halbe und ganze Schluss 
fehlerhaft. Auch in No. 10, wo aus dem $ 
Takte die falsche Declamation im 5 ten und 6ten 
Takte entsteht, und wo ebenfalls der £ Takt 
der beste war. Wäre in No. 37 auch der § Takt 
gewählt worden , dann würden ebenfalls die fal- 
schen Abschnitte Wegfällen. Anch falsche und 
geschmacklose Verzierungen hat sich Hr. N. oft 
zu Schulden kommen lassen; z. B. in No. 28, 
Takt 1 e und 1 1 , was wenigstens nicht in die- 
sen Zusammenhang passt; und No. 39, die er- 
sten 4 Takte. In den z weystimmigen Stücke» 
ist dies ganz besonders bey No. 12. auffallend, 
wo im 5 ten und 4 ten Takte der VocaJ u ganz 
falsch eine Verzierung bekommt. Dies ist auch 
in No. * 5 . Takt 7. der Fall. — Die Mclodieen 
sind oft steif und kalt, und die Behandlung der 
drey stimmigen Gesänge oft sehr unnatürlich ge- 
zwungen m dem Flusse der Stimmen , ( wofür 
die 'Teutonia noch mehrere Belege an die Hand 
giebt,) was indessen vielleicht dem, der nicht 
tiefer darauf eingeht, gelehrt Vorkommen könnte, 
in der Thal aber nichts als ein Missgriff ist, zu- 
mal bey solchen Stücken, wo gar keine eleif. 
Behandlung statt finden darf, ~— 

fVas hat nun die Kumt de« Gesanges durch 
dieses fVcrh gewonnen ? An und für sich be- 
trachtet hat sie nichts gewonnen , vielmehr durch 
sonderbare Trennungen verloren; alles, was dies 
Werk enthält, ist schon vorhanden und weniger 
willkiiltriich geordnet, als hier, IV as hat die Pä- 
dagogik durch dasselbe gewonnen? Das Werk 
selbst ist für den pädagogischen Zweck unbrauch- 
bar^ weil es eine Ordnung befolgt, welche im 
Unterrichte keine wesentlichen Vortheile geben 
kann. Das Bekannte und schon längst den Sing- 
le Urem Bigenihümliche ist hier mit einer widri- 
gen Weitschweifigkeit abgefasst. Es herrscht 
offenbarer Widerspruch darin, wie schon oben 
bewiesen worden ; die e inmal angenommene Ord- 
nung wird hie und da durch Behauptungen voz 
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dem Vf. selbst beeinträchtiget ; dfie Form der Dar- 
stellung bleibt . sich nirgends gleich ; im Anfänge will 
der V f. den Schullehrern alle Worte in den Mund le- 
gen» also ganz populär und plan darstellen . dann 
aber bedient er sich einer Sprache und. Termi- 
nologie, weiche den Schullehrern ganz fremd 
und unverständlich ist- Diese Wiltkühr in der 
Ordnung und in der Form der Darstellung ist 
hinlänglicher Beweis, dass der Vf. noch nicht 
aufs Keine mit sich war und ist} bald soll sein 
Werk Ihr Volkslehrer seyn , bald für die Jünger 
u’yl Priester der Gesangskunst ; bald soll es et- 
was Neues aufs teilen , ( oder dem Alten diesen 
Schein geben,) bald daa Bekannte verhüllen. — 
Wer überdies den Zweck hat, namentlich für 
Schulen zu arbeiten , darf keine solchen enormen 
Preise machen , wie dies hier der Fall ist : denn 
dieser erste Theil, dem «och S Theile folgen 
sollen , kostet schon über 4 Tlilr. : sonach wür- 
den wir eine Singschule für r6 Thlr. bekomme«, 
und lauen daun nichts mehr und nichts Weni- 
ger, und gar Manches auch noch viel uavoll- 
kotnnmer, als was sich in dev Pariser Singschule 
vorfindet. — Dass dieses Werk nicht hier und 
da treffliche Ansichten und Bemerkungen enthal- 
ten sollte — wer wird dies leugnen ? allein diese 
verlieren sich, so in dem Gewühl des Ganzen, 
dass man sic nur ntlzuteicht übersehen wird. 
Ree. versichert nach genauer Untersuchung und 
ohne Rückhalt, das» der Vf. seine neue Ord- 
nung und seine Bemerkungen auf wenige Bogen 
hätte bringen können, und wir hätten nicht» 
verloren, ja vielmehr gewonnen, denn alsdann 
hätte das Werk ungefähr 16 Gr. gekostet. — 
Doch ohne Nutzen ist das Werk nicht, denn es 
hat den Gesang wieder laut zur Sprache ge- 
bracht; es hat ein vielseitiges Interesse dafür in 
Tätigkeit gesetzt. Schade , dass es nicht den 
Wünschen achter Meiste»' und gebildeter Dilet- 
tanten entspricht! ja, das» sehr zu fürchten ist} 
Hi. N. habe nicht wenigen unter diesen Stoff 
and Anreitzung zum Lechen gegeben, was Rec. 
am so mehr krankt, weil vielleicht die Sache 
seihst, die doch nun wieder zur Tagesordnung 

gekommen ist» dadurch leiden kann. Pesta- 

lozzisch ist. diese Anweisung eigentlich gar nicht ; 
denn so. viel Ree. weis» , uennt Pestalozzi seine 
Methode genetisch: hier scheint aber die Yer- 
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gegenwärtigunrg der wahren Genesis gänzlich ver- 
fehlt. Es ist dem Rec. höchst unangenehm , über 
das Werk kein günstigeres Urtheil fällen zu kön- 
nen ; er würde auch weniger streng gewesen »eya» 
wenn das Werk nicht £ar den pädagogische« 
Zweck abgefasst , und es nicht Zeit wäre» 
das* wir über solche Erschein nngen wachen , da- 
mit wir uns nicht m den Augen der Kenner 
noch mehr herabwürdigen, wenn wir über Dinge 
einen Lärm machen, den sie gar nicht verdienen. 
Rec, liegt das Beste der Pädagogik am Herzen» 
nicht das de* Hrn, N. Er mag übrigens eia 
trefflicher, biederer, und für seine Kunst alles 
aufopfernde Maat» seyn. Wohl ihm, wenn er 
das ist: aber »ms darf da* hier nicht kümmern. 
Wir haben blua darauf zu sehen , was er der 
Welt überhaupt , and durch diese seine öffent- 
lichen Ausstellungen ist. Uebrigeu* ersucht llcc. 
alle diejenigen , welche dieses Werk sorgfältig 
durchstudirt haben, die Resultate ihrer Unter- 
suchungen, ihr Endurtheil in diesen Blättern 
Miederzulegen, damit das Ganze nicht auf den* 
Urtheil cinos Einzigen beruhe. 



N A C I! R 1 C tt T E *.• 



Wieru Uebersicht des Monats Juny. 

Hoftheater,- Von dem verflossenen Monate 
habe ich Ihnen in Hinsicht auf Musik nur we- 
nig zu berichten. Am 7fen sang Dem. Anna- 
Maria Sessi- in der Spondnischon Oper die f«- 
stalin , die sie *u ihrer Benefiz -Vorstellung ge- 
wählt hatte, ai» Julie Zum eisten Male deutsch;- 
Diese ihre Bereitwilligkeit, auch in der deutschen 
Oper ihr Kunsttalent gellend zu machen» ward 
von dem Publicum allgemein anerkannt, und es 
zollte ihr im reichen Maase den Beyfall , den sie 
mit vielem Recht verdiente. Dem. Sessi ist imn> 
dio dritte Künstlerin, die wir in dieser Rolle 
sahen; aber auch- jetat noch- steht die erste Vor- 
gängerin, Dem. Fischer» so wo! im Spiele als im 
Gesänge, unübertroffen da. Dem. S. leistete viel 
— für ihre Jahre fast zu viel, besonders in* 
zweytea Acte: — aber eben diese sichtbar zu 
grosse Anstrengung durfte der vollkommenes» 
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Entwickelung ihrer noch nicht ganz «ungebildeten 
Stimme keiuesweges zuträglich sey tu Die deut- 
sche Aussprache war — besonders in den Re- 
citativen — meistens verständlich , und wir hof* 
fen, dass sie sich auch in den Toustiicken einer 
vollkommenen Deutlichkeit befieiasigeu werde. Ist 
doch die allgemeine Klage, dass selbst gehör»« 
Deutsche im Gesänge so unverständlich sind! — 
Dem. Sessi wurde sowol nach dem zweyten Act, 
als nach dem Schlüsse der Oper hervorgerufen $ 
eben so wurden die beyden braven Künstler, die 
Hm. Siboni und Vogel, nach dem Duett im ersten 
Acte, dann nach dem Duett des dritten Acte», 
tmd am Ende des Singspiels heraus geklatscht. 

Theater an der Wien. Mit vielem Bey- 
falle wird in diesem Theater gegeben : Samsun , 
oder: die Niederlage der Philister, ein grosses 
pantomimisches Ballet in fünf Acten, von der 
Erfindung des ilrn. Titus Dauchy, Mitglieds der 
k. Academie zu Paris. Die Musik dazu ist vom 
Hm. Grafen von Gallenberg passend coroponirt, 
und kann mitunter trefflich genannt werden *, 
mancher Tonkümtler von Profession dürfte sich 
Glück wünschen, so etwas auf die Bühne ge- 
bracht zu haben. Der Inhalt des Ballets ist: 
„Samson, Richter in Israel, wird von den Phi- 
listern scheinbar freundschaftlich empfangen , aber 
sie trachten nach seinem Leben? durch die Rie- 
senkraft, die ihm der Himmel verlieben, ent- 
geht er zu wiederholten Malen der offenen Ge- 
walt, wie der List, Endlich lässt er sich durch 
Daliiah , die er heftig liebt, und der er Ver- 
trauen schenkt, hintergehen. Er entdeckt ihr, 
dass seine Kraft m einer Haarlocke liegt. Sie 
benutzt seinen Schlaf, um ihn dieser Locke zu 
berauben , und er ist wehrlos in der Gewalt sei- 
ner Feinde. Schon ist er dem Tode nahe, als 
der Himmel sein Gebet erhört. Samson hat 
•eine Riesenkräfte wieder, er erschüttert mit 
Macht den Tempel, und begräbt die ihn umrin- 
genden Feinde unter dem Schutte der Mauern.“ 
Dem. Franc. Decaro , als Daliiah, errang sich 
durch ihr höchst ausdruckvolles pantomimisches 
Spiel neue Blätter in ihren Künstler-Kranz. Die 
Dccorationm sind von dein Hm. Sachetti und 
Gail* Die Schluss - Dccoration ist besonders se- 
henswert)). Der Zusammensturz des Tempels 
and die täuschende Nachahmung des natürlichen 
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Feuers — welche« sich bis in die erste Seme 
verbreitet — * wurde allgemein tomultuarisch be- 
klatscht, und vollendete den günstigen Eindruck, 
den das Ballet auf die Zuschauer machte. Die 
Maschinen sind von der Erfindung des Herrn 
Putz. Das Costum ist nach den Zeichnungen des 
Hi n. Chiesa , ausgeführt von Hm. Lucca Piazza; 
Am i5ten wurde zum ersten Mal gegeben : der 
Zauberring , oder: Harlekin ad« Spinne, eine 
neue Pantomime in zwey Acten, erfunden und 
in die Scene gesetzt von Hin. Nioolo Angiolini. 
Die Musik ist von Hm. J. N. Hummel. Obgleich 
der erste Act vielen Beyfail erhielt: — wozu der 
Maschinist Hr. Putz das meiste bev getragen hatte, 
welcher uns durch seine Kunst in einem Augen- 
blick einen Schütten mit zwey lebendigen Pfer- 
den und ein Paar Domestiken aus der Erde her- 
vorzauberte — so wurde doch der zweyte Act 
— besonders die Scene, dm Narrenhaue vorstel- 
lend — zu matt und langweilig befunden. Die 
Mnsik im Ganzen genommen ist charakteristisch 
und der Mimik anpassend. Hr. Rainold! , als 
Pierrot, verdient alles Lob, dass er sich nie zu 
Uebertreibungen bei abwürdigt , was freylich der 
Hans -Hagel am liebsten sieht. 

Notixen. Hr. J. N. Hummel hat die Stelle 
eines Concertmeisters — welche er seit einigen 
fahren bey Sr, Durchlaucht, dem reg. Fürste» 
von Eszterhazy bekleidete, — niedergelegt, und 
privatisirt hier in Wien. — 



Miscellb». 



*• 

München, d. ijtten May. Ein Wert der 
Trauer muss ich diesmal in Ihren Blättern nie- 
derlegen. Heigel, der grosse Comiker , den Na- 
tur und Kunst zum Höchsten ausgebildet, der 
Liebling unsrer Bühne, der edle Mensch, der 
biedere Mann, ist nicht mehr. Umwindet mit 
Blumen «eine Urne, weiht ihm eine Thräne und 
schweigt. Mögen Andere «ein grosses Verdienst 
wüitligen , es der Nachwelt erhalten. Wir sagen 
hier nur, wie die Tonkunst, an seiner Bahre 
trauernd , von ihm Abschied nahm. Zahlreich 
waren die Freunde und Verehrer des geliebtes 

Digitized by Google > 



489 



l8ii. July, 



490 



Todten in dm» Tempel tu unserer Frau ver- 
sammelt. Die Toukuusller des Hofes hatten »ich 
vereint. Wintert Requiem ward in stiller Feyer 
abgesungeu. Rührend ist s ein Gesang, tief das 
Hera ergreifend die einfachen Harmoniecn , die 
dem Scheine nach kunstlos , doch mit Besonnen- 
heit gebildet, bald leise, bald mit mächtiger Kraft 
dahersli ömen. Nach einem klagenden aifeot vol- 
len Eingang, den alle Instrumente in E moll an- 
stim men, treten die Sänger ein, und, wie irn 
Mitgefühl der ewigen Ruhe , die dem Entschla- 
fenen nun schon geworden, fliesset in C major 
ihr frommes Gebet hin. Doch bald verliert sich 
ihr Gesang wieder in die aiigestimmten Klage- 
töne. Weiche schöne Stellen, die so unmittel- 
bar an unser Gefühl sprechen , finden sich nicht 
in dem zweyten Stück dieser Messe. Nie lässt 
der immer fühlende Künstler sich zu Schilde- 
rungen , welche der an sich so schöne Text an bie- 
tet, die aber wol hier am Unrechten Platze wä- 
ren, und unsere Empfindungen nur störten , ver- 
leiten. Mit einem einfachen Accord wird das 
Tuba mirum nur bemerket. Zwar etwas sonder- 
bar wurden wir bey : Mors atupebit, aus unsere 
ernsten Betrachtungen gewecket ; aber sogleich 
kehren die Töne der Ruhe , der zärtlichen Klage 
wieder. Schon oft. haben wir mit Vergnügen 
diese schöne Coraposition gehört, aber nie mit 
höherer Rührung, als heute, da ein geschätzter 
lebender Künstler sie einem Dahingegangenen 
wieder anstimmte. 

Mit Recht ist Mo gare s Requiem unsterb- 
lich, wie sein Name* Aber auch Winters Ar- 
beit darf auf allgemeinen Bey fall Anspruch ma- 
chen. Wie verschieden sind doch die Principien, 
von welchen sie bey de ausgegangen, wie ver- 
schieden der Geschmack, von den» sie beyde ge- 
leitet waren ! Hat sich in dem Erstem Geniali- 
tät der Kunst bis atu dem kaum Erreichbaren 
ausgebiidet , so hat sich in dem Zweyten ein ge- 
wisses ästhetisches Gefühl geoffe» baret, und in 
Schönheit und Einfachheit bis zur Reife sich ent- 
faltet.. Sie beyde iu diesen ihren Arbeiten ver- 
gleichen — sondern, was Individualität, durch 
ihre eigenen Umgebungen bestimmet, iu ihnen 
gewirket, wie sie das Reich der Tonkunst erweitert, 
oder verschönert, dies möchte für den angehenden 
Toukuusller eben so belehrend seyu, als es für , 



den schon gebildeten unterhaltend wäre. Nock 
ist m vielleicht nicht Zeit, diese Parallele zu 
zielten , für jetzt um wenigsten. Heigel ist da- 
hin gegangen. Mögen so viele andere verdienst- 
volle Künstler, die wir unter uns zählen t noch 
lauge unter uns weilen. 



3 . 

Abwechslung gefällt. Dies sah schon det 
treue Knappe Saueho ein. Eine neue Pantomime, 
Harlekins Hochzeit genannt, hat vielen Bey fall 
gefunden. Sie ward zweymal nacheinander mit 
aufgehobenem Abonnement wiederholt, eine Ehre, 
die selbst dem entschiedensten Meisterwerk dra- 
matischer Kunst hier noch nie geworden. Die 
goldene Zeit des Theaters ist gekommen. Der 
Geschmack Ist fixiret. Sollte auch die Kunst und 
der Künstler betteln , — die Kasse wird es nicht 
mehr. Aber auch diesmal hat Harlekin mein- 
als je sich angegriffen. Er spielt keine gemei- 
nen Streiche mehr, denn sogar in das Fach der 
bildenden Künste Wagt er sich hinein, täuscht als 
Statue den Piere in neuen Attitüden, erschreckt 
ihn als Chronos mit der Sense, verwandelt seine 
Gegner in Blumentöpfe, und lasst Fontainen ent- 
stehen. Freylich ist er nicht immer gleich ga- 
lant, er prügelt auch den plumpen neugierigen 
Piere, wie er es verdient, tüchtig herum. Doch 
nun wollen wir von der Musik dieser an sich 
sinnreichen unterhaltenden Pantomime sprechen. 
Gewiss , nie erschienen wol diese grotesken Mas- 
ken in schönerer Begleitung, als in so manchem 
unserer ueucn mimischen Spiele. Was nur die 
Musik Naives, Zierliches, in so kleine Sätze zu- 
sammen gedrängt , in so mannigfaltiger Abwechs- 
lung hervorbringen kann, hörte man diescsinaL 
Es ist nicht zu wandern, wenn sie, vereint mit 
täuschendenMaschinerien,und artigen Decorationcn, 
worunter doch liente kein Pinselstrich neu war, 
den Schau- und Lachlustigen an zog. Der Er- 
finder dieser Hochzeit ist Hr. Schlotthauer , der 
Compomst Hr. Neuner , der sogar mit Posaunen 
sie zu verherrlichen stichle. Wir sind neugierig, 
welche Instrumente er wählen wird, wenn er 
einst Medea bey ihrem Kindermorde, oder Älteste 
auf ihrer Reise it> den Orucs begleiten soll. Wir 
erinnerten uns bey dieser Gelegenheit wieder an 
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«Jas interessante pantomimische Ballet ; Gessner, 
in welchem durchaus eine so geschmackvolle, 
idyllenmassige Musik herrschet. Ihre schöne Hai- , 
tung , ihr Charakter möchte ihr wo! über die heu- 
tigen Arbeiten noch den Vorzug geben. Sie gehö- 
ren beyde zu den besten Producten , die Hr. Neu- 
ner für unsere Bühne geliefert, und ein Auszug 
aus denselben für Klavier möchte wol manchem 
Liebhaber mein unwillkommen seyn. 



5 . 

Was uns einst entzückte, hat uns kürzlich 
kalt gelassen. Mozarts Do« Juan ist mit weni- 
gem Reyfall vor einigen Monaten nach einer lan- 
gen Pause ohne Wirkung wiederholt worden. 
Ist es das Zeichen eines veredelten, oder eines 
zurück gekommenen Geschmacks? 



4 » 

Unser von allen verehrter Kronprinz, des*» 
sen vielseitig gebildeter Geist dos weite Gebiet 
der Kunst, so wie jenes der Wissenschaft sinnig 
umfasst, huldiget so eben aueh der Tonkunst auf 
eine Art, die sein richtiges Hochgefühl für dieselbe 
«ächtbar bezeichnet. Indem noch so Viele Musik 
als eine bloss angenehme Unterhaltung anseheu, 
oder eie als eine durch zunfttsässige Tradition 
> auf uns gekommene Spielerey betrachten, setzet 
er sie schweigend, aber belehrend in ihre Rechte 
ein. Schon bey seinem letzteren Ilierseyn soll 
er seine hohe Achtung für erhabenen Chorge- 
sang, so wie für jenes immer Bleibende, immer 
Schöne der Kunst geäussert haben, und Kapell- 
meister Winter gab deswegen in der HofcapoUe 
eine der schönen Messen von Haydn und als 
Offertorium einen grossem HändeJschen Chor mit 
Fuge. Der würde sich irren , welcher glauben 
wollte, dass dieses blosse Sache des individuellen 
Geschmackes , blosse Vorliebe für diese oder jene 
Musikart wäre. Es ist Würdigung der Kunst 
selbst, denn — was noch nicht gewöhnlich ist — 
auch berühmte Tonkünstler, Componisten Däm- 
lich , sind in jene Sammlung der Büsten von 
grossen Männern , die der verehrte Prinz für sich 
veranstaltet, und von welcher in öffentlichen 



Blättern gesprochen worden, aufgenommen , in- 
dem auch sie, wie sich bedeutend sein Wort 
ausdrückte, dahin gehören. Schon schmücket ein 
Haydn dk.»en Verein der Edlen, ein Händel 
wird gesuchet, und einst wird ein Gluck neben 
einem Raphael , Mozart neben einem Turenne , 
Händel neben Shakespear , Orlando neben einem 
Kant zu stehen kommen. Kein Rang , kein Vor- 
zug findet unter jenen Statt, welche durch ihre 
Geistesgaben die Menschheit geehret haben. Sa 
würdiget der geliebte Sohn eiuos Königs die Mu- 
sik, so spricht sich sein hochgebildeter Kunstsinn 
aus. Wenn wir ihn mit tiefem Gefühl der Ver- 
ehrung hieinit zur öffentlichen Kenntnis bringen, 
glauben wir auch eines unserer Mitbewohner 
Münchens erwählten zu müssen , der, wenn gleich 
nur in der Sphäre des nützlichen Bürgers lebend, 
anspruchlos und ohne Geräusch eine Künstliche 
äussert , wie sie von jeher nur bey Wenigen sich 
gefunden hat- Durch eine sinnreich augelegte 
Mcyerey ( Schwreizerey } und einen dazu gehöri- 
gen Garten , der, da er nur einige Schritte aus- 
serhalb der Stadt sich findet, von der schönen 
Welt häufig besucht wird , halte Paul Hutter, 
hiesiger Bäckermeister , nicht gewöhnliche Ein- 
sichten gezeiget. Diese ökonomischen Versuche 
hinderte« ihn übrigen« nicht, auch seinem ihm 
heywohuenden Sinn für Musik nachzugebeu. 
Durch »eine Veranstaltung , und lediglich durch 
seine Unterstützung versammelt »ich. in der Kircha 
der ehemaligen Süfisd&men eine Gesellschaft von 
Musikfreunden. Eine vollständige Sammlung von 
musikalischen Instrumenten und gewählten Wer- 
ken grosser Meiste« . olles durch die Kosten «Il- 
se rs Paul herbeygeschafFct . setzet sie iu den Stand, 
die gerühmten Producte Haydn* und Mozart*, und 
so vieler andern Meister au Izufi ihren. Hr. Johann 
Moralt , Mitglied der hiesigen Hofmusik, ist dar 
Führer dieser musikalischen Anstalt, der Einzi- 
gen, die, nachdem so manches Andere im Stro- 
me der Zeit untergegangen ist, dem Liebhaber 
einige Uebung , und dem Kunstfreunde , . ausser 
dem Hoftheater und der königl. Kapelle,, eine 
angenehme genussreiche Stunde verschaffet. Hier 
war es eben, wo zweymai an den letzten Ta- 
gen der heil. Woche Handels Messias recht gut 
aufgeführt wurde. Wir erwähnen diese» .Um- 
standes als eine»' wahren Seltenheit, denn »och 
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»te ward« diese», übrigens überall bekannte Kunst- 
werk , vor diesem bey uns gehöret, Aach die 
neben Warte von Haydn, nach seiner letzten 
Bearbeitung mit Singechören, so wie eine auf 
deutsche Worte von benanntem lim. Muralt, 
dessen Fleiss und Geschicklichkeit allgemein ge- 
schätztst werden, eomponirte grosse Messe darf 
hier nicht vergessen weide u. Zwar fehlt es auch 
dieser kleine» Kapelle au jenem wesentlichen 
Stucke, welches überall zu fehlen anfangl, näm- 
lich an einer gehörigen Anzahl geübter Chor- 
eäuge r* Was hier nicht mehr zu finden ist, kann 
nach Paul Hutter nicht herbeyschaflen , und wird 
es wol lange nicht können. Denn . während , um 
nur einiges zu sagen, selbst Italien, das es viel- 
leicht ara weuigsten bedarf, auf Wiederherstel- 
long des Gesanges bedacht, in Mnyland ein gros- 
ses Musik - Institut, in Rom eine Schule für 
Componistcn eröfnet, und in seiner ueu organi- 
■ir len genial heben Academia Italiana delle seien - 
xe , leUere ed arli ei«« eigene Scation für musi- 
kalische Kaust gründet, bey welcher sich die 
berühmtesten Männer als derselben Mitglieder 
linden (siehe tnusikal. Zeit. v. jßii. p. 106) — 
Während Paris und Amsterdam die Aufnahme 
der Musik durch Bildungs-Institute empor za 
bringen suchen , und sogar die neuen Chorherren 
von Notre Dame in erstem* Stadt den musika- 
lischen Zöglingen ihrer wiederhergestellten Ka- 
pelle Öffentliche Preise austheilen ( s. Journal po- 
litique 1810, No. a 43 ) sehen wir dem gänzlichen 
Verfall des Gesanges, der den letzten Zügen sich 
nähert, in apathischer Ruhe entgegen. Währcud 
man in Berlin noch vor einem Jahre (s. mus. 
Zeit- 1810 , p. 49*) ein grosses Conccrt spirituel 
auftülute , bey welchem die dortige Singacademie 
»usschliesseud die Chöre sang, und, da bey 80 So- 
prane, 5 o Alto, So Tenore und eben so viele 
Basse zählte , hörten wir, einem alten Herkom- 
men zu Folge , am letzteren Sonntage der ('Kar- 
woche Haydns Schöpfung, t ier matte Sopran- u. 
drey Altstimmen sangen in den Chören ; von den 
Tenoren ist nichts zu sagen, nur die Bässe be- 
haupten ihre Rechte. Kalt und erschlaffcud war 
die Wirkung. Dies« rauschende leere Instrumenten- 
Spiel kam uns vor, wie eia Gerippe, dem es an 
Fleisch und Mark fehlet. Selbst in der königl. 
Hofkapeüe, wo sonst voller Chorgesaug erUJute, 



singen ein paar junge Mädchen , deren noch ttn- 
ausgebildtte Stimmen wenig Gehalt haben, die 
Tutti’s der Soprane , und a — 5 heisere Singkna- 
ben, die armen Reste, des ehemaligen Seminars, 
stehen gleichsam zur Parade da. Schon lauge hat 
Niemaud mehr ihre Stimmen gehört. Ein hoher 
Geistesgenuss wird uns gänzlich entzogen , und 
matte Triller, schaale Coloratureu , ein schlecht 
begriffenes Tempo rubato (so nennen Gesaug- 
ku «stier ihren Mangel an Taktgefühl und Rhyth- 
mus. Tempo rubato ist, wie wir wol wissen, 
etwas ganz anderes.) Gähnen erregende Va- 
riationen, die listig einer dem Andern abstiehlt, 
künden sich als deutliche, nicht trügende Zeichen 
einer hinsterbenden Kunst an. So mancher Plan 
zur Errichtung eines Conservatoriums, weil doch 
dieser Name für jede musikalische Anstalt, welcher 
Art sie auch seyn möge , zur Mode geworden ist, 
soll übergeben seyn, doch , wie es heisst, nicht von 
jenen, die zuerst aus Beruf diesen wesentlichen Man- 
gel und Verfall der Kunst bemerkbar machen -und 
die Mittel zur Wiederherstellung derselben mige- 
beu sollten, sich aber bey der Sache mehr lei- 
dend, als thälig verhalten. Freylich, wen» 
man Anstalten projectiret , die in das Ungeheure 
gehen , wenn man von Kunstcathedera , uumäs- 
sigen Gehalten , colossalischen Gebäuden träumet, 
möchte sich wol so eine Unthäligkeit zuletzt noch 
gar Klugheit nennen wollen. Aber das an sich 
Gute und Nützliche, nicht das Glänzende allein, 
wäre ja doch , so sollte man denken , so schwer 
nicht aufzufinden. Oft hegt um nahe , was wir 
mühsam in der Feme suchen. Wie manches ist 
von dem Allen noch vorhanden, das nur auf- 
gefi ischct, wie Manches kämpft mit seinem Un- 
tergang, das nur gerettet, wie manche vorberei- 
tetule Anstalt ahnen wir, die narbelebt, geord- 
net werden dürfte. Gewiss, wenn es jenen lusl- 
lern Geistern, denen das Wohl und die Bildung 
einer Nafion anvertrauet ist, nicht allein darum 
zu thun seyn kann, sie zu schützen, und ihre 
Wohlhabenheit zu vermehren , wenn ihnen daran 
gelegen seyn muss, ihr Gelegenheit zu verschaf- 
fen , dass sie ihre Geistesblüthe in allen Zweigen 
entfalte, so dürfe« wir weniger als anderswo dio 
Hofuung aufgeben, auch in dieser Sache eine 
Anstalt zur Reife gebracht zu sehen, die der 
Kunst einen ueueu Umschwung, ein neues Leben 
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verleiben ■werde* Verzögern mögen wol Hin- 
dernisse das Gute, aber es nie gänzlich ver- 
scheucben. — 

Ehre indess unserm wackern Paul Hüller, 
ihm , der über seiner Stallfütterung und seinen 
Milchbrüdchen eine , unserm ganzen Wesen so 
nahe Kunst nicht vergisst, sich selbst, so wie 
seinen Kunstfreunden einen edlen Genuss berei- 
tet , und nicht mit kühlem Lobe , sondern mit 
blanken Thalem , die seine Hand reichlich spen- 
det, einen schönen Sinn für die höhere Muse 
der Tonkunst beurkundet. Möge er überall recht 
viele , recht sinnige Nachfolger finden. 



Kurze Anzeigen» 



Variationen für das Piano forte über d. Menuett 
a /« Vigarto , v. Abbe Gelineck . Berlin , bey 
Concha et Comp. (Pr. 8 Gr.); 

Kef. kaun nicht mit Gewissheit sagen, ob nicht 
diese- Var. schon einmal früher gedruckt worden 
sind. Mau darf, um ihnen nicht Unrecht zu thun, 
nicht an die Beethovenschen über dasselbe 'Thema 
denken, die aus seiner frühem Zeit, bey Origina- 
lität, doch so einnehmend, ja wirklich reizend sind.“. 
Diese Gcliucckschen sind weniger originell erfun- 
den,. aber mehr für Bravourspieler,, mit vielen 
vollgrifligen und rauschenden Figuren , bey guter 
Kenntnis des Instruments und seiner Effecte ge- 
schrieben, und werden darum bey den vielen- 
und geübten Spielern unter unsern Dilettanten 
nicht wenig Freunde lindem. 



Arietla: In questa tomba otcura , con aceomp: 
di Pianoforte in 18 Composizioni di diversi 
Maestri — In Lipsia, presso A. Kühnei. 
(Preis 1 Thlr. 20 Gr.) 

Dem so glücklich gefassten und mit kaum 
zu erwartendem Erfolg ausgefuhrten Gedanken, 
alle jetztlebende, bedeutende Componisten , Wenn 
sie ihren Beytritt nicht versagten, zur Compo— 
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sition eines und desselben Gedichts , das an sich 
dicht übel, besonders aber der mannigfaltigsten 
musikal. Behandlung fkbig wäre, zu vereinigen, 
und diese ihre Arbeiten neben einander aufzu- 
stellcn — diesem glücklichen Gedanken , so wie 
einer Uebersicht des Geleisteten und einer Bo- 
urtheilung des Vorzüglichem darunter, ist eine 
No. dieser Zeitung vor zwey Jahren gewidmet 
worden. Dort ist nun auch, und Ref. glaubt 
nach der Meynung jedes an der Sache Theilneh- 
menden , der Wunsch geäussert worden, dass 
das Werk, das nur verschenkt wurde , auch in 
das Publicum kommen, oder doch eine Auswahl 
des Besten, und zugleich des Mannigfaltigsten 
den Ansichten des Ganzen nach, gcti-offen und 
durch den Handel verbreitet werden möchte? 
auch wurden in jener Rec. manche Bemerkungen 
zur Erleichterung dieser Wahl mitgelheili. 

Der ungenannte Herausgeber vorliegender 
Auswahl ist diesen Mittheilungen nur zum Theil 
gefolgt: doch trifft er allerdings in der Wahl des 
Vorzüglichsten mit jenem Rec. zusammen. Die 
hier gelieferten Stücke sind von Beethoven , Danzi, 
Eberl , Hoffraann , Kotzeluch , Paer , ( 2 Cornpo- 
sitionen,) Righini, Rösler, Salieri, ( 2 Cotnpo- 
sitionen , ) Sterkel , (2 Compos.,) Terziani , Weigl, 
Zeuner, Zingarelli; und als No. 4. findet man 
noch ein neues , in jener Sammlung nicht befind- 
liches, von Himmel. Ueber jene wäre es über- 
flüssig, etwas weiter zu sagen, als dass man 
jene Anzeige vergleichen möge; dieses nimmt 
seinen Platz mit Ehren ein, und ist eins der 
einfachsten singbarsten und ausdrucksvollsten. 
Desto mehr muss man die Stelle-, Syst. 1. letz- 
ter Takt, und SysU 2. erster Takt, verbessert 
wünschen s 

Singstimme: Begleitung: 




•cura lasciaxni 




- LEIPZIG, ist Breitkopf und Härtel. * 
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lieber eine verbesserte Tonschrifhprache*). 

Dass eine voll komm ne Zeichensprache für jede 
Wissenschaft und für jede Kunst wichtig sey , ist 
schon durch die allgemeine Erfahrung erwiesen, 
dass mit jedem Fortschritte in der Zeichensprache 
auch jedesmal Fortschritte im Wesentlichen der 
Wissenschaften und Künste verbunden gewesen 
sind. Auch die Musik hielt mit ihrer Zeichen- 
sprache gleichen Schritt. Ich lialte es daher für 
meine Pflicht, da* musikalische Publicum vor- 
läufig mit eiuer vollkouimueren Tonsc h r i ftspraehe 
bekannt au machen , die nach Grundsätzen der 
allgemeinen Bezeichuungskuuat neu gebildet wor- 
den ist. Den. ersten Gedanken an diese Ton- 
schrift hatte ich im Wesentlichen vor etwa acht 
Jahren ; allein erst im May des vorigen Jahres 
brachte ich sie zu Staude, und tfteiite sie meh- 
reren Freunden mit, welche sie der offen I liehen 
Bekanntmachung für würdig erklärten. Ich lade 
hierdurch alle Musiker und alle Liebhaber der 
Tonkunst ein, zur unbefangenen Prüfung des. 
vorgeschlagenen Besseren, zu dessen Vervoll- 
kommnung, so wie zur Verbreitung und Einfüh- 
rung de» Zweckmässigem) und Vernünftigeren 
auch in c^eser All mitzuwirken. Meiner Ueber- 
zetigung nach würde durch die Einführung der 
Tonschrifbprache , welche ich hier mittkeile, 
nicht nur sein viele Zeit und Kraft erspart, 
^sondern es würden auch der Tonkunst selbst im 
Wesentlichen erfreuliche Aussichten zu höhe) er 
Vollkommenheit eröfüct. 

Die jetzt gewöhnliche sogenannte Noten- 
schrift oder Tonkuuslschrift könnte leicht, — 
zurnAl da mühsam erlangte Fertigkeit und Jugend- 
gewohnheit ihr* ein äussere* Ansehen gehen, für 



vollkommen gfnug gehalten werden, und di* 
Meynuog veranlassen, dass cs sich nicht der Mühe 
verlohne , auf Verbesserung derselben zu sinnen. 
Gleiuhwoi wird bey genauerer Betrachtung ein 
jeder die Unvollkommenheit der gewöhnlichen 
Notenschrift erkennen , zumal wenn er sie un- 
parteyi&ch mit der nachstehend mitgelheilteu ver- 
gleichen will* Diese Unvollkommenheiten haben 
jedem Musiker mehr Zeit und Kraft geraubt, 
seinen Genius mehr gehemmt, als er vielleicht es 
selbst weiss. Ich will mich indes» hier nicht 
damit aufhallen, die Mängel des Vorhaudnen 
nach zu weisen , sondern sogleich das Wesentliche 
der neuen Tonschriftsprache iniuh eilen , welche 
ich für besser erkenne. 

Von einer vollkomnmeir Tonschri ftspraehe 
wird mit Recht verlangt, dass sie ein völlig 
treues. Gemälde dessen für das Auge sey,. was 
das Uhr wahrnünmt^ sie muss mithin entspre- 
chend darstellen: die Höhe und Tief# dev Tone;, 
sowol einzeln als auch zusammen klingender? 
die Stärke und Schwäche, das Zunehmen und 
Abnehmen jedes einzelnen Tones und ganzer 
Ton folgen ; das Zeitmaas in seinen Grundtheilen 
(Takt) and die Zeitdauer dar einzelnen Töne; 
so* wie endlich den. Rhythmus des Toiisjüels, bi* 
in seine letzten Theiie (die rausikaiÜMtk» Inter- 
punction ). Alle* nun, was für dme Ohr, und 
an sich selbst, gleich ist, sich gleich gegen ein- 
ander verhalt, das muss auch in der Zeichen- 
weit vollkommen ahm erscheinen. Einfachheit 
der Zeichen und Nehenzeichen , und gesetzmäs- 
sig fortschreitende Bildung derselben sind dabey 
liaupterfordernissc. 

Was nun zuförderst den Ausdruck der Höhe 
und dar Tiefe dar Töne betriff, so ist vor allem, 
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ohne Rücksicht auf das Vorhandjie rein aus der 
Natur der Sache , der sogenannte Notenplan , oder 
die Tabulatur et» bestimmen. Jeder Ton bedarf 
auf diesem Plane seines eigenen Platzes , welcher 
gleiches Ansehen mit dem jedes andern haben 
musst so viele Töne daher ein Instrument um- 
fasst, so viele abgesonder te Platte müssen für sie 
auf der Tabulatur völlig gleichförmig neben- 
einander liegep. Das Mittel der parallelen Hori- 
SontaUinieu in der gewöhnlichen Notenschrift 
bleibt hierzu allgemein das einzig passende.: je- 
doch muss, damit die NotenschrifL eiu treues Bild 
der Klaviatur werde« und aus den oben an ge- 
zeigten Gründen, jeder Zwischenraum nur Einem 
Tone gehören , auf den Linien aber darf gar 
kein Ton bezeichnet werden ; das ist, nicht No- 
ten auf den Linien, sondern nur die sogenannte» 
Spada gelten. Jeder Papierstreif, durch zwey 
Linien eingescblossen , bedeutet mithin einen Ton, 
zum Beyspicl eine Taste auf dem Klavier. Hier- 
biy entsteht nun die Frage, ob blos die Töne 
der diatonischen Tonleiter { neala ) , wie in der 
zeitlierigen Notenschrift, bezeichnet werden sollen, 
oder ob es besser ist, auch jedem sogenannten 
halben Tone einen Platz auf dem Noteoplane zu 
erUieilctt; kurz, oh die Tabulatur diatonisch oder 
chromatisch sey« solle? Thut man Erster«* , so 
sind die lästigen Ilulhszcicheu t> $ x {; nicht zu 
entnuhe», und jede Tonart zu erlernen , hat eine 
eigne , mit ihrer Entfernung vou der Grundtonart, 
welche C genannt wird, wachsende Schwierigkeit. 
Befolgt inan dagegen da« Letztere , und giebt jedem 
halben Tone, nämlich e, eis, d, dis, e, f, fis, 
g, gis , a, ais, h, eine völlig gleiche Stelle: so be- 
folgt man erstens den allgemeinen wesentlichen 
Grundsatz, dass das Glcichai-tige auch in der 
Zeichensprache als gleichartig behandelt weidet 
sodann aber hat man auch keine weiteren Ilülfs- 
zcicheu nolhig, alle Tonarten haben ein völlig 
gleiches Ansehen, alle sind gleich leicht zu be- 
handeln; das, was man bey der gewöhnlichen 
Notenschrift 2im.1l lernen muss, lernt man 
hier mit einem male und weit leichter und zu- 
verlässiger selbst dies einemal ; alle Intervalle 
Jiaben ihre eigne Gestalt , die grossen Se- 
cunden , Terzien , Sexten, Septimen und Nonen 
zeichnen sich ohne alle Vorzeichnung von den 
kleinen aus , jeder Accoid giebt sich sogleich als 



July. * *- "5oo 

ein harter oder weicher , verkleinerter oder ver- 
gi össerter zu erkennen; Unterricht , Nulenabspie- 
len, Einsicht in Melodie and Harmonie, und der 
Satz werden dadurch überraschend erleichtert. 
Diese letztere , völlig und einzig sachgemasse Ein- 
richtung habe ich also bey meiner Tonschrift 
getroffen *, und eine vierraonalliche Praxis hat midi 
von ihrer uneingeschränkten Brauchbarkeit und 
von ihren wesentlichen Vorzügen vor der ge- 
wöhnlichen völlig überzeugt. Ja man würde auf 
die Zeichen $ t> fa * b niemals verfallen scyn, 
wenn die gewönnHcne Tonschriftsprachc nicht blos 
für die diatonische Tonleiter erfunden worden 
Wäre, zu einer Zeit, wo es noch kriuc chroma- 
tische Musik gab, oder die frühere chromatische 
Musik ausser Gebrauch war. Aber jetzt, da die 
Musik eine Stufe höher steht, und nun bestimmt 
ist, aufs neue eine wesentliche Stufe höher, durch 
Einschaltung es harmonischer Töne, zu steigen, 
ist es hohe Zeit, von jenem Misbrauche zurück 
zu kommen, und die höheren Fortschritte der 
Kunst durch eine unzureichend« Zeichensprache 
nicht länger zu hemmen. 

Di© Verschiedenheit der Schlüssel, zumal 
auf demselben Instrumente , wie besonders des 
Violtu - «ad Bassschlüssels für die Tastinzfru- 
mente, ist ebenfalls eine unnothige, und schon 
darum, aber auch aus höhern Gründen ver- 
werfliche , Last. Bezieht die Tabulatur, bey der 
beschriebenen Einrichtung aus 37 , nach Befinden 
aus 49 Linien, welche halb so eng als die ge- 
wöhnlichen 10, unter sich in völlig gleicher 
Entfernung, und saimntlich gleich stark gezogen, 
neben einander stehen , so umfassen sie drey oder 
vier volle Octavea , und das, was darüber ist, 
kann, wie gewöhnlich, mit Hü tfsiinien an gedeu- 
tet werden. Es ist mithin keine Verschiedenheit 
der Schlüssel nötbigj die Notenschrift ist dann 
ein treues Bild der Intervallen, der Entfernung 
eines Tones vou dem andern, Und der Klaviatur, 
der verbesserten nämlich , ohne alle Obertasten 
und Farbenunterschied , wovon in diesen Blättern 
ausführliche Nachricht gegeben worden ist. 

Zu den Notenzeichen selbst habe ich keine 
Puncte , sondern Strich« gewählt, welche zwischen 
die Parallelstriche der Tabulatur , sie ausfallend, 
gesetzt werden ; durch ihre verhältnismässige 
Länge zeige ich ihre Dauer, und durch ihre 
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verhältnismässige Stärke and Schwäche , das piano 
und forte , das crescendo , decrescendo und sfor- 
sando der Töne an. Was schwächer lautet , das 
sieht hier schwächer aas. Ich brauche mithin 
keine Querstriche und Schwänze an den Noten, 
und habe sogar nicht einmal Pausen zu bezeich- 
nen uöthig , weil diese sich durch die leergelass- 
nen Räume von selbst anzcigeu ; doch kann ich 
diese, wo ihre Eintheilung anschaulich gemacht 
zu werden verlangt, durch Eiutheilung der leeren 
Räume ganz einfach andeuteu. Die gebundene 
Spielart zeige ich durch Verbindung der Note« 
mit Verticalstrichen , die ui« verbundene aber, 
durch Creyherabsteheode Vertica Ulriche, so wie 
endlich das wiederholte Anschlägen derselben 
Note durch eben solche VerticaLslriche an; das 
Stossen aber durch darüber gesetzte Puncte und 
Striche, wie gewöhnlich. 

Aber, wird man sagen, wie soll das Auge 
die vielen Linien , wie soll es z. B. die Octave 
von der grossen Septime unterscheiden , da hier 
zwischen Gruudton und Octave n, und zwi- 
schen Grundton und der grossen Septime 10 
Räume dazwischen liegen ? — • Ich kann aus Er- 
fahrung versichern, dass dies dem Auge, zumal 
im Zusammenhänge, ein Leichtes ist, und dass 
es viel leichter noch diese Fertigkeit erlangt, ab» 
dio Finger jene Intervalle, ohne darauf zu sehen, 
richtig treffen lernen. Dennoch ist es, um dies 
Geschält zu erleichtern, und auch aus andern 
Gründen, z. B. um die Uebcrsieht der Harmo- 
nie zu befördern , ratlisam , sich hierzu eines 
leichten Hülfszeichcns zu bedienen, nämlich iu 
den Raum der grossen oder der kleinen Terz 
und der Quinte einen Punct zu setzen; hierdurch 
erhält das Auge mehr Unterstützung, als eigent- 
lich nöthig ist. Auch hat das Auge bey dieser 
Schrift die Erleichterung . alle Entfernungen voll- 
kommen richtig und verhältnismässig zu beur- 
teilen , weil es nicht die Noten auf den Linien 
von denen zwischen den Linien zu unterscheiden 
hat, und sich nicht verschiedne Tonentfernungen 
fälschlich in gleicher Entfernung auf dem Noten- 
plane dars teilen, wie dies auf dem alten Notea- 
planc in jeder Tonart statt hat. Theill man 
hierbey , was mir das Beste scheint, bey jedem 
Taktstriche durch Puncte in ihiu den Anfang der 
4 Octaven > das ist jedes c, an, oder macht man 



jeden dreizehnten Strich etwas stärker, wie mir 
gleich Anfangs cinfid , so spielen sich diese No- 
ten, trotz der 4g Linien, leichter als die ge- 
wöhnlichen. Es scheint zwar auf den ersten 
Blick , dass diese Notenschrift mehr Raum ent- 
nehme, als die jetzt gewöhnliche; allein der Unter- 
schied ist, alles zusammengenommen, sehr un- 
bedeutend ; denn obgleich der Notenplan an Höhe 
etwas zuuimmt, so gehen auch die Noten dafür 
der Länge nach euger zusammen , indem die 
schnellen Noten eine verhältnismässige Kürze er- 
halten. Zu drucken wird diese Schrift weit 
leichter seyn , als die jetzt übliche, weil weit we- 
niger Zeichen erforderlich sind. Das Schreiben 
derselben geht noch einmal so schnell von stat- 
ten. Der Anfänger erlernt diese, sieh selbst er- 
klärende, Notenschrift in weuig Minuten; sie ist 
einem Kinde von drey Jahren fasslich ; da die 
Erlernung der gewöhnlichen , und das Lesen und 
Abspielen derselben, Jahre kostet, urul selbst der 
geübteste Virtuos durch k, x, Jj, (? in Schrek- 
ken gesetzt werden kann. Das Lesen den* neue» 
Notenschrift ist ungemein leicht, und das vors 
Blatt Syrien, und zwar sogleich aus jeder belie- 
bigen Tonart, ist nicht den zehnten Theil so 
schwer, als nach der gewöhnlichen. Um wie 
vieles leichter aber durch sie die Einsicht in den 
sogenannten Generalbass und in die Lehre von 
der Compositum werde» davon kann nur eße An- 
sicht und das Studium von Exempeln und ihr wirk- 
licher Gebrauch überführea ; denn ich rede nicht 
allein aus Gründen, sondern auch aus Erfahrung» 

Eine wohlgcwählte Zeichensprache für di© 
Rhythmik uud die Inlerpunction ist ein hohes 
Bedürfnis für die Musik; auch hierin habe ich 
einen Versuch gemacht, den ich mit der- so eben 
erklärten Notenschrift verbinde , und wovon ich 
vielleicht nächstens das Wesentliche mittheilen 
werde. Diese rhythmische Sprache leistet mehr 
für die Musik , ah unsere in der Schriftsprach« 
gewöhnlichen Intcrpunctionzeicheu. 

W er alle Vortheile ihr hier vorgeschlagnen 
Notenschrift auf den Tasl i nstrn mentun erfahren 
will, der mm« »ich enter Klaviatur mit völlig 
gleichliegenden Taste» bedienen. Uebrigens brau- 
che ich wol kaum zu bemerken , dass diese No- 
tenschrift für alle Instrumente gleich brauchbar 
ist« Bcym Singen werden ihre Vortheile besonders 
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bc merklich , Ja sie Jas Unterscheiden der Inter- 
valle und mithin das Treffen derselben ungemein 
beföt derb 

Wenn die Musik, wie ich hoffe und vor- 
a tusche , durch enbarmonische Töne in Melodie 
und Harmonie bereichert wird , dann wird sich 
der Vortlveil und clie Nothwendigkeit der von mir 
vorgeschlagencn Klaviatur und Notenschrift anfc 
neue bewähren. Uebrigens stehen auch bcyde 
Vorschläge, als unzertrennliche Theile , noch in 
wesentlicher Beziehung mit einer in ihrem Grunde 
verbesserten Ansicht der Intervalle , der cotiso- 
nirenden und dissonirenden Zuiommenlaute and 
ihrer Folge and Verwandlung, und mit einer 
hierauf begründeten besseren Kunstsprache und 
Lehrmelltode, deren Vortheile für die leichtere 
Erlernung nicht nur, sondern auch für wesent- 
liche Fortschritte im Innersten der Kunst nicht 
berechnet werden können. Diese schon ausge- 
führte Erfindung ist und leistet für die Musik 
eben das, was die allgemeinen Ausdrückungen 
der Grössen und die Algebra für die Arithmetik 
sind und leisten- Doch hiervon »u einer andern 
Zeit. 

Ohne Zweifel wird man gegen die Einfüh- 
rung dieser Tonzeichensprache «iawendeu , dass 
dadurch alle seither gedruckte und geachriebne 
Musikstücke unbrauchbar würden, und erst in 
die neue Sprache übersetzt werden müssten. 
Allein, da eine allgemeine Einführung so schnell 
nicht erfolgen kann, so dürften indess noch viele 
Exemplare bis dahin verbraucht werden 5 sodann 
ist jene Uebersctzung äusserst leicht, und alle 
ächtschöne Werke grosser Meister sind wol der 
Mühe werth, In einer bessern Zeichensprache voll- 
kommener dargestellt zu werden , die schlechteren 
, Tonstücke aber blieben »um Vortheile des Gan- 
zen un übersetzt. 

Dk; G lieche« bezcichneten durdh ein Chaos 
schkchtgewählter Worte und durch 4g5 Ton- 
zeichen für die Singstimme und ausserdem eben 
so viele für die lustrumcnlalstürnmc , ihre be- 
schränkten Melodien, uud entlehnten jene Zei- 
chen sämmtlich auf eine beschwerliche Art aus 
ihrem Alphabete. Kein Volk ausser den euro- 
päischen hat eine eigentliche Notenschrift, bey 
keinem aber hat auch die Musik eine Ausbildung 
erreicht , die «ich der europäischen nur von fern 
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gleich stellen könnte. Die jetzt bey uns übliche 
Notenschrift wurde dem Wesentlichen nach im 
Ilten Jahrhunderte gegründet, erreichte aber 
erst im löten die ganze Vollkommenheit, deren 
sie fähig ist. Doch schon der heutige Zustand 
der Tonkunst macht eine neue Tonschrift noth- 
wendig, denn der Gebrauch der chromatischen 
Töne, die Bewegung der Melodie und der Har- 
monie, wird täglich freyer, und die Schrift wird 
daher immer mehr mit ^ V uud fa überladen. 
Wer aber die Tonkunst in ihren Tiefen kennt, 
der weis* es, dass sie in keiner Hinsicht jetzt 
schon ihr ganzes Gebiet erschöpft , sondern dass 
ihr allenthalben wesentliche Erweiterungen be- 
vorstehen. Vorliebe zum Hergebi achten , die 
Macht veralteter Gewohnheit, und blos äussere 
Rücksichten dürfen daher die , welche di© Kunst 
wahrhaft lieben , nicht abschrecken , irgend einen 
Fortschritt zum Besseren zu machen. 

Ich fuge einige Beyspiele der neuen Noten-, 
schrift bey, die sich aus dem Gesagten von selbst 
erklären. Ich habe bey diesen Bey spielen den 
Ausdruck von piano und forte , so wie die Inter- 
ponctionzeicben noch nicht angebracht, um zuerst 
einen reinen Eindruck der Tonleiter zu geben. 
Das siebente Beyspiel kann »eigen, wie das 
Schwerste nach der allen Bezeichnung bey der 
neuen sehr leicht wird $ nur hat man zu bemer- 
ken. dass die Noten, weiche nach unten* ge- 
hende Striche haben , für die linke , die hingegen, 
welche nach oben zu gestrichen sind, für di« 
rechte Hand gehören. Sänimtliche Beyspiele 
kann man nun auf einer Klaviatur ohne Ober- 
tasten mit gleicher Leichtigkeit aus allen .Tönen 
spielen. 

Dresden. 

Karl Chr, Fr. Krause, 

Doctor der Philosophie «ad Mathematik. 



Nachrichten. 



Berlin, d. » 3 ten July. Dem. Killitschgy 
ist ausser der im vorigen Briefe erwähnten noch 
in folgenden Rollen hier aufgetreten. Den aasteo 
Jun. als Myrha im unterbrochenen Opferfeste, 

den aisten und 5 osten als Sargine« in Paew 
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Oper diese# Namens, und den aßsten als Em- 
meline in der Scliwcixerfamilie. Auch gab sie 
den *J 7 sten ein Conoert im Tliealersaale, in dem 
#ie die schöne Scene aus Righinis Berenice : Che 
fni , eine Scene von Mozart und eine Polonaise 
v. Weigl sang, lieber ihre Stimme, die wahrend 
ihres Aufenthalts durch den vortrefflichen Unter- 
richt Righinis noch sehr gewann, ist nur Eine 
Stimme des I jobes. Auch im Spiel gefiel sie in 
den letzten Vorstellungen mehr, als in der ersten} 
die grosse Beweglichkeit ward immer mehr ver- 
mieden, und machte einer schönem Action Platz. 
Mit wahrer Freude nahm man daher die Nach- 
richt auf, dass sie von der höchst aufmerksamen 
Direct ion engagirt sey , und künftige Ostern zu 
uns kommen werde. 

Ueherliaupt öfnen sich für die Freunde de# 
Theaters jetzt sehr angenehme Aussichten. Nach 
einem neuerlichen Beschluss des Königs ist die 
Kapelle und das Ballet mit dem Nationaltheater 
vereinigt, und der verdiente Iffland zum General- 
Director der königL Schauspiele ( welche Ueber- 
schrift unsre täglichen Blätter statt der ehemali- 
gen königL Nationaltheater seit vorigem Sonntag 
fuhren) ernannt worden. Nach andern Nach- 
richten, die jedoch noch der officielle» Bestä- 
tigung ermangeln, sind die Hm. Righini und 
Weber zu Kapellmeistern bey der deutschen und 
italienischen Oper, und die Hm. Seidel und 
Gurr lieh zu Musikdirectoreu bey dem Theater 
ernannt worden. Hr. Kapellmeister Himmel 
wird auch bey besamlern Gelegenheiten seine 
Beschäftigung finden} der Pension des Hrn. Ka- 
pellmeisters Reichardt haben Sie schon in ihrer 
musikal. Zeit, erwähnt. 

Für den Geburtstag des Königs am 3ten 
Aug. wird die Oper Adelheid von Mayr eiustudirt 



Wien. Ara vergangenen Peter Paulstage 
hörten wir endlich die längst erwartete , auf die 
Geburt des Königs von Rom verfertigte Messe 
in G von Kanne in der Augusünerkirche. Mit 
einem sanften Adagio fitngt das Kyrie an, und 
•chwebt cantileneuartig fort; beym Christe geht 
es in eine Fuga ricercata über in chromatischem 
Geschlecht, welche manuigfaltigc Kuostschöuheiten 
vereinigt} das Thema wird in Arsin et Tiicsin { 
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eingeluhrt, ist sowol per augmentationem und 
in seiner wahren Gestalt, als auch gerade und 
umgekehrt, zugleich bearbeitet. Das «Gloria ist 
prachtvoll ; adoramus te hebt sich als ein musi- 
kalischer Climax mit Sprüngen in die Quarte — 
gratias sanft mit Solo’s — misercre kraftvoll — cum 
sancto spiritu , eine canonische Doppelfuge: kräf- 
tig ist das erste Thema , besonders die Septimen- 
sprünge; das Contra thema in laufenden Achteln 
auf Amen. 

Das Credo ist in einer All Mönchsgesang} 
die 4 Singstimmen springen darin mehrmals her- 
vor bey schweigendem Orchester} — et mcarna- 
lus eat, heilig erhaben mit Solo’s — et resurrexit 
stark — et vitam venturi , eine mit galanten Sätzen 
gemischte canonische einfache Fuge. Sanctus, be- 
sonders osanna stark, doch zu oft wiederholt, 
benedictus , Canon in der Quinte für Tenor und 
Bass , streng und doch lieblich ; der Chor nimmt 
den Canon wieder auf in den äuasern Stimmen, 
doch ohne Verzierung ; hier ist osanna glücklicher 
gcrathen. — Agnus dei , Sopransolo mit Chö- 
ren, auch in der canoniachen Nachahmung, weh- 
muthsvoller Gesang — Miserere Gradation — - , 
Dona nobis. besonders glücklich das Thema aus- 
geluhrt als Quadricinium in canonischer Nachah- 
mung auf einen Takt — Schluss mit dem Kyrie 
sanft. — Alle Sätze im strengsten Contra punct — - 
(Das Graduale und Offertorium waren eingelegt 
und von Michael Haydn.) 

Ich habe versucht , den Charakter jedes ein- 
zelnen Satzes kurz zu bezeichnen. Jetzt noch 
etwas im Allgemeinen : 

Herr Kanne hat schon durch frühere Com- 
positiotien seinen Beruf zur musikalischen Dicht- 
kunst bewährt, Selbst seine kleineren Sachen, 
wenn auch hier und da Nachlässigkeiten in dem 
Satze Vorkommen, sind Beweise musikalischen 
Talents. Die gegenwärtige Messe zeigt , dass ihm 
auch der ernsthafte fiftyl gelinge. Man sieht, 
das# es dem Componistcu keine Anstrengung ko- 
stete, die Harmonien zu finden, auf welche sich 
seine einfach — so wie es die Erhabenheit de« 
Gegenstandes verlangt — dahin schwebenden 
Melodien stützen. Diess gewährt dem Ganzen 
ein helles Colorit, wo keine Verwirrung der 
Lichter den Sinn des Zuhörers zerstreut, und 
den Genas# stört* Ohne auf Wiederholungen 
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zu stossrn, fühlt man , da»» Mozarts und Haydns 
Geister den Verfasser bey »einer Coroposition 
umschwebten. Besonders weht ,in dem et in- 
camatus eat, ein hoher Geist, und ich achte die- 
sen Säte für den gelungensten der ganzen Messe. 
Nach ihm setze ich das admamus te, da» mit 
der glücklich gewählten Figur, die ich Climax 
genannt habe, durchgcfuhrt ist. — 

Das Publicum , welches über die Verdienste 
des Hin. Kanne einstimmig ist, war in einer der 
Entartung, die es von seinem Kunstwerke hegte, 
angemessenen Stimmung : eine grosse Anzahl der 
Musikliebhaber war in der Kirche versammelt. 
Der Fürst Lobkowitz, der grossmülhige Gönner 
und Beschützer aller schönen Künste, befand sich 
vom Anfänge bis zu Ende gegenwärtig. Er hat 
den Componisten jetzt unter seinen unmittelbaren 
Schutz genommen} und man hält sich für be- 
rechtigt zu erwarten, dass Hrn. Kanne’* Talent 
unter solcher Pflege bald noch schönere Früchte 
bringen werde. Es ist übrigens auffallend, dass 
in einer Residenz, wie Wien, wo alles für thea- 
tralische Dichtung lebt, Hr. -Kanne so wenig 
Aufmunterung findet, nachdem ihm für seinen 
Orpheus ein so lebhafter Bey fall zu Theil wurde. 
Man sollte roeynen , dass einheimisches Talent 
um so mehr Aneiferung verdien« , damit wenig- 
stens der musikalische Ruhm der deutschen Nation 
nicht vergehe, Hr. Kanne hat noch zwey Opera 
fertig, Mircuida und Schlot * Theben, die sehr 
gelungen und reich an Schönheiten sind. Die 
erste re davon ist bereits von der Theaterdirection 
approhirt, und übernommen worden; doch ist 
von keiner Vorbereitung zu einer Aufführung die 
Rede. Unterrichtete wollen die Ursache in der 
Scheelsucht älterer Künstler finden, welche Lei- 
denschaft überhaupt unter dem Thealerpersonale 
ziemlich einheimisch sey n soll. Ist dies gegrün- 
det, so sind sie zu bedauern} viel mehr Ehre 
würden sie sieh erwerben, wenn sie junge Ta- 
lente unterstützten und aufmunterten , anstatt sie 
au unterdrücken. Dadurch versündigen sie sich 
an der Nation, welche durch lauten Unwillen 
und durch Kaltsinn gegen ihre eignen Verdienste 
sich rächen wird» 

Wagner , 

IsuerL königk üauptiman. 
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Musi kalt sehe Nachrichten am dem Mayldndischen 
Modejournale ( Corriere delle Dame) vom 
Anfang dieses Jahres an ; im Auszug« mit - 
gelhtilt von JE, F. F. Chladni , 



No. I. vom 5 . Jan. An dem Ballet Enra 
in Cartagine von Panzieri bey der grossen Oper * 
in Milano wird vieles getadelt , und nur die De« 
corationen, die Kleidungen , die Maschinerie , und 
das Talent, des Hrn. und der Mad. Coralli gelobt. 

Die erste Sängerin auf dem Theater di S. 
Radegonda, Giaeinta Guidi Canonici, vcrtheiiligt 
den ersten Buffo, Pacini, gegen den Vorwurf, 
dass seine Action bisweilen zu komisch sey, wo 
sie ernsthafter seyn sollte. (Ihr Aufsatz zeigt, 
dass sie mit ihrem Talente als sehr angenehme 
Sängerin auch Verstandesbildung und Gutmüthig- 
keit verbindet. ) 

No, II. vom ja, Jan. Im teatro nnovo 
zu Brescia wird das Theater selbst prächtig, aber 
die Poesie und die Musik schlecht gefunden, in- 
dessen lässt man dem Verdienst der ersten Sän- 
gerin Gerechtigkeit wiederfahren. 

Lu teatro vecchio zu Mantova wird an Enea 
in Cartagine alles getadelt In der Musik von 
Cimarosa hat man viele unschickliche Abänderun- 
gen augebracht, im Tanze wird Serpos und im 
Gesänge Coppini gelobt, «Lies Uebrige soll nichts 
laugen. 

No. III. vom 1 9. Jan. In Bologna wird 
eine neue Zeitung angekündigt, deren zweyter 
Theil, welcher alle Dienstage hcrauskomint, Nach- 
richten über Kunst u. s, w. unter andern auch 
über Musik und Theater, enthalten soll. 

No. IV. vom 26. Jan. In Verona gefallt 
die Op« 1 la vedova contra* tata sehr, wozu die 
Sängerin Erminia Finzi besonders bey tragt } sie 
ist auf ein Jahr nach Neapel für das teatro di 
S. Carlo verschrieben. 

No. V. vom 3 . Febr. Ueber die auf dem 
teatro deila Scala zu Milano aufgefiihrte grosse 
Oper : Abradate e Dircca , Poesie von Luigi Ro- 
mauelli, Musik von Giuseppe Nicoliui. Die Musik 
von NicoUni wild im Ganzen gelobt, der ate 
Act mehr, als der erste. In Ansehung der Aus- 
führung wild bemerkt, das* zwar* jede Stimme 
für sich gut sey , dass sie aber nicht mit einander 
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harmonirten. Die Decorationea und Kleidungen 

•meiden sehr gerühmt, nur sey die erste Sänge- 
rin als Dhcea eben so wenig einer asiatischen 
Witlwe, als die Gafforini dem Abradate in An- 
sehung des Costums äh t lieh gewesen. 

Ueber die auf dem teatro di S. Radegonda 
anfgefuhrtef Oper : Monsieur de Moutanciel , oasia 
Palbergo aiagico. (Als Com potiist wird Bigatti 
genannt, aber in Turin, wo die Musik, ebendie- 
selbe war, ward sie Mosca in Neapel zugeachrie- 
ben. ) Die Musik wird sehr gelobt, und auch 
die erste Sängerin Giacinta Guidi Canonici und 
der erste Bufib Luigi l’acini. Auch die übrigen 
haben zu dem Erfolge das ihrige beygetragen. 

No. VI. vom 9. Febr. In Mantova bat 
der Musikmeister Fazzi, dessen Compositionen 
rorher nicht gefallen wollten, durch seine neue 
Oper: la vera costanza o la cosa che non si 
trova , sich vielen Bcy fall erworben ; die Sänge- 
rinnen Canepini uud Ferri haben die Erwartung 
übertroffeu etc. 

No. VII. vom 16. Febr. Das Ballet; Boe- 
mondo principe di Salerno von Panzieri auf dem 
grossen Theater in Milano hat nicht sehr ge- 
fallen , Hr. und Mad. Coralli haben es indessen 
gerettet. 

In Neapel hat das grosse Ballet Armida 
von Henry, der erst afi Jahr alt ist, sehr ge- 
fallen. 

In Bergamo hat sich die Sängerin Mai-co- 
lini sehr ausgezeichnet; sie wird nach Mayland 
gehn. 

No. VIII. vom 3 5 . Febr. Auf dem tcatro 
d» S. Radegouda in Milano hat die erste Sänge- 
rin Giacinta Guidi Canonici am 20. Febr. ihre 
Benefiz Vorstellung gegeben, und ebensoviel Gra- 
we als Talent gezeigt ; es sind verschiedene Ge- 
dichte zu ihren* Lobe erschienen. 

No. X. vom 9. März. Auf das Drama 
Maoniet von Gioja und das Ballet il Balduiuo, 
mit der Musik von Zingarelli, die in Rom auf- 
gefuhrt worden sind, ist ein dort erschienenes 
»lyrisches Gedicht eingerückt. 

Die in Milano auf dem teatro di Radegonda 
aufgefuhrte Oper; Le uozze poetiche, ovvero 
Bictüliuo sposo, von Ferdinande Orlandi, wird 
gelobt, sowoi in Ansehung der Com position, als 
der Ausführung. In dem Corricre Milanese, wo 



July. 

S * • * * * 

selten oder nie etwas gelobt wird, ward (wi© 
mich dünkt, mit Unrecht) sehr nachtheilig davon 
geurtheilt. 

No. XI. vom* 16. März , enthält eine sap- 
phische Ode zu Ehren des Giambattista Velluti, 
ersten Sopransangers bey der Oper in Turin. 

No. XII. vom 2 5 . März. Nachrichten von 
den bey den auf dem teatro di S. Radegonda in 
Milano gegebenen Stücken: 1 © lagrime di una 
vedova , vou Generali, und le due gcmelle, von 
Nicolini. (Die Opera hulia Gesellschaft, in die- 
sem Theater ist jetzt eine andere, als die, Welche 
in der Caraevatszeit da war, und bey welcher 
die Guidi Canonici als erste Sängerin , und Parin* 
als erster Buffo sich auszeichnete. ) Die erst© 
Sängerin, Girolama Dardanelli Corradi, ihr Mann, 
Giuseppe Corradi, als erster Tenor, und die er- 
sten Buffi, Giovanni Liparini und Filippo Spada, 
werden gelobt, ingleichen auch in ihrer Al t die 
aecoude doune Teresa Spada und die etwas ichuch- 
ternq Pierina Recurti. Indessen sey doch in dem 
vorigen Herbst die erste Sängerin in den lagrime 
di una vedova von der Pinotti etwas übertroffen 
worden, und Hr. Corradi sey bisweilen etwas 
nachlässig gewesen, und habe nicht immer den 
Sinn der Rolle gehörig ausgedrückt. 

Hierauf folgt ein Sonnet zu Ehren der Gaf- 
forini, welche auf dem grossen Operntheater di© 
erste männliche Rolle spielte. 

No. XIII. vom So. Märe. Ein Brief einet 
Zöglings von ZingareÜi , über die Ursache , warum 
das Oratorium; II trionfo di Davide von Zin- 
gareüi, in Mayland nicht gefällt, da es doch in 
Rom, Venedig, Ferrara , Bologna etc. vielen 
Bey fall gefunden hat. Die Ursache soll theils 
an der nicht guten Ausführung liegen, theils 
daran, dass man sich gar zu viele willkürliche 
Veränderungen erlaubt, vieles weggelassen, und 
hingegen vieles Andere hiueingeflickt hat, so 
dass ZingareÜi es wol nicht für seine Arbeit 
anerkennen würde. 

Hierauf folgt ein Gedicht auf Ferdinando 
Orlaudi als Coniponisten der Oper: le Nozze 
poetiche. 

No. XIV. vom 6. April. Die Aufführung 
de* Oratorium, oder der geistlichen Oper: 11 
trionfo di Davide, von ZingareÜi, im teatro della 
Scala su Milano wird auf eine Art beurtheüj, 
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die mit dem , '"was im vorigen Stücke darüber 
von einem Zöglinge Zingarelli’s gesagt ist , voll- 
kommen übereinstimmt. Es wird hinzugefügt, 
man könne es füglich damit entschuldigen, weil 
die Fastenzeit doch eigentlich zur jPeuitenz be- 
stimmt sey: eine Dame habe bey dein Wegge- 
hen aus einer Gesellschaft in das Theater ganz 
richtig gesagt: Andiamo, Signori, mortificarci un 
poco al teaüo. Es wird auch mit Recht in An- 
sehung des Costums manches getadelt , z. B. dass 
David nicht hirtenmässig genug gekleidet ist, son- 
dern, fast wie ein römischer Consul , eine Art 
von purpurfarbner, über den linken Arm ge- 
schlagenen Toga trägt. 



Wichtige Nachricht ► 



In letzter Leipziger Ostermesse wurden von 
den Dichtern unsers Vaterlandes zwey neue Me- 
taphern zu Markte — und zu gleicher Zeit in 
einer der grössere Städte Deutschland» bey Ge- 
legenheit einer alt gegebenen italienischen Oper 
ein ganz neues Abbellimento, vulgo Variationen, 
zur Execution gebracht. Beyde werden, in Kupfer 
gestochen . mit einem wichtigen Coramentar ver- 
sehen, nächste Michaelmesse erscheinen. Da 
•ich dies Werk seiner Seltenheit wegen von sich 
seihst halten wird, denkt man weder Pränume- 
ration, noch Subscription auf selbiges anzunehmen. 



Receksion. 



Trois Quatuors pour 3 Violons , Alto et P r iolon~ 
teile, comp. par Eybler. Oeuv. X. k Vienne, 
chez Jean Träg et Fils. (Preis a Thlr.) 

Wenn ein immer angenehmer Gesang, immer 
fassliche Harmonien , und eine selbst dem unge- 
übten Kunstverstande immer begreif! icheDurchfüh- 
rung, Eigenschaften sind, die eine, aussclüiessend 
für gesellschaftliche Unterhaltung berechnete Mu- 
sikgattung empfehlen — - wer zweifelt aber , dass 
sie es sind 2 — so können die genannten drey 
Quatuors auf den Reyfall des Liebhabers, sowie 
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des Kenners , der ohne übertriebene Prätension 
jede Sache nach ihrem Verhältnis zu ihrem Zwecke 
beurtheiien will, gegründeten Anspruch machen. 
Nach so vielen gigantischen, verkünstelten , gleich- 
sam zur Pein des unbefangenen Zuhörers ange- 
legten Producten dieser Musikgattung — die Haydn 
zu Ehren gebracht, und die seine Nachahmer zur 
Verzweiflung bringt — ist es wirklich angenehm, 
auf eine Arbeit zu treffen , die bey denen , welche 
sie vertragen , und sie anhören , keine ungewöhn- 
liche Kunstfertigkeit voraussetzt , die immer ange- 
nehm unterhält, und das Gcmüthliche des Zu- 
hörers in Anspruch nimmt. Wer möchte auch 
immer am scharfen Stechen mit Lanze und.Speer 
auf Leben und Tod sich ergötzen l wer gefällt 
sich jetzt nicht mehr bey dem gefahrlosen Ca- 
rousscl , wo auf schön geputzten Pferden, mit 
hölzernen, aber vergoldeten Lanzen , nach einem 
Ringe, dem Preise des Sieges , gek&mpfet wird ! — 
Zwar etwas mehr Würze hatte der Compouist 
wot seinem Producte noch geben dürfen. Sie 
würde seinen übersüssen Gesang mehr hoch her- 
ausgehoben haben. Doch empfehlen sich daa 
Finale des ersten Quatuors und die Variationen 
des zwe) ten , durch eine fleissige, sorgfältigere 
Durcharbeitung , die eben wegen des Contrastes 
mit vorhergehenden sanftem Stücken sehr gefällt. 
Aber verschweigen dürfen wir auch nicht, dass 
so mancher Gedanke, besonders der Mennet in 
A , an Haydn erinnert. Dieser grosse Künstler hat 
die Minen des Quatuors, sowie Händel die Gold- 
grube der Fuge, wie erschöpfet, und glückliche 
Augenblicke »indes, die auf eine neue, obgleich nicht 
allzureichhaltige Ausbeute noch fuhren. Mit Sorg- 
falt muss also der neuere Componist solche ähnliche 
Aiihangsgedanken vermeiden : denn der nicht ge- 
übte Zuhörer, welcher die Ausführung, die doch 
grösste ntheils allein den Werth eines Kunstprodue- 
tes conslituiret, nicht fasset, und sich an die äussere 
Form hält, ist unr zu oft, und zu übereilt, mit 
seinem Ausspruch über Rerniniacenz und Eu lieh neu 
fertig, wodurch er den Künstler kränkt und sich 
selbst einen schönen Genuss verkümmert. 



(liier bey di« KupterUfel No. IV.) 
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Aphorismen über den Choral . 



kann nicht fehlen , dass in diesen Zetten » wo 
*o viele Sammlungen von Chorälen für verschie- 
dene Zwecke bearbeitet und geordnet erscheinen, 
auch mehrere Ansichten und Ideen über diesen 
Gegenstand zum Vorschein kommen müssen. 
Es scheint gleichsam zur Tagesordnung zu ge- 
hören , jetzt , wo man überhaupt eine Reform der 
Liturgie beginnen will, um die vermisste Reli- 
giosität wieder einheimisch zu machen , auch den 
Choral sorgfältiger in Anspruch za nehmen. Wenn 
auch diese Bemühungen ihren beabsichtigten Zweck 
nicht erreichen sollten: so haben »je doch das 
Gute, vieles zur Sprache zu briugen , woran viel- 
leicht erst spät gedacht worden wäre. Der Vf. 
dieses Aufsatzes theilt hier bescheiden und offen 
seine Ideen und Ansichten mit; sollten sie auch 
weniger neu s«*vn , so scheinen sie ihm doch 
Wahr und vielleicht dazu geeignet, mehrere deu- 
keude Männer und warme Beförderer des Wah- 
ren und Guten zn ähnlichen Mittheiiungeu auf- 
tmfordern. Früher oder später muss dann doch 
das ab besser Erkannte auch ins Leben über- 
gehen. — 

Der Choral bedarf, sowol dem Inhalte, als 
auch der Form ( Melodie ) tuu h , noch mancher 
»ehr nuthioendigen V erbesserung, Es kann nie- 
manden entgehen , dass in unsern Gesangbüchern 
zwischen dem Texte und den Melodien eine 
grosse Disharmonie vorwaltet. Viele Lieder fan- 
gen mit freudigen und frohen Gefühlen an , und 
die Melodie , welche gewählt wird , entspricht 
ganz dem Texte; in der Mitte des Liedes kommt 



aber der Betrachtende entweder auf seine Schwach- 
heiten , oder auf die Widerwärtigkeiten, welche 
er zu bekämpfen hat, und dieser letzte Theil 
wird auch auf die Melodie der ersten Hälfte 
gesungen: (z. B. Ich singe dir mit Her« und 
Mund; Nun danket alle Gott.) Es wäre daher 
um der Einheit willen zu wünschen, dass die 
Dichter in ihren religiösen Gesäugen nur Ein 
Hauptgefühl durch führten * und sollten dadurch 
die Lieder auch eine geringere Anzahl von Ver- 
sen bekommet). — Viele Lieder hingegen fan- 
gen traurig an und enden freudig ; dessen 
ungeachtet geht der ganze Text nach einer 
und derselben Melodie: ja mau geht oft dabey 
so handwerksmä&sig zu Werke, dass man die 
Melodie ab das non plus ultra betrachtet, und 
viele Lieder , sie mögen mm einen Inhalt haben, 
welchen sie wollen, nach einer und derselben 
Melodie zu singen bestimmt , weil es der Rhyth- 
mus verträgt. Die Lieder mögen Passionslieder, 
Busslieder, Sterbelieder , oder Lob- und Dank- 
lieder seyn: passen sie vermöge ihres Rhythmus 
zu der Melodie: Nun danket alle Gott, oder: 

Ich singe dir mit Herz und Mund, so müssen 
sie auch alle nach dieser gesungen werde». Diese 
Aufgabe (Vereinigung des Textes mit der Me- 
lodie) zu lösen, wäre meines Bedünkens etwas 
sehr Wichtiges für die Sammler und Her- 
ausgeber unsrer neuem Gesangbücher gewesen; 
zura wenigsten vortheilhafter, als ihr Streben, 
an die Stelle der lebendigen und unvergänglichen 
Kraft der alten Symbolik die leeren und kalten 
Formen der neuern SSeitsyslerne zu setzen *). — 
Das erste Erfordernis bey der Verbesserung des 
Chorales wäre demnach , dass in dem Texte 
jedes Liedes Einheit herrschte — dass nur ein 




*) 



Anm. In dem Ge»snjjbuchc ton Herold ist »c&oa viel dafür geschehen ; die Lieder bähen daher oft nur «inen 
oder awey Vene. 
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Hauptgedanke durch das Ganze durch geführt 
würde. Das religiöse Lied darf so wenig, ab 
irgend ein anderes, alle Gefuhlszusläudc des 
Menschen zusamniem eihen, sondern nur für Einen 
Zustand geeignet scyn , denn sonst gleicht jede» 
Lied dem Vater -Unser, welches auch auf ein- 
mal alle möglichen Verhältnisse des Menschen 
berücksichtigt, jedoch von Lut hem mit Recht 
die sieben Bitten genanut wurde. Es ist daher 
eine falsche Ansicht der Dichter, wenn sie in 
ihre religiösen Lieder alles mögliche aufnelutien, 
und noch dazu nach einer und derselben Melodie 
hei singen lassen, da der Mensch doch schon ge- 
nug zu thun hat, wenn er sich für Einen Haupt- 
gedanken, für Ein Gefühl fesseln will. — 

Doch wir vermissen an dem Choräle «och 
mehr. Unsern religiösen Volksliedern ( zum we- 
nigsten dem grössten TJieile derselben., vorzüg- 
lich in den neuesten Gesangbüchern ,) ist das 
Lebendige und Leben Erzeugende genommen — 
ich rneyue , die gereinigten Bilder der Natur, au 
welche das Volk seine erste Geisleserhebung zu 
knüpfen pflegt. Diese Symbolik der Natur, zur 
Lehrerin des Uebersüiuliclmn erhoben, bleibt ewig 
dem Volke theuer .und werth; diese rein natür- 
liche Form kann nie veralteu: denn ist die*e 
Symbolik heilig und rciu aus den Tiefen der 
Natur geschöpft, so mag die Volkscultur steigen 
oder falten — sie mag »ich. gestalten, wie sie 
will: immer wird eine solche Symbolik ihren 
sieten erziehenden Einfluss auf das Volk äussem. 
Alle die Formen, weiche dem Zeitgeiafe gemäss 
auch in den religiösen Gesängen eingefuhxt wor- 
den sind, werden zu verschiedenen Zeiten nicht 
die Empfänglichkeit der Mehrzahl finden ; denn 
diese Cultur bleibt nicht; und wenn auch die 
Moral in diesen Liedern noch so jrein d arge . 1 teilt 
ist , sie ist wechselnd, 'Wenn aber für die reli- 
giösen Volkslieder eine Form gewählt wird , wel- 
che in jeder Periode der Cultur den Volksclmrak- 
ter , .als eigentümlichen , fasst, so bedarf es nie 
einer Veränderung und Umgestaltung der heili- 
gen Gesänge, ausgenommen iu Hinsicht der Sprach- 
form. Man beobachte von Zeit zu Zeit den 
Volkscharakter, und jeder Aufmerksame wird 
finden, dass er alle seine Gedanken, seine An- 
sichten, und seine moralischen Grundsätze zu- 
gleich mit den Bildern natürlicher Notwendigkeit 
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ausspricht , an welchen «je ihm deutlich wurden. 
Datl u ich verrttth-daa Volk selbstdie Form, durch 
welche »nan auf dasselbe bleibend einwirken 
kann. Warum wollen nun die Repräsentanten 
der Volkserziehung dies nicht berücksichtigen? 
Müssen sie es nicht, wenn sie anders der Not- 
wendigkeit selbst Gehorsam leisten wollen 7 Ja, 
es blieb von jeher keinem Menschenforscher 
fremd, dass eine Symbolik, welche ganz dem 
Gegenstände, welchen sie enthüllt, angemessen 
ist, nicht etwa nur für die niedere, sondern auch 
für die höhere Cultur der Mvnscliheit sich eig- 
net. Jeder Stand findet daun in einer sol« hen 
Symbolik der Naturnotwendigkeit Nahrung für 
sein Innere»; je höher ersteht, desto höher und 
reiner wird er »je deuten: je tiefer, desto weni- 
ger wird er den Umfang, die Tiefe und Höhe 
der Bedeutung kennen , aber er wird das da- 
durch für «eine moralische Notwendigkeit Geof- 
fenbarte , weun auch noch dunkel , sich vorstel- 
len und daran festknüpfen können- Die 1 mm, 
welche grösstenteils in unsem jetzigen Gesang- 
büchern herrscht, ist gegen die Natur des wer- 
denden Menschen ; sie erfasst den Menschen nur 
auf Einer Stufe, und noch dazu auf eiuer, za 
welcher «dir selten die ganze Volkscultur ge- 
laugt; -sie ergreift den Menschen nicht «1s gan- 
zen Menschen. Daher ist in solchen Liedern 
kein geringer Theil von der Gleichgültigkeit zu 
suchen, welche die Mehrzahl des Volke» gegen 
den Gottesdienst zeigt, und auf diese ist doch 
vorzüglich Rücksicht zu nehmen; denn der ge- 
bildetere Theil strebt auch ohne solche Reizmit- 
tel vorwärts. — Es ist sogar gegen deu Geist 
des Evangeliums. Wodurch wird das Evange- 
lium dem forschenden Menschen ewig neu und 
ewig wahr bleiben? Dadurch, das» seine höch- 
sten Lehren und Wahrheiten , die höchste und 
reinste Noth Wendigkeit des GoUesreiches, an die 
Symbolik des Naturreiches geknüpft sind. Alle» 
Grosse und Herrliche offenbarte Jesus den Men- 
schen in passenden Bildern, entweder aus dem. 
Leben der grossen Natur, oder aus dem Kreise 
der höhexn Natur, aus dem Leben der Mcuschen 
entlehnt. Dieses Hinweisen auf die uotli wendi- 
gen Gesetze der Natur' sollte nach und nach dem 
Menschen dieselbe Nothwendigkeii auch in sei- 
nem Werden und in seiner Natur ahnen lasse* 
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und für ihn surrt teilenden Gesetz erheben. Gott 
hat keine andere Form der Offenbarung gewählt; 
unser Herr hat in keiner andern den Willen de» 
Vater» den Menschen enthüllt, als durch die 
sprechende Natur ; beyde lassen an der nieder« 
Natur die höhere sich finden, und Hohe und 
Niedere (Gebildete und Ungebildete) verehren 
sie als die erste und letzte Quelle göttlicher Of- 
fenbarung. Welcher Priester oder Lehrer kann 
es mm wagen , blot die menschliche Natur (in den 
moralischen Formen) als sprechend cinzufübren, 
da selten Einer den Andern versieht, noch we- 
niger, wenn die Rede von ihm selbst ist? Alle 
hingegen hören lieber die Sprache der grossen 
Natur : denn jeder versteht und fasst dieselbe nach 
seinen Kräften , und für jeden spricht sie dadurch 
erziehend, lu der grossen Natur findet sich erst 
der Mensch ; durch sie wird er auf sich seihst 
(als die höchste Potenz derselben ) geleitet. Wer 
ist nun im Staude, diesen nothwendigeu , ewig 
fortdauernden Gang zu stören? Doch nur der- 
jenige, welcher ihn nicht erkannt hat und nicht 
Folge lebten kann. Der grössere Tfaeil unsrer 
Gesangbücher enthält nichts, als eine ausgespon- 
nene , immer wiederkehrende moralische Selbst- 
betrachtung. \V ia wenig eine solche Form der 
Mittheiluug das Ganze lebendig erhält, weis» jeder 
Vulkscrzieher. Alle Formen, worin die Noth- 
wendigkeil der grossen Natur entweder erhebend 
oder beschämend zu der werdenden Freyheit des 
Menschen spricht, (Fabel, Parabel ctc. ) haben 
von jeher den bildendsten Einfluss auf die Vered- 
lung der Volkscultur gehabt, ßey dieser Noth- 
wendigkeit hat der Mensch keinen Spielraum zu 
Ausflüchten* Allein so bald nur von dem Men- 
schen die Rede ist, so ist er oft geneigt , das, 
was als nothweudig dasteht, für Willkülir zu 
halten. — 

Was nun in Rücksicht der Melodien [wenn 
nämlich eine solche .Sammlung von Liedern , de- 
nen Inhalt und Form wir andeuteteu , vorhanden 
bl,) zu wünschen wäre, das könnte auf Folgen- 
des concenti irt werden. Es bt anerkannt, dass 
die äussere Umgehung einen wesentlichen Einfluss 
auf den Innern Menschen hat. Das Geschäft, 
Welches diö Nation vorzüglich treibt, die Gegen- 
den, welche sie bewohnt, ihre K rgieruugsfbrai , 
iluo mehrere oder mindere Verbindung mit 
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andern , und eben mit diesen oder mit jenen 
Nationen etc. alles dies modilicirt uud indiviJua- 
lisirt in ihnen den allgemeinen Menschencharakter. 
Dem Eindrücke der Ausseuwelt entspricht immer 
der Ausdruck der inner»’ Welt} und so kann es 
nicht fehlen , dass der Ausdruck für einen und 
denselben Gefühlszustaud des Menschen , mag 
er nun als Rede, oder als Gesang erscheinen, 
sich bey verschiedenen Menschen auch- verschie- 
den offenbaret. Doch wird unter allen diesen 
Formen immer nur Eine die gnügeudste und voll- 
endetste scyn, und diese wird man bey den Men- 
achen finden, welche zu der vollkotmnneren- Ge- 
staltung dieser Form des Ausdrucks von Inneu 
uud Aussen mannigfaltig begünstiget werden. Es 
kanu daher niemanden leicht entgehen, dass man 
in den Kirclien verschiedener Länder und Con- 
fessionen auch de« verschiedensten Ausdruck für 
ein und dasselbe wahrnimmt. 80 findet man in 
einigen calhoibchen Ländern Melodien , welche 
die reine Demuth, die innige Umgebung in- Got- 
tes Willen, mii Seelengrösse verbunden, so einzig 
uud unübertrefflich darsteilen, dass nichts mehr 
zu wünschen übrig bleibt. In manchen Ländern 
haben die Melodien für frohe, heitere und zufrie- 
dene Gefühle einen so rein uud beseligend auspre-- 
ch enden Ton, dass jeder, welcher von gleichen 
Gefühlen sich oft beseelt fühlt , hier am liebsten 
und freyesten luitsingt. Für die beengenden, 
traurigen, ungewissen Gefühle hört man bey ei- 
nigen Nationen Melodien, welche nicht treuer 
dem beengten Zustande eine» solchen Menschen 
entsprechen können. Mulh und Beharrlichkeit 
im angefangeuea Guten — wo hört man diese’ 
trefflichen Eigenschaften sich kräftiger aussprechen, 
als z. ß. in der acht protestantischen Melodie: 
Eine feste Burg ist unser Gott?- — Nicht sel- 
ten vernimmt man auch die Aeusserung :• man 
hört jetzt gar keinen solchen kräftigen- Choral 
von neuem Componiste« , als es sonst der Fall 
war} cs scheint., als wäre die Kuust geschwun- 
den, in dem Sinne der mährischen Brüder, 
Luthers und Bachs, solche kräftige und den In- 
halt ganz verherrlichende Melodien zu coinpo-- 
niren , wie wir sonst zu haben pflegten, loh 
glaube wol behaupten zu dürfen , dass diese Pro- 
«Jude den Einfluss der Zeit nie verleugnen kön- 
ne»} das» wir- also jetzt weniger solche treffliche 
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Kirchen gesänge erhalten, wie ehedem, das liegt 
tiefer- und scheint mir auch fast unmöglich. Es 
sind also auch die einsteinen Perioden in jedem 
Volke au unterscheide» ; denn die eine war und 
ist günstiger für solche classische Producte , die 
andere aber weniger. — Da diese angeführten 
Thatsachen, (welche noch mannigfaltig hatten 
vermehrt werden könneu ) nicht au leugnen sind, 
so glaube ich. es wurde von grossem Nutzen für 
die Liturgie seyu. wem» durch eine psychologisrh- 
kri tische Sammlung alles das , was hier und da 
zerstreut, aber einai. in seiner Art ist, zu einem 
Ganzen vereinigt und daraus erst ein vollkom- 
menes Choralbuch verfertiget wurde. Zu dem 
Ende wäre es gut, wenn mehrere religiöse, fromme 
Männer, sowol Volkslehrer, als auch Musiker, 
trnd vorzüglich Singmeister, sich zu einem sol- 
chen Bunde vereinigten, um in Veibiudung mit 
den besten Meistern jedes Landes durch gegen- 
seitige Uuterstutzuug . geleitet von der Liebe zur 
guten Sache, alle die vorhandenen Formen des 
Ausdruckes zu sammeln, welche die Nothwe <- 
digkeit der menschlichen Natur unter den uner- 
lässlichen Bedingungen und Begünstigungen vun 
Innen und Aussen , als unabänderlich und unter 
gleichen Bedingungen als ewig wiederkehrend 
ge offenbart hat. — Jeder Beförderer dieses Un- 
ternehmens müsste vorzüglich die claasitchcu Pro- 
ducta aus de« besten Perioden seines Volkes 
wählen, und so möchte wo! manches Treffliche 
aus dem grauen Alterthuiue wieder in unsrer 
Mitte gehölt werden. Dass dieser Kreis m eh »vre 
treffliche Psychologen in seiner Mitte haben musste, 
um nicht in die Gefahr zu kommen, bey der 
Ordnung des Aufgefundenen der sich nach noth- 
wendigen Gesetzen offenbarenden GcfuJilsnatur 
Eintrag zu than, sondern vielmehr mit Leichtig- 
keit derselben entgegen zu kommen : dies versteht 
«ich von selbst. Die Gefühle th eilen sich nach 
ihren Erfolgen in erweiternde und beengende: 
nach dieser in der Natur sich aukündigenden 
Verschiedenheit müsste auch die Hauplablheilung 
der Melodie» , oder der Formen des Ausdrucks 
für diese Gefühle , geordnet werden : ( Man kann 
mir hier nicht erwidern , dass die Gefühle bey 
vielen Menschen eine von vielen andern abwei- 
chende Form der Aetisserung haben; dass z. B, 
die Freude erweitere und beenge etc. denn hier 



darf doch nur das Allgemeine berücksichtigt wer- 
den.) Jede von diesen Hnwptubtheilungen dürfte 
dann wieder die verschiedenen Modifikationen de» 
Einen enthalten, jedoch nur die einfachsten und 
nothwemligsteu , damit der Melodien nicht zo 
viele, aber doch die wesentlichsten Modificationcn 
bei ucksichtigt wü.den. Der beengende Gefiihls- 
/.usti.ixl li.it unendlich viel I o« men , in welchen 
er sich offenbart; allen! » wollte man auf alle die 
feinen Nuancen P.tuksieht nehmen, so würden 
dfer Melodien zu viele. Es ist also dann hin- 
länglich für de« Voikagesang gesorgt, wen« nur 
die wesentlichsten Hauptmodificatk n n eines und 
desselben Zustandes in Anspruch genoiume» wer- 
den; mein* bedarf es nicht. Auf diese Weise 
würde doch dem Unwesen begegnet, nach wel- 
chem mau Eine Melodie für eine Reihe von Ge- 
sängen ganz heterogenen Inhalts bestimmt. Für 
jede ilauptrubi ik des Gesangbuchs, (deren dürf- 
ten fi ey lieh nicht so viele seyu, als wir in man- 
chen dickleibigen Werken der Art vorfinden,) 
würden 6 bis 8 Melodien hinreichen, welche des- 
sen ungeachtet nicht sehr von einander unterschie- 
den seyn würden , weil sie eiu Hauptthema ver- 
gegenwärtigen. Bo könnte mau immer ungefähr 
Melodien auf \ Lieder dafür annehmen. Wenn 
w ir auch weniger Melodien und weniger Lieder 
für uusern Gottesdienst et halten sollten: das scha- 
det nichts; das Classische behüt ewig seinen 
Werth und Interesse, und wird dauernder dem 
Gedächtnisse eingeprägt, aus welchem Grunde so 
viele Gemeinden das Neue nicht anuehmen wol- 
len — was ihnen auch gar nicht zu verdenken 
ist, zum wenigsten den erwachsenen Mitgliedern 
derselben. — Wendet man mir ein : ja , wenn 
auch ein solches Werk zu Stande käme, wie 
soll es bey den Gemeinden Eingang finde»? 
Darauf lässt sich sehr leicht und bestimmt erwi- 
dern: Man fange nicht bey den Grossen an, 

sondern bey den Kleinen l Von der Schule aus 
muss der Kirchengesang verbessert werden. Es 
gelingt dem Menschen alle«, wenn er nur die 
Art und Weise vernicht, nach welcher er das 
Werk beginnen soll. Ruff man mir zu; Deine 
Wünsche und Vorschläge sind gut gemeynt, aber 
wenigstens jetzt unausführbar: so begnüge ich 
mich mit dem Bewusstsein, für eine Bache einige 
Wink« gegeben so haben, welche nur iu der 
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vereinten Kraft eines reinen, geläuterten, dem 
Goten und ewig Halibaren alles opfernden Hu- 
na anitäis vereine» ihre Vollendung erreichen kann. 

M. Friedr. tVilh. Lindner , 

Pri»«ldocaut der Philcuoplüe SO Leipzig. 



Nachrichten. 



j Rom, d. taten Juny. Seitdem hier die Mu- 
»icipu iU an deren Spitze der Herzog Brascht 
als Maire stellt , die Entreprise der Theater über- 
nommen hat, ist ein neues Leben für die hiesige 
Oper auf .egmtgeu. Die Gesellschaft bey dem 
Teatro della viille ist ausgezeichnet. Die Sänge- 
rinnen sind: Chat lulle Häser (die durch die Mu- 
nicipalilät auf dse ehrenvolteste Art von Neapel 
hieltet- zurückberufeu wurde) Luigia Valsovani, 
Caterina Amsti , Margherita Berlozzi. Die Sänger: 
Andrea Nozzari, Bertozzi. Magrini, Tenoristen; 
Antonio Paria rnagtii , Angclo Ranfapta , Zambelti, 
SciarpelleUi Bassisten. Ausserdem 6 Weiber uud 
1 2 Männer für die Chöre. Auch das Orchester 
ist so gut, als es nur in Rom seyn kann. Unter 
diesen Umständen beschloss die Municipalilät, 
welch« mehr auf würdige Darstellungen als auf 
den Geldertrag sieht, Don Giovanni von Mozart 
m geben, welches auch gestern Abend im Teatro 
della vaile geschah. Froher war es bestimmt, 
diese Oper genau nach der in Leipzig gedruckten 
Partitur zu geben: dies ist jedoch nicht geschehen. 
Ich werde genau die Veränderungen, nebst den 
Gründen, die dazu anriethe«, angeben und über- 
haupt ausführlicher von dieser Oper sprechen, 
da mir die Erscheinung derselben auf einem rö- 
mischen Theater allerdings sehr merkwürdig 
scheint. 

Das Haus war gedrängt voll und das Publi- 
cum die ganze Oper hindurch in der gespaun- 
i' testen Aufmerksamkeit. Das Orchester war ver- 
stärkt , zwey kleinere Orchester auf dem Theater, 
Decoration , Kleidung und der gl, vortrefflich, — 
Die Ausführung im Ganzen genommen war nicht 

( ganz vollkommen . doch ohne bedeutende Fehler, 
Man hatte i5 oder t6 Flügel- und Quartett- 
Proben, 6 Proben für die Scene, und to volle 
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Orchesterproben gehalten. Bey italienischen Opern 
macht man selten mehr ab die Hälfte. Das 
Orchester ist die deutsche Musik nicht gewohnt, 
am wenigsten die von Mozart , aber es gab 
sich in den Proben alle Mühe, und die Ausfüh- 
rung gelang wirklich über Erwartung. Die Tempi 
wurden so genommen, wie man sie in Wien 
hörte, nur die Ouvertüre nahm man in einem 
etwas massigem Tempo, damit nichts verlo- 
ren ginge. Hätte man sie so schnell genom- 
men wie in Wien, so wäre sie undeutlich ge- 
worden. An der Musik hat man sich nur au 
zwey Stellen vergriffen. Im ateii Act ttemlich 
in der Scene des Duetts zwischen D. Giovanni 
und Leporello lässt Mozart (mit vortrefflichem 
Effect ) die Worte des Geistes von Blasinstru- 
menten begleiten, unter denen auch 5 Posaunen 
sind. Nach vielem Suchen fand man eatdlich in 
Rom drey Leute, die präleudirteu Posaune bla- 
sen zu können. In den Proben aber ergab es 
sich anders. Man probü-te die paar Takte ge- 
wiss 5omal, aber es ging- nicht mit der Al£* 
und Tenurposaune und man musste sie weglassen. 

Man gab ihre Part den Hörnern, die gut sind, 
und nun ging« gut im Orchester, aber Zambclli 
(der Geist) war nie sicher. Zuletzt beschloss 
man, den Geist raenschlicherweise ira Rec. par- 
lautc inoralisiren und prophetisiren zu lassen, 
uud ich meyne, man that wohl daran. Man gab 
nun aber doppelt Acht auf die Posaunen in 
den Ensembles. Mit der Bassposaune ging es 
gut, und mit den beyden andern nach vielen 
Proben erträglich. — Ira Finale des ateu Actes 
musste man wegen der Unsicherheit in Intonation 
des Zambclli und wegen des leicht zu befürch- 
tenden Aufstandes im Publicum, das sehr geneigt 
ist, bey Fehlern zu lachen und zu necken, die 
schöne Stelle schneiden: non »i pasce di cibo 
terreatre (incius.) bis tu m*invita»ti a cena (exclus.) 

Es that mir innig weh , diese Takte , die Mozart 
mit so viel Gebt schon iu der Ouvertüre giebt, 
herausnehmen zu sehen — aber man musste es 
thuu, wenn man nicht dem Ganzen schallen 
wollte. Diese beyden Veränderungen werden 
Gnade Enden, — Ira Sommer mag man in 
Rom keine lange Oper. Leicht gefällt eine 
Oper, wenn sie kurz und nicht ganz schlecht 
ist — aber cm lange» Meisterwerk nimmt matt 
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kalt auf, weil es hier gar zu heiss ist Das 
Theater fangt Abends io Uhr an, auch wol halb 
eÜf. Um 1 Uhr will man doch wenigstens essen, 
also etc. Man musste daher einige Stücke Mo- 
zarts herauslasscu, (loch kcins der Bedeutenden. 
(Weiter unten verzeichne ich die aufgeführten 
Stücke.) Ist das verzeihlich? ich denke, ja. Die 
Frey heit endlich , die man sich nahm , einige 
Stücke zu versetzen, wodurch man nicht dem 
grossen Mozart, sondern dem gar kleinen De 
Ponte zu nahe trat, bedarf keiner Entschuldigung, 
eben so wenig wie die Veränderung einiger 
Recit. pari., in denen man Zweydeutigkeiten und 
wirkliche obacöne Dinge strich. — Personen: 
Don Giovanni, Antonio Farlamagni, ein braver 
Acteur, schöne Bassstimme, wenig Musik, für 
diese Rolle etwas zu alt. Auch hätte er wol 
den D. Giovanni, wenn auch nicht nobler, doch 
etwas vornehmer geben können. Donna Anna, 
Charlotte Iläser. Man rühmt ihre Aclion in der 
Introduzione und in der Scene des Duetts. Als 
Sängerin fand sie den gewöhn teu lauten ßeyfall 
— nur wünschte man, sie hätte mehr freyera 
Gesang. Don Ottavio, Andrea Nozzari , gefallt 
aehr und mit Recht. II Comraendatore , Luigi 
Zambelli , gute Bassstimme, ohne Musik — nach 
vielen Proben nicht übel. D. Elvira, Luigia 
V alsovani , gute Stimme und angemessne Action, 
wenig Musik. Zuletzt hatte sie aber denn doch 
ihre Partie begriffen und gefiel. Leporello , An- 
gelo Ranfagna , wenig Stimme , gute Kenntnis der 
Musik, vorti-effUcher Schauspieler, gefällt unge- 
mein. Masetto, Gioachiuo Sciarpelletti, vortreffliche 
Stimme , notlidürftig Musik » fuhrt seine Part recht 
brav aus. Zerlina , Caterina Amati, jung, selir 
schön, angenehme Stimme , allerliebste Action 
— — ohne alle Musik, aber mit vortrefflichem 
Gehör — - fand viel BeyfalL 

Aufgeführte Stücke* 

Overtura , nicht klar genug für die Römer, 
massiger BeyfalL Introduzione , Leporello ge- 
fiel. — Terzett , nicht besonders. Duett gefallt 
sehr, man rühmt es ungemein, (wie es seyn 
muss } findet es doch aber für italienische Ohren 
etwas hart und zuweilen rauh. Man bewundert 
jedoch den grossen, hmreüseuden Ausdruck im 



July, §24 

Recitativ und im Duett seihst. Cnvatina , Elvira 
gefällt. Arie, Leporello, gefallt sehr. Dueliino, 
(Zerlina und Masetto mit Chor) findet man 
allerliebst. Dueltino » Zerlina u. Giovanni (Adur) 
eben so und noch mehr. Aria , Elvira ( davon 
weiter unten.) Quartette, erregt gm keiue Theü- 
uahme, weil es zu bescheiden endigt. Aria, 
.Giovanni, gefällt mässig. Finale , macht furor 
und man preist es , wie es verdient. Ga uz vor- 
züglich rührt die Stretta, Noch gefallt im Finals 
ganz ausserordentlich das Sätzchen a tri mit Blas- 
instrumenten (Bdur). 

- « 

> 

Duettino , (Eh via buffone edel) ist nicht be- 
deutend, und macht daher wenig Effect. 2 Vr- 
zetto, gefällt nicht so sehr, wie es sollte. Es 
würde mehr gefallen, wenn nicht unglücklicher- 
weise Farlamagni und die VaJUovani zuweilen fehl- 
ten. Cat 1 tone des Giovanni , macht wenig Effect. 
Aria , Donna Anna (davon weiter unten.) Sex- 
tett, gefällt wenig. Arie, Don Otlavio. gefällt 
ziemlich. Duett , Giovanni und Leporello, ge- 
fallt. Arie > Zeiliua . {aus dem ersten Act, F du») 
nennt man eine conetta graziosa. Finale , macht 
keinen besonder» Effect. 

Man schliesst die Oper ( \yie in Wien) mit 
dem Chore der Furien u. s. w. Viet%i, c’e un mal 
peggior. Die Oper im Ganzen hat gefallen , aber 
sie hat keinen Furor gemacht. Ich habe mich 
bemüht, das öffentliche Uriheil k euueu zu lernen, 
das man in den verschiedensten Klassen des 
Publicum« über diese Oper fallt. Alle bewun- 1 
dem die Compositiou als ein Meisterwerk in Hin- 
sicht auf Wahrheit und »Stärke des Ausdrucks, i 
Gelehrsamkeit, reiche und geniale Instrumen- 
tation. Alle erkennen in Mozart das weltumfas- 
sende Genie. Man nennt die Oper una musua 
bellissima , euperba , sublime . , wt mwticone , nut— 
alle setzen auch ein aber hinzu, doch mit unge- 
meiner Bescheidenheit, und viele mit einer ge- 
wissen Furcht und Scheu. Man rühmt alles, 
ohne irgend etwas geradezu zu La dH u , aber inan 
rneyul, vieles sey nicht del gusto dt l paeee. Und 
darin hat man vollkommen Recht. Man sagt, 
es finden sich in dieser Musik unendlich viele 
siranezze , die wol bellixsime seyn möchten , aber 
an die man noch nicht gewöhnt sey, und di* 
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man daher noch nicht gustire, wie sie es wol 
verdienten. Auch das mag wahr seyn. Immer 
zeugt es sehr für die grosse Empfänglichkeit und 
für dir Liebe zur Kunst im Allgemeinen, dass 
man diese den Römern wirklich ganz neue Musik 
nicht allein mit der gespanntesten Aufmerksam- 
keit am ersten Abend anhörte, vieles davon vor- 
trefflich, manches nicht besonders, nichts aber 
schlecht fand , sondern auch , dass man an den 
folgenden Abenden noch mehr in den Geist der- 
selben rin/.udringen suchte. Die Hauptsache, über 
die man klagt, ist: dass, obgleich die Sänger 
durch die überaus reiche, kühne Instrumentation 
Dicht bedeckt siud, sie doch nicht die absolut 
erste, oder vielmehr einzige Figur spielen — 
dass vielmehr das Oi ehester fui* sich im Ganzen 
und Einzelnen ebeu so viel singe und eben so 
bedeutend sey, wie die Ge&angspartieu. Man 
traut sich nicht, das bestimmt zu tadeln, aber 
man zieht .doch den gewöhnlichen italienischen 
Styl vor, bey dem der Sänger alles und das 
Orchester wenig ist. Es ist wol sehr natui lieh, 
dass das grosse Publicum nicht Kunstideale vor 
Augeu haben , sondern dass es nur divertirt seyn 
will. Diesen Zweck erreicht es leichter in einer 
ganz klaren italienischen Musik. Eine zweyte 
Klage ist, dass viele Stücke endigen, man wisse 
nicht wie, man glaube, das Beste solle noch 
kommen (nämlich das Beste ist ein rauschendes 
Allegro, das mit viel Lärtn achlicsst.) Nach ihrer 
Art haben die Leute wieder Recht, und vielleicht 
könnten wir ihnen hier und da auch Recht ge- 
ben. Man meynt, die övertura hätte wol für 
sich ein Ganzes bilden können , ohne in die In- 
troduzioue überzu fuhren (und das däucht mir 
nicht ganz ungereimt gesprochen) — mau glaubt, 
die Arie des Leporello hätte anstatt mit einem 
Andante auch wol mit einem. Al legvo schliessen 
können. Man behauptet, das Quartetto stürbe 
hin ohne Noth, ein Schluss - Allegro hätte ihm 
wol auf die Beine helfen könneu. V'on der 
Canzone des D. Giovanni sagt man, sie habe 
gar kein Ende , sie höre in der Mitte auf. Apoll 
und der heilige Mozart mögen mir die Sünde 
vergeben, beynahe kömmt mirs auch so vor. 
Das Sextett nennt man kalt, im ersten Tempo 
monoton, und im Allegro « trano und etwas kir- 
cheom aasig in einigen Stellen. Auch das Duett 
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D. Giov. und Leporello endigt den Leuten nicht 
ganz zu Dank. Bedenken Sie alle Umstände, 
die der Oper ungünstig seyn mussten , und Sie 
werden sich freuen und verwundern , dass sie so 
gut ging. Der Erfolg dieser Musik scheint mir 
wenigstens für die Römer zu beweisen , dass man 
wol uoch in Italien Sinn für wahre ächte Musik 
hat und nicht allein Klingklang liebt , dass die 
Componisleu mehr Schuld an dem verdorbenen 
Geschmack haben, als das Publicum. 



Parin , d. 8ten July. Am dritten gaben die 
Italiener im Odeon Cos't fan tutte von Mozart — 
dse Oper gefiel , obgleich man den unseligen Ein- 
fall gehabt hat, einige wässerige Arien von itaL 
Meistern einzuflicken. Dem. Neri, ein Mädchen 
voll 1 6 bis 1 8 Jahren , die schon früher in Una 
prova (tun opera seria au (getreten war, und im 
ersten Taumel vergöttert worden war, kam in 
Cosifan tutte neben Mad. Barilli sehr übel weg, 
und wird viel zu thun haben , um wieder auf- 
zukoramen. In der grossen Oper hat man seit 
dem iz Juny 4 Vorstellungen von der reprise 
der Armide von Gluck gegeben ; das Haus ist 
jedesmal zum Brechen voll. Dies ist in jeder 
Hinsicht die schönste Oper, die ich in meinem 
Leben gesehen habe , und die Darstellung ist ein 
Wettstreit aller Kunstkräfte, um dies hohe Mei- 
sterwerk seines Schöpfers würdig za geben. Mad. 
Branchu ist als Armide unerreichbar. Alle übri- 
gen, selbst die Nebenrollen sind durch die besten 
Subjekte der Oper besetzt. Die Ballete sind von 
Gardel , und man kann sich davon ausser Paris 
gar keineu Begriff machen. — Heute giebt man 
im Conservatoire de musiqne zur Eröffnung dm 
neuen Musik -Saales oder Theaters ein grosses 
Conzert, wozu Cherubim, M61iul und Catel ein« 
Cantate cornponirt haben. Man studirt gegen- 
wärtig im Odeon Don Juan von Mozart ein , und 
ich verspreche mir viel davon. 
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Recensio K. 



Fantaisie p. le Pianoforte , comp, et clid. a Ms. 

Muzio Clementi , par Franc. Lessei, illve 

de Jos. Haydn. Oeuvr. 8. « Leipsic, chez 

Breitkopf et Härtel. (Pr. i6Gr. ) 

Die Menge erscheinender in uaikalischer Neuig- 
keiten bringt vielleicht noch weniger Nachtheil, 
indem sie Mittelmässige* und Schlechtes verbrei- 
tet , ab indem sie Gutem and Gründlichem , wenn 
ihm nicht ein schon berühmter Name vorstehet, 
die weitere Verbreitung erschwert. So viel Rec. 
weis* , hat Hr. Lessei (in Warschau) in Deutsch- 
land noch kaum ein Publicum ; und so viel schon 
dies einzige Werk lehrt, verdiente er doch vor 
gar vielen , ein recht sehr zahlreiches zu ha- 
ben. Eiu an Erfindung nicht armer, an Kunst 
reicher Geist; ein Gemülh, für mannigfaltige und 
nicht verweichlichte Empfindungen und deren 
Ausdruck empfänglich; eine gründliche Schule, 
und sorgsame Ausbildung des Styls — das schei- 
nen Rec. denn doch wahrhaftig Vorzüge, die 
unter den Compouisten nicht eben gemein sind ; 
und diese Vorzüge wird, selbst schon aus die- 
sem einzelnen Werke, Hin. L. ganz gewiss 
Niemand absprechen können. Darum empfehlen 
wir denn dasselbe allen soliden und nicht unge- 
übten Klavierspielern, in der Urberzeugung , es 
werde ihnen willkommen scyn , werde ihren Ver- 
stand reichlich beschäftigen und ihre Empfindung 
lebhaft und angenehm anregen und unterhalten. Sie 
erhalten hier keine der Phantasien, wie sie jetzt 
meistens geschrieben werden , und die eigentlich 
nur freyer behandelte Sonaten zu nennen wären : 
sondern was man sonst, z. B. bey Phil. Em. 
Bach, Phantasie nannte; und dieser Freyheit un- 
beschadet, ist das Stück im Ganzen des Plans, 
Was Empfindung und auch was Ausarbeitung an- 
langt, voi ti cfllich zusammengehalten. Dass hier 
fast überall die gewöhnlichen Taktseichen bey- 
behalten sind, hindert diese Freyheit so wenig, 
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ab die Weglassung derselben ' andern Phantasien 

1 wahre Freyheit giekt, wenn sie diese nicht in 
sich selbst haben. (Doch hätte der Verf. wol, 
schon der Mannigfaltigkeit wegen , nicht die glei- 
chen Taktarten so hinlansetzeu sollen.) In der 
Schreibart zeigt sich durchgängig eine löbliche 
Vorliebe zum Thematische» und Coutrapuncti- 
schen ; und. eben in der zwanglosen Verbindung ' 
desselben mit der freyeu Behandlung, (was den 
Sinn anlangt,) findet Rec. einen weseutlichen und 
unterscheidenden Vorzug des Hm. L. Der dieser 
Gattung eigene Wechsel der Empfindungen ist 
weder zu übereilt, wodurch die Sätze allzufrag- 
mentarisch erschienen , noch zu selten aufgespart, 
wodurch das Ganze der Sonate ähnlich geworden 
wäre. Auch hierin ist das gute Verhältnis sehr 
zu rühmen, nnd um so mehr, je schwierigeres 
zu treffen ist. Die Bezeichnung dieses Wechsels 
ist so bestimmt und erleichternd, als sich das 
durch Worte und andere gewöhnliche Zeichen 
leisten lässt; die Hauptsache muss man frrylich 
aus der Composition selbst heraushören. 

Rec. wüusrht sehr, dass Hr. L. fortfnhren 
möge, eben in dieser Gattung, die mit Glück so 
selten bearbeitet wird und doch gewiss eine der 
würdigsten nnd genussreichsten ist , zu schreiben : 
die Achtung uud Theilnahme aller, die ihn ein- 
mal keimen gelernt, wird ihm dabey ganz gewiss 
nicht fehlen. 



Kurze Anzeige. 



Variation s p. la Guitarre etule, comp, par Fran$. 
Tandler . Oeuv. i. au Bureau des arls etd'in- 
dustric k Berlin. (Pr. b Gr.) 

Sieben Variat. , die letzte mit Coda , für geübte 
Spieler, die jedoch noch nicht eben Virtuosen za 
seyu brauchen. Alle sind dem Instrumente ange- 
messen erfunden, und einige nichts weniger, als 
gewöhnlich. Der Verf. verdient Aufmunterung. 



(Hierbcy du Intelligenz -Blatt No. IX.) 




LEIPZIG, bet Breitkopf und Härtel. 
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INTELLIGENZ- BLATT 

zur Allgemeinen M usihalischen Zeitung. 
July. " JV? IX. ■ • 1811. 



Groise 

* 

musikalische Academie 

au Erfurt. 

Den Kennern und Ve r e hr e r n der Musik gebe ich mir 
die Ehr« aozuzeigen , dass ich eine dritte grosse festliche 
Foyer deutscher Tonkunst und Tonkünstler, den roten u. 
töten August d. J. *u Erfart begeben will. 

Von dem kaiserl. königl. französischen Gouvernement 
in dieser Hauptstadt Thüringens dazu aufgefordert und un- 
terstützt , hoffe ich , dass deutsche Kunst hier da* Grosse 
erreichen soll , was der Huldigung des grossen Helden, 
dessen Geburtzfeyer an diesen Tagen begangen wird , nicht 
unwürdig *ey. 

ln dem prächtigen Gebäude der Domkirche soll , bey 
imposanter Erleuchtung, den t Steil August Abends 
Ton 8 bi» » » Ohr eine Auswahl d«r ersten Meisterwerke 
deutscher Compoeilion roa einem Orchester von 3 So bis 
5oo Künstler aufgeführt werden; in demselben Dom des 
folgenden Tage», als den töten August, früh von g bis 
ja Uhr, Haydn’« herrliche Schöpfung 

Das Publicum , welches zu Frsakenheuaen schon zvrey- 
mal da* Interesse für Kunst bewies , fordre ich auf, dieser 
Einladung au folgen; ihr folgen schon- der grösste Theil 
der Künstler, die diesen bey den Festen ihr« Talente wid- 
meten. 

Durch die Mitwirkung des erhabenen k. k. französi- 
sche« Gouvernements wird an diesen Tagen eia Verein von 
Künstlern versammelt werden, wie ihn das deutsche Vater- 
land noch nie zu grossen Effecten beysasnmen sah. 

Sollte noch ein Künstler seyn , (ich fordre sie alle 
auf,) der du Fest will thmlncbmeud verherrlichen , den 
bitte ich , mir vor dem Sten August seine Tbeil nähme kund 
au thun. Dass dieses nur von angestellten Mitgliedern bey 
Kapellen oder bedeutenden Orchester» la verstehen scy, 
wird hiermit bemerkt. 

Das nähere Detail dar musikalischen Darstellungen 
wird dem Publicum angezeigt werden; jetzt sey mir noch 
erlaubt zu bemerken: dass in der grossen Stadt die General- 
police y sich besonders becifern wird, tue bequeme Logis 
und billige Bewirthuug zu sorgen. 



Billett werden, auf jeden Tag zu 1 Thlr., schon S 
Tage vorher ausgegeben. 

Erfurt, im July l8lt. 

G. F. Bischof 

an* Frankcnhausru , 
Entrepreneur der grossen musi- 
kalischen Academie in Auftrag 
des kt k. fit aus. Gouvernements 
SU Erfurt. 



enthaltend 

Nachrichten von dem Leben und Werken musi- 
kalischer Schriftsteller , berühmter Componisten, 
Sänger, Meister auf Instrumenten, Dilettanten, 
Orgel - und Instrumentmacher 5 sftisammeng&- 
tragen von E. L, Gerber $ nebst einem «echs- 
fachen Anhänge. Zwejr Bande in gr. Mediau- 
Octav, 1790 — >793. 

Erster Band A — M. $2 Bogen; 
Zweiter — > N — Zr 54 £ 



Nach dem einstimmigen Urthal« der Kenner über dem 
Werth dieser lehrreichen Sammlung von Nachrichten über 
des Leben und die Werke fast adlet bedeutenden Ton- 
künstler älterer und neuerer Zeit, hätte mau verumthea 
sollen , dass viele, ihre Kunst liebende und sie nicht blo» 
als Broddieust übende, Musiker sich diese« schätzbare Werk 
anschaffen würden. Deraungeathtet hat es bey weites noch 
nicht die allgemeine Verbreitung gefunden, welche es ver- 
dient; vielleicht, weil es bey seiner Erscheinung nicht ge- 
nug bekannt gemacht worden »ml vieles Musikern selbst 
bis jetzt noch unbeluhnl geblieben ist, vielleicht, weil auch 



Historisch - biographisches 

Lexikon der Tonkünstler, 
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«I et, wiewohl :ehr inaasig«. Frei» desselben (3 THlr. 8 Gr. füf 
beyde Bände) mantiicn von der Anschaffung desselben *u- 
rUckgehnhen bst. 

Wir empfehlen die* Werk daher auf« neue der Auf- 
merksamkeit der Musikfreunde , und erbieten uns zugleich, 
beyde Bände bis zu Bude de* Februars 1 8 1 a für den ge- 
ringen Preis von > J’lhlr. Sächsisch (a F). 4 a Xr. Rhein.) 
abzulassen , wobcy die , welche 4 Exemplare von um neh- 
men, da* Ste frey , Buch- und Musikbandlungen *b«t die 
gewöhnlichen Vortheile erhalten. 

Die Bildnisse von Händel, J. Selb. Bach, Haydn und 
Mozart werden wir diesem Werke unentgeltich beylegen. 

Um übrigen* auch diejenigen zu befriedigen , welche 
dies Werk durch berichtigende und bis auf die allerneucste 
Zeit fortgehende Nachträge vervollständigt wünschen , wer- 
den wir künftig einen Supplement- Band dazu , und diesen 
•betifiill* zu einem sehr massigen Preise liefern, wenn uns 
4 «r Erfolg dieser Anzeige hiorku ermuntert. 

Breitlopf und Härtel. 



Neue Mimlalien , welche im Verlage der 
Breitiopf - und Härtelschen Musikhandlung 
in Leipzig erschienen sind. 



Carnlll F. Duo concertant p. le Violon et Guitarre i a Gr. 
G c r k e , A. Potpourri i la mode de Pologne p. le 



Violon priocig. av. accomp. de a Vis. , a 
Bassons, a Hautbois, a Cor», Flute, Triangle, 

Alto et Basse. Op. 6. l Thlr. 

Sterkel , Ouvertüre & gram) Orclsestre. (Fdur) i Thlr. 
Weber, F. D. 6 Marches p, a Clar. , a Hantb. 
pet, Flite , a Cor» , a Bassons , Contre- 
Bsssons et Trompette. 18 Gr. 

Winter, P. Ouvertüre i gr&nd Orchestre de l’Op. 

Castor et Polias iC Gr. 



Abei Ile, 6 Waise* p, le Pianoforte. Liv. 4 . 8 Gr. 

— 6 W*laea i 4 mains. Liv. 3 . 1 6 Gr. 

Beethoven, L. v. Fanteiaie f. d. Pianoforte mit 
Begleitung de* ganzen Orchester* and Chor. 

Op. 8o. a Thlr. 

— Ie* Adieuz, Fabeence et le retour. Sonate 

p. le Pianoforte. Op. 8 1 . (Es dar. ) j 8 Gr. 

Dnmonchati, C. 6 Bagatelle* p. le Pianoforte 

Op. i6. i Thlr, 



Dutiek, J. L. gr. Son*te. Op. yS. (E*dur. ) 

— Fantaisie p. 1 c Pianof, Op. 76. 

— Psrtnnt pour la Syrie, Romane« favorite 
variee p. le Piauof. 

Illid 1 , J. J. tabellarisch* Uebersicht der Auswei- 
chungen aller Töne der Octave nach allen 
Tonarten in 1 008 Beyspitdcn und einem 
Anhänge. Ein Hülfsbuch zum gründlichen 
Studium der Harmonie und zum eignen 
freyen FanUsiereu. 

Linde mann, D. 8 Waise* , 8 Eecoxoises, a Anglai- 
scs et 1 Polonoise p. le Piauof. l.iv. 5 . 

Lesse 1 , J. Adagio et Rondeau a la Polonoise p. 

le Piauof. av. acc. de Förch. Op. 9. i Thlr. 

Mehul, Ourerturo de l'Op. : le* s Aveugle» de 
Tolede p. Piauof. 

Pär, Ferd. 6 Waise* p. le Pianof. 

Siegel, D. ja Variation* p. Ie Pianof, Liv. 3 . 
et 4 . charjue Livraiion 

Spnntini, Ouvertüre de l'Op. 1 * Vestale *r r. p. 
le Pianof. av. accomp. de Violon ad libi- 
tum par D. Stcibch. 

Stoib eit, D. Ftiaine en f rme de Scdne nto 
de* Variation*, (dediee 4 M«dame de Na- 
rischkin) p. le Piauof. 

— Rondeau turc p. le Pianof. av, accotnp. d« 
Violon ad libitum. 

— l’Orsge precede d’un Rondo putoral p. le 
Pianof. 



Gabler, C. A. Trauer^eiang am Grabe eine* 
Freundes für 4 Singstimmrn , mit Begleitg. 
de* Orchester» oder auch mit Begierig, de* 
Pforte. 

Harder, A. Serenaden und Lieder von A. Apel 
mit Begierig, des Pianoforte. Op. 4 o. 

Re ich erd t, I, F. Schiller* lyrische Gedichte mit 
Begierig, drs Pianoforte. ate Abtlil. 1 T hlr. 

— ■ GÖthes Lieder, Oden und Romanzen etc. 
4 te Abtheilung. 1 Thlr. 

Schmidt, J. P. Schiller* Hoffnung mit Begierig, 
des Klavier«. 

Suter, Lieder für a Tenor und a Bassstimmen, 
ater Heft. 

Sterkel, ALM , Portrait. 

(Wird fortgesetzt.) 



L 



B 



H 



* Thlit 

* Thlr. 

10 Gr. 

5 Thlr. 

» 2 Gr. 

1 2 Gr. 

8 Gr. 
8 Gr. 

8 Gr. 

S Gr. 

t Thlr. 
S Gr. 
1 a Gr. 

4 Gr. 
28 Gr. 

1 a Gr. 

2 a Gr. 
4 Gr. 

11 Gr. 

8 Cr. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

* 

Den 7*” August* N=* 32 * 1811. 



Recewsion. 



Decdata von August von Kotzebue, in Musil 
gesetzt von Beruh. Anselm Weber, königl. 
preuss. Kapellmeister. Vollständig. Klavier*' 
Auszug v. Autor. Berlin, in Schlesingers 
Musikhandl. (Pr. 5 Tklr. 12 Gr.) 

Keine Opern -Musik, die es wirklich ist — 
Rec. meynt, keine wahrhaft theatralische Musik 
— kann eigentlich aus dem Klavier- Auszuge be- 
urtheilt werden, man habe sie denn zuvor von 
der Buhne vernommen. Selbst wenn man die 
Partitur zur Seite hat — • was aber Rcc.s Fall 
nicht ist : welch ein durch vielfältige Uebung ganz 
gesicherter Blick, welch eine Kenntnis aller mit- 
winkenden Nebeuumstände auf der Bühue, welch 
eine Divination in Errathung selbst der geheimem 
Beziehungen des Publicums und des Theaters, 
wie beyde eben in diesem Zeitpuncte beschaffen 
and gestimmt sind, gehörte dazu, um überall, 
ohne die Wirkung des Stücks von der Buhne 
beobachtet zu haben , zu entscheiden ; das ist das 
Rechte! das müsste so, das anders seyn! Welcher 
Beurlheiler aber würde sich dies alles Zutrauen, 
ausser ein sehr junger? Der ältere müsste sich 
wenigstens erinnern, wie gar Manches z. B. selbst 
in Glucks Partituren auch gar zu einfach, zu 
kurz, zu leer — ■ wie gar Manches selbst in Mo- 
zarts, überfüllet, zu w’eit ausgesponneu, zu ver- 
wickelt — ' wie gar Manches selbst in Cherubi- 
ni's, zerhackt, bizarr, v er künstelt aussiebt, das 
hernach — gehört, vom Theater gehört, an 
seinem Platze, nach diesem Vorhergegangenen — 
das in diesem Ganten gehört, vortreffliche und 
eben die rechte Wirkung tbut. Und nun vol- 
lends au» den Klavier- Auszügen allein — aus 
ihnen, die man bey reichen «ml vielgegliederten 

iS.Jahr j. 



Sätzen nicht einmal mit den Feder -Umrissen 
ohne Farbe, Schattirung und Leben , nach grossen, 
reichen , lebhaft colorü'ten Gemälden vergleichen 
kann : wie könnte man aus diesen ein entschei- 
dendes Unheil über die Opera -Musik fälleu, 
kennet man sie nur aus ihnen? 

Nun ist Deodata noch auf keiner, ab der 
Berliner Bühne erschienen, und Rec. lebt von 
Berlin beträchtlich entfernt: er würde daher die 
ihm aufgetragene Beurtheiluog dieses Werks ab- 
gelehnt haben, w'üsste er nicht aus eigener Er- 
fahrung , nicht jeder Beurtheilcr sey über Werke 
diese» Fachs der musikal. Composition so bedenk- 
lich , und lehrte ihn nicht der Augenschein , eben 
diesem Werke könnte au» dem blosen Auszug« 
nur gar zu leicht Unrecht geschehen, lfm. 
Webers Vorzüge, als Theater-Componisten , be- 
stehen uämlich, so weit sie Rec. aus frühem 
Arbeiten desselben kennen gelernt, und wie auch 
dieser Auszug es zu bestätigen scheint , weit we- 
niger in Erfindung neuer Gedanken, oder in äe- 
fer, kunstreicher Durchführung de» Gedachten 
und { fast immer trefflich) Angelegten f als v iel- 
mehr in einer gewissen genialischen Auffassung 
und energischen Handhabung der gesainuiten Vla- 
terialien, des gesammten Apparats der Theater- 
Musik zu seinen, jedesmal wohlerwogenen Zwek- 
ken. Zn diesen Zwecken aber scheinet er sich 
— eingeladen durch seinen Beruf als erster Mu- 
sikdirector eines grossen Theaters, und unter- 
stützt durch vielfältige Erfahrung und sorgsame 
Beobachtung — vor allem eiucn durchgreifenden 
Effect für den Moment vorzuhalten, welcher 
Effect zunächst erreicht werden soll durch schar- 
fes, reich belebte» Hervorheben spannender Si- 
tuationen, und durch kurze, energische, über- 
raschende Hauptschläge — gute musikalische 
Theater -Coups. Gerade bey diesen Eigenheiten 
aber, sichet Jedermann , reichen Klavier- Auszüge 

5 * . 
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aip aU^rv^cni^stcrj hia , um tHeOper» al» solche, 
gehöiig zu würdigen. — Von der entgegenge- 
setzten Seite nun aber solch einen Auszug ohne 
alle Beziehung auf theatralische Wirkung, blos 
als Sammlung von Gesängen zu diesen Worten, 
xu betrachten , musste bey Beurtfuülung jeder, 
vornan) lieh aber solcher Opern - Musik , offenbar 
zu V ugercclitigkeiten verleiten. 

Sonach glaubt Re**, am besieg - zu tlnin, 
wenn er, in Absicht des Theater-Effects der 
Deodala überhaupt, sich auf die gänzlich über- 
einstimmenden JJrthcile aller öffentlichen Blätter 
xu ihren Gunsten beziehet, und hiuzuselzt, dass 
diese Urtheile dadurch sattsam bestätigt werden, 
dass die Oper «eit ihrer Entstehung vor etwas 
mehr, als einem Jahre, in Berlin über dreyssig 
Mal gegeben, und jedesmal mit Bey fall aufge- 
uoinmeu worden ist ; und wenn er daun mit Auf- 
richtigkeit in der Kürze sein Urtheil über die 
einzelnen Stücke, wie sie ihm hier im Auszuge 
erscheinen, hersetzt, ohne über dieselben in ih- 
rem Zusammen! um ge und vom Theater entschei- 
den zu wollen , so jedoch , dass er, wo die spo- 
cielle Beziehung auf scenische Ausführung selbst 
, aus dem Auszuge deutlich wird , auf diese we- 
nigstens hiudeutet. Componist und Leser wer- 
den also bey seinen Urtheüen voraus setzen , was 
er eben selbst vorausgesetzt hat. 

Kotzebue's Gedicht (unter dem Titel: das 
Gespenst, in seinen Schauspielen gedruckt,) ist 
keine eigentliche Oper, sondern was die Fran- 
zosen ein Drama mit Gesängen nennen. Diese 
Gesänge irtier sind gut gewählt, gut geschrieben, 
und meistens zu sehr vortheilhaflcm Effect ange- 
bracht. Sie bestehen , wie in jenen französischen 
Stücken, durchgängig aus Chören, (fast sammt- 
lich mit Tanz verbunden,) und aus kleinen S o- 
lo's — Li eitern , Romanzen u, dergL ; die nicht 
langen Finalen aber sind weniger eigentliche Fi- 
nalen, als vielmehr Verbindungen beyder, und 
fallen so nicht gerade aus der Gattung — welche 
übrigens der Aesthetiker vertbeidigen mag, wenn 
und wie er kann. Hr. W. ist in diese Gattung 
vollkommen eingegangen , hat alles möglichst 
kurz , aber bestimmt und charakteristisch gehal- 
ten? den viel cu kleinen Chören aber, eben durch 
bestimmten , jedem einzelnen zugeiheilten Charak- 
ter, Abwechselung, und auch, wo Test und 
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Situation ca zuüessen, musikalischen Gehalt zu 
geben gesucht — was allerdings, wie es mm 
verfasst worden, eben so wo! von Geist über- 
haupt, als von theatralisch - musikalischem Geist 
insbesondere , zeugt. 

Die Ouvertüre — nicht , wie einige frühere 
des Hin. W. , zu lang und zu tumultuarisch — 
ist nicht nur im Zuschnitt, sondern auch im 
Charakter und irt der Schreibart, den herrlichen 
Gluck 'sehen ähnlich, besonders denen, zur Äl- 
teste und zur Iphigeuia in Audi» j ja sie erinnert 
hin und wieder ziemlich nahe au diese. Die 
edle Einfalt, Wüide und Kraft, so wie der 
schöne Wechsel starker und sauft klagender 
Stellen, scheinen am meisten , dagegen der heftig 
rauschende Schluss (vom Dur au) am wenigsten 
zu rühmen. 

In dem muntern Chore, No. t., herrscht 
die hübsche Tanziuelodie vor uud giebt ihm seine 
Bestimmung. Das Andante, S, g., nach Art der 
Cherubinischen und Mehülscheu Romanzen , und 
die Rückkehr ins Allegro machen eine sehr an- 
genehme Wirkung, (Seile 5. muss der erst# 
Takt auages trieben werden.) 

Der zweyte Chor, No. 2 ., ist ein einfacher* 
ajumuthiger, wahrhaft viershinnnger Gesang — 
was bekanntlich bey weitem nicht jede* mit vier 
Stimmen besetzte Singstück ist. Vorzüglich gut,' 
und so, wie es nur ein sorgsamer Meister ver- 
mag, ist der fliessende Tenor — sowol für sieb, 
als auch im Verhältnis zum Bass — geschrieben. 
Die Variation der Instrumente, S. 4. T. 4. und 
so weit sic reicht, hatte wol , da sie einmal die 
Wiederholung mehr heben und neu beleben sollte, 
auch etwas heller und gewandter gewählt werden 
können. I 11 dieser Anwendung der Kunst des 
Variirens Irieibt doch Vater Haydn noch immer 
das herrlichste Muster, und zwar vornämlich 
auch in den Chören seiner Missen ; nur dass er 
sie da , diese Kunst , für die Kirche oft zu üppig 
und zu schimmernd anwendet. 

No. 5. ist eine Romanze des Narren. Ec 
folgen deren noch mehrere. Dieser Charakter 
ist dem Dichter wol am beste» gelungen, we- 
nigstens ist er (freylich nach Shakspeare ) treff- 
lich angelegt. Der Componist hat ihn meister- 
haft auf gefasst , und, «o weit sich aus diesem 
Auszuge tu liieüen lässt, durchgehend* bestimmt 
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und treu gehalten — was bey dev Mischung 
lustiger Laune und tiefen Gefühle, schlauer List 
und treuer Gutmütigkeit; was besonders auch 
bey den fast immer gespannten, gleichsam dop- 
pelten Verhältnissen, in denen er lebt und wirkt, 
wahrhaftig nicht leicht war. Schon dieser Cha- 
rakter*, wie er sich in seinen kleinen Gesäugen 
zeigt, allein, entschiede für Hin. W.s innera 
Beruf zum Theater - Componisten , wenn dieser 
nicht schon entschieden wäre. Der einfallende, 
»o vollkommen passend gesetzte Chor belebt das 
kleine Stück sehr. Die Declamation , auf welche 
überhaupt durch die ganze Oper viel Einsicht 
und Sorgsamkeit verwendet wonlen , ist hier noch 
besonders zu loben. 

No. 4 . , Marsch und Lied — ein künstlich 
zusammengesetztes Stück. Den Violinen, und 
vielleicht andern hohen Instrumenten, (hier der 
rechten Hand) ist eine durchgängig sich gleich 
bleibende, laug ausgeführte Marsch - Melodie m 
kurzen , punctirten Noten gegeben ; in diese fällt 
ein , und mit ihr verbindet sich , ohne sie zu un- 
terbrechen , ein sehr einfaches , wehmütliiges Lied 
in langen, gezogenen Noten; und ein sich eben- 
falls durchgängig gleich bleibender Bass in ge- 
ll enden Vierteln ( Continuo ) hält alles ernsthaft 
und fest zusammen. Von der Bühne, wo man die 
Situation vor Angen hat, die hierdurch der Empfin- 
dung nöher gelegt werden soll, mag «las Stück von 
sehr guter Wirkung seyn: hier, wie es nun ein- 
zeln dastehet, will es sich nicht recht ausnehmenr, 
verbindet sich auch nicht überall gut harmonisch. 

No. 5 . ist ein leichter Marsch mit Chor, 
nicht eben hervorstechend , aber auch nicht übel» 

Die erste No. des zweyten Acts enthält ein 
kurze» Spottlied , das sehr charakteristisch und 
ganz das ist, was es sey» soll. Hierauf folgt, 
No. a, , ein ebenfalls sehr gut charakterüirter 
Wechselgesang «wischen Mädchen, welche die 
Liebe, und Jägern, welche die Jagdlast besingen. 
Die Musik ist vollkommen passend und auch mit 
Kjunsierfafirung zu vortheilhafter Wirkung zu- 
smnmengesteUt, obgleich die Gedanken uud Wen- 
dungen nicht eben neu , noch von der Art sind, 
da» sie , ohne die ihnen wahrscheinlich sehr 
günstig» Insünmenlirung, sich auszeichueten. 

..Guter den Tänzen, No. 5 ., nimmt sich das 
Pas de dcux , S. 5 ., schon hier vorzüglich aus. 



und muss , bey den sorgsam vertheiltcn Solo’« an 
die ftusdrucksvoliesten Instrumente, eine schön« 
Wirkung hervorbringen. 

Das kleine Lied der Zigeunerinnen , No. 
könnte etwas Ungewöhnlicheres in de» Gedan- 
ken und dei*en Wendung haben ; dagegen ist das 
Duett dieser Frauen, No, 6., voller Leben und 
Eigenthümüchkeit, und auch wacker musikalisch 
durchgeführt. 

Das Finale des aten Acts, No. 7., ist man- 
nigfaltig und voll Leben; auch sind die Sätze 
mit gereifter Kunst «fah r un g angeordnet und zu- 
sammengestellt, Dass sie, diese Sätze, meistens 
nur kurz sind, verlangt diese Gattung und ge- 
reicht zum Lobe des Componisten, obgleich sic 
darum für den Musiker und Kunstfreund am 
Pianoforte, und nicht genug bekannt mit der 
Handlung, weniger Anziehendes habe». Für 
diese wird besonders das letzte Tempo, (S. 19 
fölgg.) in seiner pikanten Simplicität und seinem 
guten Gesänge, ein sehr willkommenes Siiiclc 
seyn , und auch vom Theater muss es sich sehr 
anmuthig und erheiternd ausnehmen. 

Der kurze Chor, No. 1. des Steil Acts, ist 
glücklich erfanden und leistet, was er soll; noch 
bedeutender , eigen thiimlicbev, und, stark besetzt, 
von imposanter, d u rrhgrci fende ixWi rku ng ist der 
zweyte. Besonders von der Bühne herab raus» 
dieser, wenn Rec, »ich nicht sehr täuscht, wirk- 
lich tief erschüttern. Gerade diese einfachem 
Ton-Verhältnisse*, gerade dieses Starke und Wie- 
derhai tigo im Gesänge beym Treiben der vollen 1 
Begleitung , war hier das Angemessenste , so we- 
nig es von unerfoltrnern Componisten, ol» Htv 
W., würde gewählt worden seyn. Ja , Rec. würde 
sich nicht einmal den Wechsel mit dem schnel- 
len Tempo erlaubt, sondern die Scene ungefähr 
in der Weise beschlossen haben, wie hier die 
Stelle S. 9, Syst. t. geschrieben ist, oder wie 
Mozart sei« unübertreffliches erstes Finale der 
C lernen an di Tito beacldieset» Doch mag Ilei r 
W. , die Sache psychologisch genommen, mehr 
Recht haben, denn es siud hier Krieger , welche 
sich durch den Schwur der Treue verbinden, 
denen ein solches Herausbrechen, wie besonders 
am Ende, angemessener seyn kann. 

Von den vier kleinem Solo - Gesängen, 
welche folgen, zeichne u sich vornämlich der at* 
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und 4te ans : <Iieser, (No. 6.) durch schöne Ein- 
falt und innigen Ausdruck , jener, (No. 4.) durch 
Originalität, treffliche Benutzung der Scene, und 
musterhaften Ausdruck der schwierigen Situation , 
bey genauer Verfolgung der Textes- Worte bis 
ins Kleinste. Doch wir geben lieber dies letzte 
kleine Stück selbst, um zugleich zu belegen, was 
wir oben über die meisterliche Auflassung und Hal- 
tung des Narren gesagt haben. Um das Stück 

Romanze. 

Andante. 



zu verstehen und ihm sein Recht wiederfahren 
zu lassen , muss man aus dem Schauspiel we- 
nigstens das wissen, dass der ehrliche, schlaue 
Narr durch dies Liedchen den einschlafenden 
Rüdiger vollends in den Schlaf singen und zu- 
gleich der eingekerkerten Deodata einen ver- 
stohlnen Wink geben will, dass er, der Narr, 
ihr treu ergeben scy und sie auf alles, was er 
sagen oder thun werde, Acht haben möge. 

a Tempo. 



Der 

Narr 

•inglund 

spielt: 






5 di libitum 

■fr- — 



-s-s 






mtsza vo et 






m m 



3 ~ 
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i . LiebSöhnlein, sprach meine altcG ross mutter: Lass immer dcnliund im\V inkel liegen, vor bösen 
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a. Sölinlein, sprach meine altcGross mutter: Sich, demprunkendcnRittcnvappcnhatschon 
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meynen es 


Mancher umsonst vertraut : 
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hinter der 


lustigen Schellenkappen 


steckt gar oft «ine ehrliche 
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* Haut. Hinter der lu - stigen Schellenkappen steckt gar oft eine ehr-li-che Haut, eine chr-li-cbe 
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Wie sprechend und recht eigentlich darstel- Von den folgenden Stücken zeichnen wir 

lend ist diese ganze Musik! wie ist bey dem nni- nur noch den Chor: Lasst die Hoffnung nicht 

ven, schcinl>ar unbefangenen Gesänge das Heim- erkranken — aus, der, mit so viel Würde und 

liehe, das Gespannte der Situation festgehaltcn ! Andacht geschrieben , auch schon beym Piauo- 

wie erregt die erste leise Wiederholung des forte, und nur von vier Stimmen gesungen, 

Refrains die Aufmerksamkeit, als haben die Worte einen tiefen Eindruck macht. Schade , dass das 

noch einen besondern, verborgenem Sinn 1 wie Agilalo , S. 5., wahrscheinlich um der Handlung 

liegt in der zweyten Wiedei'jolung der letzten willen, so kurz gehalten, und nicht unmittelbar 

Worte, uud ihrer einfach bittenden Melodie, der mit jenem Gesang verbunden ist, 
gutmütliige Charakter, die „ehrliche Haut“ , offen Die übrigen Stücke sind unstreitig zu alle 

da! Es scheint der ganze kleine Satz eine Ba- dem, was während derselben vorgeht — Auf- 
gatelle: aber kein Componist ohne Geist und züge, Schlacht, Brand und Zerstörung der Veste 

Herz schreibt ihn so; und selbst keiner mit Geist etc. — — sehr passend: nach dem Auszuge, und 

und Herz ohne Erfahrung und grosse Sorg- ohne dass man die Handlung wenigstens durch 

samkeit! Erinnerung vor Augen hat, lässt sich aber nichts 

In gleichem Maas ist, wegen gründlicher über sie sagen, 

Auffassung und treffenden , lief eingreifenden Möge diese Auzcige dem Componlsten unsre 

Ausdrucks der ganzen Situation und Scene, der Achtung uud Aufmerksamkeit beweisen, übrigens 

folgende kurze Chor (No, 7 .) zu rühmen. Er aber bey tragen, dass auch das Publicum auf das 

bestehet aus einem einfachen , andächtigen Choral, Wei-k aufmerksamer werde, und die saumseligen 

welcher leise oben in der Kapelle gesungen wird, Directionen veranlasse, es aufzuführen. Wahr 

und in dessen wiederholten zweyten Thcil (ohne isls freylich: auf kleinen Bühnen würde es sich 

ihn zu stören) unten im Kerker Deoilata mit dürftig ausnehmen und auch das Meiste in der 

dem Fluch des Vatermörders, unterstützt von Musik an Wirkung sehr verlieren; doch scheinet 

einer heftig aufregenden Begleitung des Orche- cs, dass sich die grössem Theater wenigstens 

sters, hervorbricht. Die Wirkung, wenn alles nicht durch Mangel an Ballet allein von der 

auf der Bühne gut angeordnet wird, muss er- Aufführung sollten abhalten lassen. Das Stück 

•chütternd seyn. im Ganzen, und auch mehrere Chöre, werden 

Die ganze kleine Romanze des Narren zu ohne Tanz allerdings weniger wirken : aber wenn 

Anfang des vierten Acts ist wieder, wie obige, wir uns nicht «ein* irren, so bleibt doch noch 

durch sich selbst uud durch die gespannte 6 i- genug, um einen würdigen und bclohucudcn Ef- 

tuation, anziehend; auch der Text ist gut und fect hervorzubringen; ja, hin und wieder kön- 

sehr passend. Sehr gern setzte Rec. auch dies neu Sceuen sogar gewinnen, wenn der reiche 

kleine Stück her, wenn ihm nicht den Raum zu Apparat etwas geschmälert wird, weil Hr. r. K. 

schonen obläge. . das Gedicht wirklich gar zu sehr damit überhäuf 
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Kal, so «lass man zuweilen ^ Wenigstens bey den 
ersten Vorstellungen,' wol mehr übcrUubt, als 
gerührt werden möchte. 

Der Klavier-Auszug ist mit grösster Sorg- 
samkeit verfasst, und das Werk schön, und fast 
ganz correct, gedruckt. Der Titel hat die letzte 
imposante Decoration des Stücks, von Verona 
gezeichnet , zur passenden Verzierung. 

In derselben Verlagshandlung sind zugleich 
die Stacke der Oper, welche sich mit Guitarren- 
Begleitung ausnehmen , von Hm. Kammermusicus 
Westenholz sehr gut arrangirt, und manche mit 
den durchaus zweckmässigen Abänderungen des 
Accompagnements , welche das Instrument ver- 
langt, unter dem Titel herausgegeben worden: 

Romanzen , Gesänge, Duetten und Ballet {das 
Ballet mit Begleitung einer obligat . Flöte,) 
aus Deodata, von B. A. Weber etc, (Preis 
20 Gr.) 

Auch liier nehmen sich die Romanzen des 
Narren, und die drey oben ausgehobenen andern 
kleinen Gesänge vorzüglich gut aus. 



Briefe- über die Musil in Kassel . 
Fünfter Brief 

(Fortsetzung au« der ztsleo No.) 



Sonnabends den 23sten Febr. gab Hr. Ries 
sein zweytes Concert im Saale des wcstphälischen 
Hofs. Der Inhalt war folgender. 1 ) Symphonie 
von fieethoven aus 1) dar. 2 ) Arie von Naso- 
Kni, gesungen von Dem. Willmann , der Toclv- 
ter unsrer bekannten Sängerin. Als eine für ihr 
Alter (denn sie ist noch sehr jung) schon recht 
brave Klavierspielerin, hat sie schon mehrere- 
mal verdienten Beyfall gefunden. Diesmal trat 
sie (so viel ich weise, zum erstenmal) als 
Sängerin mit einer grossen, bedeutenden Scene 
auf, und berechtigte durch die, unter der Lei- 
tung ihrer Mutter bereits erlangte Fertigkeit und 
gute Intonation, zu der Erwartung, einst eine 
brave Sängerin in ihr- zu besitzen, wenn sie auf 
der so gut betretnen Bahn fort wandelt. Sie ver- 



dient alle Aufmunterung, und erhielt sie durch 
lauten Beyfall. Sobald sie ihre zu grosse Schüch- 
ternheit durch öfteres öffentliches Auftreten , und 
durch billige Aufmunterung muthiger gemacht, 
überwunden haben wird , wird anch ihre Stimme 
an Klarheit und Festigkeit gewinnen. Ein be- 
scheidnes Selbstvertrauen darf und muss den 
Künstler unterstützen. Dem. Willmann fahre 
auf diesem löblichen Wege fort. — 5) Neues 

Klavier -Concert (nach Manuscript) compouirt 
und gespielt von Hrn. Ries. Es hat noch be- 
deutendem Werth als das Erste , und wird jedem 
Klavierspieler (der es za spielen im Staude ist), 
sobald es einmal öffentlich erscheint, ein ange- 
nehmes Geschenk seyn. 4) Neues Doppel- 
Concert für 2 Waldhörner ; von Hm. R. com- 
ponirt und gehlaseu von den beyden Hm. Schank. 
So viel ich weiss , hat Hr. R. dies Concert wäh- 
rend seines hiesigen Aufenthalts, in sehr kurzer 
Zeit , ausschliesslich fiir die Hrn. Schunk com- 
ponirt. Es ist sehr brav gearbeitet, originell, 
und die Solostimmen sind , obgleich nur für solche 
Virtuosen brauchbar, wegen der ausserordentli- 
chen Schwierigkeiten , aber dennoch sehr brillant 
und voll Effert. Dass es von den Hrn. Gebr. 
Schunk, trotz der imerträglichen Hitze, die im 
Saale herrschte, ihrer selbst würdig vorgetragen 
wurde, brauche ich fast nicht erst zuzusetzen. 
5) Duett von Blangini, gesungen von Mad. und 
Dem. Willmann. Dieses äusserst angenehm« 
liebliche Duett ist eigentlich für Tenor und So- ' 
pran, verlor aber auch so nichts an seiner guten 
Wirkang. — 6) Freye Fantasie auf dem Piano- 

forte von Hm. R. 

Hr. R. hat bereitsschon den rechtmässigen Ruf ' 
(denn nicht jeder grosse Ruf ist heutzutage rechtmäs- 
sig) eines grossen Klavierspielers und vorzüglichen 
Klaviercomponisten begründet. Ieh kann also nur, 
und mit Ueberzeugung, hinzusetzen, dass er die- 
sen Ruf, der ihm auch hier vorangegangen war, 
durch seine hier vorgetragenen Compositionen, 
wie durch sein ganz eigenthüratiches treffliches 
Spiel (aowol in seinen öffentlichen Concert«! als 
in Privatcirkeln) vollkommen auch bey uns be- 
gründet hat, und dass ihm das hiesige gebildete 
Publicum mehrere sehr genussreiche Abende ver- 
dankt. Auch Hr. R. wird wol mit «einer Auf- 
und Einnahme hieselbst nicht unzufrieden von 
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uns gegangen sejm, denn jeder Gebildete bst ihn 
mit der Achtung angenommen, die seinen Ver- 
diensten in jeder Hinsicht zukommt, und seine 
beyden Concerto, besonders das Erste , waren so 
gedrängt voii, wie (besonders iu neuem Zeiten) 
noch wenige in Kassel waren. 

ln der Osterwoche bekamen wir mehrere* 
»a hören, was uns bey dem ewigen luftigen Ei- 
nerley, womit wir übermässig regal irt werden, 
wirklich zur Erholung diente. Am Gründon- 
nerstage winde des Abends in der katholischen 
Kapelle, von der köuigl. Kapelle, Ha) dm herr- 
lichcs Stabal rn iler aufgeführt. Am »tiileu Frey- 
tage ebendaselbst Haydns riehen TVorle de* Er- 
loser« nach seiner letzten Bearbeitung, nebst dem 
Erdbeben. (?) Sonnabends war im Theater gros- 
ses Coucert spirituel von der köuigl. Kapelle, 
worin die Onverture aus Vogels (nicht Vogler, 
wie auf dein Zette! stand) Dcmophoon, ein Theil 
aus Jotnrllis Sl ibat inater , und das erste und 
letzte Adagio aus Haydns sieben Worten Christi 
Bebst dem Erdbeben, aufgefuhrt wurde. Nächst- 
dem sang Mad. Schüler eine Arie, Hr. Legaye 
spielte Mozarts Concert aus D in oll auf dem 
Pianoforle, und Hr. Georgis, ft ödes Violincoucert 
*us A moll. — Am ersten Oster feyertage war 
i» der kathol. Kirche grosse ruusikal. Messe, 
(v. Haydn, No. a. aus Bdur). 

Den a-sten April gaben Hr. Fenzi, er- 
ster Violoncellist, und Hr. Georgia,' Violinist 
der köuigl. Kapelle, Concert im Saale des west- 
plwliachou Hole«, nach folgender Ordnung: i) 

Symphonie von Haydn, a) Duett, gesungen v. 
Mad. Schüler und Dem. Bonasegla. 5) Concert 
von der Com position (?) des Hm. Georgis, ge- 
*|>iclt von Demselben. 4) Aria, gesungen von 
Mad. Schüler. 5) Rondo der Symphonie von 
Haydn. 6) Violoncell - Concert , gespielt von Ih n. 
Fefg^ 7) Terzett, gesungen von Mad. Schüler, 
Dem. Bonasegla, und Hrn. Köhler. — Das an- 
genehme Frühlings wetler , und dm* Umstand, dass 
zugleich Vorstellung im Theater war, (wodurch 
niar. hier, wie es scheint, immer jede Unter- 
nehmung eines Tonküiistlers zu hemmen sucht) 
mochten woi die Ursachen seyn, dass das Audi- 
torium so sehr klein war. Es waren keine 5o • 
Umsehen versammlet. 
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Ihn 1! tsden May gab ein gewisser Hr» Or- 
ganist Nagel ans Osnabrück Concert im west- 
phalischen Hof, worin sich, der Anzeige nach, 
»ein 7 jähriger Sohn auf einer *— Flauto inven- 
tiorn * sollte hören lassen. Es gehört viel 

Dreistigkeit dazu , sich für ein solches Unterneh- 
men einen Gulden bezahlen rot lassen . und dar 
Publicum (das aber gvösstentheils so vorsichtig 
gewesen war, gar nicht zu kommen) zu täu- 
schen , wodurch demselben das Zutrauen benom- 
men wird, und andern rechtlichen Künstlern 
Abbruch geschieht» Ich setze Ihnen »hier nur 
wörtlich die Inhalts-Anzeige mit dem eigen tbüm- 
lichcn Styl und der Orthographie des Herrn 
N. her? welche also lautete: ister Theil- — 
Sinfonie von Witt. — Concerto für Flauto- 
luventionis von Willing, der 7jährige Knabe. — 
Roudo für Grand Orgester. — - ater Theil. 

Sopran - Arie, Mad. Schüler, erste Kämmer- 
Sängerin der Königin. (?) — Variation* für 
Flauto- Inventionis von Nagel, dessen Sohn. — 
Nene Onverture für Grand Orgester , (abermals, 
es ist abo kein Druckfehler,) von FränzeL So 
weit die Avise. Eine nähere Beschreibung dieser 
musikal. Academie selbst, würde mehr iu ein 
Vadcmecum als in diese Blätter gehören. Darum 
hier nur so viel. Statt dm* köuigl. Kapelle, wo- 
mit man dem Publico auf dem Zettel geschmei- 
chelt hatte, bestand das Orgester (a la Nagel) 
ans einem Mixtum compositum* Doch , dafür 
konnte Hr. Organist Nagel nicht. Denn die Ka- 
pelle, welche ihm gefällig hatte seyn wollen, 
wurde abgehalten , weil denselben AbeTiTl , dem 
angenommenen Grundsatz gemäss, grosse Oper 
im Theater war, obgleich für gewöhnlich an 
diesem Tage (Freytags) Re lache ist. Allein die 
Flauto - Inventionis bestand in einer Alt Piccol- 
flöte, worauf der 7jährige Knabe zur Rechtfer- 
tigung derer, die sich nicht eingefunden hattco, 
zum Davonlaufen pfiff, wie man den Vögeln 
vorpfeift. Auch Mad. Schüler , nebst Soprau- 
Arie, erschien nicht Im Anfänge waren etwa 
s5 Menschen, in der Milte des ersten Theil» 
etwa noch 10, und so diminuendo zu Anfänge 
des zweyten Theib , welcher kommen sollte, 
fast niemand mein* da. Kurz, Hr. Organ. Nagel 
würde besser thun, seinen jungen Sohn zu nütz- 
lichen Schulwissenschaften auzuhalten, ab mit 
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»Jim zu reisen, und »Tin die Wmdbahn eine* musi- 
kalischen Charlatana zu fuhren» Die Sucht mit 
den Kindeivirtuosen ist jetzt bereits wirklich 
schon zur Seuche geworden. Die musikalische 
Polizey sollte dem Dinge Einhalt thun. 

Unter den Neuigkeiten, die uns das franz. 
Theater aufgctischt hat, haben folgende hier den 
meisten Beyfali erhalten. Nämlich s Franfoise 
de Foix , Oper iu 3 Acten, Musik von Berton» 
— — Ni non ches Madame Sevigni , kom, Oper 
in i Act, ebenfalls von Berton. — Der falsche 
Werber, deutsches Intermezzo. Musik von Fr» 
Uber. Aufgeftihrt durch Mad. Schüler, und die 
Hm. Pierson und Denys ♦) — Zormme und 
Zulnar , Oper in 5 Acten, von Boyeldieu. — 
Vn jour h Paris , kom. Oper in 5 Acten, von 
Nicolo. Hm. Thumera Ballet, wovon ich Ihnen 
neulich schrieb, ist uns- wenigsten» theilweise, 
aber freylieh einer andern Handlung angepasst, 
in einem Divertissement, betitelt: Amymon be- 
schützt durch Neptun, roilgethcilt worden. Schade, 
dass wir es nicht ganz zu hören bekommen. 
Hm. Th .s Musik ist sehr brav; es erhielt vom 
Publicum und von Kennern den lebhaftesten und 
verdientesten Beyfall. Auch ein neue» Ballet 
von Hi n. Taglioni , Paul et Rosette betitelt , hat 
eine überaus brave und angenehme Musik von 
Umlauf, der sich sehr in dieses Fach ««gear- 
beitet zu haben scheint. Eine dergleichen gute 
Balletrausik ist uns doppelt angenehm , wegen der 
schlechten Machwerke, die wir in der Regel bis- 
her in $en Ballets gehört haben. 

Eine , zwar nicht in Hinsicht ihres musika- 
lischen Werthes , aber in Hinsicht ihres Autor», 
ihrer Zeitepocbe und der damit verbundene» 
Erinnerungen , höchst interessante Erscheinung 
auf dem hiesigen Theater war uns vor kurzem 
der Devin de VtUage von 3. 3. Rousseau. Es 
ist eine Reliquie, die freylich keinen Werth in 
sich , sonder» nur in der C inonrsatio» des Heili- 
gen hat, aber denn doch als ein Memento an 
den originellen Philosophen gewiss interessant ist, 
— Auch Mozarts Don Juan { versieht sich aber 
nach der Pariser — Umarbeitung ) ist hier im 
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Französischen zweymal gegeben worden. Das 
Orchester executirte das Meisterwerk gar»« vor- 
trefflich. Uebrigen» aber eriunei te die Vorstellung 
etwas sehr stark an Hovazen* bekanntes: ver- 
sate diu, quid ferre recusenf, quid valeant hu- 
meri . — Die Hrn. Gaapard, St. Estdve und 
Welsch sind abgegangen» Debütirt haben Hr. 
Beifort und Hr. Busigue«. — Seit der Rückkehr 
des Königs wird wöchentlich mehreremale auf 
Napoleonshöhe gespielt. 

Der König hat den jungen Wiele , von dem 
ich Ihnen im Anfänge dieses Berichts mehrere« 
mitgetheiit habe, nach Paris geschickt, und ihm 
daselbst eine Pension ausgesetzt, ura unter der 
l Leitung der dortige» Meister sein Talent aua- 
zubilden. Er ist bereits unter die Zöglinge des 
Conaervatoriums aufgeuommen , und dem Unter- 
richt des berühmten Baiüüt übergeben. Dies wer 
unstreitig der beste Weg , den jungen Mann zu 
dem zu machen, wozu die Natur ihm alle 4üila- 
gen gegeben hat. — Nächstens wird wieder 
eine Oper vom hiesigen Kapellmeister, Hem» 
Blangini , gegeben, von der mau viel Gutes er- 
warten kann. — 



Etwas über Tonhunst und Tonhiinstler 
in Meiningen # 



. . . Ich hatte auf meiner kleinen Reise d«* 
Glück, in Meiningen Haydns grosse* Meisterwerk, 
die Jahreszeiten , nuUuhien zu hören. Schon oft 
hatte ich in Meiningen gute Musik gehört; auch 
die Schöpfung wurde vor einigen Jahren von 
der Herzog!. Kapelle und einigen fremden Musi- 
kern vortrefflich gegeben. Ich wohute erst der 
Hauptprobe bey ; denn, hört man ein solches 
Werk zum ersten Mal , so findet inan in «fem- 
seiben einer» neuen Freund : hört man csvaber 
mehrmals , so erfreut man sieh eines alten Freun - 
des in ihm. Die wirkliche Aufführung halte in 
dem grossen Saale des sächsischen Hofes statt, 
der von Einheimischen und Personen aus der 



*) Dergleichen kl» ine Orig insl- Opern tu Ausfüllung des Repertoire und der,’!., fehlen «ehr *of denfavhev Buhnen, 
denen «e «loch oft «ehr nützen L coolen. Allein , ata kann eie sieht grati» haben , darum hehelikn «ich die Thenter- 
Directioaeu lieber mit dem Keim. 

# 



Digitized by Google 




I 



August 



546 



545 1811, 

* 

Nachbarschaft ganz gefüllt war. Die Instrumen- 
triten bestanden aus den sätnmtlichen Mitgliedern 
der herzogl. Kapelle , den Stadtmusicis , und dem 
geschickten Hautboisleti - Chor. Das Singehor und 
mehrere Dilettanten sangen unter den- Leitung 
des Stadlkantors , Hin. AVer, die Chöre. Mad. 
Werner , Hr. Mosengeil, Erzieher des Erbprin- 
zen, Hr. Kantor Schüler aus Heiners, einem 
königl. sächs. Orte, und Hr. Hofkantor Schil- 
ling sangen die Solopartien sehr brav. Erster« 
ist blos Dilettantin , füllte aber ihren Posten so 
gut aus, dass selbst eine Künstlerin von Metier 
davon Ehre gehabt haben würde. Hr. Mosen- 
geil sang mit Kenntnis und Ausdruck, und die 
sanfte, aber deutliche uj^d geschmeidige Tenor- 
stimme des Hru. Schüler Entzückte allgemein. 
Schade, dass er das s am Ende der Wörter 
einigemal au stark hören Hess. Obgleich die 
»Kasten Instrumente vollauf zu thun haben, so 
wurde doch das Ganze mit vieler Bestimmtheit 
executirt , ohne dass das Auditorium durch Takt- 
gebern gestört wurde. Auch erhielt es dadurch 
etwas um so Rührenderes , dass es mit zu den 
Feyerliehkeiteu der Wiedergenesung der allver- 
ehrten Herzogin gehörte, die bey ihrem Eintritt 
in den Saal mit einem Vivat und Tusch em- 
pfangen wurde. 

Da ich Gelegenheit hatte, auch Concert von 
der Kapelle zu hören, so nenne ich hier die 
Künstler, wie sie dabey gerade kr Activität 
waren. 

Violin. 

Hr. Peiltr, ( Miuikdirector )- Hr. Werner. Hr. 
Rappe, ( Componist und starker Porte pianospi clor). Hr. 
Tischer, ( spielt auch Concert ). Hr. Hsnaias, (Or- 
ganist und Lehrer du Musik am Seminaxium ). Hx. Bach, 
( »ach CoucerUpieler). 

Viola, 

Hr. Dotsnieh *} and Hr. Göpfert (Componist 
and Coecertbilser auf der Klarinette). 



VioIoncelL 

Hr. Krieg, (Concertmdater ). Hr. K I* i m e 1. Ha- 
gen, ( Concertbläaer auf dem Waldhorn). 

Coutrebass. 

Die Herren Ri es am und Huhn. 

Flöte». 

Hr. Schilling, ( Hofeantor , Concerthli’ser ). Hr. 
Härtel, (zugleich Hautboisi und Concerthlaser auf der 
Klarinette ). 

Oboen. 

9 * 

Hr. F»nkeu*tedt ( blist Concert). Hr. Kies*- 
ner, jun. 

Waldhorn. 

Die Herren Haak und Göpfert, ( beydes -Haut- 
hoisten ). 

Fagott. 

Hr. Kiessner, sen. ( «ehr geschickter Coucertspieler, 
und , wenn ich nicht irre , Schüler des Hrn. Hof» erw alter* 
Werner). Hr. A nschüts, (Hsutboist. ) 

Hoftrompeter, 

Hr. Artus, Hr, Jäger. 

Pauken, 

Hr. Kenner. 

Der schnelle , vor ungefähr zwölf Jahre» 
erfolgte Tod des trefflichen , kumtgelehrten 
Fleischmann , der sich um die Kapelle, und 
überhaupt fiir Musik so verdient gemacht hat, 
kl bey Vielen noch in lebhaftem Andenken. Lei- 
der erlitt kürzlich die Kapelle einen ähnlichen 
Verlust durch den Tod des Kämmcriers Klei - 
menhctge.n , • des Bruders des geschickten Horni- 
sten. Er war ein trefflicher Violinspieler, und 
gleich sch ätzen« werth als Künstler und als Mcusch, 
besass auch die Achtung aller seiner Unterge- 
benen. 

Kurz vor meiner Ankunft in M. hatte sich 
auf seiner Durchreise der berühmte Flötenspieler 



•) Da» eigentlich» Iiutrwment de* Hm. Donmieh i*t da* Waldhorn, auf dom er wel nicht leicht über troffen werden 
]c*tu». Er besitzt gleich grosse Fertigkeit in der Tiefe, Mitte und Hohe de* Jr.atnunents , und in» Adagio weis» er , 
die tiefsl» Rührung hervorzubringea. Sein Bruder, der am Coiwervatoire de mtiaique zu Paria angestcllt i*t, erhielt 
kürzlich , nebst mehrst« berühmtst» Tonküuftttern dieae« Instituts , von dem Minister de* Innern den Auftrag, da.', 
von Frichot aeu arfumlene Instrument, Baaae - 1 r omp et t e , au untersuchen, und Bericht darüber an erstatten. 

•ua «eichet» erhellt, da*» et verdient an die Stelle de* uu.oJikomiatsjj; Serpeat £«»eu* zu werden. 
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Hr. Diilon , hören lasse«. Ei« junger Klavier- 
spieler, Namens. Bühner, aus Erfurt, der sich 
auch hören lies*, hat Beyfall erhalten uml gute 
Erwartungen für die Zukunft erregt. 

Hr. Marter , der in M. eine Unterrichts- 
Anstalt für die Töchter der liöhern Stande er- 
richtet hat , batte gerade die feeyden ersten TlieiLe 
von Nägdi’s uml Pfeifest Singschule erhalten, 
nach welcher er künftig seinen Unterricht im 
Singen erlheilen wird. 

S — L 

Sternberg . 



Kurze Anzeiger. 



JLt Courou , Concerto p. te Pianoforte av. ace. 
de grand Orcheatre , par J. fVölfl. Oeuvr. 
4 g. h Leipsic, ehe* Breilkopf et Härtel. 
(Preis 2 Thlr. ) 



Das Concert fangt an mit einem nicht eben 
laugen Allegro aus D dur, das einen lebhaften 
Charakter und manche effectuirende Passagen 
enthält, und in einem sehr leichten und popu- 
lairen Styl, (wie das ganze Concert,) abgefasst 
ist. Ein angenehmes, melodiöses Amiante folgt; 
uml nun tritt in einem langen und ziemlich bril- 
lanten Rondo der Gukguk auf, der den Spass- 
hediirftigen Spass macht, ohne dass jedoch de- 
nen, welche solcher Schnurren nicht bedürfen, 
dev Satz darum Verdruss lieh werden würde. Das 



nachahmende 




' hat manche wirklich 

r 



possierliche Stellung erhalten, ist aber nicht über- 
mässig angebracht, und man braucht darauf gar 
keine Rücksicht zu nehmen , um den Salz in- 
teressant zu finden. Die Begleitung (2 Violinen, 
Viola, Bass, Flöte, 2 Oboen, 2 Fagotten, 2 
Hörner, 2 Trompeten und Pauken) ist sehr 
leicht, und auch die Solostimme, für cintger- 
masseu geübte, wenn auch allenfalls nur finger- 



fertige Spieler gar nicht schwer auszufuhren. 
Die Tutti sind in der Solostimme sehr vollstän- 
dig ausgezogen. 



1. Fontaine p. le Pianoforte — Oeuvr. 77. 
(Preis 16 Gr.) and 

2, Sonate p. le Pianoforte — Oeuvr. 78. 
(Preis 16 Cr. ) beyde von L. v. Beethoven 
und im Verlag bey Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 

Beyde Werk eben sind vielleicht bey ihrem 
Entstehen verbunden, oder doch das zweyte als 
Folge des ersten angesehen gewesen ; beyde 
schließen sich wenigstens in dcu Ideen , in der 
Schreibart, im Grade der Schwierigkeit, und 
auch in der Tonart (fl dur) an einander. Die 
Phantasie ist recht eigentlich eine freye, uad 
hat — in Neuheit mehrerer Ideen, in Kühn- 
heit und Uebcrraschung der Modulationen, in 
gelehrter Führung der Stimmen, und auch in» 
Abgebrochenen der Schreibart —— am meisten 
Aclmlichkeit mit denen des herrliche« Pli. 
lim an. Bach; nur dass bey Beethoven weniger, 
wie bey ßach, auf Einfachheit der melodiösen 
Sätze gesehen worden, das Ganze aber mit mehr 
Feuer, und, wie sieb das von selbst versteht, 
mit mehr Fülle, und reicherer Benutzung der 
Vovthcile de» jetzigen Piauuforte, gearbeitet ist. 
Die Sonate enthält, nach kurzer Einleitung, 
ein ernstes, an Phantasie reiches Allegro, und 
ein, mit vielen, ganz ungewöhnlichen Wendun- 
gen' ausgestaUetes Vivace, voll Feuer und Le- 
bendigkeit. Beyde Werke machen, gut und in 
ihrem wahren Sinn vorgetragen, einen schönen 
Effect; aber sie so vorzutragen , ist keineswegs 
leicht, und schwerer, als es heym Durchlesen 
scheint. 



LEIPZIG, bey Breitkopf und Härtel. 
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Etwas über den Orgelbau für Layen. 



Endlich fängt man doch an , ernstlicher daran 
sra denken, dem öffentlichen Gottesdienst wieder 
wenigstens so viel von seiner alten Würde und 
Herrlichkeit zu verschaffen , als die jetzigen Ver- 
hältnisse und der Zeitgeist zulassen. Diesem 
geinass sorgt man an mehrern Orten auch wieder 
mehr für das, was man zwar 1 nur das Aeussere 
des Gottesdienstes zu nennen pflegt, was aber 
gleichwol sehr viel bey trägt , dass der eigentli- 
che innere Zweck desselben an den Gemüthem 
der Gemeine erreicht werde; und gute Orgeln — 
bestimmt, theils den Gesang der Gemeine zu 
leiten, theils die Empfindung für jeden Gesang 
zu sammeln, vonsubereiteu und zu bestimmen, 
theils endlich dem Ganzen der religiösen Hand- 
lungen mehr Zusammenhang und Anmulh zu 
geben — gute Orgeln sind offenbar ein Haupt- 
theil dieses Aeussern des Gottesdienstes. 

Es ist in den neuesten Zeiten , wo mit der 
Cultur für Musik überhaupt auch der fustrumen- 
teubau so hoch gestiegen ist , für den Orgelbau 
ve »‘gleich imgs weise nur wenig geschehen. Rech- 
nen wir Einiges ab , was der Abt V «gier in 
diesem Betracht geleistet hat und was wirklich 
als Verbesserung angenommen werden muss : 
(das Meiste von dem, was er sonst gelehrt oder 
versucht hat, bleibt, was auch seine Jünger und 
.guten Freunde davon rühmen mögen , wenigstens 
»och sehr zweifelhaft — ) rechnen wir jenes ab : 
so müssen wir gestehen, dass die Orgeibaukuuat 
»cit Silbermann nicht hoher gestiegen ist, und 
auch von keinem Einzigen der spätem Meister 
mit so viel Einsicht , Erfahrung, Geschicklichkeit 
und Sorgfalt ausgeübt Wo* den ist* noch «usgeült 
wird. Doch muss mau auch zugeben ? dass mau 
1 3. J a ti r g. 



mit dem , was Silbermann und seine besten 
Schüler (z. JB. Friderici ) geleistet haben, sehr 
wohl zufrieden seyn könnte, wenn man es nur 
mit eben der Sorgsamkeit und Gewissenhaftigkeit 
leistete, wie sie. . , 

Dass dieses aber theils beym Bau neuer 
Orgeln, theils bey bedeutenden Reparaturen aller, 
theils endlich bey Erhaltung guter Werke, nur 
an sehr wenigen Orten geschieht, rührt ohne 
Zweifel grossentheils daher, dass die Oberaufsicht 
darüber Männern (Curatoren) anverlraut ist, 
welche , wenn sie auch sonst grosse Vertlienste 
und die mannigfaltigsten Kenntnisse besitzen mö- 
gen, doch fast ohne Ausnahme von dem, wo- 
von hier die Rede ist, nicht die geringste Ein- 
sicht und Erfahrung haben. Dieses zu ändern, 
steht nicht in der Macht der Einzelnen , denn es 
ist in den Gesetzen gegründet: aber gut und 
nützlich scheint es, solchen Männern, wenn es 
ihnen um treue Erfüllung auch dieses Theils 
ihres Berufs zu tliun ist, die Sache zu erleich- 
tern. Die« wird am besten geschehen, wenn 
man in einer Schrift, wie die gegenwärtige, sie 
auf die kürzeste und verständlichste Weise mit 
dem Bau und der Beschaffenheit uguter Werke 
bekannt macht, woraus daun von selbst hervor- 
geht, wie sie diejenigen, welche ihrer Oberauf- 
sicht auverLrauel sind, anzusehen, und, so weit 
ihnen das obliegt, zu behandeln haben. 

Der Verf. dieses Aufsatzes macht dazu hier 
den Anfang , indem er durchaus nichts w'elter 
voraussetzt, als was einet« jeden verständigen 
Manne, wenn er nur irgeud eine Orgel in der 
Nähe besieht, von selbst in die Augen fällt, uutj 
was ihm auch von dem unwissendsten Organisten 
oder Schulmeister gezeigt werden kann; indem ‘ 
er zweytens hier eins <jer schwierigem Kapitel 
(für y »kündige; abhandelt, und Andern über- 
lässt, andere Kapitel zu bearbeiten, oder such, 
55 - 
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< falls sie diese Aufforderung nicht annähmen, ver- 
spricht, diese Abhandlungen zu anderer Zeit 
selbst zu beendigen. Er wählt aber hier für sich 
das Kapitel von den Stimmen oder Registern 
der Orgel , und bittet die Beurtheiler seine* Auf- 
satzes, nur nie aus dem Gesichte zu verlieren, 
dass er hier durchaus nicht darauf ausgehe, Neues 
zu lehren, sondern nur das Nothwendigste auf 
die leichteste Art zum Behuf der Ununterrich- 
teten darzustellen. 

Die Stimmen (Register) in den Orgeln wer- 
den überhaupt eingetheilt in Pfeifen - und in 
Rohrtvrrke. Der Unterschied beruhet auf dem 
verschiedenen Baue der Pfeifen , und vomtmlkrh 
ihres Mundstücks , woher natürlicherweise auch 
ein verschiedener Klang folgt. 

Das Mundstück der Rahrwerle ist eine, der 
Llnge nach halb durchschnittene , kurze, gros- 
senlheils zinnerne Röhre ( anche ) , auf deren of- 
fener Seite ein gewisses bewegliches Blatt, die 
Zunge ( languette) genannt, liegt, welches der 
Wind auf und nieder treiben kann. Bcydes zu- 
sammen ist am oben» Theile in einem Stückchen 
(noix), durch dessen Mitte eine Oeffnung geht, 
befestiget. Mit dem untern Theile steckt das 
Mundstück und sein Blatt in einer besondern 
Röhre, welche der Stiefel genennt wird, und 
den untersten Theii der Pfeife ausmacht. Oben 
auf diesem Stiefel liegt das Stöckchen. Durch 
dieses geht ein Stück Stahl oder Messing, wel- 
ches bis ungefähr auf die Hälfte der Zunge 
reicht , und verhindert , dass der Wind die Zunge 
nicht höher aufheben kann, als zur rechten 
Stimmung «»fordert wird. Durch das Auf- oder 
Nic'terziehen dieses Stücks Stahl wird die Pfeife 
entweder tiefer oder höher gestimmet : weswegen 
es auch die Stirn mkrücke heisst. Der obere 
Thcü , oder das von den Orgelbauern sogenannte 
Corpm der Pfeife, steht wieder auf der Oeffnung 
des Stöckchens fest. 1 Durch die Bewegung des 
oben gedachten Blattes nun, indem es auf das 
Mundstück aufschlägt und wieder abprallt, wird 
ein etwas schnarrender Klang verursacht ? so wie 
Ungefähr durch das Rohr auf der Hoboe oder dem 
Fagott. Und damit das Aufschlagen des Blattes 
auf das Mundstück nicht zu heftig rausche, so 
wird es mit Leder beleimet, welches die Orgel- 
bauer füttern nennen . t 
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Das Pfeifenwerl hat an seinem Mundstücke 
ei* i* dem Körper der Pfeife seihst horizontal 
befestigt«» Blatt, von eben der Materie, woraus 
die Pfeife besteht, und dabey oben und unten 
eine horizontale M-hmtlr Oeffnung. Die untere, 
(et welcher eigentlich durch den Wind der Ton 
gebildet wird, ist «thr eng. Die obere ist etwas 
weiter, und nimmt, nach Beschaffenheit der 
Stimmen, entweder die ganze Breite der Pfeif«, 
oder etwas weniger davon ein. Was bey dem 
Pfeifen werke unter dem Mundstücke stehet, heisst 
der Fass. 

Eine Pfeife aus dem Pfeifen werk, deren 
Körper über dem Mundstücke, bey proportionirter 
Weite, durchaus gleich lang ist, und 8 Fuss in dar 
Lange bat, gieht nach dem sogenaunten Chor- 
tone das C aus der Bassoctave auf dem Klaviere 
an. Eine Pfeife , deren Körper 4 Fuss lang ist, 
gieht die Octave höher, und also das c im Te- 
nor; eine Pfeife von 3 Fass noch eine Octave 
höher, und folglich das c im Alt, u. s. w. Ist 
die Pfeife oben zugedeckt, so klingt sie noch 
einmal so tief, als eine offene; folglich gieht eine 
vierfussige gedeckte Pfeife das 8füssige C an. 
Uud hieraus ist die Benennung entstanden , mit 
welcher mau die Höhe oder Tiefe der Orgel- 
Stimmen zu unterscheiden pflegt. Je weiter eine 
Pfeife ist, desto kürzer muss sie seyn, wenn sie 
einen bestimmten Ton angeben soll. Je enger 
sie ist, desto länger muss sie seyn. Und diese 
Proportion der Pfeifen, in Ansehung ihrer Länge 
und Weite, bey einem gegebenen Tone , wird 
die Mensur genannt. Geht eine Pfeife oben et- 
was enger zu, oder ist sie nur halb eröffnet, so 
muss sie etwa« kürzer seyn, als wenn sie gao 2 
offen wäre. 

Bey den Rohrwerken ist die Proportion an- 
ders , weil die Höhe oder Tiefe des Klanges nicht 
| sowol von dem obersten Theile der Pfeife , ab 
vielmehr vom Mundstücke abhängt. Also hat 
man Rohrwerke, deren oberster Theii ganz km* 
ist, uud doch einen Sfössigen Ton angiebb Dock 
hat ein Rührwerk desto mehr Fülle, Pracht und 
Nachdruck im Klange, wenn sein Corpus lang 
ist. So soll das Corpus des tiefsten C cm 
einer i6füssigen Posaune wenigstens » Fuss 
| lang seyn. 



-Digitized by Google 




553 



j&ii* 

Der verschiedene Laut, den nun die Stim- 
men in den Orgeln geben , rühret von der (ie- 
stalt der Pfeile, von ihrer verschiedenen Länge 
und Weite her. Eine weite und kurze Pfeife 
klingt voller und kräftiger , als ein© lange und 
enge. Doch trägt hierbey auch der verschiedene, 
grössere oder kleinere, weitere oder engere Auf- 
schnitt des Mundstücks das Sehnige bcy. 

Die Materie, woraus die Orgelpfeifen ver- 
fertiget weiden, ist entweder blas Zinn, oder 
Metall , { eine Mischung von Bley und Zinn,) 
oder Bois. 'Messing wird, wie oben gedacht, 
zu den Blättern der Rohrwerke gebraucht. 
Manche Alle verfertigten einige Stimmen von 
Blech, aber mit schlechter Wirkung. Zinn klingt 
schärfer , Hol* über weicher und stumpfer, ah 
Metall. Die Kostbarkeit des Zinns kt jetziger 
Zeit veranlasst, dass man meistens so viele Stim- 
men, als der Sache nach möglich, (wovon her- 
nach,) von Holz fertiget, und dass zu der Mi- 
schung des Metalls von mchrern Orgelbauern zu 
viel üley , «um bedeutenden Nachtheil des Tons, 
genommen wird. Da dieser letztere Punct , tlteils 
der Sache, theils der Berechnung und Zahlung 
Bach, von Wichtigkeit ist, ist er einer genauen 
Prüfung Sachverständiger, bey Accordirung und 
Ausführung neuer Orgeln, sehr zu empfehlen. 

Das Pfeifenwerk wird wieder in das soge- 
nannte Prindpaliverk und in das F Lötenwerb eiu- 
getbeift. Das Principal werk ist durchaus offen 
und von gleicher Weite. Hierzu gehören: 1) 
das Principal, von 5a, 16, 8, oder 4 Fuss; 
a) die Octave von 8, 4, 2 Fass ; 5) die Super- 
Oclave oder Sedecime von 2 Fuss und l Fuss, 
Wy welchen allen kein Unterschied, als in An- 
sehung ihrer Höhe und Tiefe ist. Z. E. ist das 
Principal 16 Fuss, so sind die Octaven von 8 
und 4 Fass, die Superoctaven von 3 und i Fuss 
u. s. w. Nur stehen die sogenannten Priucipale 
allezeit ( ausser bey einigen Vogler'schen Orgeln, 
wo sie ohne hinlänglichen Grund verwiesen sind,) 
vorne, and so, dass man sie von aussen sehen 
kann. Das 3 afussige Principal gehöret nur ins 
Pedal, und in die grössten Werke. 4. Die Mix- 
turwerke, welche, weil eie entweder die Quinte 
oder Le» , . oder bey de zugleich , oder den gan- 
zen Aceorci auf einem Tone angeben, nicht für 
*üah allein, sondern nur zur Verstärkung und in 
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Gesellschaft, gjösseoer und Affinerer Principal© 
und Octaven gebrauchet werden können. Sie 
sind 1) die Quöllen von 6, 3, 1 4 Fuss, 3) die 
Terzien , mehreutheils von 1 <f Fum.» 3) die Ses- 
gnialteren , die ans a Pfeifen bestehen , welche die 
Quinte und Tejtze angeben ; 4) die Mixturen, 
welche aus mehrern Pfeifen bestehen, die den 
harmonischen Drey klang, entweder allein oder 
verdoppelt angeben. Die tiefste Pfeife ist selten 
tiefer als 2 Fuss. Weil nun die höhern Pfeifen, 
die den Drey klang ausmachen, viel zu klein 
werden Würden , als dass sie durch das ganze 
Klavier reichen könnten : so werden eben die- 
selben Pfeifen bey jeder Octave noch einmal, 
doch mehreatheils in einer andern Versetzung 
angebracht, (repetirt). So viele Pfeifen nun eine 
Mixtur auf jedem Tone stehen hat, so vielfach 
wird sie genannt: sechsfach, wenn sie 6 Pfeifen, 
vierfach, wenn sie 4 Pfeifen hat, u. s. w. Der 
Mixturen giebt es einige Arten, die aber nicht 
der Mensur, sondern nur der Stärke und Ver- 
setzung des Drey k längs nach, von einander un- 
terschieden sind. Und diese sind vornämlich «) 
die eigentliche Mixtur , b) die Cirabel , c) der 
Cornett; dieser besteht aus grössern Pfeifen und 
repetüet nicht , geht aber gemeiniglich nur durchs 
halbe Klavier, und ist selten stärker als 5 fach. 
Die Alten hatten noch mehrerley Mixturen, 
pflegten sie auch vielfacher zu machen, als die 
Neuern. Der kreischende , schreycnde Ton der- 
selben war ein nothwendiges Uebel, um die da- 
mals so zahlreich Ver sammle ten , unter denen 
so sehr wenige einigermassen für Musik gebildet 
waren , im Tone zu erhalten. Da jene Stimmen 
und ihr Ton aber theila der Würde und An- 
inuth de« Ganzen einer Orgel ungemein schaden, 
theils die Versammlungen wo! nie wieder so 
zahlreich, auch unter den Anwesenden jetat 
überall nicht wenige seyn werden, welche ein 
für Musik wenigstens einigermassen gebildetes 
Ohr besitzen : so ist die , voruätnlich durch Vog- 
ler betriebene Verminderung derselben bis auf 
den Cornett ohne alles Bedenken anzunehmen. 

Das Principalwerk ist eigentlich dasjenige, 
was man zum vollen Werk zusammenzieht, 
wenn die Orgel ihre grösste Stärke soll hören 
lassen. Seine Stimmen sind die Grundlage des 
Ganzen, was diesem, erat gleichsam Festigkeit und 



Digitized by Google 



556 



555 i8n, 

Haltung giebt. Auf einem Klarier müssen alle 
diese Stimmen von gleicher Mensur, oder, wie 
die Orgelbauer sagen, aus einerley Fundament 
gearbeitet seyn. Sind aber mehrere Klaviere 
vorhanden, so ist, sehr zweckmässig , auf jedem 
Klaviere die Mensur und die Intonation dieser 
Stimmen verschieden. Z. E. im HaupUinvier 
und Pedale sind sie weiter und pompöser. Men- 
sur; im zweyten Klavier von scharfer und durch- 
dringender Intonation etc. 

(Der Beschluss folgt.) 



Recensionem; 



t. Sonate p. le Piano/, av. Violon concertant 
— Ocuvr. 69. No. 1 ; 

3. Sonate p. le Piano/, av. Violon concertant 
— Oeuvr. 69. No. 3 $ 

3 . Sonate p. le Piano/, Oeuvr. 69. No. 3 , pnr 
J. L. Dussel-. ( Bey Breitkopf und Härtel in 
Leipzig, jede Sonate im Preis 16 Gr.) 

Es ist anziehend , zu bemerken , mit welcher 
Sicherheit dieser achtungswürdige Künstler seinem 
Genius treu bleibt , ohne sich durch die gedräng- 
ten Haufen, die ihn zu bey den Seiten seines 
Wege« erwarten, stören oder ahjocken zu las- 
sen. Und gleichwol stehen diese Haufen bereit, 
nicht nur mit Anforderungen, sondern auch mit 
Vortheiien, die sic dem darreichen, der sioh nach 
diesen ihren Anforderungen unbeschränkt be- 
qncrat! Iir. D. weiss ohne Zweifel so gut, als 
wir, und jeder, der dem Gange der jetzigen 
Musik übmig im Ganzen, mit nicht ungeübtem 
Auge folgt , dass es jetzt vornämlich zwey Tum- 
melplätze sind , auf welchen nicht wenig Musi- 
ker von einigem Talent und beträchtlichem Ge- 
schick; auf welchen dann sehr viele Musikfreunde, 
die wenigstens für die äussem Verhältnisse der 
Künstler wichtig sind, mit Lust verweilen, und 
ihr Wesen mit Erfolg treiben. Mit Erfolg: wes- 
halb denn auch mancher sonst treffliche Meister 
ebenfalls dahin ablenkt, und nun wieder einen 
ganzen Tross staunender Jünger lein nach sich 
ziehet; nach sich, abwärts von der Bahn des 
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Rechten, das ewig, wie auch die äussem Formen 
wechseln mögen, das Rechte bleibt — von der Bahn 
des Geistreichen nämlich uud des Bedeutenden. 

Auf jenen zwey Tummelplätzen, dem einen 
zur Perhten , dem andern zur Linken der gera- 
den Bahn, finden wir aber eben jetzt zwey Par- 
teyen. Auf die eine sind, wie auf die frühere 
polnische Revolution, die Damen von beträcht- 
lichem Einfluss; auf die zweyte, wie auf die 
letzte französische , das Militair. Die erste Par- 
tey würde vielleicht nicht uneben mit den Na- 
men der Schmefsler und Süsslfr bezeichnet; 
diese mit denen, der Stürmer und Dränger. 
Jene sind in der Musik ungefähr, was in der 
Maleiey nach Göthe , üi den Propyläen.) die 
Sihwebler und Nebulisten ; was diese in der M«de- 
rey die carikirten Pathetiker . uud (nach H^inkel- 
mann , in den ßrie/en.) die verworrenen Ma- 
nieristen sind — wohey es wol bemerkenswerte 
seyu möchte, dass beyde musikalische Parteyen 
eben vou da ihren Ursprung und eben da ihre 
Hauptsitze haben , wo jene malerischen entspran- 
gen, und sasjen, und sitzen. Den S hrnelxlern 
ist es vor allem um weiche Zierlichkeit, artige 
Gemüthlichkeit , und einwiegenden , höchst be- 
quemen Fluss zu thun ; den Stürmern vor allem, 
um das Treiben Jehu, and um wunderlich auf- 
gehäufte, und bizarr durch einander geworfene 
Masse. Behielten jene überall die Oberhand , so 
hörte endlich alle wahre Kunst der Harmonie, 
ja überhaupt alles streng Gedachte in der Musik, 
auf, und man servirtc statt geistigen Johannis- 
bergers gefärbtes Zuckerwasser ; bekämen diese 
überall die Entscheidung — wie man fast besor- 
gen möchte, da sie vornämlioh aus lebhafter 
Jugend bestehen , und lebhafte Jugend ira Kunst- 
wie im Kriegs-Spiel nur allzuoft den Ausschlag 
giebt — so hörte und sähe man endlich kaum 
vor lauter Effecten , und vor Noten käme di« 
Tonkunst in Vergessenheit. — Wir kommen 
auf Hrn. Duesek zurück. 

Er gehört unter die Meister, welche sich zwar 
dem 8inue der Zeit fugen , nicht aber der Ma- 
nier und Manie derselben; er hält sich, unge- 
achtet jenes Fügens, auf der Bahn des Geist- 
reichen und Bedeutenden; und zwar hält er sich 
darauf nach eigener Weise , seiner interessan- 
ten Individualität gemäss. Seit er sich dahinauf 
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gearbeitet bat, wo er jetzt mit Ehren stehet , und 
seinen Genius selbst erkennt — also ungefähr 
seil zehn bis zwölf Jahren — wird man ihn sich 
selbst treu finden , sogar in vielen kleinen Stük- 
ken. Man vergesse, will man diese Behauptung 
prüfen, nur nicht, dass Verschiedene», was in 
' dieser Zeit von D. als neu in Deutschland er- 
schienen iat, schon früher geschrieben, schon 
früher in England oder Frankreich gestochen 
war. — Wir sagen nicht, dass alles, was D. 
in diesem Zeitraum geliefert, lauteres Gold sey: 
aber es gehört doch unter die edleru Substanzen. 
Wir sagen auch nicht, dass D. überall ganz frey 
geblieben acy von Narhgieb gkeit gegen die an- 
geführten Eoidei ungen jener Parteyen der Zeit 
— lebt doch der Künstler mit und unter den- 
selben , und wird er doch überall (als Mensch) 
nur in den allerglücklichsten Stunden sich von 
jedem Einfluss seiner Umgebung frey erhalten 
können — *. aber das wird behauptet: D. hat, 
aus sich selbst, »ich ein hohe«, würdiges Ziel 
erschaffen 5 ( wenn mau will : ein Ideal ; ) hat sich 
euch eine eigen tliüiuüche Weise, nach diesem 
vorzudringen, gebildet, und hat beydes unver- 
rückt, wenn auch hier mit mehr, dort mit we- 
niger Gluck , im Auge behalten. Werke nun, 
wie seine Klavier - Concerto aus G moll und Es 
dur, einige Trios, die Elegie auf den Tod des 
Prinzen Louis Ferdinand von Preussen, mehrere 
Sonnten, und unter diesen auch die hier genann- 
ten , beweisen unser Urtheil, und stellen zugleich 
eben jenes Ziel, und eben jene eigenthiindiche 
Weise, zu ihm zu gelangen — letztere, mit 
allen ihren rühmlichen Vorzügen und kleinern 
Mangeln; stellen endlich auch jene Beharrlichkeit 
des Sinnes und Geschmack», so gut dar, dass 
etwas Weiteres darüber zu «ngen unnötlüg scheint. 

Durch diese gerühmten Eigenheiten D.s ist 
cs nun wol auch gekommen, dass er, zwar nur 
allmählich, nun aber auch desto gesicherter, in 
Frankreich , und vorzüglich in Deutschland , sich 
ein so zahlreiches und so achlungswerthe« Publi- 
cum ^erworben bat. Dies erkennet seinen Geist, 
gehet tn «eine Empfindungsweise ein , hat steh 
in die Art de» Spiels, die seine bedeutendem 
Werke verlangen, möglichst einstudirt, und ent- 
schuldigt gern die, im Vergleich mit de» Vor- 
zügen, kleinett Schwächen# von denen vielleicht 
' \ 

* > 
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keines dieser Werke, von denen auch keine der 
hier genannten drey Sonaten , ganz frey ist. Wir 
rechnen aber zu diesen Schwächen nicht etwa 
nur die von Andern schon öfters bemerkte Jn- 
correctheit der Schreibart in einzelnen, aber 
doch wenigen Steilen — ein Mangel, welchem 
meisteus sehr leicht abgeitoifen werden kann: 
sondern weit mehr erstens, das Unrhythrai- 
sehe, das D zuweilen, und zwar, wo nicht am 
meisten, doch am bemerkbarsten, in langsamen 
Sätzen anbringt , mag das nun absichtlich gesche- 
hen , um damit dem Einfachem und nicht schon 
durch Erfindung Hervorstechenden ein besonderes 
Interesse zu geben, oder unvermerkt, weil da» 
Gefühl für strengen Rhythmus nicht entscheidend 
genug sich in D.s Innerm regt, um die erwärmte 
Phantasie stets genugsam zu zügeln; und ztvey- 
tena , dass ihn eben die Wärme der letztem 
beym Ausspiuncu einmal ergriffener Figuren 
nicht selten gar zu weit in die Breite, und da- 
bey zuweilen wol auch in das leere, obgleich 
dem Ohre nirgends unangenehme Spiel hinaus 
treibt, 

Dieses nun vorausgeschickt , was durchge- 
hend» auch auf vorliegende Sonaten augewendet 
weiden kann, bleibt nichts weiter zu sagen nö- 
thig, ul» was dazu gehört, diese näher zu be- 
zeichnen , damit sie gleich ihr rechte* Publicum 
finden und diesem nach Verdienst sich selbst 
empfehlen. — — 

Die drey Sonaten scheinen ganz zufällig in 
Ein Werk zusamtnengekommen zu seyn, denn 
sie stehen in gar keinem Verhältnis zu einander, 
als in dem, worin alle D.sche Composilionen 
zu einander stehen. Die erste , mit obligater 
V iolin , ist eine sehr gute Bravour- Sonate , und 
hat, in Erfindung und Ausarbeitung, in Charak- 
ter und technischer Behandlung, viel Aehnlicli- 
keit mit verschiedenen andern Bravour -Sonaten, 
welche wir D. verdanken. Deshalb, und weil 
Ree. sich erst vor etwa einem Jahre über diese 
Gattung, wie sie von diesem Componisten bear- 
beitet wird, bey Gelegenheit der drey Sonaten 
an Demoiselle Pleyl in Paris , erklärt hat — 
will er »ich hier nur auf jene Aeusseruugeu be- 
ziehen , und blos hin zusetzen, dass, wenn von 
vorliegender Sonate der erste Satz kräftig und 
feurig, der zweyte frey und zart, der dritte 
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nicht zu schnell , äber «unter und pikant vor- 
getrageo wird» das Gaiae eineu ungemein vor- 
thdihaften Elfect macht. 

In der zweyten Sonate, ebenfalls mit obli- 
gater Violin , findet sich, schon in mchrern Ge- 
danken an sich , noch mehr aber in der Ausar- 
beitung und Darstellung derselben, nicht wenig 
von dem Schwung , ja auch gewiasermassen von 
der Form , der neuesten D . sehen Concerte. Sic 
ist ein tüchtiges Werk , zu vergleichen mit ei- 
nem Strome, der bey vieler Breite doch auch 
nicht ohne Tiefe ist, und dessen lebendige W ei- 
len so eng in einander greifen, dass man, als 
einzelne, sie kaum bemerken, kaum verfolgen 
kann. Dennoch hat das Ganze bey der Sitze 
(ein Andante hat die Sonate leider nicht) wenig 
Wildes, wenig Stürmendes $ vielmehr wechseln 
in bey den sehr anmuthige Melodien mit den 
feurigen Figuren ungemein anziehend, und ohne 
dass von einem zum andern, französisch, nur 
herüber und hinüber voltigirt würde. Die überall 
vollstimmige Harmonie ist würdig, kunst- und 
effectvoll. Mehrere Wendungen dieser Harmo- 
nie, so wie verschiedene der künstlichem Figuren, 
sind durchaus neu, originell , und ( Kleinigkeiten, 
von denen oben gesprochen worden , abgerechnet») 
bey de für den Verstand fest eben so befriedigend, 
wie für die Empfindung und das geübte Ohr. 
Durch solche eigenlhümliche Gestaltung, oder 
auch nur Aufstellung, gewinnet auch mancher, 
an sich nicht eben ungehörte Gedanke, eine 
Friachheit, ein Interesse , als wäre er noch nir- 
gends dagewesen. Die Ausführung von Seiten 
des Spielers muss so seyn, dass er zeigt, er ge- 
höre unter D.s eigentliches Publicum, wie es 
vorhin beschrieben worden} dann wird dieselbe 
ihm auch nicht eben schwer , da sich hier weder 
gesuchte Schwierigkeiten finden, die durch sich 
selbst schon interessiren sollen , noch jenes Zer- 
hackte der Schreibart, den Gedenken, dem In- 
strumente und den schulgerecht geübten Händen 
gleich unangemessen , wodurch manche andere 
Klavier - Componisten unsrer Tage ihre Werke 
aufstutzen. Auf einen tüchtigen Violinisten ist 
auch gerechnet} er muss nicht nur Ausdruck, 
Fertigkeit und Sicherheit überhaupt besitzen, 
sondern letztere auch fiür m^ n du- Sätze und 
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Wendungen, die auf seinem Instrumente weniger 
bequem und natürlich liegen. 

Die dritte Sonate, für das Pianoforte allein, 
stehet dkm zwey ersten an Kunstgehah and Ei- 
geuthümlichkeit nicht nach, unterscheidet sich 
aber übrigens von denselben durchgängig. Sie ist 
weit weniger concerürend > oder vielmehr con- 
certea massig , als diese, und was man im enger« 
Sinn das Charakteristische zu nennen pflegt, fin- 
det man hier in allen drey Sätzen vorherrschend, 
vornämlich aber im ersten und dritten. Jener 
fängt gleich, einfach and entscheidend, mit dem 
pathetischen, fest marsch massigen Gedanken an» 
der ihm zu Grunde liegt — in der Ausführung 
aber weiter hätte benutzt werden können ; mit 
ihm wechselt (und ist in der Folge mehr be- 
nutzt) eine brillante , volltönende Figur von Syst. 
4. au , und zwischen bey de flechten sich eng und 
passend einige anmuthigere Melodien und einige 
sehr glänzende Passagen . aus welchen zusammen 
nun das Ganze reich und voll, fliessend und zu- 
sammenhängend gebildet ist, ohne dass es sein 
Interesse durch irgend eine Nebensache za ver- 
mehren suchte, und ohne dass es ftir geübte 
Spieler beträchtliche Schwierigkeiten hätte. Das 
einfache, melodiöse Andante ist sehr angenehm 
und für seinen Platz vollkommen passend , übri- 
gens aber ebenfalls nicht ganz frey von dem* 
was oben in Ansehung der Rhythmik behauptet 
worden ist. Hieran schliesst sich ein langes, 
lebendiges Finale, (la Chasse) das Ein rauschen- 
der Erguss einer reichen und heilig angeregten 
Phantasie ist. Darum ist das Einzelne hier kaum 
vor Gericht za ziehen ; alles treibt , innerhalb der 
gesteckten Gränzen , in einem Zuge vorwärts bis 
zu Ende, und macht, sicher und feurig vorge- 
tragen, vollkommen den beabsichtigten Total- 
Effect , auf welchen allein es damit abgesehen 
ist, und worüber man zu Ausstellungen am Ein- 
zelnen — * z. B. über die innere Oeconouaie des 
Stücks und die Verhältnisse der Theile gegen 
einander — während! des Spielern oder Zuhö- 
rens gar nicht kömmt, sondern erst hinterher» 
wenn man die Musik ansiehet. Für die Empfin- 
dung rundet sich auch das Ganze dieser Sonate 
gut ab, ungeachtet der grossen äussera Verschie- 
denheit der Sätze, indem nur das ernst zusara- 
mengehaltene Feuer des «raten Satzes im letzten 
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gleichsam entbunden au Rudert und fortbrennet, 
die Grundlage für die Empfindung aber uieht 
gestört wild. — 



Nachrichte h. 



Wien, Uebersicht de« Monats July. 

Hier folgt das wenige Merkwürdige, was 
«ich in diesem Monate innerhalb unseres musi- 
kalischen Horizontes ereignete. Im Theater nächst 
dem Kärnthuerlhore traten am fiten Herr u öd 
Dem. Röckel in der Schweizerfamilie, erster 
als Jacob, die zweyte als Emeliue auf. Von 
Hm. R. wollen wir nichts weiter sagen , als dass 
er uns den Werth des in dieser Rolle so be- 
beliebteu Sängers. Hro, Vogel, noch fühlbarer 
machte. Seine Schwester aber verdient aller- v 
dings eine umständlichere Erwähnung. Dass sie 
hier die Erste war, die es wagte, in einer Rolle 
aufzutreten, worin man stets Mad. Milder mit 
Recht bewunderte, und für einzig hielt, kann ihr 
keinesweges als Tadel angerechnet werden, und 
das Publicum sah Emeiine, das liebesieche Mäd- 
chen, auch von einer andern Seite, und dennoch 
wahr darstellen; ja der leidende Zustand dieses 
Geschöpfes gewinnt an Wahrscheinlichkeit bey 
so zarter lugend der Darstellerin. Dem. Röckel 
scheint erst 1 6 Jahr alt. Obgleich ihre Stimme 
noch höherer Ausbildung bedarf, so sang sie 
dennoch mit einem Ausdruck, der alle Herzen 
für sie ein nahm. Die Cavatine s Wer hörte wol 
jemals mich klagen ? wurde mit dem rauschend- 
steil Bey falle aufgeuommea , und musste von ihr 
wiederholt werden. Da» Publicum, jedes Ver- 
dienst anerkennend, wünschte sie nach dem er- 
sten Aufzuge zu sehen — sie erschien; eben so 
wurde sie am Schlüsse der Oper nebst Hm. R. 
und Hm. Weinmüller — der heute , wie immer, 
einstig war — hervorgerufen. Wie man hört, 
haben Hr. und Dem. Röcke! das ihnen vorthefl- 
hafte Engagement bey der neuen Pestber Buhne 
augenommen. — Ara i3teu gab Hr. Weixel- 
baum , k. bayerischer Kammersänger, den Pylades 
in der Iphigenia auf Tauris* den i fiten Karl 



den Siebenten, ha Agnes Sorel,,und den 3 fisten 
den Belmonte , in der Entführung aus dem Serail. 
Seine Stimme ist rein, aber schwach , meist ohne 
Wirkung, und sein Spiel noch etwas unbeholfen. 
Seine Frau trat am 3 osten als Sextus in Mo- 
zarts Titus mit massigem Bey falle auf 

Theater an der Wien . Hr. Forte gab de« 
Don Juan in der Mozartschen Oper mit vielem 
Bey falle. Seine Stimme ist aus gebildet, »ein Vor- 
trag deutlich, und sein Spiel von Bedeutung. Br 
wurde nach dem ersten und zweyteu Acte her- 
vorgerufeu. — * Am 6ten «um ersten Malet 
Die Pantoffeln, eine komische Oper in zwey 
Aufzügen, von Hr». Matthäus Stegmayer, mit 
Musik von Hro. Bierey , Kapellmeister de» Brea- 
lauer National-Tbeater». Die Poesie ein Machwerk, 
Der Compositeur würzte auch nur spärlich die- 
se» kraft- und saftlose Gericht. Man war froh» 
bey dieser Jahreszeit , au» dem langweiligen Stücke 
ins Freye zu kommen. E» erlebte nur einige Vor- 
stellungen. — Am gten gab Hr. Wild , färatk 
Esterhazy scher Kammersänger, den Ramiro in 
der noch immer beliebten und häufig besuchten 
Oper, Aschenbrödel, mit wiederholtem BeyfaU. 
Er hat eine schöne, reine Tenorstimme , und 
»eine Aussprache ist sowol in dm* Declamatio», 
als auch in den Musikstücken, deutlich und ver- 
ständlich. Von seiner Jugend, und von seinem 
F Leisse sind wir berechtigt zu erwarten , dass er 
seine nicht gemeinen Talente noch weiter aus- 
bilden werde. Er musste die erste Arie wieder- 
holen , und wurde am Ende hervorgerufen. *— - 
Am a4sten gab man: Nina, oder Wahnsinn au» 
Liehe, ein Schauspiel mit Gesang in i Aufzuge, 
mit Musik von Dalayrae. Dem. Josephine De tu- 
rn er , die uns als Aschenbrödel so oft entzückte, 
und die sich fortwährend die Gunst des Publi- 
cum» in dieser Rolle zu erhalten wusste, trat als 
Nina auf, und wurde sowol bey ihrem Erschei- 
nen auf des* Bühne mit allgemeinem Händeklat- 
schen empfangen, als auch am Ende des Stück» 
hervorgerufen. In ihrem Gesänge war Gefühl 
und Ausdruck, in ihrem Spiel zeigte sich das 
Bestreben, diesen schweren Charakter treu und 
bestmöglichst wahr darzustellen ; auch leistete sie 
viel ; sie brachte Rührung, sogar bey einigen 
Stellen Erschütterung hervor: doch verlor die 
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Wahrscheinlichkeit bey ihrer zu «arten Jugend. 
(Sie ist erst vier sehn Jahre alt, wie wir bereits 
in diesen Blattern erwähnten.) Ueberhaupt sollte, 
diese Rolle nie einer Anfängerin äsugetheüt wer- 
den, weil sie grosse Anstrengung so vieler geistiger 
und körperlicher Kräfte erfordert. Mit Herrn 
Ehlers als Halm hatte man volle Ursache zu- 
frieden zu scyu. 

Irfopoldstadt. Dem, Schikaneder vom Grätzer 
Theater trat am 9 teil in der Zauberßöte als 
Königin der Nacht , den i3ten als Liesel im 
tyroicr Wastel, und den 1 4 Um als Elvira , im 
outerbrochenen Opferfeste auf. Als Königin der 
Nacht besitzt sie zu wenig Höhe; als Liesel ge- 
fiel sie, und wurde hervorgerufen} ira Opferfest 
(die hohen Töne abgerechnet) gefiel sie mit ihrer 
runden , vollen Stimme ebenfalls. Diese Oper 
wurde mehrere Mal© gegeben. 

Concerle. Am 1 4 ten wurde im grossen Hör- 
saale des Universitätsgebäudes zum Vortheile der 
Handiungs - Kranken - und 'Verpflegungs-Institute 
in Wien eine musikalisch - declamatorische Aca- 
demie gegeben. Die aufgeführten Musikstücke 
waren: 1) die Ouvertüre zu dem Trauerspiele 

Coriolan vom Hin. von Beethoven, 2) Eiu Con- 
cert auf der Mandoline , vom Hm. Hummel, ge- 
spielt von der Dilettantin, Dem. Caroline Mora, 
mit vielem Beyfall. 5 ) Eine zu diesem Zwecke 
besonders verfasste Cantate vom Hin. Franz Passy, 
in Musik gesetzt vom Hru, Kapellm. , Gyrovretz, 
unter dem Titel: Lob der Wohlthätigkeit. Unser 
allgemein geschätzter k. k. pensionirter Hofschau- 
spie kr, Hr, Lange, trog das vaterländische Ge- 
dicht : Leupald von Solothurn , vom Hrn. J. H. 
von Collin, mit Feuer und Wahrheit vor. Die 
Ausführung der Cantate wurde zweyxnal unter- 
brochen , indem durch die erschütternde Stärke 
des Schalles einige leichte Theile sich vom Saal- 
platfoml lösten, und den Damen Besorgnisse und 
Unruhe verursachten. 
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Notizen. Künftigen Monat August Haben 
die Hofoperisten Ferien, daher” werden auf dem 
Hof- Opern -Theater keine Singspiele gegeben. 



Kurze Anzeige. 

* , 4 ' 



Recueil d'airs connus vorige pour te Pianoforte 
par /. L. Dussel. Oeuvr, 7 1 . ad© Suite, 
h Leipsic , chez Breitkopf et Härtel. (Preis 
1 Thlr.) 

Die erste Suite dieser sehr schätzbaren and 
ungemein unterhaltenden Sammlung ist in No. 5 . 
dieser Zeitung von jetzigem Jahre ausführlich 
angezeigt worden, Rcf, kann sich ganz auf jene 
Anzeige -beziehen, da diese zweyte Suite der 
ei sten vollkommen ähnlich ist. Sie enthält wie- 
der eine Reihe Variationen zusammenhängend 
als Rondo behandelt; eine zweyte sehr ernst- 
hafter Art, im Charakter und in der Behand- 
lung; und eine dritte, heiterer und galanter ver- 
fasst. So bchömml jeder das Seinige, und ge- 
wiss wird jeder mit dem Seinigeu sehr zufrieden 
seyn. Ganz vorzüglich empfiehlt Ref. die zweyte 
Reihe, über das originelle, wunderbar rührende 
Vive Henri quaire. Diese 10 Variationen sind 
mit vieler Kunst, originell, zu schöner und eben 
der rechten Wirkung, meisterhaft ausgeführt. 
An Erfindung neuer , charakteristischer , und doch 
nie gesuchter oder klavierw idriger Figuren , thui 
es wol keiner der jetzt schreibenden Klavicr- 
Coinponisten Hra. D. gleich J — Geübte und 
solide Spieler verlangt diese Ablheilung der 
Sammlung , wie die erste. Möge eie recht lange 
fortgesetzt werden 1 — 
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Ankündigung« n. 



Boy N. Simrock in Bonn wird die Oper: Ach Hie* 
von Ferd. Peer zur üchittn Herbstmesse in vollständigem 
Klavier - Auszug und von Ihn. D. Steegmann ganz neu 
übersetzt , erscheinen. In diesem Verlage ist auch die Gemme 
zu der neuen von Iwan Müller erfundenen Clarinette, auf 
welcher man in allen Octaren und Tonarten mit gleicher 
Reinheit und Stärke spielen kamt, zu t Frone, *0 wie die 
Cafluu# zur Alt-Clauriuetto (Basscthom) ebenfalls za 1 Franc, 
tu hohen. 

Simrock. 



Boy uns ist so eben erschienen: 

Harder, Gesänge und Lieder ans dem Christfeste 
vom Krummacher. iste Abthl. Quer Fel., broch, ao Cr. 

Duisburg, im July 1811. 

Bädeler et Kürzel. 



Vierte Anzeige , 

betreffend die neue Gesangschule, 



Der bey Herausgabe der neuen GesangbiMutigslehre 
versprochene Auszug wird nun auf die Leipziger Herbst- 
Messe erscheinen. Diese» Auszug werden 5 Beilagen bey- 
jcordnet : 

») Eine Sammlung leichter Schullieder, wobey die Ge- 
dichte such wieder, gleichwie beym grossem Wert, 
nach den dort ausgesprochenen Grundsätzen verändert, 
und von rhythmischen Fehlern gereinigt sind, 
b) Das Vaterunser in sieben Gesängen von- Weisen — 
berg — ein noch «ngedrurktes Gedicht r womit di« 
Freunde religiöser Dichtkunst werden erfreuet werden 
— vierstimmig gesetzt, und so eingerichtet, dass der 
ate, 4 t« und 6te Gesang von 4 Solostimmen vorge- 
tragen werden kann, und da« Gante so eine Zusam- 
menhänge ndo Motette bildet. 



c) Eine Auswahl der besten (alten) Choräle, mit ein« 

besondere Anleitung sunt Choralsingen. 

Das Lehrbuch wird ungefähr 1 3 , jede Bey läge nur 
einige Groschen kosten ; jener kann aber auch ohne dies?} 
so wie diese ohne jenes, gekauft werden.* 

Niemand wird diesen Auszug verwechseln mit dem- 
jenigen , der unter der Finna Friedrich Hofmeister 
im Leipziger Messeatadog steht, und von einem mir, und 
wahrscheinlich auch dem musikalischen Publicora tmbekann- 

V 

ten Manne herrührt. lener Auszug ist in alle Wege unnütz. 
Denn bey der Reduktion de* Curset und Anpassung de* 
Werks für Volksschulen müssen die einzelnen Lehren und 
Hebungen nicht etwa hh»z vermindert, und zum Theil in 
eine andre Ordnung gebracht werden, sondern e* bedarf 
anderer leichterer Stimmübungen uud Gesäuge , weil jeno 
3 Sammlungen für solche Zöglinge, die nicht durch den 
vollständigen Cut* zu ihrer Ausführung befähigt sind r gros- 
sentheii* zu ach wer wären. Daher sind nun eben den» 
Auszug zum Theil andere Lieblingen, und andere Gesäugo 
bey geordnet, wobey auch der Test mehr blai auf Volk*»; 
ach ulen berechnet ist. 

Ich empfehle nun dies« leichten Sehullieder der Auf- 
merksamkeit der Kenner. Auch mit dieser kleinen Samm- 
lung möchte ich etwas gegeben haben, da» höhere Anfor- 
derungen befriedigt . als man bisher an Elementargeoänge 
an machen pflegte ; so wie ich mit der Bey läge U. die Er- 
wartung meiner grössten, für die ate Hauptabteilung dtr 
Gesangschui» bestimmten Chorges'änge vorläufig aufreges 
möchte. Ueberhanpt finde ich nach durch die Erscheinung 
von noch d rey andern Gesanglehren, die das Pubiicuts 
fast gleichzeitig mit der meioigen erhalten hat oder erhal- 
ten »oll, veranlasst zu bemerken, dass es nur, dessen täg- 
liches Geschäft die Compositum ist , der Mühe kaum werth 
gewesen wäre, zur Abfassung einer bessern kleinen Uriehre 
Hand zu biete», wenn ich mir nicht getrauen würde, auf 
diesem Wege, worauf Freunde» Mond mir hingewinfct hat; 
der angehenden Sängerwelt auch bessern Gesang zu geben, 
und ihr eine bessere Vortragskunat beyzubringen , wozu 
jene Elementarlehre eben erst die Begründung enthalt. 
Hierüber in dieser Anzeige vorläufig nur so viel ; E* giebt 
ein gemeinsames Band zwischen Tonkunst und Dichtkunst^ 
das nach dem jetzigen Culturstand der beyden Künste noch 
Weit besser geflochten werden kann, als höhte geschehen; 
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Du» ist das Hand der Rhy th m ilc. Sielt damit m beflis- 
sen, dürfte, ■wie neulich eia gelehrter — 1 W olf: Vorlesung 
iiter ein Wort Friodritfh# de* Zwcyten von deutsclier Vers- 
kunst — »ich ausdrückte, „verdienstlicher »eyn, als über 
die leichtesten ElcmenUrkenntnisse jedes Meuscbenalter mit 
neuerfundeneu Methoden zu hudeln.“ In wie fern jene 
Methoden, die alle von Pädagogen herrühren, die "keine 
Mnsiker sind, h'ieher gehören, werde ich dem Publicum 
seiner Zeit gehörig ins Klare setzen; ist alle Wrge sind 
es — wenn e* erlaubt ist, den etwa» derben Ausdruck 
j jenes unparteiischen Gelehrten zu gebrauchen — der 
„Hudeleyon“ schon zu vied , wenn Jeder Pädagog, der 
nichts weiter, als «einen Elementargang vorruieidiuen hat, 
dem Publicum sumuthet , dass e* gerade auf seinen Gang 
eintrete. Fretiich wollen oder möchten aie noch etwas 
mehr gehen, das «ie aber auf eine eigene Art erst cu dem 
ihrigen machen: das ist der für ihren Schulgdbranch zu- 
«amni eugeraBle SingstofT. Es ist wichtig genug, die wah- 
ren Cultur freunde vor diesem neuen Unfug , der »ich durch 
den an «ich glückliche» Umstand , dass durch Pestalozzi 
das Gebiet der Tuukunstbildung den Pädagogen zugänglicher 
geworden, hier einzuschleichon droht, zur rechten Zeit zu 
warnen, und »ie auf dasjenige aufmerksam au machen, was 
aus dem in der Culturgcsclmhte neuen Verhältnis , dass 
durch Pädagogen, die keine Musiker sind, die Singkunst 
befördert werden »oll , schon jetzt hervorgeht. E* ist ganz 
erwünscht — wenn es ja geschehen musste — dass solche, 
die sonst im Gebiete der Pädagogik für vorzüglich prakti- 
sche Männer gelten, so au (getreten sind. Herr Zeller in 
Königsberg und Herr Lindtier in Leipzig, Ifeyde haben 
öffentlich bewiesen , dass sie es auf dem neuan Wege in 
kürzerer Zeit mit geringerer Mühe weiter bringen , als so- 
gar schülgerechte Musiker nach bisheriger Methode es ver- 
mochten; beyde haben sich dadurch das Verdienst erwor- 
acn , bey Vielen das Bedürfnis» einer bessern , naturgemäs- 
im Gesangmethode erweckt zu haben ; b»yde aber bilde« 
mitunter ihre Kinder an solchem Singstoff, der, Jedem er 
das Singen allerdings leicht macht, den hohem Kunstsinn 
erstickt und den Geschmack verderbt. Sie verfahren gerade 
«o, als wenn sie glaubten, Beförderung der Siuglust beym 
Kinde müsse noth wendig zur Singfertigkeit, diese su r Ge- 
ungseuitur, und letztere eben so noth wendig zur ästheti- 
schen Gemüthscuhur führen ; man amu* sich daher auch 
nicht wundern , wenn man sie das Wohlgefallen der unge- 
bildeten Kinder selbst als ein Criterium der Zweckmässig- 
keit der letzten! aufstelfen sieht. Nichts ist aber auch 
leichter, als diesen Herren ihre groben Missgriffe nachsu- 
weiscH. Von dop erstem sind in der 11 otwei Ischen 
Gesanglehre dreystimmige Gesänge erschienen, die, als ein 
wahrer Oiiresgreuel, zumal im Chor vorgetragen, stk Ge- 
setze der Harmonie , so zu sagen , verhöhnen. Untersucht 
man vollends die Teitgemässheit der Melodien, so findet 
man n. a. das Thema der Dittersdorfschen Operette : Der 
Doctor and Apotheker „Wenn man will zu Mädchen gehen** 
beynahe unverändert, nur in eine andere Tonart und No- 
Ungattung verteilt , »inen» fey erlichen geistlichen Liede 



LcygeseHt. Der letztere hat »a dem ersten Hefte de« 
„Musikalischen Jugendfreunde* “ auffallende Proben seiner 
Untüchtigkeit an den Tag gelegt. Es ergiebt sich daraus 
ebenfalls , dass euch er nicht einmal die Elemente der I 
Harmonielehre versteht. Man »ehe ». B. die drey $.44. j 
45. und 4b. auf einanderfolgenden Stücke; die beydea 
ersten sind von ungenannten Verfassern, da» leiste von 
Spazier. Dieser bat aber keine Schuld an den Harmo- 
uktclikro , die, possierlich genug, bey de« Worten stehen; 
„Wir siugen ohne Kunst und Muh; 11 der Redactor hat die 
Dreystimtnigkeit „rerliudclt unverfälscht steht das Stück 
in Reichardt* „Liedern geselliger Freude.“ Was des 
Wortausdruck betrifft, so sind genug Stücke auch in dieser 
Sammlung, die durchaus der lugend nicht so gegeben wer- 
den dürfen, wenn man ihr Gefühl für Wahrheit, Schön- 
heit und Kraft eine» textgemässen Gesanges nicht frühzei- 
tig abstumpfen will. Wie sehr die instruktive Veran- 
staltung dieser Sammlung eine Verunstaltung sey , werde 
ich — da es hier in der Kürze nicht geschehen kann — 
umständlich genug in der musikalischen Zeitung darthmt. 
vorläufig bemerke ich nur, das« auch die guten Gesänge, 
in der Ordnung, in welcher Hr. L. sic gebraucht wis- 
sen will, zu pädagogischem Gebrauch nicht zu empfehlen 
sind, weil »ie unvermeidliah dem Organ schaden würden. 

Und ein solcher Redaktor war so dreist, dem Publi- 
cum anrukündigen: er wolle das „Beste, Reinste, Gedie- 
genste, Kräftigste, was von jeher Dichter und Compo- 
nUten gegeben haben , in seiner Sammlung so instrnciiv, 
als die Natur de» Gesanges verlange“ liefern. Es wird 
daher auch jeder wahre Culturfreund , dem e* auch hier 
um Wahrheit *u Üiun ist, billigen, dass man eine solch* 
Vermessenheit auldecke. Sollte indes« Herr Lindner — 
dem ich es durchaus nicht zum Verdienst anrechnen ksna, 
die allgemein verbreiteten und schon oft nachgedruckten, 
durchgehend« guten Lieder von Schulz, and viele gut* 
von Reichardt, mit andern , theii« guten , theils schlech- 
ten, systemlos vermischt, unter dem Titel einer pädagogi- 
schen Sammlung noch einmal heransgeben tu wollen — 
oder irgend ein andrer aehtungxwerther Musikgrlehrter fin- 
den, er scy zu strenge beurtheilt, so bin ich bereit, al- 
so bald noch andre grobe Missgriffe in dieser Unterneh- 
mung des Hm, L. naciuu wehen , und zugleich auch — 
was ich sonst gelegentlich thun würde , die Irrlehren suf- 
sudccken , die in seinen „aphoristischen“ Phrasen, zwar 
mit manchem Wahren und Scheingesagten vermischt, den 
„ Jugendfreund “ Bahn machen sollen. Einstweilen verweile 
ich auf eine Schrift über die Gesaogscultur , die nächstens 
in der musikalischen Zeitung erscheinen wird. 

Uebrigen* bezeuge ich, dass ich mich über das In- 
teresse, welches die Pädagogen an der Musik immer mehr 
und mehr nehmen, mit jedem wahren Culturfreund und 
Jedem für die ErciehungsangeJegenheitee erwärmten Musi- 
ker von llerten freue. Sie seyen uns willkommen ! Nur 
kommen sie uns nicht so, wie die Herren Zeller und 
Lin du er. Lassen aie Musiker leisten, was nur Musik« 
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leisten Urnin; nehmen sie bry diesen erst Unterricht; 
und wenn sie dann mit den gehörigen Beweisen ihrer 
Gründlichkeit sich in die Reihe der Methodisten *) und 
Componisten stellen wollen, so werden wir sie ron ti-iiem 
als unsre Genossen begrüssen , und ihnen kiuutbrüderlich 
die gute Sache fördern helfen. 

Zürich, im July iflii. 

Hans Georg Nagelt, 



Neue Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u, Härtel tu hohen sind. 



Piororanti, Arie aus der Oper: die Dorfsinge- 
rinnen : Ihre Ehrbarkeit ist Iiölie. Klavier- 
Auszug. 6 Gr. 

— Duett aus derselben Oper: Gieb mir jetzt 

Kraft o Liebe. Klavier -Auszug. 8 Gr. 

Reickardt, J. F. Lieder aut dem Liederspiel : 

Lieb’ und Treue, int Klavier-Auszuge. t» Gr. 

Righini, Romanze aus der Pantomime: Minerva 
und Dädalus ( die Zärtlichkeit des Gatten ) 
mit Beglcitg. des Pianof. oder d. Guitarre 4 Gr. 

Schnabel, Jos. 3 Gradualia i 4 vod a VioL 
Viola , a Oboen , a Com. , a Clarinetten, 

Timp. , Contre-Baaa et Organo. I Thlr. 

Vierstimmiges Quodlibet aus dem aten Theile de* 

Pumpernickel, fürs Pianof. arrangirt. 11 Gr. 

Uusikalisehe Nettigkeiten für Freunde dea Gesangs 

und Fortepianos, t — 4 Heft 4 1 4 Gr. 

Rempt, J. Cb. 6 Gesänge aus dem Homer und 

Horaz nach Vota u. Herder, mit Begleitg. 
dea Pianoforte. 1 1 Gr. 

Kuntaa, die Ideale von Schiller, mit Bogltg. 

dea Pianoforte. Neue Auagabe. ao Gr. 

Himmel, J. N. Tänze für den Apollo-Saal, für 

das Pianoforte. N? 4. 10 Gr. 

— Concerto p. le Pianoforte av. acc. de l’Orch. 

Op. 54. (C dur). 3 Thlr. 8 Gr. 



Hummel, J. N. Fantaiait p. le Plan o forte. 



Op. >8. i Thlfc 

— Trio p. Pianoforte, Violon et Violoncello 

concertans. Op. 55. (Gdur.) 1 Thlr. 

Riottc, P. J. ThAme avec 8 Variationa tird 
del'Op. : die Schweizerfamilie, p. le Pianof. 

Op. 8. ii Gr. 

— grand Trio p. Pianoforte, Violon et Vio- 
loncello. Op. afi. s Thlr* 8 Gr. 

Ferka, Fr$a, Variationa p. le Pianoforte sur le 
ThAmo de 1’ Andante für. de Beethoven. 

Op. i. >4 Gr. 

Fröhlich, J. G. grande Sonate p. Pianoforte et 

Violon obligd. I Thlr. 

Speck, J. Sonate p. Pianof. et Violon. Op. 16. i Thlr. 

Schäfer, F. W. t2 Walzer fürs Klavier. 12 Gr. 

Sippel, Anfangsstücke für den eraten Klavier- 

Unterricht. la Heft. 12 Gr. 

— Sonate 4 4 maina p. Pianof. Op. 33. 1 Thlr. 6 Cr. 

Weigl, Ouvertüre de l’Op. : Adrian von Ostade 

4 4 mains p. le Pianoforte. 1 3 Gr. 

Pär, F. Ouvertüre de i’Op.: I fuorusciti p. Pianof. 

4 4 mains. 16 Gr. 

Wannhall, Joh. neue Favorit-Sonate, sehr leicht 

zu 4 Händen, f. d. Pianoforte. 8 Gr. 

— Variationa p. le Pianoforte avec tut Violon 

on Flute obligde. N? 4. 8 Gr. 

G e t i n e k , Variation! p. le Pianof. aur l’air : Wer 

hörte wol jemals mich klagen. N? 5. 8 Gr. 

— Variationen über das Thema: Mich fliehen 

alle Freuden, fürs Pianoforte. * 0 Gr. 

— Variationa p. le Pianof. aur une vralae de 

Hummel. 13; Gr. 

— Andante tr4s Favorit de Jos. Haydn avec 

Variationa faeiles p. le Pianof. 4 Gr. 

Bornhard, J. H. C. leichte Variationen für An- 
fänger auf dem Pianoforte , Uber die Mcnuet 
4 la Vigano. 8 Gr. 

Clementi, Walser für das Pianoforte. 4 Gr. 

Jäger, Ch. 3 Sonates facilea p. le Pianoforte. 



Op. »4. No. 1. 3. 4 6 Gr. 



*) lieber die Aenaaerung dea Herrn Lindner in feiner Ank. d. musikal. Jugendfreundes, dass Pestalozzi die von ihm 
vorgesehlagene historisch genetische Methode au der seiuigen erhoben habe, überlasse ich Herrn Pestalozai oder 
Niederer sich au erklären, da ich nicht eigentlich verstehe, ob tutd wie fern Herr Lindner dies suf die Päda- 
gogik im Allgemeinen, oder wirklich aufs Musikiach , vielleicht sogar auf die pädagogische Ausübung der Huaik in 
Yverdün , bezogen, n issen möchte. 



Digitized by Google 



45 



44 



Kelz, J. P. 4 Variationen iuri Pi*Boferte A'arto 

Lied: Aller» chon»ter Enget etc.- Op. 3 3. 6 Cr. 

» 6 Variationen für» Pianoforte über das 

Thema: Liebst da midi wieder. Op- a 5, 5 Gr. 

Sp o n t i n » , Marche de fOp. la Ve*tal« p. le Fia- 

•otoitc. 4 Gr. 



Beethoven, L. v. Quintett« p. s Violon», a Al- 
to» et Violoocelie errang«! d’apre* an Trio 



par Kb vin. t Thlr. 

Dussek, J. L. 6 Duo« faule» et agreable» p. 3 

Violon». Op. 58. t Thlr. 1 3 Gr. 

ilasenbatg, Fr. Th4me varie p. la Harpe 4 pe- 

dale*. Op. |3. loCr. 

— Thdme vaHd p. la Harpe 1 p «‘dales, Op. 1 4. io Gr. 

Koch, II. B. Handbuch bey dem Studium der 

Harmonie. 3 Thlr. t a Gr. 



Zelter« aXmmtlirhe Lieder, Balladen und Ro- 
manzen i d. Pianoforte, t« Heft. t TMr. 

— D? D? 3* Heft. I TMr. t » Gr. 

Chamo» : An dem schönsten Frtiblingstnorgm etc. 

für* l’ienofofte oder Guitaree mit Flöte ,4 Gr. 

Lied: Wenn ich einst das Ziel errangen habe. 3 Gr. 

Wollank, Helhvig tind Risngenhagen , deutsche 

Gelänge mit Begleitg. des Pianof. S Gr. 

Lied; Beglückt durch dich, mit Klavicr-Begleitg. 3 Gr. 

Tabaks raucheshed. . a Gr. 

Weber» B. A. Deodata r. A. ▼. Kotsebue, Oper 

im Klavier- Auszug« v. Autor. S Thlr. ta Gr. 

— Chor und Tana ans derselben Oper: grüne 

Zweige etc. . »3 Gr. 



— - Romanze: War einmal eia« edle Dirne etc. 3 Gr. 
«•*. Chor und Tanz: Sey willkommen holde Braut. € Gr. 

— Mürsrh and Lied de» alten blinden Man- 
nes: lieber mich ist ausgegossea etc. 6 Gr. 

— Chor und Marsch: Auf Knappen an die 

Schilder schlagt. 4 Gr. 

— Spottlied der Thorawlchter : Gote Nacht, 

herrliche Thaten sind vollbracht. 4 Gr. 

— Taue der Kinder für du Pianoforte. 4 Gr. 

— • Duett der verkleideten Zigeunerinnen: Aus 
. dem schönen Morgenkleide. 6 CD. 



Weber, B. A. Finale, Chor und Taue: Auf! «• 



werde die laue Nacht» , * Thlr 

«— Chor: StiU! still! auf den Bären. to Gi. 

— Chor: Mit des Weihrauchs reiner Flamme. 5 Gr. 

— Lied der Narren: Selig sind di« Narren. 4 Gr. 

— Marsch aum Zweykampf und Chor: Laut 

die Hoffissusg nicht erkranken. 4 Gr. 

— FeldmusSk und Schiost -Chor: Eilig, eilig 

stürzt die Manern ! etc. 6 Gr. 

— Romanze der Narren: Ea war einmal ein 

junger Gesell 4 Gr. 

«— Fcitgesang für 3 Stimmen, mit Begleit, de» 

rianoforte. 5 Gr. 

Tyrolerlied : Wann i la der Früh aufsteh , mit 

Begleitg. des Pianoforle oder der Guitarre. 4 Gr. 

Scbeibner, Dz. G. Gesinge für du Pianofort*. 

4s Heft. 1 » Gr. 

— Gesänge au* der lyrischen Anthologie von 

Matthisou, mit Begleitg. des Pianof. iste 
Abtheilung. ta Gr. 

Ries, Ford. 6 Lieder von Göthe, mit Begleitg. d. 

Pianoforte, Op. 3a. 3 t c Sammlung. 16 Gr. 

— 4 Lieder mit Begleitg, de* Pianof. Op. 35- 

4te Sammlung. 16 Gr. 

Nägel», 1L G. So Lieder für «Be Jugend, ein 
oder zweistimmig tu singen , mit nicht oblf- 
gater Klavier-Begleitung. >3 Gr. 

«■» 5o geistliche Gesänge» eia- oder mehr- 
stimmig zu singen , mR nicht obligater KL- 
. • vier - Begleitung. 16 Ga 

1 

— So einstimmige Singstiicke mit nicht obliga- 
ter Klavier- Begleitung. 4 Cr. 

Marx, J. M. 10 Gesänge für S und 4 Männer- 
stimmen. 6s Werk. 30 Gr. 

Webe», C. M» v. der erste Ton, 1 Gedicht von 
Rochlitz , mit Musik zur Declamation. Kla- 



vier-Auszug. ■ 30 ft 

— Oxchestsrtimmen asm ersten Tom. 3 Thlr. 4 C». 

(Wird fortgesetzt.) j 
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ALLGEMEINE 

* 4 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 2i 4 *™ August O/j-« »8u. 



Etwa» über den Orgelbau für Layen. 
* (Beschluss aus der 53»ten No. } 



I La« sogenannte Fliitenwerl ist entweder ganz 
offen, oder ganz gedeckt, oder zwar gedeckt, 
doch im Deckel •wieder etwas eröfnet. Das offene 
Flötenwerk ist entweder durchaus von gleicher, 
oder von ab- oder zunehmender Weite. Das 
von der erstem Art ist entweder eng und lang, 
als: i) Violon im Pedal, i6Fuss, 3) Viola da 
Gamba («), 5) die Querflöte , deren Körper 
gemeiniglich noch einmal so laug, als ihr Ton 
erfordert, aber sehr eng sind; 4) die V ugara, 
welche von Einigen von Holz, und in Gestalt 
eines länglichen Vierecks verfertiget wird, und 
«ine gute Wirkung thut: oder das offene Flö- 
tenwerk von gleicher Weite ist weit und kurz, 
als: 1) die HobUlöte von 8, 4 und 2 Fuss, 
(b), 3) die Waldflöte von 4 und 3 Fuss, 5) 
die Sifflöte von 3 und 1 Fuss. 

o) Einige Orgelbauer machen die Viola da 
Gamba auch oben etwas zugespitzt. Uebri- 
geus sind oben überall nur die am meisten 
zu empfehlenden Stimmen genannt, und ist 
der Maasstab zwar nicht von kleinen , doch 
auch nicht von vorzüglich grossen Orgeln 
genommen. 

b) Einige machen die Ilohlflöten in der Mitte 
weiter, und oben wieder etwas enger, wel- 
ches ein«« vortrefflichen Effect macht. 

Zum Flötenwerke , welchen nicht durchaus 
gleiche Weite hat, gehören: 1) das Gemshor», 
von 8, 4 und 3 Fuss , welches oben etwas spitz 
zugeh!; 3) das Nasal, 5 Fuss, welches eine in 
der Mensur des Gemshofns gearbeitete Quinte ist; 
5 ) die Spitzflöte von 8, 4 und 3 Fass, welche 
im Mundstücke etwas weiter, oben aber etwas 
enger zugespitzt ist; ab das Geuisliom. 
lki|kr|. 



Zum ganz gedeckten Flötenwerke gehören: 
*) das Gedakt von 8 und 4 Fuss, vou ver- 
schiedener Weite, und entweder schwacher und 
lieblicher, oder voller nnd starker Intonation; 
a) der Bordan von 16, auch 8 Fuss, welcher 
nichts anders ist, als ein weites Gedakt Eben 
dieses ist der Uotersat* von 5a Fass, und der 
Subbass von 16 Fass im Pedale. 5) die Quinta- 
töne von »6, 8 und 4 Fuss, ist ein Gedakt, 
welches wegen seines engen Aufschnitts im Mund- 
stücke , und der an beyden Seiten befestigten 
Blätter, welche Seitenbärte heissen, die Quinte 
drüber mit hören lässt — Das zwar gedeckte, 
aber im Deckel wieder etwas eröffne te Pfcifen- 
werk besteht vornämlich aus der Rohrflöte vou 
16, 8, 4, 3 Fass. In dem Deckel dieser Pfeifen 
ist eine kleine offen# Röhre befestiget, durch 
welche die Pfeife einige Oeffnang erhält 8ie 
klingt stärker, als ein Gedakt, und schwächer als 
ein Principal. — Das ganz gedeckte, und das 
durch Röhren «öffnete Flötenwerk wurde sonst 
ganz von Metall verfertiget: es ist dies aber 
nicht geradezu nötbig ; und die gedeckten Holz- 
pfeifen bekommen einen lieblichem, wenn auch 
nicht ganz so hellen Klang. 

Man wird , auch ohne besondere Erinnerung, 
sich denken, dass mehrere der Stimmen , die von 
gewissen Instrumenten, z.ß. der Viola da Gamba 
etc. deo Namen fahren, der Natur der Sache 
nach, nur eine geringe Aehnlicbkeit mit diesen 
Instrumenten haben können. Dies hindert jedoch 
nicht, dass ihr eigener, als eines Orgelregisters 
Klang nicht sehr angenehm styn könnte. Man 
vergleiche z. B. die Silbenunnuschon Gamben 
und tiefen Flöten ( selbst 1 6 nissigen. ) Zu dem, 
was Aomulh und Schönheit der Wirkung der 
Orgeln anlangt , trägt das Flötenwerk vorzüglich 
bey ; und da es nun überdies eine gro«se Man- 
nigfaltigkeit der Summen zulässt und keineswegs 
54 , 
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da s kostbarere ist: so sollte beym Plan neuer 
Orgeln , besonders auch kleiner, darauf mehr Auf- 
merksamkeit gerichtet werden, als gewöhnlich 
geschieht. 

Das Rohrtverl ist entweder offen oder ge- 
deckt. Die Körper des offenen sind entweder 
völliger Mensur, (so weit die Rohnverke dieselbe 
zulassen,) oder sie haben ganz kurze Körper. 
Zur erstem Art gehöret: i) Trompete von 16, 
8 , und 4 Fuss; 3) iloboe von 8 Fuss; 5 ) Fa- 
gott, mehreuthcils von 16 Fuss; 4 ) Posaune von 
5 a in den grössten, und 1 6 Fuss in grossen Or- 
geln, im Pedale; 5 ) Trompete von 8 und 4 
Fuss im Pedale , welche letztere von einigen Clai- 
ron genannt wird. Bey den Rohrwerken dieser 
Art sind die Körper im Manuale mehreutheils 
von Zinn; im Pedale aber , bey den 3 a und 16 
nissigen , am besten von Holz, Es ist aber nicht 
durchaus nolhweudig, auch dort viel Zinn anzu- 
wenden. Rohr werke mit kurzen Körpern sind : x) 
das Regal von 8 und 4 Fuss; a) Cornett 1 Fuss, 
im Pedal ; ( welches mit dem obengedachten Mix- 
turwerke dieses Namens nicht verwechselt wer- 
den darf, dessen Körper enger und länger sind ;) 
5 ) Vox hnmana, deren Körper von den ver- 
schiedenen Orgelbauern auch sehr verschieden 
gestaltet werden. An Aehnlichkcit mit einer gu- 
ten Menschenstimme ist übrigens hier nicht zu 
denken, wenn anders .die Erfindungen der Hrn. 
Strohbach und Uthe , welche vor kurzem in die- 
sen BläUem angezeigt worden sind, nicht aneh 
hierin etwas anderes erzeugen, als bisher erzeu- 
get worden. Die Art der Vox bumana, welche 
etwas grosse Köiper, in der Mitte einen weiten 
Bauch hat, und obeu nur halb offen ist, scheint 
die angenehmste zu seyn ; weil da das Schnarren 
durch einen hohlen Ton gemässigt wird. 4 ) Cha- 
lumo : ein angenehmes Rohrwerk in einigen Sil— 
bermanuschcn Orgeln. — Die gedeckten Rohr- 
werke kommen in den neuem Orgeln ziemlich 
ab, und werden nicht leicht vermisst werden, 
weshalb wir auch nur anfuhren den Dulcian von 
16 und 8 Fuss, welcher etliche kleine Löcher 
im Köiper auf der Seite hat. 

Dieses sind die gewöhnlichsten Stimmen in 
den deutschen Orgeln. Dass alle Erfindungen 
auch in diesem Betracht nicht erschöpft sind, 
▼erstehet sich von selbst; und wirklich haben 
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namentlich die schon genannten Herren, Vogler 
etc. manches Neue erfunden, oder angegeben, 
das Empfehlung und Nachahmung verdient. Eioe 
Hauptsache aber, die Hr. Vogler zuerst ausge- 
führt hat, und die, wenn auch nicht zunächst in 
dies Kapitel , doch allerdings zu der Bestimmnog 
desselben gehört , ist die doppelte Benutzung der 
nämlichen Pfeifen, für Pedal und Manual, wo 
beyder Töne gleich sind. Die ganze Sache könnte 
den noch gar nicht Unterrichteten nur mit grosser 
Weitläufigkeitdeutlich gemacht werden: es braucht 
aber nur, dass er darauf merke, wie sie hier 
angedeutet ist; jeder Orgelspieler, wie viel mehr 
jeder Orgelbauer, verstehet ihn daun, und die 
Sache ist, ohne irgeud den geringsten Nachtlleil 
für die Orgel, mit beträchtlicher Geldersparnii 
aoazuführen. — — 



Als erste Grundlage zu Bcurtheilung des 
Plans einer Orgel (Disposition) folge hier das 
Verzeiclmis der Register des herrlichen Silber- 
raannschen Werks in Freyberg in Sachsen, wel- 
ches weder von dieses Meisters grössten , noch 
kleinern ist , und sowol im Ganzen, als Einzelnen, 
eine vortreffliche Wirkung tliut. 

4) Hauptmanual , welches grosse und ernsthafte 
Mensuren hat. 

a Principal r - - - 16 Fass ) 

3 Octav Principal - . 8 j TOnZia*. 

3 Viola da Gaaba - * 8 J 

4 Rohrflola — — . 8 — tob Metall. 

5 Oetava - - ■ - . 4 

6 Spitzflöte ... 4 — 

7 Quinta 3 _ 

8 Octara - . — . 3 _ 

9 Tertia — — — atu 3 — 

I o Mixtur vierfach , die gröaate Pfeife a — - 

II Cytnbeldrejfach, die grösste Pfeife t|— 

1 a Cornet vierfach, - . 

1 3 Fagott - - - - 18 — - 

1 4 Trompete ... ß — 

v j • # a 

3) Ohcrwerk , welches scharfe und durchdrin- 
gende Mensuren hat. 1 < 




1 Principal .nw. 
1 Quintatöne B B » 

3 GedaLt — — ■ — « 

4 Quintatöne ... 

6 Octave - - • , — 



8 Film | 

6 - / 

8 — von Metall. 

^ ^ von Ziu. 
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36§ 

6 Ruhrflöte ’ p 
7 a Nanth - 

8 OtUra - m 

9 Quinta 

io Sifllet - • 

s 1 SoJquialter» 

I ) Mixtur drtyfach, 
i3 Vox human» 
Tremidant. 
Schwebung. 



<• 


l8ll. 


v - 4 Fa*») 

- ' - 3- j 


| von Met »11. 


*■ * 3—1 

- • if— | tob Zins. 

1 — I 


- - 3-] 

1 


I ron Zinn. 



5) Pedal, welche« starke und durchdringende 
Mensuren hat. 

a GroM Untmats Sa Fora. 

3 Principai-BaM 16 — t 

3 Octav-Baw 8 — 

4 PoMuae 1 & — di« Koipir na Hol*, die 

Mundstücke ron Metall 

5 Trompete 3 — vou Zinn. 

Siierbey find 4 I aljje. 

Grössere Orgeln werden hent zu Tage wol 
schwerlich erbauet werden , da man nur auf klei- 
nere Gemeinden zu rechnen hat, und die so sehr 
vermehrte Kostbarkeit des Materiale überfeil ra- 
thet , das Ueberflüssige zu vermeiden — wol 
aber desto mehr kleinere. Wenn 'man mm also 
Dispositionen für kleinere Werke vorgrlegt be- 
kommt, und jene als- Grundlage des Unheils an- 
nehmen will : so merke man vornamlich- auf fol- 
gende allgemeine Regeln. Zunächst sind weg- 
zulassen oder doch zu vermindern, die kleinen', 
spieen und schreyenden Stimmen', besonders die 
hohen Quinten , Tertien , Cymbeln und Mixturen 
— so gewöhnlich auch Orgelbauer gemeinen 
Schlages für das Gegentheil sind 1 , weil sie damit 
mehr Lärmen, als nachdrücklichen guten Klang 
bervorbringen , und- auch wol durch die Menge 
der Pfeifen nnd Register Unkundige täuschen 
wollen» Muss noch- mehr abgerechnet werden, 
so treffe dies die ]6füssigen Stimmen in den 
Manualen und die Sofiissigeu im Pedal. Und- ist 
endlich nüthig, sich noch mehr einzuschränkeu : 
so lasse man verselüedbne der Stimmen, welche 
hier von Ziun oder Metall gemacht sind, — ja T 
im Nothfall alle, bis auf die Priucipale — * van 
Holk verfertigen, wodurch man freylich nicht 
den ganz hellen, scharfen , durchdringenden Ton 



*) Ana. Dluch Umstünde VenpitigU 
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bekömmt, was aber doch weit Besser ist , als 
wenn man diese Stimmen ganz entbehrte und 
vielleicht die Lücke durch kleine, achreyende Re- 
gister ausfollen liess. Mehr in das Einzelne zu 
gehen r ist für den , der des Orgelbaues ganz un- 
kundig ist, nicht wol möglich: aber Obiges durfte 
auch über den angekündigten wesentlichen Punct 
für die, denen dieser Aufsatz bestimmt ist, hin- 
reichend seyn. 

TV* 



Nachrichten. 



Berlin *). Unter den maneherley Kunst- 
producteu , die nns seit einiger Zeit erfreuten, 
oder langweilten, steht das, am 8ten May in 
dem Concert spirituel des Hi n. Kapclltm Weber 
aufgeführte Oratorium von Schreiber, Gott und 
die Natur , in Musik gesetzt von firn. Meyer 
’ Beer, so- ausgezeichnet in jeder Hinsicht da, dass 
: es Ihnen angenehm seyn wird , etwas- Ausführ- 
licheres, als die Berliuer und' andere Zeitungen 
lieferten , über die Arbeit dieses vielveraprechen- 
, di u Künstlers zu hören , der so viele wissen- 
schaftliche Bildung mit dtr vollkommiieu Beherr- 
schung der musikalisch- technischen Erfordernisse 
. in sich’ vereint» Der Plan des Ganzeu ist mit 
reicher Mannigfaltigkeit, und ohne das Gesetz 
der Einheit zu stören, entworfen. Volles Leben, 
schmeichelnde Lieblichkeit, und besonder» die 
äobte Kraft des- emporatrebenden Genies sind 
darin unverkennbar. Der erste Chor (Cdur) 
und die darauf folgende Fuge sind sehr weislich 
ganz rnezso iinto gehalten , und mir fielen nur 
einige kleine- Text- Verstümmelungen auf» No. 2 . 
uud 3. Bass-Recitafiv und Aria. (Eis dur.) Das 
Recitativ ist höchst sprechend und wahr. Daran 
schliesst sich- die Arte, bey deren grosser Lieb- 
lichkeit man beynahe bedauern möchte, dass ein 
Bassist sie zu siugen habe, wenn nicht Hr. Gern 
sie vorgetragen, und mich überzeugt hatte, dass 
er auch in diesem Betracht alle Wüusclte befrie- 
digen könne, lu dieser Nummer ist die Stelle: 
da winkt er dem Licht, es sehwebet hernieder — — 
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sehr glücklich ganz entfernt gehalten von Haydns : 
es werde Licht — und zwar durch einen über- 
raschend gehaltenen E dur-Accord der Blas- 
instrumente. — No. 4 . imd 5 ., Rec. und Aria, 
(aus B,) gesungen von Ilm. Eunike, wurde ein 
Lieblingsstück des Publicums. Man könnte zwar 
vielleicht sagen, cs wäre Sehnde, dass gleich 
Anfangs zwey Arien vou Männerstimmen auf- 
einander folgen: «her der Effect des Blumen- 
Chor * , (No. 6 , aus G) von blossen Weiberstim- 
men vorgetragen, tritt dagegen wie eine freund- 
liche Lichtgestalt hervor, und wurde das zweyte 
Lieblingsstück des Publieums, ja, veranlasst« ein 
' eigenes Sonnett auf den Coraponisten — so wie 
überhaupt mehrere Gedichte auf den Dichter und 
Componlsten in der Berliner Zeitung befindlich 
sind. Die Harfen -Begleitung war aber leider so 
schwach, dass man sie kaum hörte. No. 7. 
Discant-Arie, (Cdur) ist von einer, für Sopran- 
Arienselteneii Kraft, (mir beynah das liebste Stück) 
und in eben diesem Geiste von Dem. Schmalz 
vorgetragen. Dass diese Sopran- Arie nach dem 
Weiber -Chor folgt, ist, glaubeich, ein gegrün- 
deter Vorwurf, der dem Componlsten zu machen 
ist. Beyde Stücke verlieren dadurch. — No. 8. 
Chor der vier Elemente. Ein Sicht coutrapunc- 
tisches Meisterstück. Luft , Sopran, Feuer, Alt etc. 
Jedes trägt erst seinen eigenen Gesang , mit dem, 
dasselbe charakterisirenden Accompagnement vor 5 
am Ende vereinen sich alle vier Gesänge mit 
ihren vier Accomp. — also acht Themata — 
sehr consequent , und besonders von hoher "W ir- 
kung da, wo das ganze mächtige Ensemble, pia- 
uissimo wiederholt wird , (in F dur.) So benutzt, 
und so fliessend und natürlich behandelt, mögen 
wol allein dergleichen harmonische Kunststücke 
an ihrer Stelle stehen und wirken , was sonst 
selten der Fall ist. — No. 9. Bass - Recitativ. 
No. 10. Chor: Er war, er ist, und er wird 

seyn. — Schöne rhetorische Durchführung eines 
choral massigen 4 stimmigen Gesanges, mit unter- 
mischtem soll a quadro der vier Hauptsingstim- 
men, (aus Es.) — No. 11. Duett, zwischen 
einem Zweiller, und einem Gottesläugner, (Te- 
nor und Bass,) wozwischen ein Chor von Män- 
nern Zuversicht und Glaube predigt. Die ver- 
schiedenen Charaktere sind ungemein treffend 
geschildert , und das Ganze zu Eiuem Gusse ver- 



bunden. Auch ist es gut gedacht, diesen ern- 
sten Gegenstand blos von Männern unter sich 
abhandeln zu lassen. (G moll.) — An dieses 
Stück schliesst sich der Chor (Cdur): Hörst da 
die Posaun’ erklingen ? wo es mich schon freute, 
dass der Componist nicht die Plattitüde beging, 
Posaunen hören zu lassen. Von hier fängt er 
an, immer grösser zu werden, bis ans Ende. 
Der Text wendet sich zur Auferstehung, wo 
alles Gestorbene zu leben wieder anfangen wird. 
Der Soprau tritt solo und pianissimo nur von 
einem Paukeuwirbel begleitet , nach der spannen- 
den Stille einer Fermate ein: 



Canto. 

Timpani. 






-f—- 



Es lebt, was je ge - 



rag* 






-©T * 






m 



boren war, cs lebt, was je ge-boren etc. 






m 



4 






Endlich tritt die Schiassfuge ein , deren Thema : 




Im Tod ist Sieg, im Grab ist Licht, 
das Wort des Herrn, es trü-get nicht. 

die Posaunen erst per augmentationem so Vor- 
trägen : 



-i»» : — 1 


'T« O O 

rä~rQ=j 


'TN 

— p— rg-f 










t- Jt «—ä — 3 — — : — 4 : — t~ . 4 



und womit der Comp, dann eine feurige Be- 
wegung der Violinen verbindet, und mit einer 
ausserordentlichen Kraft auf dos Ende losgeht. 
Die Instrumentirung ist durchaus gut berechnet, 
oft originell und neu. Alle Melodien, selbst die 
‘schmeichelndsten, bleiben in den Gränzen des 
ernsten Styles. Möge Hr. Meyer Beer auf dem 
Pfade der Kuust mit der Ausdauer, dem Fleiss, 
und der Bescheidenheit fortwandcln , die man 
bisher an ihm so hochschätzen durfte, und wir 
haben der Kuust reiclu» Früchte von ihm zu 
versprechen. N. 
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i* Sonate p. le Pianoforte *— Oeuvr; i. 

, ( Pr. i a Gr. ) 

3. Sonate p. le Pianoforte — Oeuvr. 2 . 
(Pr. x Thir. ) 

5. Lied von Gothe aus IVilhelm Meister — 
Op. 4. (Pr. 4 Gr.) Samen tlich compo- 
nirt von Helene Riese, und im Verlag des 
Beiliner Kunst- und Industrie - Comptoirs. 

Es ist wunderbar, dass eben in der Kunst, 
welche mehr noch , ab jede andere, ihren Quell 
und Wohnsitz in Phantasie und Empfindung hat 
— dass eben in der Musik, von dem andern 
Geschlecht von jeher und unter allen Nationen 
so wenig Eigentümliches und wahrhaft Bedeu- 
tende» hervorgebraebt worden ist — was näm- 
lich nicht das Ausfuhren, sondern das Dichten 
betrißt. Ja selbst im Ausfuhren — so viele 
äusserst geschickte Sängerinnen und Virtuosinnen 
man immer gehabt hat; wie höchst selten sind 
diejenigen unter ihnen gewesen , wie höchst sel- 
ten sind sie noch, die, über die Geschicklichkeit 
und alles das hinaus , was man durch Fleiss und 
Gewandtheit erlernen, bey Aufmerksamkeit und 
Geschmack Andern mit Glück nachmachen kann, 
genialische Compositioncn durchdringen und aas- 
führend sie gleichsam wiedergebären? 

Doch hier haben wir Composiüonen eine« 
Frauenzimmers und müssen beym Ersten stehen 
bleiben 1 Und da will Rec. nur gleich gestehen, 
dass er dieselben mit einer gewissen Aengstlich- 
keit zur Hand nahm. Er fürchtete in ihnen, 
wie bisher in aller ihm bekannt gewordenen 
Damen -Musik, was irgend ein eben beliebter 
Coroponiat, den mau gemeiniglich sogleich er- 
kennen und citiren konnte , früher gesagt hatte, 
nur wie mit andern Worten und schwächer wie- 
derholt zu finden ; und es that ihm doch Leid, 
dies sagen zu müssen und damit der Verfasserin 
wehe zu thun. Noch hatte er »ich aber nicht 
Weit in die erste «dieser Sonaten hiueingespiclt, 
als er von seiner Besorgliohkeit zurückkam; und 
je weiter er spielte , besonders aber durch die 
ganze zweyte Sonate, wurde er so weit über seine 
Erwartung hinausgefuhrt , dass er unwillkürlich 
mehrmals den Titel aufschlug , sich zu überzeu- 
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gen, er trage wirklich die Compositum eines 
Frauenzimmers vor. Diese zweyte Sonate näm- 
lich ist eia Werk, nicht nur voll Geist und Le- 
ben überhaupt, sondern eins, dem auch offenbar 
' jener Stempel angeborncr Eigentümlichkeit auf- 
gedriiekt ist, der sich eben so wenig verkennen, 
als durch Worte kenntlich machen lässt Dabey 
ist alles io derselben, wie auch in den andern 
Stücken, nicht blos vollkommen rein und regel- 
recht geschrieben, sondern es findet sich auch iu 
Absicht auf das, was man die Rhetorik der Ton- 
kunst neunen könnte — in den Verhältnissen 
der Theile Eines Satzes gegen einander, iu rich- 
tiger Folge und verständigem Zusammenhang etc. 

• — fast alles hier so gut, wie es iu den ersten 
Werken selbst hernach berühmter Künstler kei- 
neswegs immer angetroffen wird. Keiner dc< 
jetzigen Klavier - Componisten , wie er auch Na- 
men haben möge, würde dies brave Stück, wenn 
er es geschrieben hätte , zu verleugnen wünschen j 
und ohne alles Bedenken erklärt es Rec. für bey 
weitem das Vorzüglichste , was irgend eine Dame 
jemals in der Compositioo geleistet und dem 
Publicum vorgelegt hat. Scheint diese ganze An- 
kündigung etwas laut , so scheint sie gerade, wie 
sie, nach des Rec. Meynung , soll : und er fordert 
einen jeden , der sich mit dieser Composition be- 
kannt gemacht hat, auf, ihm eben so laut zu 
widersprechen, wenn er es mit Ueberzengung 
kann. 

Jetzt zu einer kurzen Beschreibung aller 
drey Nummern. Die erste Sonate ist in leich- 
ter — wie der Musiker sich aaszudrücken pflegt, 
in galanter Schreibart abgefasst, und ungefähr 
in der Weise der kleinem , frühem Mo*artschei|, 
nur mit mehr Passagen und sehr munter. Sie 
bestehet aus einem lebhaften, mit angenehmen 
Gesang und ziemlich raschen Läufen wechseln- 
den Allegro, einem sanften Andante, (dessen 
erster Abschnitt wol aber den Spieler noch et- 
was länger in Dur beschäftigen uml festsetzen 
sollte, ehe der zweyte Abschnitt iu Moll ein- 
iritt,) und einer raschen Polonaise , deren Thema 
und meisten Zwischensätze inte ress iren werden, 
wenn sie auch im Ganzen nicht gerade vor ähn- 
lichen anderer Componisten auszuzeichnen ist. — 
Die zweyte Sonate fängt mit einem kräftigen 
Allegro maestoso an, das seinem ernsten, wür- 
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tilgen Charakter durchgitogig treu MeiW, und 
mit gemässigtem , «bet* desto sicherer sich rait- 
theilendem Feuer ihn allsspricht. In Absicht auf 
künstlerische Ausführung im engem Sinn , möchte 
dies wol der ausgezeichnetste aller Sätze scyn. 
Ein sehr angenehmes Adagio folgt; diesem möchte 
Rec. noch mehr, als dem der ersten Sonate, 
wünschen , dass die Verfasserin den ersten Ab- 
schnitt, bis zum Eintritt des Des dur, etwas län- 
ger ausgefiihrt und festgestellt hatte. Ein ange- 
nehmes Thema mit acht Variationen macht den 
Beschluss. Die Variationen sind sämmtlich im 
freien Styl und einige in der Erfindung wirk- 
lich neu, (and wer sich erinnert, was alles eben 
in dieser Gattung seit etwa zehn Jahren geliefert 
Worden ist, weiss auch, dass das nicht wenig 
sagen will ;) in der Ausführung sind die Varia t. 
meistens brillant und von vorllieilhaftem Effect. 
Die erste, die dritte, die siebente, und die achte, 
letztere mit der recht gut bearbeiteten Coda — 
haben Rec. vorzüglich Wohlgefallen. — Vor 
dreyerley möchte Rec. die Verf.m vornämlich 
warnen : 1 ) nicht au oft in die höchsten Octaven 
der neuen Pianoforte sieh zu verlaufen — nicht 
etwa blos, weil viele, denn doch auch achtbare 
Spieler diese Töne, nicht haben, sondern weil 
dieselben auch auf dem besten Instrumente für 
den Ausdruck weit weniger bieten, als Tiefe und 
Mitte; 3 ) nicht zu oft blose laufende Passagen 
zu schreiben, weil das weder Kunst, noch, mit 
seltnen Ausnahmen, von bedeutender Wirkung 
ist; 5) da sie so ehrenwevlb auftritt und gewiss 
sich die Aufmerksamkeit und Achtung des Publi- 
curns erwerben wird , bey künftigen Werken 
fecht w äh lieh zu seyn und ja nichts bekannt zu 
machen, was diesen Werkchen, die ihren Ruf 
Begründen, nachstünde, weil das Publicum, so gern 
es neuen Talenten entgegen gehet, so schnell sich 
von ihnen wendet, wenn sie selbst still zu stehen 
scheinen.—» No. 3 ist das hundertmal, und darun- 
ter von den ersten Meistern componirte Lied der 
Mignon: Kennst du das Landete. Die Conipo- 
sition darf sich neben deu besten zeigen, und 
macht ebenfalls der Verf.in Ehre. Der erste 



Theil ist gdt, weiih aOcft 'dicht eBfen hervor- 
stechend : vorzüglicher ist aber der zweyte Theil : 
(Kennst du es wol? Dahin etc.) In diesen we- 
nigen , einfachen Noten liegt ein Wahrhaft zarter 
und inniger Ausdruck; auch ist dife in dieser 
Stelle von Andern so oft verfehlte Declaroatiun 
vollkommen richtig, und, ohne Zwang, sehr 
bestimmt. 

Uebrigens will Ree. um deren willen, die, 
Wenn sie ein lautes Lob solcher Personen lesen, 
die nicht schon durch öffentlichen Ruf empfoh- 
len sind, behende anf besondere Verhältnisse 
und Rücksichten rathen, hinzusetzen, dass er 
von Berlin belräohtlich entfernt wohnt , nicht 
weis«, ob die Verf »daselbst oder wo sonst lebt, 
und überhaupt von ihr nie ein Wort gehört oder 
gelesen hat. *) 



Allgemeine» Choralbuch für die protestantische 
Kirche, vierstimmig ausgesetzt, mit einer 
Einleitung iilyer den Kirchengesang und 
dessen Begleitung durch die Orgel , von 
Karl Gottlieb Umbreit. JTerausgegeben von 
I lud. Zach. Becker . Gotha , in der Bfccksr- 
achen Buchhandlung , > 8 1 1 . gr. qu. 4. 

>86 Seiten, ohns Einleitung und Register. 
(Preis 4ThU\) 

Die Revolution, welche die H e rren Theo- 
logen , Philosophen , Dichter und Aesthetiker, auch 
unter uusern Kirchenliedern angesponnen und 
seit etwa fünf und zwanzig Jahren unterhalten ha- 
ben , hat zur Folge , dass beynahe kein Land 
und kein Ländchen Deutschlands mehr übrig ist, 
welches nicht sein eigenes, neues Gesangbuch, 
mit mehr und weniger ganz neuen Liedern, auf- 
zuweisen hätte. Da sich nun aber jener Geist 
der Einigkeit in unserm Zeitalter nicht mehr 
denken und erwarten lässt, welcher vor drey hun- 
dert Jahren herrschte, wo die Protestant» Christen- 
heit Luther n nebst Johann Walthern dis Wahl 
ihrer Lieder mit den dazu gehörigen Melodien, 
einzig und allein überliess ; nnd da unsere heu- 
tigen Dichter grösstentheils keine andere Harmonie, 



*) A n m. Auch uu ist von dieser jo intvrejumt aultrotcndm Künstlerin- nichts bekannt, als 
•ines angesehene» Hauses in Berlin , und erst fünf sehn Jihre> alt ist 



dass sie die Tochter 

d. Kedtel 
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als die Harmonie de# Versbaues kennen; so fin- 
den sich nicht wenig Lieder darunter, au denen 
inan selbst in den vierhundert, vom scL Can- 
tor Kiihnau i/'qG zu Berlin herausgegebeuen 
Ch oral mclodicn , vergebens eine passende Melo- 
die sucht. Wahrscheinlich hat sieh nun wo! hi» 
»ad wieder auch ein Coraponi&t zu diesen neuen 
Liedern gefunden, wodurch es sich aber treffen 
kau», dass manches in zehn neuen Gesang- 
büchern aufgenommene Lied auch auf zehn- ' 
criey Melodien gesungen wird. Es lässt sich 
aller auch, der noch schlimmere Fall denken , dass 
man zu diesen neuen Liedern an manchen Or- 
te» noch gar keine Melodien hat. Für beyde 
. Fälle hat der Hr. Herausgeber des Umbreitschen 
allgemeinen Choralbuchs nun Rath geschafft, 
und der „singende und klingende Gottesdienst,“ 

. wie unsre Alten sagten , und namentlich die Hei- 
len Organisten und Cantoien, sind ihm dafür 
vielen Dank schuldig. 

Den Namen eines allgemeinen Choralbuchs 
führt es in so fern nicht mit Unrecht, da es die 
Melodien zu den Liedern von zwölf der ge- 
schätztesten neuen Gesangbücher Ober- und 
Niedcrsachsens , des berlinischen , dresdenschen, 
gothaischcu , weimariseben , bildburghausischen, 
cassclscheu , maiwheimischen , altcnburgischeu , u. 
s. w* enthält. Indessen bst zu wünschen, dass 
bey einer zu hoffenden neuen Auflage auch die 
Melodien zu den neuen Gesangbüchern des übri- 
gen Thüringens mit aufgenommen werden, durch 
welche noch manche gelungene , von Em. Bach, 
ffiller und Andern , in Gebrauch gekommen sind, 
mm es der Allgemeinheit immer näher zu brin-, 
gen. Durch Befolgung dieser Maassregel kann 
dies Choralbuch endlich wirklich Gelegenheit zu 
einem gleichartigen Gesänge in allen Kirchen 
Deutschlands geben. Gegenwärtig enthält es 55a 
Melodien, welche nach 209 Verwarten geordnet 
sind. Zur Erleichterung einer zweckmässigen 
Wahl, wol aucli den Organisten za ihren Vor- 
spielen einen Wink zu geben, ist der Charakter 
jeder Melodie mit wenig W orten vorgesetzt — 
eine bisher in den Choralbüchem nicht gewöhn- 
liche , aber lobenswürdige Einrichtung. Auch 
findet man hier, wie billig und recht, die Com- 
ponisten , soweit sie noch bekannt sind , über 
jeder Melodie angezeigt. >V«ä übrigens Herr 



Umbreit auf der Orgcä , in Behandlung des vier- 
stimmigen Satzes, so wie der Harmonie über- 
haupt, vermag, hat er iu seinen 5© gedruckten, 
pierstimmig bearbeiteten Choralmelodien hin- 
länglich bewiesen. Aber weit entfernt, diese 
Künste zu mb brauchen, sind hier den Melodien 
durchaus natürliche und ungesuchte Bässe untcr- 
gclegt, wobey die Mittebtimmen in einem ruhi- 
gen und simpeln Gange folgen. Ueberdics findet 
man auch die Bässe sorgfältig beziffert. Dass hier 
keine Regel des reinen Satzes verletzt bl, lässt 
sich vom Ilrn. U. schon im voraus erwarten. 
Er hat aber mehr gethan. Erbat Frey heit und 
Schönheit in den Gang der verschiedenen Stim- 
men gebracht — Eigenschaften, welche nicht in 
jedem Choralbuche, mit aasgesetzter Harmonie, 
gefunden werden. Uebcr alles dies erklärt er 
»ich in der* Vorgesetzten, gehaltreichen Einlei- 
tung über den Kirchengesang , weiter. Das an- 
gehängte Register enthält die Aufangsworte von 
nicht weniger., als 58 5o Liedern , wozu man liier 
die Melodien findet. 

Da also dieses Choralbuch seinen Zweck in 
jeder Rücksicht so gut erfüllt: so kann es jedem 
Organisten , jedem Schul - Chore , ja jedem Lieb- 
haber, der sich an seinem Klaviere mit einem 
harmonischen Choräle unterhalten will, unbe- 
dingt empfohlen werden. Frey lieh wird man an 
manchen Orten der verschiedenen Länder, auch 
in diesem, so wie in allen Choralbüchern , hin 
und wieder kleine Abweichungen in den Melo- 
dien finden. Diese aber sind leicht umzuändern, 
wenn sie nicht beybehalten werden können. 
Nur muss es damit nicht so weit gehn, wie z. B. 
im copenhagner Choralbuche , mit der Melodie : 
Wprum betrübst du dich, mein Herz etc. wo 
sie ganz reiz- und charakterlos, mit unverän- 
derten Intervallen , ins G dur versetzt« steht. 



- -N & X I Z E 



Das Musikfest in Frankenhausen ist auch 
dies Jahr zum Beyfkll der ausseroi deutlich zahl- 
reichen Gesellschaft Fremder und Einheimischer 
vollbracht worden. Die gegebenen Stücke sind 
meistens schon früher in diesen Blättern genannt. 
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Knr <3er Solo -Gesang befriedigte die Zuhörer 
nicht ganz; indem das Weimar’sche Künstler- 
Paar, das die erste Sopran- und die erste Bass- 
Partie in übernehmen versprochen hatte, nicht 
erschien , und die , allerdings ' angenehme , aber 
etwas schwache Tenor -Stimme des Hrn. Meth- 
fessel nicht überall vernommen werden konnte. 
Die grossen, vortrefflich gewählten Chöre machten, 
wie zu erwarten stand , den herrHchsten Effect. Eiu 
Gleiches ist von der Spohrschen Symphonie zu rüh- 
men. Ur. Concertm. Spohr aus Gotha , Hr. Kam- 
mcimus. Hemibstädt aus Sondershausen und Hr. 
Kammerm. Thurner aus Kassel , Hessen «ich mit 
Concerteu hören , und bewiesen von ueuem ihre 
schon längst bewährte Meisterschaft: doch war un- 
vermeidlich, dass nicht Mehrern von der Menge der 
Anwesenden an manchen Orten der Kirche einzelne 
Feinheiten des Solospiels entgehen mussten. Die 
Gesellschaft, der Musiker beseelte auch diesmal 
der Geist der Fröhlichkeit , der Liebe zur- Sache, 
und der Uebe re in Stimmung überhaupt. 

Den 3 isten July starb plötzlich am Schlag- 
fluss der rühmlich bekannte, herzogL dessauische 
Musikdirector Jacobi in Dessau. Es ist von ihm 
und seinen Vorzügen als Director mehrmals in 
diesen Blättern, bey Gelegenheit der Anwesen- 
heit der ehemaligen dessauischeu Hofschauspieler- 
Gesellschaft in Leipzig, die Hede gewesen. Er war 
geschickt und viel geübt in seinem Fache, in seinem 
Diensteifer un ermüdet , genoss die W er thscltatzung 
seiner Herrschaft and die Liebe aller ihm Untergebe- 
nen. Als Mensch war er grundredlich, dienst- 
fertig , aufrichtig und frey von Partey sucht. 
Durch alle diese guten Eigenschaften hatte er 
sich auch schon früher, als Musikdirector der 
damals berühmten Hof- Truppe in Maynz , so 
wie in Frankfurt am Mayn, viele Achtung und 
Liebe erworben. Sein Alter hat er wenig über 
das fünfzigste Jahr gebracht. Er starb kinderlos. 

Vor einiger Zeit — schreibt uns ein be- 
kannter Kunstkenner aas Fulda — - batten wir 
das Vergnügen, Hrn. Wassermann, einen Schüler 
Spohrs , tu hören. Dieser junge Künstler ver- 
dient alle Aufmerksamkeit , ' und kann in vieler 
Hinsicht ein wahrer Virtuos genannt werden. 
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In einem Concert von Kreutzer (D dar) und 
einem Pot-pourti von Spohr (Bdar) bewies er, 
dass er den Bogen in seiner Gewalt habe, und 
damit einen festen , starken und vollen Ton . so 
wie ein zartes Pianissimo hervorlocken könne. 
Wer die Schwierigkeiten Spohrscher Compo- 
silionen in Passagen und Strichartea kennt, und 
sie von Hm. W. vortragen hört, wird gewiss 
zu lebhafter Freude begeistert. Ausserdem hörten 
wir mit verdientem Bey fall eine neue Serenad* 
von Henkel, bey welcher Hr. W. die Guitarre 
mit vieler Zartheit, und Hr. Walter die Flöte 
mit Fertigkeit und Geschmack spielte. ( Hr. W. 
ist seitdem als Mitglied der herzogl. S. Meinun- 
gen sehen Kapelle engagirt worden, und man kann 
derselben zu dieser Acquisition Glück wünschen.) 

Wir haben das Vergnügen, meldet man 
uns aus Breslau , llrn. Professor Zeller aus Ber- 
lin bey uns zu sehen. Die Veranlassung zu sei- 
ner schlesischen Reise ist die Untersuchung der, 
in den säcularisirten Klöstern Vorgefundenen Mu- 
sikaiien , um , wenn hie und da noch alte Kircheo- 
Com Positionen von ausgezeichnetem Werthe vor- 
handen seyn sollten, sie zu aammien und der 
Vergessenheit za entreissen. 

Der beliebte Bassist , Hr. Gern aus Berlin, 
ist in mehrern Rollen hier aufgetreten , und bat 
sehr — als Lehmann, in der Oper, der Thurm 
zu Neustadt, aber vorzüglich gefallen. 



Kur z i Anzeige. 



Acht Lieder von F. t. Seidel , für die Guitarre 
arrangirt v. A. Harder . Berlin, im Kunst- 
und Industrie - Comptoir. (Pr. Gr.) 

Die Lieder sind nach Art kleiner Canzonetten 
gefkllig und (für Gesang und Spiel) sehr leicht be- 
handelt; übrigens einander etwas zu ähnlich, in 
den Melodien wie in der Harmonie, (sogar in der 
Tonart,) im Ganzen aber so , dass Dilettantinnen 
sich gern damit unterhalten werden. Die Texte sind 
gut gewählt Das dritte Lied, S. 4«, ist im Charak- 
ter zu wenig getroffen. 



LEIPZIG, bsy B&sitkopf und Härtel. 
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J Fehler und Mängel in dem neu erschienenen 
Chorcdbuche des firn. Predigers Franks. 



LJer Vorrede des Buchs Schritt vor Schritt nach- 
gehend weide ich zeigen, wie wenig das, was 
sie verspricht , durch das Buch selbst bewährt 
wird. 

Pag. Vilf. „JVo die Melodie zu tief und 
zu düster war, ist sie, insofern es sich mit 
ihrem Charakter vertrug , höher transponirt 
worden. “ 

Die Transposition wird mehr durch den In- 
halt des jedesmaligen Liedes , als durch den Cha- 
rakter der Melodie selbst bestimmt. Wo Lied 
und Melodie im Einklang stehen , da kann dieser 
Einklang durch Transposition der letztem sehr 
vermindert, wo sie nicht ganz znsararoeustim- 
men, da können sie durch Transposition einan- 
der genähert, aber auch noch fremder gemacht 
werden. Glaubt der Verf. , die Melodie von : 
Herr Jesu Christ , meines Lehens Licht, vertrage 
eine Transposition in einen höher» 'Fon , so mag 
er darin Recht haben: aber durch die Trans- 
position in B macht er die Unähnlichkeit zwi- 
schen dem Teste des Originalliedes und der 
Melodie noch grösser, wenn er gleich in Betreff 
andrer Lieder nach derselben Melodie wohl ge- 
thau haben kann. Auf alte Fälle wäre A pas- 
send gewesen. — Liebster Jesu , wir sind hier, 
verstauet eher die Transpostlion des Verf.: den- 
noch weis» ich nicht, dass es in G zu tief steht. 
Das in der Mitte liegende A wäre auch woi 
hier das beste uud wild auch in mehreren Cho- 
xalhüoliern gefunden. — Die den Text ganz 
•wiedergebt nde Melodie von: O Lamm Gottes 

unschuldig ** ist in F noch bey weitem zweck- 
mässiger. — - Erhalt uns Herr bey deinem Wort 
und ff ie wohl ist mir, o Freund, erstres bis 

1 5. Jftkrg. 



ins 2 gcstrichne G, letztres bis im 2 gestrichne 
Fis iu diesem Choraibuche gesteigert, überschrei- 
ten die Grenzen der Choralmelodie. — - Ach 

Gott und Herr in D zu setzen , verbieten Text 
und Melodie. Schmücke dich o liebe Seele sähe 
man, als Abcndmalslied , lieber in Es. 

Auf der andern Seite würde er das Lob - und 
Danklied: „ Nun lob mein ’ Seel’**, dessen Me- 
lodie der Verfasser durch „ sanfte Rührung“ eba- 
rakterisirt hat mid dadurch für nicht ganz pas- 
send erklärt zu haben scheint , durch eine Trans- 
position ins B , worin man es jetzt öfters findet, 
sehr gehoben haben. — Die erhebende , dem 
Odenfluge des Originals ganz entsprechende, Me- 
lodie von „IV ie schön leucht’ V steht in D, da es 
sich durch die jetzt sonst allgemeine Erhöhung 
in Es noch erhebender wird. — Mache mit mir 
Gott mu h deiner Gut’ steht auch in D , ob es 
doch gleich, in Es versetzt, gewiss mit alle» Lie- 
dern dieser Melodie verträgt. Das freudige 
„ Herr Jesu Christ dich zu uns wend *, in allen 
Choralbüchern in G, steht Mer in F. 

„Durchgehende Time sind gänzlich vermiet 
den , weil sie durch die dem Choral gebührende 
Langsamkeit Härten werden und die Wirkung 
schwächen. Nur da hohe ich mir erlaubt sie zu 
setzen , wo sie als harmonische Töne zur Run- 
dung und innigen Verbindung des Ganzen bey - 
tragen .“ 

Dass durchgehende Töne die Wirkung des 
Chorals schwächen, kann dem Verf. zugegeben 
werden. Wie sie aber Härten werden können, 
sehe ich nicht ein, da gerfde des fließenden Ge- 
sanges wegen die durchgehenden Töne eiogefubit 
sind. Und so viel Mißbrauch auch damit getrie- 
ben werden mag, so kann man doch auch auf 
der andern Seite zu weit geben. Das ist leider 
öfter» dem Verf. begegnet. Denn nicht immer 
stehen sie da, wo sie stehen müssen, und dadurch 
55 
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sind oft', Härten entstanden. In „ Gelobet seyst du j 
Jetu Christ“ Z. 5., «wischen demG und E, ver- 
langt das Gefühl Fis durchgehend. — In Ach 
Gott vom Himmel sich darein “ Z. 2 , ist «wischen 
C und A das durchgehende B gegen mein Ge- 
fühl weggelassen. Ferner gehört hierher: „Es 
ivoll’ uns Gott genädig seyn,“ Z. 7 , wo mein 
Gefühl nach dem G des vorletzten Schlages, 
welches der V erf. zu einer ganzen Note erhoben 
hat, das zum E überleitende Fis verlangt. Christ 
unser Herr zum Jordan kam, Z. 8, und Komm 
heiliger Geist , Herre Gott l Z. 4 , bedarf ich zwi- 
schen dem G und E bey dem erstem F , bey 
dem ‘Jten Fis. Das durchgehende F kann ich 
auch bey „Mit Fried" und Freud ich fahr’ da~ 
hin am Schlüsse der 3ten Zeile nicht entbeh- 
ren. In „Von Gott will ich nicht lassen“ finde 
ich zwischen dem A und F am Ende der ersten 
Zeile G uöthig. Dagegen steht in „Macht mit 
mir Gott nach deiner Gut *** im 3ten Schlag das 
D ganz überflüssig, ja es ist lästig. Die Zeile 
ist von Schlag 2 an ein Secundengang abwärts, 
der keine durch durchgehende Töne auszufüllende 
Lücken bildet. 

Wenn es auf der folgenden Columnc heisst : 
die Melodien seyen nach den alten Tonleitern mög- 
lichst eingerichtet , so hat das löbliche Streben 
dennoch den Verf. öfters verleitet, Töne liinweg- 
zuschuffen , die unser Gefühl verlangt, und auf 
diese Weise die Melodie hart gemacht. 

O Gott du frommer Gott , Z. 1 , Schlag 3, 
steht das der Tonleiter angemessene G, aber un- 
ser Gefühl fordert Gis, wie es auch in allen 
Choratbüchern steht, nnd Zeile 5 am Schlüsse 
verlangt es Fis statt des richtigen F. — Hilf 
Gott , dass mirs gelinge , Z. i, muss nach unserm 
Gefühle der Schluss G, Gis, A heissen. — Herr 
Gott, dich toben wir, am Schlüsse der Zeile 
„Lass uns“ steht F statt des jetzt not b wendigen 
Fis. — Ein* feste Burg u. s. w., Zeile 5, am 
Schlüsse ist derselbe Fall. — Komm heiliger 
Geist, JJerre Gottl Zeile 2 ist Cis statt C noth- 
wendig geworden. — Wir glauben all an n. s. w., 
Zeile 9 , ist es eben so — Es woll uns Gott 
u. s. w. , Zeile 7 am Schlüsse, hat der Verfasser 
am Fis weglassen zu können , G zu einem 
ganzen Schlag und die Melodie dadurch hart 
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gemacht — Eben das gilt von der Uebcrgehung 
des Fis Z. 5 am Schlüsse. — Auch glaube ich 
hierher rechnen zu können das Smalige G, am 
Schlüsse von: Komm , Gott Schöpfer, u. s. w, 
statt des nicht in der Tonleiter liegenden G Fis 
G. Wenigstens finde ich dieses, einen voll- 
komtnnen Schluss bewirkende Fis in einem an- 
dern Choralbuch. Noch mehr, als das eben an- 
geführte, möchte wol hierher gehören: O Va- 
ter allmächtiger Gott , am Schlüsse bey den 
Strophen, wo der Verf. gesetzt hat: aagggg. 

Der Verf. sagt auch : er habe die alten Cho- 
ralmelodien durch zweckmässige Harmonien vor 
falschen Tonen gesichert. Wenn man ihm dies 
auch zugiebt, so kann man ihm doch nicht das 
Zeugnis geben, dass seine Harmonien in diesen 
alten Chorälen übeihaupt zweckmässig sind. Man 
kann bey der Behandlung dieser Choräle sehr 
leicht steif und «ehr leicht matt werden. Ganz 
strenge Behandlung findet sich bey dem Verf 
zwar nicht, aber an mchrem Stellen hat er die 
der jedesmaligen Tonleiter fremden Semitonia ver- 
mieden, und ist dadurch bald steif, bald matt 
geworden. Man sehe : ,Jßin* feste Burg ist unser 
Gott,“ wo der Schluss der ersten Zeile höchst 
matt , wo Zeile 3 Schlag 5 der Drey klang 
auf F statt des 6 Acc. auf Cis höchst matt ist, 
wo in der vorletzten Zeile, »ach kurz vorher- 
gegangnem 6 Acc. auf Cis , in A moll geschlos- 
sen wird, welches rauh und matt ist Vom 
Himmel hoch u. s. w. , Z. 1 , folgt gleich nach 
dem C dur Accord der w'eiche Drey klang auf E, 
und nach diesem der harte auf F, blos um den 
sonst gewöhnlichen , kraftvollen, harten Drey- 
klatig auf D zu vermeiden. Diese Fortschreitung 
ist zu rauh. Die 3le Zeile, die man gewöhnlich 
mit A dur kraftvoll schliefst, ist mit A mol! 
matt geschlossen. — - Die erste Zeile von „Christ, 
unser Herr, zum Jordan kam“ muss wol ist 
A moll, nicht im Dreyilange auf F schlicssea. 
Diesen, bey der genügen Entfernung vöm An- 
fänge des Chorals, wol nicht erlaubten Trug- 
schluss gebrauchte der Verf. gewiss blos, um das 
nach A leitende Gis *u vermeiden. Auch ist 
der weiche Drey klang auf E, im Sten Schlagt 
der ?ten Zeile desselben Chorals , da kurz vor- 
her der harte Dreyklaug auf E gegangen ist, » 
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rauh; Dasselbe gilt von dem , so schnell auf den 
6 Acc. von Ci* folgenden , A moll am Schlüsse 
dieser Zeile. Wir glauben all’ an einen Gott 
stellt am Schlüsse wieder der Dvey klang auf F 
statt A moll und folgt auf den 6 Acc. auf E mit 
der kleinen 6. otul nacli.schlagenden reinen 5 . 
Das ist ebenfalls unbefriedigend und hart. Hilf 
Gott, dass mir s gelinge, am Schlüsse der 5 ten 
Zeile, ist wieder ein Schluss in C dur, statt in 
G dur. Vater unser im Himmelreich , Zeile t , 
bildet der auf dem weichen Dreyklang von D 
folgende 6 Acc. mit der kleinen 6 auf H, dessen 
Grundton verdoppelt ist , und der darauf folgende 
6 Acc. auf C eine sehr rauhe Fortschreitung. — 
Wachet auf , ruft uns die Stimme sch Li esst in 
der ersten Zeile in C dur. Der gewöhnliche 
Schluss iu G dur ist kraftvoll und schmiegt sich 
schön an das Vorige. Der, des Verf.s ist unbe- 
friedigend und matt. Ebendaselbst Zeile 9 muss 
der Schluss nicht in den » reichen, sondern in den 
karten Dreyklang auf A geschehen , da CU kure 
vorher gegangen ist. V an Gott will ich nicht 

lassen ist in der aten und 5 ten Zeile ganz und 
gar dem antiken Charakter der Melodie zuwider 
behandelt« In der Note 2 hat der Verf. Un- 
recht , indem er den Schluss der ersten Zeile der 
Choräle in die Dominante verwirft Herr Jesu 
Christ , dich mu uns tuend und Ich dank dir 
schon durch deinen Sohn sollte er wenigsten» 
hierher nicht rechnen, da jedermann weiss , wie 
schön ihre erste Zeile mit dem Accord der Do- 
minante schliesst. 

Pag. IX. heisst est Die Harmonie sey mit 
der möglichsten Reinheit gegeben, No. 5 o, ist 
mir am Schlüsse der ersten Zeile der Gang aus 
dem weichen Dreyklang auf H in deu Nonen- 
Aceord des harten Dreyklang* von C, unerträg- 
lich, da der Bass H in C und der Tenor H in 
G übergeht. — No. 57., am Schlüsse der’ ersten 
Zeile, ist der Trugschluss aus dem G dur in 
das E moll falsch behandelt : das Fi* darf nicht 
oach E, sondern muss als Leitton mit A nach 
G. Ebendaselbst sind Z. 5 , Schlag 6 und 7, im 
Tenor gegen den Discant verdeckte Quinten , und 
Zeile 6 , Schlag 3 und 4 , ist im Bass gegen da» 
AU ein Querstand . No. 58 . Z. 3, zu Anfang, 
*iod im Tenor gegen den Discant verdeckte Quin- 



ten und «nt Schlosse dieser ZeÜe im Dis- 
eante gegen deu Bass ein Querstand. No. 47, «. - 
Schlag 3 und 3 im Alte gegen den Bass ein 
Querstand, Schlag 5 und 6 , im Tenor gegen 
deu Alt verdeckte Quinten. No. 48 . Zeile 3 , 
Schlag 3 und 4 , im Tenor gegen den Alt ver- 
deckte Quinten. — - No. 6 , zu Anfang der letz- 
ten Zeüe , der harte Dreyklang ohne die durchaus 
nöthige Ter m. — fJo. 8 . am Schlüsse der 5 ten 
Zeile im Tenor gegen den Discant verdeckte 
Quinten. — No, 10, Schlag 6, und No. n, 
Schlag 6 im Secunden- Accorde der Leiteton nicht 
aufgelöst. — No. 10, Zeile 5 . Schlag 5 und 6, 
im Tenor gegen den Bass ein Querstand , Schlag 6 
. und 7 im Tenor gegen den Discant verdeckte 
Quinten . — No, i 4 , Z, 5 , Schlag 6 und in der 
5 ten Strophe, Zeile 4 , Schlag 6, der Leiteten 
im Secunden - Accord nicht aufgelöst. Christ 
unser Herr cum Jordan kam, Zeile 6 , Schlag i, 
ein Dreyklang ohne Terc. Doch könnte die» 
ein Druckfehler *eyn. Schlag 6 und 7 im Alt 
gegen den Discant verdeckte Quinten. Zeile 9, 
Schlag 6 und 7 im Tenor gegen den Discant, 
verdeckte Quinten . No. 35 , Z. 8 , am Schlüsse, 
der Leiteten beym Trugschluss nicht aufwärts 
geführt. Zeile 1 1 , Schlag 3 und 4 , im Discante 
gegen den Basa ein Querstand. No. So. Z. 1, 
Schlag 4 und 5 , im Tenor gegen den Discant 
und Z. 3 , Schlag 4 und 5 , im Tenor gegen den 
Alt, verdeckte Quinten. No. 11 4 , am Schlüsse 
von 3 ein Dreyklang ohne Terz. Z. 6 zu An- 
fang im Basse gegen den Tenor and ins Alte 
gegen den Discant ein Querstand. — No. $ 5 . 

Z. 6 , Schlag 5 und 6 , im Tenor« gegen den 
Discant verdeckte Quinten. — No. 94, Zeile 5 , 
Schlag 5 , der Leiteten nicht aufgelöst — No. 1 00 , 

Z. 4 , Schlag 3 und 5 , im Di»cante gegen den 
Bass ein Quer stand. — No. 101, Z. 6, Schlag 
1 und 3 , im Tenor gegen den Discant verdeckte 
Quinten. — No. 102, Schlag 5 , der leiteten 
und Trugschluss unterwärts geführt.— — No. »o 5 , 
Schlag ä, 6, 7 und 8 im Tenore gegen de» 

Bass Querstand. — No. 81, Z410, Schlag 4 
and 5 , im Tenor« ge gen den Discant verdeckte 
Quinten.' — No. 86, Z. 5 , im vorletzten Schlage, 
die Ters im Drey klänge aufgegeben, No. 88. 
Schlag 4 und 5 , im Tenore gegen den Discant 
verdeckte Quinten. — No. *27, Schlag 6 , der 
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Leite ton nirkt aufgelöst. Desgleichen No. iSo, 
Z. 2 , am Schlosse, und No. i54 , 2«. 6, Schlag 4 
tt. 8. W, 

(Der Beschloss folgt.) 

■ # 



.. Recensiokeh, 



Trois Sonate $ de dijfdrens Stiles p. Je Piano - 
forte (iv. acc. de V^iolon ad libiL , comp. 
—— par Charles Dwnonchau. Op, 5 a. a 
Lcipsic , che* Breitkopf et Härtel. (Preis 
a Th Ir.) 

. Die Ttm kamt Scheint jetzt in 'Frankreich, wie 
ehemals die Malerey in den Niederlanden, fast 
der Virtuosität zu unterliegen. Zwar blühen die 
trefflicheu französische» Meister, Cherubim, Me- 
hul, Catel u. A. noch: aber sie liefern nicht eben 
viel, und diejenigen ihrer Werke, worin sie der 
Virtuosität nicht huldigen , sondern diese , wie es 
seyn soll , nur als Zweck zu höhem Mitteln be- 
nutzen, scheinen (kaum mit einigen Ausnahmen) 
nur ein massige» Glück zu machen. Unter den 
jungem , seit etwa einem Decennium liervortre« 
tendeu Corapomsten hingegen zeigen sich kaum 
Einige, die etwas Höheres, und Tieferes, etwas 
Geistreicheres und G emiithv olleres , als Vir- 
tuosenkünste, und was durch diese an uud für 
»ich selbst bewirket wird, auch nur suchten 
und zu erreichen wünschten. 

Unter den wenigen jungen französischen 
Künstlern , die sich in diesem Betracht auszeich- 
uen, — etwas Höheres und Tieferes bestimmt 
kennen, wollen und leisten, ohne dabey jedoch 
die glänzenden Mittel zu verschmähen , welche 
ihnen die für Kunstfertigkeit so sehr gebildete 
Zeit bietet — unter diesen ist nun auch Herr D. 
in Lyon. Wir gestehen, dass wir diesem ta- 
lentvollen jungen Manne mit beaoaderm Vergnü- 
gen auf der von ihm betretenen Bahn Schritt 
vor Schritt gefolgt sind. Schon seine früheren 
Arbeiten , so mangelhaft sie in Absicht auf Aus- 
führung waren , luden uns dazu eiu , weil sie, 
bey allen Mängeln , nicht nur Geist überhaupt, 
sondern auch einen sichern, auf das Bedeutende 
gerichteten Geist zu verratheu schienen ; und was 
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wir aus diesen damals mehr erriethen , bat die 
Folge immer mehr bestätigt. Jedes seiner Werke 
stehet hoher und nähert sich dem Vorzügliche*» 
mehr, ah das vorhergegangene $ und so weit «ich 
z. B. die drey Sonaten , welche Hr. D. im Styl 
flaydos . Mozarts und Clenienti’s vor ungefähr 
zwey Jahren herausgab — (die Leser erinnern 
sich vielleicht noch unsren* Beurtheilung dersel- 
ben, die auch vom Vei t sehr wohl beherziget 
scheint,) so weit sich diese über frühere Arbei- 
ten desselben erlioben , so weit erheben sich diese 
vorliegenden über jene. 

Hr. I). hat hier die (mit Lob sey es ge- 
sagt) sehr bestimmte , auf klare Begriffe zurück- 
gelührtc Absicht seiner Bestrebungen erweitert 
und gleichsam verallgemeinert. Dort schrieb er, 
so gut er’s vermochte, in der Weist der genann- 
ten grossen Meister : hier schreibt er im Charak- 
ter gewisser hervorstechender Schulen , obschoo er 
dies, wie es scheint, nicht überall recht deutlich 
in den beygefügten Worten auszusagen vermocht 
hat. Die zweyte Sonate nämlich benennet er, 
und mit Recht, im deutschen Styl : die erste 
dagegen, (das erste und letzte Albgro) im schot- 
tischen, der eigentlich nicht existirt, und die 
dritte, im railitai rischen, der «war im Leben 
allerdings jetzt bekannt und herrschend genug, 
nicht aber in der Kunst gedenkbar ist, wie aus 
den Begriffen von selbst hervorgehet. Indessen 
in verhis simus faciles , besonders gegen Künst- 
ler, welch© durch die Sache selbst so gut, wie 
Hr. D. , darthun , was sie eigentlich haben sagen 
wollen. Der sogenannte schottische Styl soll 
nämlich (glauben wir) der, vorzüglicher , 'neuer 
englischer Klavier - Componisten seyn — irren 
wir nicht, vornämiieh Cramers; und der militai- 
rische ist offenbar der jetzt unter den guten 
französischen Klavier - Componisten herrschende, 
der nur, durch Themata und auch manche Ne- 
benideen aus Märschen und dergL , noch beson- 
dere Beziehung erhält. 

Fragt man uns nun, wie Hr. D. diese «eins 
Absichten erreicht habe : so müssen wir erst iin 
Allgemeinen antworten: So, dass es ihm zur 

Ehre, und jedem verständigen Spieler zum Ver- 
gnügen gereichen wird. Im Einzelnen aber er- 
giebt sich unsere Antwort , wenn wir die Stück« 
seihst, wenn auch nur kurz, durchgehen. 
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Haben wir recht verstanden, was Hr. D, mit 
der ersten Sonate speciell beabsichtiget: so müssen 
wir gestehen , dass es ihm mit dieser am wenigsten 
gelungen sey. Der mit einfachem, vollgegriffenem 
Gesang und ziemlich brillanten Passagen wech- 
selnde erste, und der muntere, sich seihst recht 
treu bleibende, letzte Satz, (das Andante ist in 
jeder Hinsicht unbeträchtlich,) sind interessante 
und angenehme Stücke: aber das gleichmassig 
.Vertheilte, das durch alle Stimmen Fliessende 
und Wohlverbundene, das bis ins Kleinste Be- 
dachte, in deu vorzüglichem Cramcrschen Com- 
posil innen , und das, (schon iu den Ideen selbst,) 
gleichsam mit Vorliebe nach dem Alterthümliclien 
Bückende — dies ist von ihm, Hrn. D., nicht, 
oder doch, nur zum kleinsten Theil geleistet wor- 
den; auch bildet dies so geradezu den Gegensatz 
zum französischen Genius, dass es wol keinem 
Künstler dieser Nation vorzüglich gelingen kann. 
Der Künstler bleibt Mensch, und der Mensch 
ein Wesen , dessen Kräfte sich nur' bis auf eineu 
gewissen Grad erweitern lassen. So viel man 
auch in neuer Zeit von dem „sich anbilden * 
gesprochen, so viel man darin wirklich -geleistet 
hat: von dem, was Einem geradezu wider die 
Natur gehet, wird auch der Bessere wenig mehr, 
als die äussere Form erreichen, und selbst dies 
dürfte wol unter keiner Nation seltner gelingen, 
als eben unter der französischen. Die ganze 
neueste musikal. Literatur der Franzosen, wo sich 
zuerst ( bey deu bessern Meistern) Kenntnis des 
fremde« Verdienstes und Gerechtigkeit gegen das- 
selbe zeigt, kann dem Musiker davon Beweise 
genug vorlegen; und der für Musik nicht gebil- 
dete Leser denke an die U Übersetzungen und 
Bearbeitungen griechischer und römischer Dich- 
ter von schätzbaren Dichtern der Franzosen , an 
gewisse Allegorien verschiedener ihrer neuesten 
bildenden Künstler, die im Sinn der Alten ge- 
dacht und gearbeitet seyn sollen u. dergl. 

Weit besser ist Um. D. der deutsche Styl 
in der zweyten Sonate gelungen, welche, auch 
von dieser besonder« Absicht abgesehen, eia weit 
bedeutenderes , ein wirklich lobenswerthes Musik- 
stück geworden ist Als Repräsentant des deutscheu 
Style scheint Hrn. D. vornämlich Dussek , in 
dessen neuern und vorzüglichem Klavier -Com- 
positionen, vorgeschwebt zu haben; und nicht 



D90 

leicht wird Jemand dawider unbedingte Einwen- 
dungen machen. Einfache, würdige, ausdrucks- 
volle Melodie, nirgends aus dem Auge verlorner 
Plan des Ganzen, möglichste Fülle der Har- 
monie, dadurch vornämlich erreichte Kraft , und 
ein gewisses , nicht aufloderndes , sondern zusam- 
mengehaltenes Feuer — das sind, wie es scheint, 
die Hauptzüge des Charakters deutscher Musik, 
wie sich ihn Hr. D. dachte: und diese hat er 
denn auch mit ausgezeichnetem Talent und rüh- 
meuswürdiger Treue in seiuer Composition aus- 
geprägt. Vorzüglich ist dies geschehen im ersten 
und dritten Satze, denn der zweyte stehet diesen 
in jedem Betracht weit nach. Hätte Hr. D. zu 
jenen Eigenheiten ächten deutschen Styls noch 
das Gearbeitete in der Fülle der Harmonie mit 
hinzugedacht und seinem Werke einverleibt: so 
würden Bild und Gegenbild , unsrer Meynung 
nach, vollkommen getroffen seyn. 

In der dritteii Sonate zeigt sich nun der 
eigentliche französische Genius, und zwar* von 
einer sehr vortheiihaften Seite. Das Mil bairische 
mehrerer Haupt- und Nebenkleen ist nur etwas 
Zufälliges, aber an sich schon (wie es hier an- 
gebracht ist) interessant und einnehmend, und 
dann freylich auch in das Wesentliche des Cha- 
rakters sehr gut eingreifend. Ein immerwähren- 
des, aufloderndes, wol auch flackerndes Feuer in 
den lebhaften — ein melancholischer , doch nicht 
lange ausdauernder Emst iu dem langsamen Salze; 
Glanz und Rauschen, Schärfe uud Raschheit in 
den Ideen, wie üi der Ausführung; ein reiches — 
zuweilen wol auch überreiches Verbrauchen aller 
Mittel, wodurch vornämlich der lebhafte Spieler 
mit Vortheil sich geltend macht , ohue eben sol- 
che Schwierigkeiten bekämpfen zu müssen, welche 
miilisames Einstudiren nöthig machten - das scheint 
Hr. D. als entscheidenden Charakter dieses Stück* 
angenommen zu haben, das liegt, auf eine vor- 
theilhafte und wirksame Weise aufgestellt , in 
demselben. Wir gesteheu , dass wir seit ge- 
raumer Zeit keine vorzüglichere, ächt französi- 
sche Sonate kennen gelernt haben ; und cs würde 
Hrn. D, schon zum Ruhme gereichen, dass, da er 
in dieser W eise — • die bey m grösser« Publicum 
in Frankreich bey weitem die beliebteste ist und 
auch im Auslande überall viele Freunde finden 
muss, gut zu schreiben vermag , er doch zugleich 
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etwas A'nderr« mit Ernst and Fleiss nur sucht, 
wenn ihm die Darstellung desselben auch weni- 
ger gelungen wäre, als sie ihm wirklich gelun- 
gen ist. 

Nach dieser Darlegung unsrer Gedanken be- 
darf es keiner weitern Empfehlung dieses Werks. 
Wir erwähnen also nur noch, dass der gehörige 
V ortrag desselben , der allerdings nach dem ver- 
schiedenen Charakter der Stücke auch verschie- 
den sevu muss, dem fertigen Spider keine Schwie- 
rigkeiten macht, da alles sehr gut in den Händen 
liegt und dem Instrumente vollkommen angemessen 
ist; und dass Hr.*D. sich auch durch ziemliche 
Reinheit des Salzes vor vielen jungen Künstlern 
auszeichnet. (Einige Kleinigkeiten — z. B. dass 
S. 28, Zeile 4 , T. 5 , die vorletzte Note der ober» 
Mittel.slinime dis , nicht es geschrieben seyn sollte 
— sind von keinem Belang und werden von 
Hm. D. in der Folge leicht vermieden werden.) 
Das Werk ‘ist sehr schön, und auch correct 
gestochen. 



Neue Sammlung geistlicher Gesänge , Motetten, 
Oden und Lieder. Erster Theil . Oder der 
geistlichen Oden und Lieder fünfte Ab- 
theilung. Herausgegeben von D. Johannes 
Sorensen. Gedruckt zu Osch atz b. Oldecop, 
1 8 1 1 , in gr. 4 . In Commission bey Kum- 
mer in Leipzig. (Pr. 16 Gr.) 

Die Erscheinung der frommen Muse des 
Hrn. I)i. Sörensen gewährt eben jetzt dem Be- 
obachter eine ganz ungewöhnliche Art von Ver- 
gnügen. Denn diese Mose zeigt sich nicht im 
modisch-luftigen Gesellschafts - oder wol gar im 
flatternden Theater- Gewände, sondern in an- 
spruchloser, rechtlicher und anständiger Kleidung; 
ihr Gang ist nicht jener hüpfende und schwe- 
bende der Tänzerinnen, sondern er ist ruhig 
und gleichförmig , wie ihr Charakter; ihre Freude 
lässt sie zwar auch durch ein angenehmes und 
gefälliges Lächeln bemerken, aber nie artet sie 
in nngezähmten Jubel oder in lustige Wendun- 
gen aus; ihre mehr regelmässig würdigen, als 
reizenden Züge neigen sich zwar mehr zum 
Ernste, indessen blickt doch aus ihren Augen 
Heiterkeit und Zufriedenheit, wie diese nur innerer 
Friede und Genüge in Gott gewähren können, 
wodurch sie denn auch das Herz, dem diese 



August. 692 

Gefühle nicht frfimd sind, an sich zieht. Mit 
einem Wort, und ohne Bild: Hrn. Sörensen« 
Motetten, welche er hier, und schon in der 1810 
erschienenen 4 ten Abtheilung, bekannt gemacht 
hat, sind nicht etwa blosse Dilettanten- Versuche, 
sondern reife Früchte eines kunsterfahrucn und 
geübten, zum wahren und ächten Kirchenstyle 
geeigneten und gebildeten Geistes, und Her- 
zens. Sie können jede Vergleichung aushalten, 
selbst mit den Motetten eines Homilius, Rolle 
und anderer unserer musterhaften Componisten 
dieses Fachs der Kirchenmusik. Dafür borgt 
schon seine Gewandtheit und Leichtigkeit in der 
Behandlung des vierstimmigen Satzes; die Wahr- 
lich seines Ausdrucks , nach welcher er nie die 
Würde seines erhabenen Gegenstandes aus dem Au- 
ge verliert; sein fliessender und rührender Gesang; 
seine kräftige Declaraation der oft unbehülfiiehen, 
besser geuteynten als gesprochenen Texte, und 
seine glücklich angebrachten Inversionen; »ein 
keuscher, reiner Satz; seine natürlichen und un- 
gesuchten Modulationen , durch die er dennoch, 
aber immer am rechten Orte, ungewöhnlich za 
erscheinen weiss ; und endlich seine Freyheit und 
Leichtigkeit, mit der er sich in seinen Fugen 
bewegt. Ohne , auch verborgenere Künste de« 
Contrapuncta ungenützt zu lassen, bedient er sich 
ihrer doch auf eine so ungezwungene Art , das» 
der Laye, beym Genüsse dieser Fugen, sie wol 
kaum ahnet, indessen sich der angehende Com* 
ponist dünken lässt , auch er würde es eben so 
geschrieben haben, weil es ja so natürlich da- 
liege. Ja es scheint, als ob sich der Hr. Verf. 
im Fugirten ganz vorzüglich zu Hanse finde, und 
noch freyer fühle und bewege, als in der freyen 
Schreibart. Dies hat er besonders in dem vor- 
hergehenden 4 ten Hefte bewiesen. Diese Ta- 
lente, Kenntnisse und Erfahrungen möchten, zu- 
sammen genommen, wol nur höchst selten bey 
einem Dilettanten gefunden werden, und scheinen 
Gründe genug, uiu Hm. S.s vierstimmige Psal- 
men und Motetten unsern Singinstituten und 
Scholchören unbedingt anempfehlen zu können. 
Der fromme und Gott ergebene Sinn, welcher 
aus den übrigen einstimmigen Liedern und Ge- 
sängen athrnet, und die zweckmässig gewählten 
Texte, werden den Liebhabern religiöser und 
erbaulicher Unterhaltung an ihrem Pianoforte. 
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vielleicht eben jetzt , die Hefte des Hrn. S. eben- 
falls gewiss recht willkommen machet). Ausser 
der Vorrede über den Zweck, und, zum Theii, 
die Geschichte dieser Couipusitionen , enthält die- 
ser fünfte Heilt: i) Motette über V. 1 1 u. 12 

des graten Psalms, vierstimmig, mit Klavierbe- 
gleitung , mit untermischter Fuge und angehäng- 
tem simpeln, vielstimmigen Choräle, von Seite 
1 — »4. * > Chor, Für mich mein Herr und 

Gott etc. für eine Singstitnme, mit Klavierbe- 
gleitung ausgesetzt; S. iS — 17. 3) Choral, Ver- 

sOhnutigsweihe ; vierstimmig fürs Klavier ausge- 
seUU 4) Der ewige Erbarmer; begleitetes Re- 
citaliv für den Sopran , im Klavier- Auszuge , von 
S. 1 9 — a3. 5) Noch eine vierstimmige, rüh- 

remle Motette: Die mit Thränen säen etc. Psalm 
ia6, V. 5 und 6, mit Klavierbegleitung. Seite 
a.4 — 18. Im Druck ist Rec. kein Fehler auf- 
gestossen. Gerber . 



Seths Gesänge mit Begleit, des Pianoforte, in Mu- 
sik gesetzt — — von L. van Beethoven. 
Eigenthum der Verleger. Oeuvr.75. Leipzig, 
bey Breitkopf und Härtel, (Preis 1 Thlr. ) 

. Hr. v. B. schreibt nichts, was nicht mehr oder 
weniger den Stempel eines originellen Geistes, 
eines tiefen Gefühls , einer eigentümlichen Laune, 
and auch einer besonder« Art der Ausarbeitung 
trüge; aber er braucht, uia diese Vorzüge in 
recht vollem Maasse darznlegeu. viele Mittel, 
und einen weiten, freyen Spielraum, Wo er in 
dieser Absicht beschränkt ist — sey es nun durch 
die Gattung, oder durch Worte, oder durch Be- 
quemung nach geringen Fähigkeiten der Spieler 

u. dergl. — da ist es ihm selten ganz, öfters 
weniger , zuweilen gar nicht gelungen , sein ei- 
gentümliches Innere darzulegen. Rec., der Hni. 

v. B.s Wqrke so hoch achtet, so sehr Hebt, so 
viel übt, als irgend Einet*, aber nicht so blind 
ihm opfert, wie jetzt gar Manche — gewiss so 
wenig zu seiner Freude, als zu ihrer Ehre; Rec. 
findet in diesem interessanten Werkehen für alles 
zuletzt Behauptete Beweise und Belege , und wird 
sie hier angeben , ganz aufrichtig und so gut es 
in der Kürze möglich ist. 

No. ». enthält das bekannte, unübertreffliche 
Göthe'sche Lied : Kennst du das Land etc. Es 

ist , nach dem gemciueu Ausdruck , duicheumpo- 
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nirt, doch weichen die zweyte und dritte Strophe 
nur massig von der ersten ab, und nur da, wo 
die Worte es sehr wohl zulassen. Jede Strophe 
ist in zwey Tbeilen behandelt, deren zweyter mit 
dem Refrain; Dahin, dahin etc. anfkngt. Der 
erste Theii ist, in seinem einfachen , fliessenden 
und gefühlvollen Gesänge, wie in der denselben 
begleitenden and schön unterstützenden Klavier- 
stimme, trefflich , und spricht jeden sogleich, 
spricht jeden auch auf die rechte Weise an; 
dagege nwird wol schwerlich ein Uneingenommener 
dem Rec, in dem Urtheil widersprechen , dass der 
zweyte Theii gleich in der Anlage vergriffen 
sey. Eben da, wo, nach der reizenden Schil- 
derung, das innigste Gefühl schmucklos hervor- 
bricht , ( selbst wenn man das Lied einzeln für 
sich betrachten, und noch nicht an die arme, 
sehnsüchtige Mignon denken will,) ebeu da gehet 
der Coroponist in muntern Sechsachteltakt, und 
ganz in die Schreibart der gewöhnlichen, leich- 
ten , angenehmen , italienischen Anette über, zer- 
reisst durch öftere Wiederholungen einzelner 
Worte u. dergl. den herrlichen Bau der Strophen, 
und setzt zum Ueberfluss , was Vortrag anlangt, 
bestimmt dazu; Geschwinder. (Im Einzelnen 
sey nur bemerkt, dass er sogar jederzeit, auch 
bey allen Wiederholungen, acccntuirt: dahin, 
statt; da bin.) Dass übrigens auch dieser Theii 
des Liedes, wenn mau von der Absicht des 
Dichters nbstrahirt, ein angenehmes Musikstück 
sey, verstehet sich von selbst: wer könnte, wer 
dürfte aber jenes ? — - No. a. Göthe's: Neue 

Liebe, neues Leben. Hier liess der Text allen- 
falls eher zu , aus der Bahn des Liedes zu 
Schweden , und den Satz als kleine Arie zu be- 
handeln. So hat es denn der Componist genom- 
men; bat den Charakter nur im Ganzen aufge- 
fasst, und wiedergegebeu , (aber treffend,) ha& 
keine Unterbrechungen, keine Wiederholungen 
der einzelnen Sätze gescheuet, die Wirkung zwi- 
schen den Gesang und die Begleitung vertheilt etc. 
In dieser Art ist es denn ein allerliebstes Stück 
geworden, das, lebendig vorgetragen, überall sich 
Freunde erwerben wird. — No. 5. enthält die 
saubere Romanze , womit Mephistopheles in Gö- 
thens Faust die platten Bursche in Aueibach« 
Keller foppt: die Geschichte des grossen Flohs. 
Dies einzige Stück, wie es Hr. v. B. hier auf- 
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gefasst und von der ersten bis zur letzten Note 
festgeliaUen bat, ist mehr wcrtli , als ganze Bände 
.mitlelmassiger , und in ihrer Mittelmäßigkeit un~ 
tadelhafter Lieder. Man muss sieh dabey die 
ganze wilde Sceue und ihre Absicht, auch diu 
geniale Teufel ey uud Laune de» Rhapsoden den- 
ken: es steckt das wirklich alles in der aben- 
teuerlichen , burlesken, aus schwerfällig gemiith- 
licher Antiquität und ganz moderner Malerey 
(besonders ira Chor bev dem Knicken . ) zusam- 
mengesetzten Musik. Wer es so za verstehen 
und gleichsam auszukosten versteht, wird wol 
Ree. Recht geben, wenn er behauptet: das hätte 
Niemand so zu treffen vermocht , als eiu Künst- 
ler, eben wie 0., und auch dieser nur in sehr 
glücklicher, und ganz eigen gclauneter Stunde*— 
No. 4. ist das kleine, einfache und zarte Lied- 
chen, das vor etwa einem halben Jahre dieser 
Zeitung bey gelegt war , wo auch das Nöthige 
darüber bcygebracht ist. — No. 5. und 6 . die 
ebenfalls ganz einfache Liederchen enthalten, 
übergehet Rec. , denn er muss gestehen, ihnen 
keinen Geschmack abgewinnen zu können. Auf 
jeden Fall sind sie ziemlich unbedeutend. — 
Das W erheben ist sehr gut auf Stein gedruckt. 

Auwald von Ouvertüren , Gesängen, Märschen 
und Tänzen aus den neuesten Opern, welche 
auf demkon. National-Theater zu Berlin auf - 
geführt worden. In einen zweckmässigen 
Klavier-Auszug gebracht. Erster Heft. Ber- 
lin, bey Schlesinger. (Pr. i Thlr. 4 Gr.) 

Der Gedanke, eine Art von stehendem mu- 
sikal. Theaterjoumal zu liefern, und als Gräoze 
des Plans eben die neuesten Opern der berliner 
Bühne zu wählen — wo zwar nicht alles , doch 
gewiss das beste Neue , und das beste Neue zwar 
nicht immer frühzeitig , doch gewiss gut gegeben 
wird — dieser Gedanke ist bey fallswürdig ; und 
wenn die, bey so reichem Vorrat he, leichte Aus- 
wahl mit Geschmack und Sorgfalt getroffen wird, 
wenn die Auszüge, wie hier geschehen, mit Ge- 
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Schicklichkeit verfasst werden , und endlich, wenn 
bey der Aufnahme der Stücke, neben ihrem 
Werth und ihrer Bedeutung, zugleich mit Rück- 
sicht genommen wird, dass sie auch auf dem 
Pianöfoile einen guten Effect machen, was liier 
mit dem ersten Stücke eben nicht geschehen ist: 
so wird es dem Unternehmen gewiss auch nicht 
an Bey fall und Unterstützung fehlen — - wo 
daun hoffentlich auch der Verleger einen billigem 
Preis machen wird. 

Man badet hier drey Stücke aus Spontan"* 
berühmter Vestalin: die Ouvertüre, das Duett 
Julia's und der Ober- Vestalin beym Abschied, 
(mit französischem und deutschem Text,) und 
die Balletmusik. Die Stücke zu rccensiren, ist hier, 
beym blossen Auszuge, besonders einer so ganz und 
einzig auf Theater-Effect berechneten Mnsik, nicht 
der Ort; sie zu beschreiben , unnöthig, nachdem 
Vielfältigen , was schon über diese Oper geschrie- 
ben worden ist. Am Pianoforte wirkt die Ouvertüre 
wenig und spielt sich stellenweise sehr unbequem; 
besser nimmt sich das kurze Duett aus, obschon es 
seine wirklich tiefe Wirkung nur von seinem Platze 
auf der Bühne uud von der Situation erhält ; am 
besten aber werden hier mehrere der Balletstücke 
gefallen, die bekanntlich nicht wenige sehr ange«» 
nehme, charakteristische, zum Theil gar nicht ver- 
brauchte Melodien, und eine leichte, gefällige Be- 
gleitung haben. Was die Ouvertüre anlaugt , so 
fallt hier, beym Auszuge, wo zwar alles, was von 
Gedanken vorhanden war , möglichst zusammen- 
gedrängt, aber vom Reiz der Instruroen tirung ent- 
blösst ist , noch weit mehr, als im Theater, in's 
Ohr und Auge , dass sie, diese Ouvertüre — mag 
man auch von ihr rühmen und preisen, französisch 
uud deutsch , wie man will — doch wenig weiter 
ist, als eine geschickt aufgestellte trag ir ende Kari- 
katur; ei« sehr gut iustiumenlirler Galimathins, 
ziemlich verworren in den Ideen, und dürftig in 
der Ausführung. Der Druck ist schön, aber 
nicht correct genug. 



(Hierbey da* lateiligerut- Blatt No. XI. ) 
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Anstatt einer Antwort 

auf Hrn. Nägeli's Aufsatz in No. X. dieses Intelligenzblattes. 



Ni« werde ich mich dam verstehen, einem Manne tu 
antworten , der eich selbst tu Ausfallen dieser Art herab- 
wiirdiget ; noch Leser su überfuhren , die ihm Gehör ge- 
hen , wo er also herrorbricht. Er schmähe also mich und 
mein« Arbeiten, kann er’» nicht lassen, und glaubt er 
damit Gutes au thuu und sich Ehre in erwerben, wie er 
irgend kann und weist : gewiss, ich werde so wenig da- 
durch aufgereist, oder in meiner treuen , nütilichen Tätig- 
keit gestört, als bewogen werden können, seine Gesang- 
bi ld ungsleh re ab brauchbar für Völkisch ölen au preia- 
ann. Nicht einmal einen gewusen Brief von ihm an mkh, 
woraus doch gar Manches hervor gindM über die trübe 
Quelle seiner Erbitterung, über das Unbeständige seiner 
Urtheile etc. will ich drucken lasten ; noch nachweisen, wie 
er auch aus einem Druckfehler , der sich selbst als solchen 
erklärt, au beweisen vernicht , ich verstehe keine Harmonie. 
Ihm selbst aber möchte ich, wahrlich in guter Meynung, 
wünschen, dass er doch nnr ein einxigmal herüberkäme 
über die Berge, sich in Deutschland umaähe, und da er- 
kennen lernte, (denn anders wird eris nie,) dass es hier 
in nicht geringer Anzahl Künstler giebt, wie er su »eyn 
sich einbildet; dass hier schon längst in nicht wenigen 
Schulen still and einfach geübt wird, was er glaubt mit 
uftgeheueru Umständen erst ausklauben und auakünsteln an 
müssen ; und dass er hier durch seine ungezügelten AJi- 
ma ss ungen und' dergl. Gefahr läuft, nicht nur sich selbst, 
sondern auch das Gute , das der ehrwürdige Pestaloazi und 
der Uebpaswetthe Pfeiffer durch ihn wollten, widrig su 
stachen. • • 

Leipzig. 

M. Lindner . 



Eine sehr gnte Harmonien in elegantem Mabagony- 
GehSuse , und eine kleinere in einem Gehäuse von Eichen- 
holz stehen su billigem Preise su Kauf bey 

Breitk’opf mmt Härtel. 



Ankündigung 

des 

neuen historisch-biographischen 

Lexicons 

der r « - 

Tonkünstler 

TOI 

E. L. Gerber. 

4 Bände. 

Der würdige Verfasser, der sich die Geschichte der 
Musik und ihrer Pfleger seit langer Zeit aum Hauptstudium 
gemacht hat , liefert hier eins der verdienstlichsten Werke, 
die je snr Verbreitung verständiger Einsichten in Ton- 
kunst unternommen worden sind. Wir können von diesen 
alphabetisch - geordneten biographischen Nachrichten sagen, 
dass man nun eine rollatändige Künatlergeschichte 
aller Länder und aller Jahrhunderte bis auf di« 
neueste Zeit erhalte. 

Die Vorrede beginnt damit, des Slandpunct und die 
erreichte Höhe der Kunst beym Anfang des l gten Jahr- 
hunderts ansuzeigen. Unter den Namen wird man schwer- 
lich einen vermiesen, der hierher gehört. Der emsige Buch- 
stabe B enthält i o5a Artikel. Das alte Waltbersche LexJeöA 

ist umgearbeitert nnd vierfach vermehrt — diesem Werk« 

einverleibt. Ausser den biographischen Nachrichten findet 
man bey grossen Meistern auch ihre Werke charakterisirt | 
ja es sind sogar die verachiedenen Ausgaben derselben, nnd 
ihre Nummern bey verschiedenen Verlegern angegeben, ifffli 
dies a. B. bey J. Haydn geschehen ist. Auch berühmte 
Orgelbauer und Instrumentenmacher, ja sogar ausgezeichnete 
Dilettanten sind in deü Krei* diese« Werks gesogen, dal 
durch die «gehängten Verzeichnisse «. B. von Abbildun- 
gen berühmter Tonkünstler , von Erfindungen in der Kunst, 
deren das Lericon erwähnt , eine schätzbare Zugabe erhält. 
Wir Überlassen ea einem Jeden, die Mühe su würdigen, 
die zu einem Werke gehört, daa ein Denkmal des deut- 
schen Fleiasea ist, und daa keina andere Nation 
aufweisen kann. Seit dreytsig Jahren arbeitet« und sam- 
melte der Vertaner daran,, und nur eine auagebreitete 
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Corretpondenr , selbst mehrere Reisen konnten ihn in den 
Sund setzen, es so zu vollenden. 

Bey einem Werke, dessen Zweck ist, rühmliche Na- 
men dem dankbaren Andenken der Nachwelt tu erhalten, 
und vorzüglich untern Knnstverwandten ein ehrenvolles 
Denkmal zu stiften, glaubt der Verleger auf den Dank 
und die thätige Theilnahme aller gebildeten Kunstfreunde 
rechnen su dürfen. LiteriUctreu und Tonkiimdrrn wird es 
ein nölhiges — Dilettanten ein sehr unterhaltendes Hand- 
buch beyn. 

Dm ganM Werk erscheint in vier sUrlten Bänden, 
dessen erster sur Ostermesse 1813 erscheinen wird i die 
übrigen folgen hslhjährig, so dass das Ganze im Jahr » 8 1 3 
vollendet seyn wird. Der Pränumerationspreis bleibt der- 
selbe, den Herr Gerber vor einiger Zeit angekündigt 
hat , nämlich & Thlr. sächs. für alle vier Hände , wovon 
die Hälfte mit 4 Thlr. sogleich bey Einsendung der Namen, 
die andere mit 4 Thlr. nach Erscheinung des aweyten 
Bandes besohlt wird. Briefe und Gelder bittet man post- 
frey eifizu senden. 

Die Namen der Herren Pränumeranten werden dem 
Werke vorgedruckt. Für di« Mühe des Sammelns bewil- 
ligen wir das sechste Exemplar frey. Der Termin der 
Vorauszahlung ist bis sur Ostei messe 181a. 

Leipzig, im July 1811. 

ui. Kiihnet. 

Bureau de Musäque. 



Husitanseige. 



b der Falterschen Musik- und Instrumenten Handlung 
in München sind folgende neue Werke erschienen ; 

Call, L. v. Gesänge für 3 Singstimmen ohne Be- 
gleitung. 8te Sammlung. 1 Fl. taXr. 

— ■ Gesänge für 4 Singstiiumeu. gte Samml. 1 FL i 4 Xr. 

Cramer, Fr. 7 Airs fzvorits varid pr. la Flute seuL 54 Xr. 

Kap aller, Variations pour la Flüle avec Violon, 

Allo et Violoncelle sur un Air populair 
suisse. 48 Xr. 

Bier, Aria (Roma serbar aaprei) a. d. Oper: Numa 
Pompilio, mit vollstimmiger Musik, und 
unterlegten deutscheu Test. 3 FL 

Beutler, Fr. $ Lieder mit Begltg. des Piano- 

forte. 1 FL 3o Xr. 



Unter der Presse sind: 

Winter, P. 6 Entreactcs 4 grand Orchestra. Liv. 2. 



Seite Musihilien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u. Härtel su haben sind. 



Pär, F. Arie, Cadiz wenn deine Thünne, Klavier- 

Auszug uud Orchesterstimmen. 1 Thlr. 4 Gr. 

Stegmayer, M. Rochus Pumpernickel , ein musi- 
kalisches Quodlibet in 3 Acten, vollsän- 
diger Klavier- Auszug. 3 Thlr. 8 Gr. 

— die Familie Pumpernickel, ein muaikalischcs 

Quodlibet, rollst. Klavier- Auszug. 3 Thlr. 8 Gr. 

— Pumpernickels Hochzeitstag , ein musikal. 

Quodlibet, Klavier-Auszug. 3 Thlr. 8 Gr. 

Ritter, P. der Zitterzchläger, Singspiel, Klavier- 

Auszug. 1 Thlr. 1 a Gr. 

Anschütz, J. A. Air Italien avec paroles alle- 
msndcs pour la Voix d'Alio avec accomp. 
de l'Orchestre, (Choix d’airs N? 0.) 1 Thlr. 

— 3 Airs itAens avec paroles allcmandes pour 

la voix d’Alto avec acc. dePianoforte. i 4 Gr. 

— Air stallen avcc paroles allemaudes pour 

la voix d’Alto av. accomp. de l'Orchestre 
(Choix d’airs No 10.) t Thlr. 

— Hymne mifonnique , Imitation d'un Hymne 
gsllois, paroles de Ponteuil p. le Piaaoforte. 1 Thlr 

Weigl, Cavatine ans der Sch weixerlanulir : Wer 

hörte etc. fürs Piauoforte. 4 Gr. 

— Duett a. d. Schweizerfamilie : Nur in deaa 

Land etc. fürs Psanof. 4 Gr. 

— D® Do Setz dich liehe etc. 4 Gr. 

Gejellschaftslied: Im Kreise froher kluger etc. 4 Gr. 

Himmel, das LiebUngsplÜtzcben von Königsfeld 

f. PianoL oder Guitarre 4 Gz. 

(Wird fortgesetzt.) 
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Fehler und Mängel in dem neu erschienenen 
Choralbuche des lfm. Predigers Fronte* 

( Beschluss aus der 55aten No.} 

;* 

Es heisst ferner: Dissonanten sind sparsam ge- 
braucht und immer legal behandelt. Erstres ist 
wahr und auch nicht wahr. Man wünscht ge- 
wiss an vielen Stellen, dass der Verfasser Dis- 
sonanzen mit angebracht hätte , da die oft zu sehr 
auf einander gehäuften Consonanzen schaal sind. 
Hierher gehört ; No. i o , Z. 4 , wo der harte 
Drcyklang auf D 4 mal aufeinander folgt. No. 5 i, 
wo zu Anfang 5 raal der G dur Accord steht. 
No. 45 , Z. l , am Schlüsse araal der C dur Ac- 
cord ohne einen Vorhalt. No. 48 , Z. 6 , wo es 
gewiss besser gewesen wäre, statt der Wieder- 
holung des harten Dreyklangs auf G den f Acc. 
auf H und statt der Wiederholung des C Accords 
den verminderten Drcyklang auf Cis zu nehmen. 
No. 52 , Z, 5 , am Schlüsse, steht »weymal der 
DreykJang auf P. die andern Choralbücher haben 
kräftiger, entweder den ■§■ Acc. auf Es , oder den 
i Acc. auf F. No. 58 , Z. 5 , am Schlüsse, ist 
wieder der doppelte Drcyklang auf C »u einför- 
mig. Die andern Choralbücher haben den | Acc. 
auf C. Eben so der D - Drcyklang No. 69, Z. 6, 
am Schlüsse, wo der £ Acc. wieder eintreten 
konnte-— ich möchte sagen, musste. N0.61, Z.i, 
konnte, statt der Wiederholung des 6 Acc, auf 
A, der verminderte Drcyklang auf Cis eintreten. 
No. 62, Z. 5 , am Schlüsse, wünscht man wie- 
der den j Acc. No. 65 , Z. 1 , hätte wenigstens 
statt des 5 ten F. der Secundenacc. auf Es ge- 
setzt werdet» können, wodurch denn noch der , 
6 Acc. auf D. gewonnen wäre. Warum hat der 
^>tf. No. 6y, Z. 2, nicht den gewöhnlichen Hass 
behalten? No. 72, am" Schlüsse der vorletzten 
und letzten Zeile verlangt mm wieder- eine Dis- 



sonanz. No. q 5 , Z. 4 . am Schlosse, wurde wie- 
der jeder einen { Acc. angebracht haben. Am 
Schlosse der ersten Zeile konnte ein $ Accord 
angebracht werden , welcher eine recht gut® Wir- 
kung thut. No. 94, zu Anfänge der ersten und 
4 len Zeile sucht gewiss jeder Andre eine Disso- 
nanz mit anzubvingen , denn die Begleitung dieses 
pathetischen. Chorals muss auch pathetisch sevn. 
No. 95 , wünscht man in der ersten Zeile den 
■f Acc. auf Es zu hören. No. 97 , Z. 5 , am 
Schlüsse sollte ein £ Accord stehen. No. toi, 
Z. 1 , wünscht man zum aten C den verminder- 
ten 7 Acc, auf Dis zu hören, und No. 1 o 5 , am 
Schlüsse der ersten Z., den 4 Acc. No. io 4 , am 
Schlüsse der aten Z. statt des D moll Acc. den 
f Acc. mit der kleinen Ter* auf G. No. 10 5 , 
Z. 5 , zu Anfang, würde der $ Acc. im aten 
Schlage sehr gut stehen. No, 109, am Schlüsse 
der aten Zeile wünscht man wieder einen $ Acc. 
No. 119 sollte am Schlosse der 6ten Zeile billig 
ein 9.. Acc, , und am Schlüsse der 9 teil Z. ein 
\ Acc, stehen n. s. w. 

Dass die in der Vorrede versprochene Spar- 
samkeit mit den Dissonanzen aber auch nicht 
gegründet ist , dazu folgende Stellen zum Beweis I 

No. 112, Z. 5 . folgt auf einander der * 
dann 6 5 , dann 9 und 8 ; Z. 4 folgt auf einander 
der 2 Acc. auf F mit H und der 6 Acc. mit Cis 
auf R. No. 119, Z. 2 folgt aufeinander 9 Acc. 
auf Fis und der 7 Acc. auf H. — No. 126, 
am Schlüsse beyder Strophen folgt auf einander 
mit der kleinen 3 und falschen 5 , der f Acc. 
auf H und der £ Acc. auf C. No. 128, Z. 4 , 

, steht der % Acc. auf Dis amal hintereinander, 
und Z. 5 eben so der f Acc. auf C. No. i 5 i, 
Z. 2 folgt auf einander der f Acc. auf E und 
der 7 Acc. auf A. No. 1 34 , Z. 4 folgt auf den 
7 Acc. auf G der 9 Acc. auf A u. a. m. 

,56 
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Wie es non um die legale Behandlung der 
Dissouanzer» stehe, das kann man zwar schon 
aus den eben citirten Stellen abnehraen : ich will 
doch aber darüber ausführlicher seyu. No. 75, 
Z. 5. ist die 9 nicht über ihrem Grundlone auf- 
gelöst, uad eben so No. 77, Z. 5 . No, 85 , Z. 6, 
muss gewiss der j Acc. auf Herst in den f Acc. auf 
H aufgelöst werden, ehe der C-Drey klang ein treten 
kann. No. x 5 1, Z. 2, Schi. 6 u. 7, wird die 9 und 7 
zusammen über einen andern Grundion aufgelöst, 
No. i 54 , wird die stellvertretende 4 Z. 3 über 
einen andern Grundton aufgelöst. No, 56 , Z. 5 , 
wird die 9 über einen andern Grundton aufge- 
löst uud ein über ihr gelegener Ton tritt mit 
ihr in den Einklang. No, 5 o wird die stellver- 
tretende 4 nicht über ihrem Grundton aufgelöst. 
No. 1x2, Z. 4 ist der Leiteton im ’Secumlenac- 
corde einen ganzen Ton aufwärts fortgeschritten, 
was man wol auch sonst findet, was eigentlich 
aber wol unerlaubt ist. No. ii 5 , Z. 4 , ist die 
grosse 7 abwärts aufgelöst. No. 119, Z, 3 , ist 
die 9 nicht über ihrem Grundton aufgelöst. No. 
109, Z. 5 , ist von einem \ Accorde erst die 7 
und dann die 4 aufgelöst, da doch die bloss 
stellvertretende Dissonanz wol eher aufgelöst wer- 
den muss, als die wesentliche. No. 98, Z. 6, 
ist die stell vertretende 4 über einem andern Grund- 
tone aufgelöst, No. 90, Z. 6, ist die grosse 7 
in die übermässige 6 herunter gegangen. Dies 
ist wol im Choräle nicht erlaubt. Strenge ge- 
nommen muss wol* erst die grosse 7 nach der 8 
gehen , darauf denn die kleine 7 (Es) Hochgeschla- 
gen und durch eine cnharraonische Verwechslung 
zu der übermässigen 6 (Dis) gemacht werden. Auch 
ist die Fortsclireitung des Tenors gegen den Alt 
nicht gut. No, 7 , Z. 5 , macht die kleine 7 
eine» kleinen Tcx-zsprung. No. 74, Z. 6 , ist die 
stellvertretende 4 nicht vorbereitet. 

« Der Verf. behauptet auch : er hohe den Har- 
monien die möglichste Kraft gegeben und die In- 
tervallen zweckmässig verihcilt. Dagegen sehe 
man: No. x, Z. 5 . Hier folgt 5 mal der Amoll 
Accord auf einander, und im ersten Schlage ist 
der Alt eine Meine Derime vom Discant entfernt. 
Zu Anfang de.? 5len Systems hat der Bass 3nial 
E. Bald steht wieder 5 mal hinter einander der 
AmoLl-. und nicht wAit davon Stual der Drnoll 



Accord. Und so geht es in diesem, ganz richtig 
durch: Würde, Erhabenheit, charakterisirten C1xo~ 
. rale fui't. — No. 5 begiunt mit dem völlig al- 
tisirenden Basse: I). D. E. D. Cis. D. Cis. D. 
No, 8 , Z. 5 , ist der Bass C. C. C. G. G. A. A. E, 
No. 9. ist in dfcr 7. und 9. Zeile der Alt an 
einer Stelle 2 mal eine Decime vom Discante ent- 
fernt. No. io, Z. 4 , steht 4 rual der Ddur Ac- 
cord aufeinander. No. i 4 , Z. 3 , und System 5 * 
Z. 5 , hat der Bass das grosse B und der Tenor 
das kleine D, ein für diese Stimme zu tiefes Inter- 
vall. Sy?t. 3 , Z. 3 , hat der Tenor sogar da* 
kleine Qis. No. J 5 , hat die letzte Zeile den völ- 
lig kraftlosen Althass: G Fis. G. G. Fis. G. G. D. 
— No. 18 beginnt mit 3 mal C. No. 2 1 , Z. 6, 
Schlag 7 ist ein ? Accord, ohne das ate we- 
sentliche Intervall desselben, die Ters . — Auch 
gebraucht der Verfasser deu J Accord zu oft. 
So gern ich auch Hillers Ehrenrettung dieses 
Accoids in der Vorrede zu seinem Choralbuche 
unterschreibe, so halte ich ihn doch immer für 
matt, und glaube, dass man ihn nur da gebrau- 
chen muss , wo kein kraftvollerer Accord eixitre- 
ten kann. Wie passt sich die Begleitung der 
ersten Zeile von „ Nun danket alle Gott “ : G. 
G. G. C. C. G. zu dem fx-ohen Inhalte des Lie- 
des und der Kraft der Melodie? Ara Schlüsse 
der 7ten Zeile ist völlig in A moll modulirt. 
Diese Wendung passt nur zu Versen, die trau- 
rige Empfindungen ausdrücken. In „ H ie schon 
leuchet uns der Morgenstern “ fingt die 7 und 
8 Zeile mit dem 6 Acc. auf Cis an , obgleich , so 
viel ich weiss, alle Choralbücher von Bach an, 
die 8te Zeile mit dem Dreyklang weit kräftiger 
anfangen. In „Wachet auf \ ruft uns die Stimme , u 
Z. 11, ist der Tenor eine Dtwdecime vom Hasse 
entfernt; eben so in „Von Gott will ich nicht las- 
sen Z. h. Das ist gegen die gute Vertheiiung 
der Stimmen. No. 4 1 , Z. 7 , ist der Alt eine 
Decime vom Discante. Der Bass steht erst mit 
dem Tenor im Einklänge in G uud schlägt dann 
Fis nach. Das ist hart und matt. No. 61 steht 
zuerst der Bass und Tenor im Einklang und der 
Alt ist eine Decime vom Discant entfernt. Dann 
entfernt er sich um eine Undecime und darauf 
um eine üuodecime, wo er mit dem Tenor in 
den Einklang tritt. 
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Mit dem Singen eine* Basses und der Mit- 
telstiromen zu den Melodien von Seiten einiger 
Geraeindegiieder hat es sehr wenig auf sich. Besser, 
wie Werner in seiner Anleitung sagt, wäre 
es, es sänge jeder den Cantus firmus. Es ist 
meistens ein Mixtum compositum ans allen 4 
Stimmen , häufig mit falschen Tönen Vermischt, 
auch wol fiir Andere andachtstörend. Wenn 
auch die Orgel bey jeder Strophe dieselben In- 
tervallen behielte, so lässt sich doch das Ent- 
stehen eines harmonischen Gesanges sehr bezwei- 
feln. Denn es ist nicht leicht , aus den mit dem 
Cantus firmus sich verschmelzenden Stimmen eine 
oder die andere fiir sich heraus zu nehme». 
Wenn der Verf. nun sagt: seine Harmonien 
seyen rein, kraftvoll und natürlich, so, wie sie 
ein Laye, der richtiges Gefühl hat, wählen würde, 
nicht gesucht und grell : so glaube ich, gezeigt 
zu haben , dass dem nicht so ist. Ich will aber 
noch einige Beyspiele geben. Dadurch , dass der 
Bass zu: „Sollt" ich meinem Gott nicht singen?“ 
mit Srnaligctn D beginnt und hernach ius kleine 
B springt, hat der so feyerlicbe Anfang dieses 
Chorales viel verloren. Bey"' „Werde munter 
mein Gemüthe ** Z. i. soll der Bass wahrschein- 
lich die Melodie uachahmen , aber es fehlt alle 
Kraft. Bey „Was Gott thut , das ist wohl ge - 
than ** ist der Anfang der erste» Zeile rauh und 
klagend . und wird gewiss nicht so von den Har- 
moniken) unter den Layen gesungen. H moll 
im Anfänge :1er vorletzten Zeile ist von eben der 
Alt. Bey „Christus, der ist mein Leben** ver- 
misst man ungern den klüftigen und doch leich- 
ten Schluss der 2 ten Zeile in den harten Drey- 
klnng der grossen Terz. Bey „Dir, dir Jehova, 
will ich singen ist Z, 2 der Sprung des Bas- 
ses au» H in Fis wol zu hart, tmd der Schluss 
des ganzen Chorals ist zu matt. In der 6 tcn 
Zeile von „Straf mich nicht in deinem Zorn** 
verlangt mein Gefühl den 6 Acc. auf Dis, nicht 
auf D. — Bey „Schmücke dich o liebe Seele ,** 
Z. i , am Schlüsse, wäre statt des matten Gmoll, 
worauf D moll so nicht passt, wol besser der 
7 Acc. auf G mit darauf folgendem 7 Acc. auf 
C und der Schluss in F. Auch in „Wie wohl 
ist mir, o Freund der Seelen,** Z, 2 , „Wenn 
mein Ständlein vorhanden ist** zu Anfänge der 
letzten Zeile, und „Es ist gewisslich an der 



Zeit , “ Z, 6 zu Anfang, geht der Verf. aus Moll 
in Moll, statt aus Dur, worin der Leiteton zum 
folgenden Moll liegt, in Moll über zu gehen. 

Eine fite und fite Stimme an solchen Stel- 
len anzuwenden, wo der rein vierstimmige Satz 
schwierig ist , indem man Gefahr läuft , malt 
oder fehlerhaft zu setzen, sollte man keinem 
Choralsetzer erlauben. Eiu anhaltender Fleiss 
wird, wenn auch nur 4 Stimmen erlaubt sind, 
doch etwas liefern , was genügen kann. Wer aber 
dennoch das Bedürfnis einer fiten und 6 ten Stimme 
fühlt, der setze den Choral durchaus 5 oder 
fistimmig. Denn lächerlich ist es , wenn Choristen 
und Instrumenta Hsifen nur an gewissen Stellen 
eine fite und fite Stimme eiulreten lassen sollen, 
Bey Posaunenbegleiturig geht es auch gar nicht. 
Der praktische Organist bindet sich freylich nicht 
an den streng 4stimmigen Satz : allein der Gho- 
ra Hetzer muss vorlcuchteu durch strengen Ge- 
horsam gegen die Regeln der Kunst. Doch selbst 
eine nur dann und wann eintretende 5te und fite 
Stimme zagegeben, so bat sie der Verf. nicht 
immer da gebraucht , wo man sie wirklich 
wünscht. Auch hat er manchmal nur 5 Stim- 
men , wo 4 möglich waren. Cf. „ Herr Gott, 
dich lohen wir.** Z. 2 , wo der Einklang vermie- 
den werden konnte} desgleichen Syst. 4 , Zeile 5, 
Pag. 2 , wünscht man in der 2 leu Zeile des 2 ten 
Systems, wegen des notliweudigcn Einklang», eine . 
neue Stimme. Der Einklang Syst, 2 , Zeile 5, 
kojmte vermieden werden, desgleichen der in 
Syst 3, Z. 2 , wie auch der zu Auf. Z. 3. Man 
sieht nicht, was die fite Stimme im vorletzten 
Schlage Z. i, von No. 10 soll, da sie im letz- 
ten Schlage wieder aufgegeben werden musste. 
Dagegen wünschte man sie am Schlüsse der aten 
Zeile wegen des Einklangs. Wenn No. 12 , Z. 2 . 
am Schlüsse der Tenor C bekam , so war der 
Einklang vermieden. Die dadurch entstehenden 
verdeckten Octaven sind erlaubt. No. x 3 , Z. 5 
am Schlüsse, wünscht man wieder eine fite 
Stimme. In No. i4. Syst. 5, Z. 2 , wünscht man 
wieder eine fite Stimme» Doch konnten die Ein- 
klänge durch die enge Harmonie vermiedet» wer- 
den. Wenn irgendwo eine öle und fite Stimme 
zu wünschen ist, so ist es in „Ein* feste Burg 
ist unser Gott,“ und doch findet sich schon :m 
4 ten Schlage Z. 1 , ein Einklang , |der um so 
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matter erscheint, 6a die Harmonie in den 3 ersten 
Schlägen so kraftlos ist. Am Schlüsse der 2 teil 
Zeile musste G als eine 5 te Stimme eintreten. 
Den am wenigsten tadelnswerthen Gebrauch der 
5 len und 6 teil Stimme, den bey Einklängen , hat 
* also der \'erf. oft zu machen vergessen. ,Eine 
jede Seite des Buchs kann noch Belege dazu 
liefern. 

Was die Angabe des in der Melodie herr- 
schenden Charakters betrifft, so finde ich unter 
andern folgendes zu bemerken. „ Aus tiefer Noth 
achrey ich zu dir“ ist durch Lehrton charakteri- 
airt. Dieses muss wol B ms tun heissen , denn das 
Lied ist der Ausdruck eines Buss u- rüge« , aber 
mit Gottes Barmherzigkeit sich tröstenden Ge- 
rn üthes. Die Melodie scheint besonders nach 
dem ersten , Flehen um göttliche Gnade enthal- 
tenden, Verse gemacht zu scyii. — »IV ir glauben 
all an einen G ott* ist mit » düstrer Ernst“ uber- 
• schrieben. Ernst ist die Melodie dieses, die Stimme 
des christlichen Glaubens aussprechenden Liedes 
gewiss, aber düster nicht Dazu geht sie schon 
in zu hohe Töne. Ein feierlicher Ernst lebt in 
ihr} ein weit tieferer Ausdruck, als in allen an- 
dern , mau sieht nicht , warum , auf dieses Lied 
gesetzten Melodien. — „ FonGott will ich nicht 

lassen“ würde ich nicht Lehrton, sondern Ge- 
betton überschreiben. — ■ Was soll aber das 

Bedachtsam über »Ach Gott und Herr“ und 
noch einigen andern Melodien! Ist denn diese 
Melodie nicht eine wahre Bussmelodie? Zudem 
„ Gottergebenheit “ über „Mache mit mir Gott 
nach deiner GUI' ** muss wol noch freudig kom- 
men. Am meisten beleidigt mich das „traurig** 
über „Wir Christenleut Wäre dieses traurig 
gegründet, so wäre es eine merkwürdige Aus- 
nahme von der ausdrucksvollen Choraleompo- 
sitiou der Alten, da das Lied seihst hohe Freude 
aiud rückt. Aber es ist nicht so. Es lebt in dieser 
Melodie eine durch hohe Andacht geheiligte Freu- 
de. Von meiner Kindheit an hat sie, besonders 
wenn sie von einer vollen Kirche mit Instru- 
tneuthegleiUmg gesungen ward, diese Freude in 
mir erregt. Wird in dem genannten Falle das 
Geliertache 1 „Auf schicke dich** gesungen, so ist 
Lied und Melodie ein Herz und eijie Seele, Doch 
angenommen , sie drucke fVehihuth aus ; wird 
nicht dadurch, dass der Verf, nicht dabey gesetzt 



hat, dass sie eigentlich Freude ansdrücken müsst«, 
mancher Organist zu einer Begleitung' nach der 
Ueberscbrift verfuhrt werden? Dieselbe Frage 
erstreikt sich auch auf das „düster** beym Glau- 
ben. ' War „sanft** und „ruhig** bey „Frei* 
dich seht', o meine Seele** noch nicht hinreichend, 
dass noth „still** hinzu gesetzt weiden musste? 
Was ist denn aber eine stille Melodie ! „ Herr 

Gott, nun sey gepreiset “ musste wol durch 
fromme Bitte rharaklerisirt seyo. „ Auf meinen 
lieben Gott** würde ich nicht „ Gelassenheit .** son- 
dern „demüthiges Gottvertrauen,** und „Christus* 
der ist mein Leben“ sanfte Freude u bersch rie- 
ben haben. — „Nun sich der Tag geendet hat“ 
enthält keine Klage: sie drückt recht charakte- 
ristisch das fromme Flehen eines s i.h sehr nach 
Ruhe Sehnenden aus. „ Nun lasst uns den Leib 
begraben ” hätte auch wol eine andere lieber- 
»chrift als „Lehrton** verdient. Ueber „ Meine 
Seele, willt du ruhn ** steht Tod, Grab, Aufer- 
stehung ? 

Was der Verf. Seite XIII in der Note über 
die Melodie „ Fon Gott will ich nicht lassen** 
sagt, ist mir unbegreiflich. Um die 8 Zeilen der- 
selben in 4 zusammen/iehen za können, muss 
man durchaus keinen Melodiensinn haben. Die 
Ursache, die der Verf. von dieser unerhörten 
Zusammen ziebung angiebt, ist mir nicht bewei- 
send. Ich finde keine unbestimmte Bezeichnung 
der Ruhepuncte in der Melodie, bis allenfalls 
auf den Schluss der 7 Zeile. Aber die 6 und 
7 Zeile zusain menzu nt Innen , ist gegen alles Ge- 
fühl. Der iste Theii der Melodie hat durch den 
Quinten fall eine sehr bestimmte G ranze, und bey 
vielen Melodien fkngt die folgende Zeile im 
Schlusstone der vorigen an. Ich finde auch kei- 
nen unnatürlichen Gang der Melodie in den bey- 
deu ersten Zeilen. Der Quintenfall kann wol 
nicht gemeint seyn, da er sich auch in andern 
Melodien , z. B. „IV achet auf/* u. s. w. und am 
Schlüsse der aten Zeile, findet, und, meines Wis- 
sens, noch von keinem Harmoniker angegriffen 
ist. Wenu der Verf, die Melodie „Am meine» 
Herzens Grunde** Besser nennt, so hat diese Be- 
nennung nur relativ genommen Grund. Für 
manche Lieder möchte diese Melodie schwerlich 
passen , da sie einen, frohe Empfindungen aus- 
sprechenden Text verlangt. Auch wage ich zu 



Digitized by Google 



6 o 5 



1811. September. 606 



behaupten, dass die Melodie „ Fon Gott will ich 
Hicht lasten“ die Choralprobe eher bestellt^ ala 
die andere. — 

IV aruni die einzelnen Strophen der Choräle 
mit abwechselnden Harmonien spielen ? Statt der 
Beantwortung dieser Frage erinnere ich den Verf. 
an Turi: Von den wichtigsten Pflichten u. s. w. 

S. 28 , wo wol nicht blos das dem Gang des 
Liedes immer nachkomraeade Registerziehen ge- 
meint ist, und S. 48, und an die Notiz, dass der 
ao strenge Kirnberger das Streben, im Zwischen- 
spiele den Geist des Liedes auszudrucken , unter- 
sagend, dieses Streben auf das Aufsuchen jedes- 
mal passender Harmonien beschränkte. Auf den 
Grund, den der V' erf. seiner, die Stelle einer 
Negation vertretenden, Frage zufugt , antworte 
ich, dass ungeistliche Lieder, deren einzelne 
Strophen verschiedene Empfindungen ausdrücken, 
von geistvollen Compuuistcu sehr oft durchaus 
componirt werden, und dass der Choral die 
Empfindungen starker in Anspruch nehmen soll, 
ala das ungeistliehe Lied. Das, was der Verf. 
unter 5) sagt , betreffend, so ist recht sehr zu 
wünschen, dass Türk» gewiss einer der geist- 
vollsten deutschen Organisten , in seinem , hof- 
fentlich bald zu erwartenden Choralbuche seine 
Ansichten über das Zwischenspiel, in dem er 
einen ganz eignen , Kennern gewiss dem grössten 
T heile nach höchst bewährten, Gang geht, aus- 
führlich zu erkennen gebe. 

Höllisches Waisenhaus» 

K. N. 



Nachrichten. 



Berlin , d. iSlen August. Se. Majestät der 
König haben durch eine Cabinets- Ordre im vo- 
rigen Monat den Zustand des Theaters neu 
geformt. Es ist hinfuhro nur Ein königliches 
Theater, welches die grosse ernsthafte deutsche 
Oper, die mittlere Oper, und kleine Operette, 
ferner das Trauerspiel, das Lustspiel, das ganze 
Ballet, und was dahin gehört, in sich begreift. 
Dem seitherigen Düectur am köuigl. Natioual- 
Theater, Hrn. Iffland , ist die Führung des Gan- 
zen, unter dem Titel eines General -Director* 



der köuigl. Schauspiele, von dem Könige mit 
den huldreichsten Ausdrücken anvertrauet wor- 
den. Alle königl, Theater, in Berlin, Potsdam, 
Charlottenburg, und das in dem neuen Palais, 
stehen unter seiner Diiection. Es sind bekannt- 
lich in Berlin zwey Häuser : das ehemalige pracht- 
volle italienische Opernhaus , und das ehemalige 
königl. National -Theater. Auf beyden werden 
jetzt nur deutsche Schauspiele gegeben? in dem 
Opernhause: grosse ernsthafte Opern, grosse 
Trauerspiele, oder prachtvolle Schauspiele, und 
grosse ernsthafte Ballete? in dem ehemaligen 
National -Theater, jetzt königl. Schauspielhause, 

Opern von mittlerer Gattung ohne Recitativ» 
kleiue Operetten, Schauspiele, Lustspiele, und 
Pantomimen. Der König will nur deutsche 
Schauspiele, und nur die vaterländische Sprache 
soll auf seinen Bühnen in der deutschen Körn'gs- 
tadt gehört werden. Heil ihm , dem huldreichen 
Monarchen , der in diesen kriegerischen Zeiten 
mit väterlicher Milde der deutschen Kunst so 
vielen Schutz angedeihen lässt, dass sie empor— 
blühen und ihre Früchte verbreiten kann! Die 
Muttersprache ist es, di© ein enges Band um 
uns schlingt. Und warum noch länger dem Aus- 
lände fröhnen , da wir Dichter und Coraponisten, 

Sänger und Schauspieler haben, die viele Aus- 
länder übertreffen? Möchten doch mehrere 
deutsche Fürsten diesem erhabenen Beyspiele 
folgen! — 

So hat auch das Orchester eine neue Re- 
form erhalte». Es wurde aus den ehemaligen, 
vorzüglichem und noch brauchbaren Mitgliedern 
des Orchesters der italienischen Oper (der ei- 
gentlichen gewesenen königl. Kapelle) und den 
Mitgliedern der Musik des ehemal. Nalionaitheaters 
Ein Orchester gestaltet. Die altern, nicht mehr 
dienstfähigen Mitglieder aus beyden Orchestern 
sind vom Könige penaionirt; die übrigen, mei- 
stens mit vermehrtem Gehalt, wieder angestellt 
worden. Dieses ist nunmehr die königl. Kapelle. 

Unter den Musikern ist kein Unterschied mehr, 
als der, deu das Talent und die Wissenschaft 
giebt. Sie haben Alle den Titel: köuigl. Kam- 
mermusiker und Mitglieder des königl. Orchesters. 

Mit denjenigen jungen Leuten , die das Ver- 
sprechen haben, bey einer Vacanz augestellt zu 
werden, aber schon wirkliche Dienste thun , mag 
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das Orchester wol über 70 Personen stark seyn. 
Die beyden königl. Kapellmeister nnd Chefs 
der königl. Orchester sind die Herren Winzern 
Highini , und Bernhard Amelm Weber, beyde 
bekanntlich um di© Kunst wahrhaft verdiente 
Männer. Nach dem Willen des Königs verrich- 
ten sie beyde gemeinschaftlich , ohne Vorzug, die 
Geschäfte , sowol in dem ehemaligen Opernhaus«, 
wie in dem ehemaligen königl. National-Theater. 
Unter ihnen stehet unmittelbar das ganze Or- 
chester. Die Mitglieder müssen »ich in jedem 
Verhältnis zuvor an sie wenden , nnd sie berich- 
ten dann die Sache, die es betrifft, mit ihrem 
' Gutachten an die General - Direction. Den Ka- 
pellmeistern sind noch zwey Musik -Directoren 
zur Erleichterung ihrer Arbeit bevgesellt: der 
erste, schon ehemals am National-Theater an- 
gestellte, achtungswürdige und verdiente Musik- 
Director, Ht% Seidel j der andere, durch schöne, 
passende BalSeünusik und andei*e beliebte Com - 
Positionen bekannte Hr. Qiirlich. llu* Geschäft 
ist, die kleinern Opern eiozustudiien um! aufzu- 
führen, bey den Schauspielen und Balleten ge- 
genwärtig za seyn, damit die Symphonien und 
Balletmusik gut exccutirt, und «he gute Ordnung 
erhalte« werde 1 und ira Falle ein Kapellmeister 
krank oder abwesend seyn sollte, euch grosse 
Opern aufzuführen. An der ersten Violiu sind, 
statt der ehemalige« Concertraewter, Dirigenten, 
die abwechselnd iin königl. Schauspielhanse bey 
grossen Opera und grossen prachtvollen Schau- 
spielen die Violinen anführen. Der jetzige ist 
der schon gewesene Ard (ihrer, Hr. Schick. Kömmt 
Hr. Möser, an de», wie an Hrn. Seidler, auf 
Befehl des Königs von Seiten der General- 
Direction geschrieben worden ist, zurück; so 
wird ersterer mit Hrn. Schick das Dirigenten- 
Amt übernehmen. — Das Orchester bestehet 
aus 3» wirklich augestellten Violinen — mit 
denen, die das Versprechen haben, angestellt m 
werden, aus 35. Die ersten Sulus pürier sind 
Hr. Möser und Hr. Seidler : die nach ihnen fol- 
gen , Hr. Hümmerich und Hr. Henning d. ältere, 
auch als Componist bekannt. 5 Bratschen: Hr. 
Semler , Solospieler ; 10 Violoncello«, mit dem 

Acceasisteu , Hrn. Töpfer; und wenn Hr. Hom- 
berg wieder kommt, an den geschrieben worden 
ist, sind es 11, Der Letztere ist der erste 



Solospieler ; die andern sind , Hr. Hausmann , Hr. 
Gross , Hr. Friedei , Hr. Krautsch , Hr. Koels. 
5 Contrabässe; 4 Flöten; der erste Solospieler, 
Hr. Schroeck , der zweyte, Hr. Schulz der jung., 
ein 1 4 jährig er talentvoller Jüngling. 4 Oboen; 
(mit dem Accessisten, Hrn. Hambach, 5,) Hr. 
Westenholz, erster Solospieler, zweyter , Hr. 
Grossei-. 4 Clarmetten; Solo; Hr. Tausch der 
ältere, ferner Hr. Tausch der jüngere, Hr. Blies- 
ner. 4 Fagotten; erster Solospieler, Hr. Baer- 
raann, ferner Hr. Schwarz, Hr. Grübel. 7 Hor- 
nisten, mit dem Accessisten, Hrn. Lenz, 8. Solo- 
Spieler: Hr. Bötticher, Hr. Schneider, Hr. BÜes- 
ner, Hr. Schuuke. 3 Trompeten, 1 Pauker, 5 
Posaunen, um die Hr. Ullerich (auch Bratscben- 
spieler ) sehr vieles Verdienst hat. 3 Posaune» 
sind jedoch jetzt noch nicht angcstellt. — - Das 
ganze Orchester ohne Ausnahme muss , sowol 
bey grossen , prachtvollen Schauspielen, bey de- 
nen die Musik mit zum Stück gehört, wie bey 
grossen Opern , im Opernhause Dienste thu«, 
und Niemand kann ohne wichtige Grunde und 
ohne besondere Erlaubnis der Kapellmeister aus- 
bleiben. In dem königl. Schauspielhause sind 
die ersten Virtuosen , zu denen auch der Diri- 
gent, Hr. Schick, gerechnet wird, von den klei- 
nen Opern und gewöhnlichen Schauspielen be- 
freyet. 

Zugleich habe« des Königs Majestät beschlos- 
sen, dass nur von dem Hoforehestcr in dem 
Concertsaale de» königl. Schauspielhauses 1 für das 
Publicum vor» der Gcneial- Direction iin Winter 
grosse Coneerte veranstaltet werden sollen, in 
denen alle Virtuosen sich abwechselnd hören zu 
lassen verpflichtet sind. — Von einem solchen 
Orchester, das so reich und trefflich orgauüirt 
ist, auch so viele ausgezeichnete Virtuosen in 
«ich enthält, und an deren Spitze so bewährte, 
kunsterfahrne Männer stehen — was lässt sich 
nicht für die Kunst in Zukunft hoffen ? 
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Recension. 



Volkslieder , mit utid ohne Klavier-Begleitung, 

gedichtet und eomporärt — — von G. PV, 

Fink. Zweyter Heft Leipzig, b. Kühnel. 

(Preis 12 Gr.) 

Der erste Hellt dieser sehr interessanten 
Sammlung ist in No. 10. von diesem Jahre an- 
gezeigt. Dort ist nach Ueberaeuguug sein mehr 
oder minder Vorzügliches hcrausgehohen ; nach 
bester Einsicht über das Eigenlhümiiehe des 
Geistes und Wesens des Verf.s, so weit er dies 
dariegt , gesprochen , und dies alles nach Vermö- 
gen so dargestellt worden , dass die Aufmerksam- 
keit der Leser für dies \ Verkeilen und seinen 
Urheber gereizt würde. Wir leugnen dies letzte 
keineswegs; haileu wir doch — freylich im Ge- 
gensatz zu dem Verfahren gar mancher andern 
kritischen, oder doch krilisirenden Institute — 
es nicht nur für löblich , sondern auch für Schul- 
digkeit, junge, aber offenbare Talente, von wel- 
cher Art sie auch scyn mögen, sorgsam aufzu- 
suchen , sie — so weit wir es im Staude sind 
und man es aufnehtneu will — über sich selbst 
näher zu verständigen — woraus sich dann gemei- 
niglich ihnen von selbst der Weg ergiebt, den 
sie fürder einzuschlageu oder zu vermeiden ha- 
ben; und dem, was sie als Eigenthuin und V or- 
zug besitzen, möglichst ebene Bahn, möglichst 
vortheil haften Eingang beym Publicum, zu ver- 
schaffen. 

Unsere Bemühung ist uns auch bey diesem 
Werkehen gelungen: Hm. F.s Lieder sind in 
kurzem sehr bekannt, und, wie es nun nicht 
fehlen konnte, die besten darunter sehr geschätzt 
und beliebt geworden. Der vor uns liegende 
xweyte Heft wird diese Achtung und diese Gunst 
gewiss nicht verringern. Wir wollen nicht ent- 
scheiden, ob er dem ersten durchaus gleit I» zu 
stellen *ey , oder nicht: bey Erzeugnissen, die so 
ganz aus der eigensten Individualität des S'crf. s 
hervorgehen , lässt sich immer auch die eigene 
Individualität des Empfängers ihre Stimme nicht 
abdisputircu , und zöge man mit allen Lehrsätzen 
der Kunst- Philosophie und Theorie gegen sie 
auf. Genug, dieser Heft hat mit dem ersten 
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gleichen Zweck , gleiche Originalität, gleiche Ge- 
müthlichkeit, gleich vollkommene Einheit der 
Gedichte und der Compositioneu, und folglich 
unfehlbare Wirksamkeit; einige Stucke sind auch 
hier vortrefflich, in Poesie und Musik, und seihst 
deuen, welchen wir die Nachbarschaft von jenen 
nicht ganz gönnen, kann in gewisser Hinsicht 
ihr Werth nicht abgesprochen werden. Für vor- 
trefflich , in Dichtung und Musik, glauben wir 
die — von einander übrigens fast so verschie- 
denen Stücke, wie Zeichnungen von Ostade und 
Mengs — No. 3 . und 4 . erklären zu müssen. 
Jenes heisst : der blaue Montag — und ist ein 
tüchtiges Handwerksburschenlied , vollkommen im 
Geist, Sinn, und in der ganzen Weise solcher 
wackera Bursche empfangen und ausgebildet , (et 
verstehet sich, wie man sie in der Idee zusam- 
men fasst, nicht einzeln auf Biorbänken sitzen 
sieht:) dabey aber doch so, dass wir mit der. 
superfeinen Gesellschaft nicht gern etwas zu thuu 
haben möcbLen, die es, gehörig vorgetrage» , mit 
einigem Naserümpfen und nicht mit herziger Freude 
vernähme. Man höre z. B. folgende Strophen! 
Erst die allgemeine Einleitung und Exposition : 

Blauer Montag, süsse Freud’, 

Din »r>ü uns auch Niemand nehmen! 

Da gehn wir (usanunen **y Stunden weit, * 

Und noch weiter in die Wett, 

Wies gerad' uns gefällt. 

Und thun recht brüderlich leben. 

Jetzt eine allerliebste W endung über das „Blau“ 
an den „ Meister von oben“, 

Der färbet euch «lies mit aeltner Zier; 

Seine Wolken schäm- blau, 

Und fein buntfarb die Au — — — 

Dann eine lustige Neckerey an den ,, Herrn 
Bruder Schneider,“ der wol „prächtige Röcke 
nähen kann,“ die aber doch gegen die, der Vögel, 
gewaltig abstechcn. Nun ein heller Preis der 
Montags -Compagnie; und daun : 

Blauer Montag, mein Gelüst t 
Das Blaue ttiut mich ergoUaü ! 

Ich hah' ’ma! ein blaureinet Ang*- geküsst 1 — — 

Blauet Äuge ist nicht hier, 

Drum bin ich nicht bey Ihr - » i , 

Das thut «nein’ Freude verletscn. 

Doch eiu braver Bursch lässt sich nicht werfen ! 
Er hat zwar allerdings sein „fernblaucs Acuglem 
heb:“ doch aber 
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„Weint’ ich gleich mir meine roth, 

„Sehnt’ ich mich nach Dir todt: 

„Da könnt’ ich nicht mehr an Dich denken!“ — 

Und mm dies gesungen, (am besten drey stim- 
mig und ohne Begleitung,) nach einer Musik, 
die in Empfindung und Form so ganz mit der 
Poesie zusammentrifft ; die so ganz ein« und das- 
selbe mit ihr ist, dass es von Niemand, als von 
dem, der beydes zugleich empfangen, also ge- 
schrieben werden kann : wer wird es hören , ohne 
davon eingenommen zu werden? — Das zweyte, 
dem wir den Vorzug vor den übrigen eiuräum- 
ten, ist übersebrieben : menschliche Tröstung; 
und zwar auch ein Volkslied, doch in dem Sinn, 
wie es die guten unsrer Kirchenlieder sind. Es 
spricht edle , männlichfromme Gedanken und 
Empfindungen in einer einfachen , würdigen Spra- 
che ungekünstelt und eindringlich aus. Die Musik, 
(am besten vierstimmig, ohne Begleitung, vor- 
zutragen , ) ist auch hier im engsten Bunde mit 
der Poesie, und, ungeachtet mancher nicht ge- 
wöhnlichen harmonischen Wendungen , durch alle 
Stimmen leicht und fliessend gesetzt. — - Das 
Abendlied , No, 3., einstimmig, mit nothwendiger 
Klavier- Begleitung , ist , in Poesie und Musik, we- 
niger originell — - in jener Hölty’n, in dieser 
Reichardt'n sich nähernd — spricht aber sanft 
nnd milde an das Herz, und wird von jeder aus- 
drucksvollen , besonders weiblichen Stimme mit 
Liebe gesungen, und dann von jedem empfängli- 
chen Gemüt h mit stiller Freude aufgenommen 
werden.— No. 1 , Putfischchen , (eine doch wol 
gar zu wunderliche Benennung der Geliebten;) 
No. 6, der lustige Gottlieb; und No. 6, der 
Leichtsinn, sind Scherzlieder im Volkston, und 
zwar die beyden letzten im ziemlich derben, un- 
gefähr, wie man deren ehemals mehrere von 
Schubart, i snd auch einigevon Burger, erhalten 
hat. Dieser Ton ist nun, in Poesie und Musik, 
was die Nummern 5 u. 6 anlangt, treulich auf- 
gefasst und redlich nachgesuugen. Weniger red- 
lich, wäre redlicher, möchten wir aber doch hier 
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mit Leasings Prinzen sagen. Zwar sind wir nicht 
so überzarten Ohrs , um nicht zuweilen in lusti- 
ger Mannergesellschaft auch so etwas gern zu 
hören; noch »0 befangener Ansicht, um nicht 
auch darin das Talent, und noch mehr die ge- 
wandte Kunstfertigkeit zu erkennen: gleichwol 
würde es uns Leid thun , wenn eben dieser Verfi, 
der Bedeutendes trefflich leisten kann , sich oft 
dazu hergäbe, Unbedeutendes nicht übel zu leisten. 
Warum übei'haupt, ausser etwa einmal im Scherz, 
vom Volke das nachahmen , was an ihm doch 
nur, eben als charakteristisch aus seinem Innern 
hervorgebend und als Erguss seiner , wenn auch 
gemeinen, doch zugleich herzigen Fröhlichkeit, 
interessant seyn kann, und was mithin sein be- 
stes, sein eigentliches Interesse verlieren muss, 
wenn es durch Kunst, wenn auch nicht un- 
glücklich, nachgeahmt wird — zumal da, eben 
hier, auch die glücklichste Nachahmung doch 
das schwerlich jemals treffen kann , was sich 
nicht mehr in Begriffe fassen, dem sich kein 
bestimmter Zweck mehr abmerken lässt, was 
man eben darum Volks- La««« nennet, und 
was am End« doch das Beste, wenigstens das 
Belustigendste, der gauzen Gattung bleibt? — Von 
No. 1 . zeichnet sich aber die Musik noch ganz 
besonders aus; sie tändelt so leicht und heiter, 
wie der Text: aber sie hat zugleich, als Kunst- 
product, einen eigentümlichen Reiz und eine 
wackere Ausführung, 

Mit vielem Vergnügen sehen wir der Fort- 
setzung dieser Sammlung entgegen , und jeder, 
der sich mit den vorzüglichem Stücken derselben 
bekannt gemacht hat, wird gewiss in unsere 
Wunsch einstimmen. 
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Anzeige. 



Anstatt eine Antikritik gegen die in No. a8 und 2g 
dieser Zeitung enthaltene Receniioa zu schreiben , stimme 
id> in den Wunsch, den Ree. am Schlüsse üussert, mit 
eis , dass andere ihre Stimme auch geben mögen. Id» 
kenne auch genug Kunstgclahrte , die es nun für ihre 
Pflicht halten werden, auf die Sache, da* Buch und die 
Rceenaion, auch meiner Person wegen, eineu treten , damit 
kh ungestört am Werke fortarbeiten könne. Was mir dann 
»och m berichtigen übrig bleibt , werde kh gelegentlich in 
einem besondern Sendschreiben an ilru. L in d ner nach— 
holen , da kh «ehe , da** das philosophische Interesse , wei- 
chet dieser thätige Pädagog an der Kunslbiidirag nimmt — 
man «ehe seine Verdeutlichung meiner Darstellung der 
neuen Gesangbildnngsleiire in diesen Blättern und seine 
Bemerkungen zum Jugendfreund — ■ mir so viel Stoff zu 
Erklärungen giebt. Damit will ich zwar nicht eigentlich 
dem Hrn. Lindner, aber dem Publicum etwas neues ver- 
sprochen haben, • - ' 

Das einzige, was Ich jetzt thue, weil Niemand e* von 
der Redaction eigentlich fordern kann ; besteht darin , dass 
ich von der Inhalts-Anzeige der Gesangbildungslehre 
dasjenige gegen meine Bezahlung abdruckrn lasse, was ich 
dem Leser in seiner Ordnung vor die Augen gerückt wis- 
sen möchte, weil die Recension es entrückt hat. Zugleich 
lasse sch auch die Singphrasen und die zweistimmigen Lie- 
der abdmeken, woran der Rec. mir schlechten Wortaus- 
druck verwirft. 

Zürich, im August 1811. 

Hane Georg Nägeli . 

Vierte Abtheilung. 

Elementaranleitung zur Ausführung musikalischer 
Kunstwerke. S. 209 — 224. 

Einleitung. Es ist Bestimmung der KnnsthiMung*- 
schnle , das* «je nicht blo» Schule bleibe. Unterscheidung 
zwischen einer gesclrmSssigcn Lenischule und einer freyen 
Kunstschule. Ihr Endzweck «1« CnlturmitteL Wichtigkeit 
der Beibehaltung de* gesellige« Verhältnisses der Kinder. 
Kap. L Anweisung zum Gebrauch des Instruments : zur 
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vollständigen Begleitung der Stimmen — zur theilwetsen 
Leitung — zu pädagogischen Kunstgriffen. Unvermeidliche 
Nachtheile für den Schullehrer, der kein Instrument haben 
kann. Auch ein mittelmlssige« reicht hin. Auch geringe 
Klavierspielkunst gewährt schon grosse Vortheile. In Er- 
mangelung eines Pianoforte kann auch ein gemeine* Orgel- 
werk { Positiv ) dienen. — Regel für die Stimmung. Kegel 
der Tonsngebung beym Anfängen, melodisch, harmonisch. 
Kap. II. Voreinrichtnng der Schule zur Kunstschule. Aus- 
hebung einzelner Individuen au Coryphäen — zu beson- 
der« künstlerischen Leistungen: Ein geschickte* Kind mit 

starker Discantstimme — eins mit starker Altstimme — 
ein» mit feiner Stimme fürs Piano — ein* mit geläufiger 
Kehle für* Meiisma tische — mehrere DUcsnri.ten und 
Al listen für WecJnelgeiäogc. Gebrauch des Vorsänger* 
»um Schulsweck. Wink für die psychologische Behandlung 
der Solosänger. Kap. IIL Nothwendigkeit der Abwechse- 
lung zwischen Solo und Chor in jeder Singstunde. Vorläu- 
fige Ausscheidung von tlreyerley Kunstgattungen für die 
Schule: Solo, Wechselgesang , Chorgesang. Vermengung 
aller drey Kunstgattungen in jeder Stande. Piano- (und 
Pianissimo- } Stücke sind vorzüglich mit Solostimmen oder 
Halbthor aiuznfuhren. Vom Gebrauch der «weystnamigen 
Lieder zu Wachse {gelängen. { Hey lag« B.) Vom Gebrauch 
der dreystimmigen Gesänge. ( Beyiago C. ) Schwierige 
Aufgaben gehören mitunter in eine pädagogische Sammlung, 
auch ein glückliches Personal matt dadurch weiter geführt 
werden können. Bemerkbares« thuag der schwierigsten 
Stücke: Declamatorischcs Stück in punctirtem Gesang — . 

rasche» AilegrosttkJt — Uebungsstüek für die Künste de« 
Portamento. — Meiisma tisirte« NeunachtelUktotück. — 
Schwierige« Stück wegen der Modulation. — Schwieriges 
Stuck wegen Geschwindigkeit der Melismate«. Bemerkung 
in Hinsicht auf den Inhalt der Gedichte : Weltlich« Ge- 

sänge dürfen mit geistlichen nicht Stück für Stück ver- 
mischt werden. Kap. IV. Weitere Organisation der Schule. 
Vorführung der Harmonie. Neue Localis* timt. Neue 
StimmprUfung , besonder* der Knabenstimmen. Merkmale 
des Stimmbrefiben*. Ausscheidung der K. in Discantisten 
und Altisten. Vom Verhältnis der Tonmasse des Disi.au*. 
zu derjenigen des Alt. Anleitung zur Ausführung der zw*y- 
stimratgen Gesänge. Unterscheidung der leichten und der 
schwierigen Fälle in Hinsicht suf rhythmischen — auf me- 
lodischen — auf harmonischen Gebalt, hauptsächlich auf 
die Stimmführung ( den Gang der Stimmen, j Wiikücl* 
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Vorführung de* harmonischen Gesanges , angphnüpft an eia 
«rl.on bekannte« etmtiounige* Singstück. Wichtigkeit de» 
genauen { zusammen treffenden ) Einfällen» beym Anfängen 
de* Chor,*, Verwerflichkeit de* Taktschlagcn* der Singer 
feeym Ausfdhrea der Kunstwerke. Kap. V. Anleitung nur 
Ausführung der d r c y stimmigen Gesinge. Unterscheidung 
der leichten und der schwierigen Falle. Die zerstreute 
Harmonie. Unterscheidung de« Verhältnisses des Discant 
cum Alt bey den «weyetimmigen Gesängen im Gegenaau 
an den dreystimmigen. lieber das Vorherrschen der Sexten- 
reihen. Die zerstreute Harmonie. Bemetkung über die 
padag*gurhe Zttsammenordnimg der drey stimmigen Ge- 
sänge. Schwierigkeit bey besonders meNsmatiairtrm Discant 
oder Alt Bemerkung über die natürliche alltnä'hfige Ver- 
längerung des Alkern« während des Heranwachsens der K. 
Im Stngcnrs muss darauf Rücksicht genommen werden. 
Auch die Sammlungen der Gesinge sind darauf berechnet — 
Scliliitsaatnevkungen, Was der Lehrer nach Durchführung 
des Elcmentarcurses zunächst au beobachten und au treiben 
habe, Hinweisung auf die Kunstgattung de« Rundgetanget. 
Ihre Unentbehrlichkeit Für Jede Singanstalt. Die Teutonia. 
Anführung der Nummern, die nach Durchführung de* Eie- 
mentarcurses zu gebrauchen sind. Bemerkung über das 
Anbilde» ron Tenoristen für die Schule zur VcrtoifsUu- 
digung de* vierstimmigen Gesanges. 

Anhang. 

Allgemeine Reflexionen. S. 225 — 354. 

Einfaches Criteriuot der Geeangmethode. lieber das 
Wa»e» und die Notwendigkeit der Formbildung. I«de ein- 
seine Verrichtung must dem Kinde tun Bewusstseyn ge- 
bracht werden. Formbildung macht Gcraüllubilcfung erst 
möglich. Gemüthsbildung kann durch Formbildung nur 
indirect befördert werden. Reine Kunstwerke können nur 
beyiäufig Mittel der Formbiidung enthalten. Das Kunst- 
schöne ist dem K. vorzuemhalten , bis der Weg der Fornv- 
biltlung zurückgelegt. Es darf nicht «um Liedersingen dres- 
sirt werden. Fehler der bisherigen Kunstbildung. Anfüh- 
rung der Gründe. Bewährtes Verdienst der Pestaloazischea 
Methode. St* Führt noth wendig auf neue Lehrformen. Wa* 
unter Erfindung einer neuen Methode eigentlich am ver- 
stehen sev. Ueber den Zeitaufwand bey Einführung der 
neuen Methode. Längere* Verweilen bey den Elementen: 
es ist im Ganzen Zeitgewinn — • es bringt die JL frü- 
her zum Bewusstseyn — zur Ausführung grosser Kunst- 
werke — zum Singen vom Blatt. Indtrecte Vortheile der 
Methode. Berücksichtigung der ci vifen Lehranstalten. Ihre 
Beschränktheit. Anweisung Für des beschränktes Schul- 
lehrer zur Abkürzung des Lehrgeschäft* — wa* er zusam- 
meuru fassen — was er wegsulassen habe. Accomodation 
des Elemcntarwerk* für verschiedene Fälle und Personen 
(Personale.) A Für Schulen die schon nach bis- 
heriger Lehrart singen gelernt. Rettung der 
Hauptsache: Di* Elemente müssen den L gesondert «am 



Bewusstseyn gebracht werden. Unvermeidliche Schwierig- 
keit der Accomodstiou. B. Für Schulen, in denen 
man blo» den Choralgesang getriebenhat. Seine 
Nachthcifc für die Gesangbltdung , besonders der Kinder. 
Sein bleibender Werth als gottesdienstlicher Gesang — als 
Volksgesang — «I» integrirender Theil grosser Kunstwerke. 
C. Für erwachsene Personen, die erst noch 
.in g en lernen wollen. Nachtheile uod Vortheüe 
der neuen Methode für Erwachsene. lieber Kchlbilduog 
für die, weil hi- au spät dazu kommen. Ueber den Ge- 
brauch der Gesinge für Erwachsene. D. Für Erwach- 
sene, die schon singen können. Berichtigung, 
Vervollständigung und Erweiterung ihres Wissen* und 
Könnens. E, Für den einzelnen Gesang freund. 
Empfehlung sum Selbstunterricht. Unmöglichkeit gänzlicher 
Seibstbildung in der Musik. F. Für den Knastsänger. 
Theoretische Aufschlüsse über da* Portamento — sein- 
hohe Wichtigkeit als Individualisirungsmittel der Singknust 
— seine Unentbehrlichkeit für den Kunstsusdruck. Vor- 
läufige E sposition der Theorie der Vortragskunst. Unda- 
lation und Deolamstion. Beydes zusammen macht erst den 
Gesa ngkün stier. C. F ü r S c h u 1 b eh ö r d e n und Insti- 
tut vorst eher. Ueber di» Anstellung eine« Lehrer*. 
Vorsicht in dessen Wahl. Frey heit in Behandlung der K. 
sollte ihm tugesichert »erden. — Besondere Empfehlung 
eines Mittel», di# Methode schneller in Gang zu bringen; 
es wird allen Schullehrern empfohlen. — Warnung vor 
Missbrauchen der Methode. Pädagogische Spiele : ein HüUs- 
mittcl, dessen sich schlechte Lehrer tu bedienen pflegen. 
Es ist ein Hindernis achter Kunstbildung. 

Besondere Reflexionen. S. a54 — »So. 

A. Reflexionen tn den allgemeinen Re- 
geln. Wesentliche Unterscheidung der Uebungtsrtea : 
Regrtfinmgimiuel — — Entwickelungsmittel der Kunitkraft. 
Schädlichkeit des langen Verweilen» bey des Regulirungs- 
mitteln. B. Refl. * u r Khytmik. Unvollständigkeit 
der bisherigen Tnküehre. Unzulänglichkeit der Vorzekh- 
nnng zur Chsrakterisirang einer Jeden wesentlichen Takt- 
gattung. Der Neunachteltakt als Maximum Für das dyna- 
mische Gefühl. Blicke auf einzelne Phänomene der Kunst- 
geschichte. C. Refl sus Melodik. Dem Lehrer wird 
Ucbung im Unterscheiden des Material* der Stimmen em- 
pfohlen, Wichtigkeit der Gefühlbildnng de* Lehrers von 
dieser Seite. Ueber die Eintheilung der Stammen. Kunst- 
griffe zur Erweiterung des Tonumfangs. Ueber da* Aus- 
gleichen (Aiisebnen ) der Stimme. Limiten' re Regel dafür. 
Reinigung der Stimme durch harmonische Mittel (Gebrauch 
der Harmonie zur Begleitung.) Bemerkung über die grosse 
Terz. Sie ist das Baad der Harmonie. Läuterung de* 

T erzeuge fühl» ist zugleich Bildung de« harmonischen Sin- 
nes, Uebung darin. D. Refl. zur Dynamik. Du 
Tonschwellen, zur Grundlage des Singen» gemacht, ist 
verderblich. Seine Einführung und sein Missbrauch wer- 
den an* des Culturbedürlnissen «klärt. Vergleichung der 
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Stern Geiangmetlifulen mit den neuern. Durch du Ton- 
seh woHen, als Crundiago des Sinkens, räumt man dem 
italienischen Gesang au grosse Herrschaft ein — es ist 
verderblich für die deelamato rische Kunst. Diese hat hö- 
here Vorzüge ru behaupten teil dem Aufblühen der deut- 
sches Poesie und Metrik ( Rhytmik. ) Weitere Rückblicke 
auf die CuJturgeschichte der Singkunst : Di« Meiismatik — 
die Bravourkunst — die Singmaniereu — künstliche Mo- 
difikation des einaeiaen Tone» — künstliches Uebcrgehea 
toq einem Ton »um andern. Vernachlässigung der II rs- 
vuuikunst; Ucberkandnehmcn des Portamento, Wichtigkeit 
der ebeamässigen Cnltirirong beyder. Sie bilden die roli- 
ständige Gegenseite anr Declamstionsk uost. E. Refi. sttr 
Verbindung der To n elemcnt o. Weitere Aufschlüsse 
über des Wesen der Dynamik mit Hinsicht auf die Ver- 
bindung der Tonelcmcntc. Hinsicht auf die Kunstgeschichte. 
Die Einführung des Crescendo and Diminuendo wird aus 
einem besonder» Kunstbedürfnis erklärt. Ungereimtheit, 
ihr das Crescendo und Diminuendo eine allgemeine Regel 
' *u etabliren. Bey läufige Bemerkung über die Benennung: 

Pianoforte. Hinweisung der Sänger zur Beobachtung des 
VioKn - und Hstfeospieis. Tauglichkeit dieser Instrumente 
für dynamischen Kunstausdruck. Folgerung, woraus die be- 
»ondre Wichtigkeit des dynamischen Elements für die 
Kunstaui üb ung her» ergeht. F. Ke fl. anr Notirungs- 
ka nst. Es ist sweck widrig , das Kind zum Componiren 
anleiten zu wollen. Bcyspiele ans der Küsstiergeschichte. 
Vertragskunst, ab wichtiges Vorbiidungsmittel zur Kunst- 
erhndung dargestellt. G. Re fl. cur „Verbindung des 
Gesangtons mit dem Wortlaut.* 4 Wichtigkeit der 
Lautirmethode als Vorbildung auf den dcclama torischen Ge- 
sang. Wichtigkeit der Lautirkunst für den Sänger. Taug- 
lichkeit der deutschen Sprache für die Munk: Ihr Tonco- 



Jorit — - die Diphthonge verschönern es — sie ist reich 
genug an a für die Meiismatik; auch die au und ai gehö- 
ren hi eher — auch im Cotuonantenwesen hat sie Vorzüge 
vor der italienischen. Ein Wort vom Natioaakharakter der 
beyden Sprachen. Warnung für deutsche Vocakomponistcn. 
H. Reff zur „Verbindung de» Tongewichte» 
mit dem Wo rtge wicht. 1 ! Priorität der Dynamik vor 
der Metrik. Steigerung der SylLenverhäitnisses. Steigende 
Fiisse. Reeultat für den Sänger — für den Componiatea. 
Prüfung der Theorie der Dynamik in Anwendung auf de» 
Hexameter. Daraus resuitirende Wichtigkeit der zusammen- 
gesetzten Taktarten für die dynamische Tonstellung. 1. Re fl. 
*ur Elementart sehen Verbindung der Ton- 
kunst and Dichtkunst Nachtrag zur Norm für das 
Einüben der Singstücke. Das Temponehmrn. K. Re fl. 
zur E 1 e tn e n t a r a n 1 e i t u n g zur Ausführung musi- 
kalischer Kunstwerke. Pädagogische Behandlungsart 
der Harmonie. Vcrgkichungspunct der bisherigen Tonlehrs 
mit der Pestalozziscben Methode. Ueber das Mollwesen. 
Warum Mollstücke den K. so sparsam sorgeführt werde». 
Erklärung des Moiibed ür fnisse* aus dem Wesen der Melodik. 
Betrachtung der Molltonleiter aus diesem Gesichtspunct 
lieber die Behandlungsart derllarmonie in de» zwey - und 
drayst Getingen (für Musiker.) Die Vocal - Compositio* 
hat ihre eigsen Gesetze. Das Wort muss gehörig vorherr- 
schen. Reichthum und Fülle der Harmonie kann ihm nach- 
theilig »eyn. Was den Wortausdruck begünstigt , ist erlaubt, 
wenn auch die Satzlehr# es verbietet — Ueber die Aus- 
wahl der Gedichte. Gründe der vorgenotnmenen Abände- 
rungen, besonder» von Seiten der Metrik. — lieber den Styl. 
Es giebt eine Wahrheit (Objectivitäl) de» Styl». Sie wird an 
den Gesängen naebgewiesen. — Anhang zum Anhang. Ueber 
das Wesen und die Wichtigkeit der Didaetik, 



VII. VIII. 




Verehrt des Lie-dos Wimderkraft, das Schmerzen stillt, undFreu- den schafft Es enthüllt »ich der 

i ' 




I 




Lied, so werd’auch unsersBun-desGlied, auch unscrsBundcsGlied. Vögclcin singen in Busch uudHain, laden za 



XX. 




Freuden dczLcn - *cs, zuFreuden de» Lenzes ein. Durch die stil-le AboodllurtöntdeiÄLicd,o Grille nur, dein 
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XXVII. 

. . _ 




Heue Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breithopf u. Härtel su haben sind. 



Schreiber, C. da« Ständchen von Mahlmann: 

Horch auf! ei flüstert , für* piano/., zur 
Guitarre eingerichtet von Jäger. 4 Gr. 

Gondellied von Bothe : Hörner hallen 

Flöten schallen, für* Pianoforte, snr Gui- 
tarre einger. von Jäger. 4 Gr. 

Gnrrlich, A. Süsse heilige Natur! Lied von 
Stollberg, mit leichten Veränderungen für 
die Singitimmc. 4 Gr. 



Righini, V. Braadenburgisches Acrndte - Lied, 

mit Klavierbegleitung. 4 Gr. 

Riese, Helene, Sonate p. le Pianoforte. Op. a. i Thlr. 
Moaart, Our. de Cosi fan tutte p. le Pianof. 4 Gr. 
Nicolo, Ouvertüre aus d. Oper: Cendrillon , fürs 

Pianoforte. 6 Gr. 

Schmidt, J. Marsch a. d. Kreutzfahrern , f. Pianof. a Gr. 

Weber, B. A. Ouvertüre a. Deodata, fürs Pianof. S Gr. 

— Ouverl. a. Deodata , fürs Pianof. u. Beglcitg. 

der Flöte oder Violin. lo Gr. 

(Wird fortgesetst.) 
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A L Ii GEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den n 1 “ September. 



m 37. 



1811. 



Recension. 



Musikalischer Jugendfreund , oder instructive 
Sammlung von Gesängen für die Jugend 
gebildeter Std/ule, soivol für Schulen und 
Institute, als auch für den häuslichen 
Kreis geeignet, geordnet von M. Friedr. 
IVilh. Limine r , ordentl. Lehrer an der 
Bürgerschule und Privatdocenl der Philo- 
sophie an der Universität zu Leipzig. 
Erstes lieft. Leipzig, auf Küsten des Her- 
ausgebers. (Verkaufpr. 2 TJtlr. Partiepr. 
auf Schreibp. 1 Tlilr. 8 Gr.) 

f^lie Rec. an die Bcurlheilung dieses Werks selbst 
gehet, findet er fiirnöthig, einige Voreriunerun- 
gcti vorauszuschickcu. 

i. Rec. hat vor einigen Jahren Gelegenheit 
gefunden , Hru. M. Lindner in Leipzig in seiner 
Tiutigkcit an der dortigen Bürgerschule, und 
namentlich auch in seinen musikalischen Lehr- 
stunden zu beobachten. Zwar konnte dies nur 
iu einigen dieser Stunden geschehen, gleicliwol 
glaubt er — weil er sich seit nicht kurzer Zeit 
ebenfalls dem Erziehungsgeschäft gewidmet, und 
nun durch Beobachtung mehrerer Schulen , wozu 
ihn die Pflicht verbindet, seinen Blick geübt hat 
• — Hrn. L. nicht nurjiibcrhaupt als einen durch- 
aus wackern Lehrer rühmen zu können , sondern 
auch ins besondere als 'üueu von denen , welche 
schon durch ihre An'^^ruug, ihre bestimmte 
Individualität, und il _ ganzes Wesen, auf die 
Jugend viel, sehr viel wirken — Männer, welche 
man mithin geborne Erzieh^ neunen möchte. 
Eben diese nun, lehrt die Erfahrung, sind sehr 
selten, oder nie, in gleichem Grade glückliche 
Schriftsteller über ihr Fach. Die Ursachen sind 
nicht schwer aufzufiuden. Von diesen Männern 
»3. Jalirg. 



aber ist -es bekannt, dass, was man auch an 
j Einzelnem in ihren schriftlichen Mittheilungen 
auszustcllen haben möchte, vorerst, sie selbst 
dadurch an der wahren Hochachtung der Ver- 
ständigen so wenig verlieren, als das wahrhaft 
Wohlüiälige ihrer- unmittelbaren Wirksamkeit 
dadurch geschmälert wird; sodaun, dass selbst 
ihre Schrillen gemeiniglich int Ganzen der Welt 
nützen, und darum auch mit Recht von ihr mit 
viel Theilnahme aufgenommen werden. 

2 . Rec. war einer der Ersten, die — wenn 
auch nicht mit dem Drängen und in der Breite, 
Womit es jetzt geschichet — theils im Allgemei- 
nen das Bildende des Gesanges der Jagend ; theils 
auch diesen Gesang im Einzelnen — was jetzt 
noch zu rühmen , man zu vornehm geworden — 
als ein kräftiges, leicht anwendbares, und ziem- 
lich sicheres Mittel zur Erreichung manches be- 
sondern löblichen Zwecks iu der Jugeudbildung; 
theils endlich, als Vorbereitung, Leitung und 
Materiale zu eiuem heitern Leben — erklärten, 
anpriesen, verlheidigten , und auch die Richtig- 
keit ihrer Behauptungen durch gar manche ge- 
lungene, und dann als gelungen anerkannte Pro- 
ben bewiesen. In ihm ist also keine Spur von 
jener Stumpfsinnigkeil für den Gesang, die nicht 
glauben kann, von jener Pedanterey. die nicht 
glauben mag, und vou jener Gewohnhcitsliebc, 
die nicht zu glauben wagt, was von Jugend- 
freunden über diesen Gegenstand behauptet and 
gerathen wird. Aber dennoch muss er gestehen, 
er sey überzeugt, viele von den jetzigen Schrift- 
stellern über die Gesangscultur, und eben die 
meisten, der neuesten und lautesten , wandeln jetzt 
auf eiuem Wege, der, wenn auch nicht von 
der Sache, doch von dem eigentlichen Zweck 
derselben abluhrt — - wenigstens w’enn vom 
Unterricht und Uebung im Gesänge iu den öf- 
fentlichen, gemischten , nicht Gelehrten- und nicht 
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Küustlcr - Schulen gesprochen wird. Man scheint 
in Verhandlung dieser Angelegenheit vor dem 
Publicum denselben Cursus za machen , den man 
in DeutscMaud schon so oft bey Verhandlung 
anderer wissenschaftlicher Angelegenheiten ge- 
macht hat. Irgendwoher wird ein neuer . ( oder 
eine Zeit lang vergessener,) guter Gedanke zu 
irgend einer Verbesserung mit Geist aufgestellt; 
er leuchtet ein , er wird erweitert » erwieseu , wird 
nachgesprochen — tausendfach nacligeaprochen. 
Nun treibt der Enthusiasmus ihn einseitig ins 
Excenlriache , die Speculatkm träumerisch und 
spitzfindig ins Unendliche, und man verliert die 
•wirkliche W eit , verliert jede Brücke von der Idee 
zu dieser, aüs dem Auge. Jetzt tritt der kalte, 
derbe I laus verstand , allein in dieser Welt ein- 
gebürgert, auf, stellt den Contrast des Erson- 
nenen mit dem wirklich Vorhandenen scharf auf, 
schliesst daraus auf Umtatthafügkcit , wol gar 
Widersinnigkeit von jenem, da ja doch hier von 
Praxis die Rede sey , da ja doch die Sache prac- 
tisCh werden solle — denn zu was sey sie sonst 
da? der Witz, die Spottsucht, die Schaden- 
freude greifen schnell nach dem ihnen in die 
Hand gearbeiteten Stoff; er wird nun , weil es 
liier amüsirende Einfälle giebt, unter die vor- 
nehmen Leute und unter die literarischen Ueber- 
müthünge gebracht, alles wird eine Zeit lang mit 
sa turnt seinen Vertheidigem belacht, und nun — 
vergessen; vergessen um so leicht«:, je gewöhu- 
ticlier schon wieder etwas Anderes auf die Bahn 
gebracht ist, das diesen Kreislauf von neuem be- 
gonnen hat. — Rec. will keine Bey spiele an- 
führen ; es wäre ihm unlieb . zu verwunden, und 
«talt ruhiger Aufmerksamkeit , Erbitterung zu er- 
wecken: aber es sage jeder besonnene Beobach- 
ter des öffentlichen literarischen Treibens in 
Deutschland seit etwa fünf und zwanzig Jahren, 
v denn nur des Literarischen sey hier gedacht, 
obgleich sich auch leider so vieles Andere in 
jenem Ring bewegte,) und er sag' es laut, ob 
dem so sey, oder nicht? und kennet dieser Be- 
obachter auch die Angelegenheit, von welcher 
hier eigentlich die Rede ist, kennet er die neue- 
sten Bemühungen um Bildung zum Gesang und 
durch Gesang: so bestimme er auch, (ob dieser 
Gegenstand nicht schon in jenen Cirkei gezogen, 
und in demselben eben jetzt dem Culmiuationspunct 



auf eine Art zugetrieben wird , die ihm dort kei- 
nen Halt verschaffen kann, sondern eben so 
schnell ihn stürzen wird — wenn man nämlich 
nur immer eilig und stürmend treiben und trei- 
ben will! — - 

Dass der Verf. des hier anzuzeigenden Werks 
zu diesen Drängern gehöre, scheint aus einiges 
Stellen desselben hervor zu gehen ; aus seiner unmit- 
telbaren Th&tigkeil als Schullehrer aber, dass er 
ihnen nicht beyzuzählen sey. Eben darum mag er 
es wol bald mit den Einen, bald mit den Anden» 
verdorben .haben. Möchte er doch nun hier 
seine Ansichten , Erfahrungen , Lehren und W üu- 
sche in der Einleitung recht ruhig, bestimmt und 
klar railgetheilt haben l Es hatte dies zugleich 
über ihn selbst, und über diese Sammlung, (da» 
Nähere ihrer Absicht etc.) viel Licht verbreitet; 
es wäre ihm und ihr wol in manchem Betracht 
vortheilhaft geworden. Das hat er aber mehl 
gethan. Die Einleitung ist sehr rhapsodisch , »um 
Tkeil dunkel, oft abspringend geschrieben, so 
dass man selbst über den specieilea Zweck des 
Ganzen viel zu wenig ins Klare gesetzt wird — 
denn was auf dem Titel und in einigen Para- 
graphen darüber stellet, genügt keineswegs. So 
muss man also diese nähere Bestimmung der 
allgemein angegebenen Absicht aus dem Werke 
selbst abzunehmen suchen. Und da zeigt sich 
denn, nach Rec .s Mcynung, dass dieser musi- 
kalische Jugend- (wohl zu merken: nicht Kinder-) 
Freund , wenn er in den hohem ( nicht nieder«» ) 
Klassen von gemischten und sogenannten Bürger- 
schulen eingeführt werden soll, nicht ohue wei- 
teres der Jugend, sondern den Lehrern in die 
Hände zu geben ist, welche nun aus der reiche« 
Sammlung init sorgsamer Rücksicht auf Text und 
Musik zu wählen haben; und dass beym Privat- 
unterricht oder im häuslichen Kreise durch die 
Lehrer oder andere Hau* - ‘Personen des Kreises ein 
Gleiches geschehen raus # e *)ie Erweise dafür wer- 
den sich in der Folge, . ,/ näherer Angabe des 
Inhalts , von selbst ergeben. Sollte dies aber du* 
Meynung des Verf.s nicht seyn : so bedarf es 
blos seiner Erklärung, und ihm wird wenigstens 
bey jener Voraussetzung unser redlicher Wille 
und die wohlwollende Gesinnung gegen ihn an# 
seine Schrift nicht entgehen. 
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Jetzt kommen vir zuerst zur nähern Be- 
trachtung dessen, was die Einleitung enthält. Da 
sie fragmentarisch ist, können wir sie auch nur 
so betrachten, und sind um so mehr gerecht- 
fertiget, wenn wir nur Einzelnes, was uns vor- 
züglich aushebenswerth scheint , auszeichnen. 
Ueber das Ganze nur dies einzige Wort! Der 
Verf. zeigt sich darin als einen lebhaften , von 
seiner Sache durchdrungenen, für dieselbe er- 
wärmten — hin und wieder wol aber auch er- 
hitzten Geist. So sehr man sich über jenes 
freuet , so sehr bedauert man dies. Nicht jeder 
lieset cum grano sali«; | noch weniger ist jeder 
im Stande, der unvortheilhaften Wirkung von 
gewissen Einzeln heiteu , wozu die Aufwallung 
verleitet, allen Einfluss auf den Eindruck des 
Ganzen zu verwehren; den Gegnern wird Stoff 
geboten; kurz , das Guto verliert an Eingaug. 
Ueberhaupt: Einfalt und Ruhe sollte wol kein 
Schriftsteller mehr, keiner dringender sich zur 
Pflicht machen , als der pädagogische ! — 

Im is ten und 5 ten $ vindidrt der Veit 
der Tonkunst ihre Rechte in so fern, las er 
nicht verstatten will , dass sie zu Nebenzwecken, 
folglich auch nicht zu pädagogischen, gebraucht 
werde ; er verwirft daher auch alle Kinder - 
Lieder — die nämlich ursprünglich und absicht- 
lich für sie geschrieben sind. Damit war es 
genug, und wenn er alle solche Lieder verwirft, 
eher schon zu viel: aber er setzt auch hiuzn: 
Es hat noch nie ein wahrer Künstler in der 
Gesangaknnst Kinderlieder absichtlich componirt; 
immer waren es diejenigen , denen die Kunst ihr 
wahres Seyn nie offenbarte. Dachte er hier wol 
an Reichardt, und vornämlich an Hiller? 

Wahr und treffend ist, was S. IX gesagt 
wird: „Jeder Gesang verlangt seinen eigenthüm- 
lichen Grad der Cultur und seine eigenthümliche 
Gemüt hsstiramung** etc. Was daraus abgeleitet 
wird, ist ebenfalls gegründet: es hätte sich aber 
weit mehr, und eben für die Sache des Verf. s, 
daraus herleiten lassen. Und der Schluss dieses 
$., so wahr sein Inhalt seyn mag, hat, wie er 
hier ausgedrückt ist, etwas Zurückstossendes, ja 
man darf sagen Unwürdiges, wohin siefl der Verf. 
nie hätte verirren sollen. 

§. 8. ...Deutsche müssen nur (warum nur?) 
den deutschen Gesang, den Gesang der Väter, (?) 
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pflegen — — - Schande jedem Deutschen, der 
nicht im Sinn und Tone der Väter singt, son- 
dern nur fremdem Geklingel das Ohr leihet“ etc. 
Hier ist auf dem nur zu bestehen, und dann 
stimmt Rec. in das, was gemeyntist, wenn auch 
nicht in den Wehe- Ruf, Aber ist denn alles 
Fremde Gellingel? Geklingel, was namentlich 
auch für den Zweck des Verf.s, die ehrwürdi- 
gen, frommen, gründlichen Durante, Leo etc. 
leisteten ? 

ln der Anweisung etc . $. 1. sagt der Verf., 
er setze zum Gebrauch dieser Sammlung beyra 
Zögling nur voraus, dass er nach dem Gehör 
jeden geforderten Ton im Allgemeinen angeben, 
und die nach dem Gehör gesungenen Töne sich 
in Zeichen (Noten) vergegenwärtigen könne. 
Was heisst hier: im Allgemeinen? Doch wol: 
nur den Ton selbst, ohne nähere Bestimmung 
seiner Modificationen in Absicht auf Stärke oder 
Schwäche, Zunehmen oder Abneluneu, Tragen 
oder Abstossen etc. sonst wäre nur allzuviel vor- 
ausgesetzt — gerade so viel, als man in den 
ehemaligen grossen Conservatorien Italiens durch 
tägliche Uebuug nur in swey Jahren vollkommen 
zu erreichen hoffte. Dann aber fehlen dieser 
Sammlung alle Stücke , durch welche zunächst und 
methodisch diese Hanpttheile der Bildung für den 
Gesang erlangt würden. Nicht, als ob man nicht 
Gelegenheit fände, auch bey den hier befindli- 
chen Stücken etwas lür diese Zwecke za thun: 
aber da lauter figorirt*', und grosstentheils in 
kurzen , oft sogar in springenden Noten geschrie- 
bene Gesänge aufgestellt werden , findet sich diese 
Gelegenheit selten; und alle erfahrne Gesangs- 
lehrer werden wol dem Rec. Recht geben , dass, 
wenn jene notliwendigen Bedingungen eines guten 
GesaDges nicht schon früher dem Zöglinge bey- 
gebracht sind, als er figmirte Gesänge mit in- 
teressantem Text zu üben bekömmt, man ihn 
nicht dahin bringt, sie sich später zu eigen zu 
machen. Oder verweiset der Verf. diese Uebün- 
gen ganz in die eigentliche Sing -Schule, welche 
dem Gebrauche dieses Werks vorausgegangen seyn 
müsse? Dann wäre es wenigstens auf jeden Fall 
zweckmässiger gewesen, das Frühere auch früher zu 
geben, sich hier darauf zu beziehen, nicht durch 
seine eigenen Worte von dieser Vermuthung ab- 
zuleiten, und die ersten Stücke der Sammlung 
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so zu wählen, dass sie sich genau an jene der 
Singschale anschlössen. Zwar sagt er in dem- 
selben §. , man solle den Schüler auf das Cre- 
scendo etc. aufmerksam machen : aber es ist doch 
damit nicht gethan , dass er nun wisse, dies ist 
so und so vorzutrageu ; er muss es auch so vor- 
tragen können ; und jene Eigenschaften eines 
guten Gesanges, eben die schwersten von allen, 
finden sich nirgends von selbst. Uebrigens ist, 
was in diesem §. augeratheu wird, sehr zu be- 
herzigen: aber ein Mittelglied im Verfahren 
scheint Ilec. ausgelassen: „Von jedem Gesänge 
werden zuerst die blossen Noten gesungen , dann 
wird der Text dazu genommen.“ Nach jenem 
und vor diesem soLUe der Text laut, mit schar- 
fer Bezeichnung der Accente, kurzer Erläuterung 
der, iu irgend einem Betracht den Schülern dunk- 
lern Stellen, und mit genauer Bemerkung des 
Ideenganges im ganzen Stuck, vom Lehrer vor- 
gelesen werde». So wird auch das bey den 
Empfänglichen leicht und sicher erreicht, was 
der Verf. im Verfolg dieses §. („Hierauf ver- 
setze der Lehrer“ etc.) mit Recht verlangt, ohne 
jedoch anzugeben , wie es zu bewerkstelligen sey. 

lin 5 teil §. giebt der Verf. an, und sucht 
zu rechtfertigen , dass er für diesen ganzen , so 
reichen Heft, Stücke, einzig und allein aus Cdur 
gewählt hat. Dies Verfahren ist wirklich son- 
derbar, und alles, was zu dessen Rechtfertigung 
bey gebracht ist, bey weitem nicht befriedigend. 
So sehr Rec. mit ihm darin übereinstimmt, dass 
der Zögling erst anhaltend in Einer Tonart fest- 
en» teilen sey: so geschiehet dies doch gewiss 
schon in den Vorübungen so genügend, dass 
mindestens eine solche Menge Stücke in dieser 
Einen Tonart nichts weniger, als nöthig wären. 
Und die Monotonie, welche dadurch erzeugt, 
und die Stärke der Sammlung, welche herbey- 
geführt wird, wenn den andern Tonarten nur 
. einigermasseu im gleichen Verhältnis ihr Recht 
wied erfuhren soll , hätten gewiss mehr beherziget 
weiden sollen. Ueberdies müsste Rec. sich sehr 
irren, wenn nicht der Verf'., diese Idee durcli- 
zusetzen , genüthigt worden wäre , manche Stücke 
hier aufzunehmen, welche sonst nicht aufgeuora- 
men worden wären; andere kleine Uebelstände 
zu verschweigen. Zu rühmen ist übrigens die 
grosse Belesen heit des Verf.s in den Liedei com- 
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ponisten , wenn es ihm wirklich gelingt , Wie er 
verspricht, in jeder der folgenden Abtheilungen! 
folglich in jeder Tonart, eine gleiche Stufenfolge 
vom Leichtesten zum Schwerem aufzuslellcn. 

Im 6ten §. sagt der Verf., er habe bey der 
• Wahl der Texte nicht für die Kinderjab re, son- 
dern dafür entschieden, der Jugend (nicht dm 
Kindern) Stücke zu biete», welche für ihr gan- 
zes Leben eineu bleibenden Werth und ein fes- 
selndes Interesse behalten. Das ist rühmlich 
und schön ; auch fast durchgängig von dein Verf. 
mit einer Belesenheit und einer Sorgsamkeit 
durchgeführt worden, welche dieser seiner Samm- 
lung vor allen , ihr mehr oder weniger ähnlichen 
aus früherer Zeit, einen vreit überwiegenden 
Werth, eine viel würdigere Bestimmung ver- 
leihen. Gerade hierin siebet Rec. eines der 
Hauptverdiemte des ganzen Werks. Das Wenige, 
was er jedoch in diesem Betracht vermieden 
wünscht , will er gleich hier kurz andeuten. Die 
Gesänge sind für die Jugend, vornäralich fiir die 
Jugend weiblichen Geschlechts : sollte da selbst 

manches treffliche Lied des würdigen Vater Voss, 
das er aber nur Männern , z. B, beym Wein, 
vorsang, an seinem Platze scyn? Und noch mehr, 
gewisse unfeine, vermeynte oder wirkliche. Kraft- 
steilen in Liedern von köpken 11. dergL — möchte 
sie der Verf. aus dem Munde seiner jungfräulich 
Heranwachsenden Zögling« gern , und ohne ein 
geheimes, widerstrebendes Gefühl vernehmen? 
Man vergleiche S. 6 1 den Chor der beydeti letz- 
ten Strophen ; S. 68 , die zweyte Strophe. — 
Was dann über den Zweck der Sammlung in 
diesem §. gesagt worden, ist, bis auf jene Be- 
ziehung auf die Eine Tonart, wahr und schön, 
auch in der Tliat im Werke selbst gut ausge- 
führt. Möge der Verf. ja in allen folgenden 
Heften diesen seinen Grundsätzen treu bleiben ! — 
Eben so schön und zweckmässig ist, was der 
Verf. im folg. §. anräth, und sehr zu wünschen, 
dass alle Lehrer der Jugend davon Gebrauch 
machen. Es ist unbeschreiblich, und dem, wel- 
cher nicht eigene Erfahrungen über diesen Ge- 
genstand gemacht hat, unglaublich, wie viel and 
wie tief durch solches Verfahren auf junge Ge- 
müther gewirkt werden kanu. — Voll kommen 
genügend ist auch, was der Verf. iu der Folge 
darüber sagt, dass er zunächst für die weiblich« 
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Jugend geaanwnlet habe, und warum vomämlich 
diese für den Gesang zu bilden *ey. — Jetzt noch 
Einiges über die gcsammleten Stücke selbst! > 
Sie bestehen aus nicht weniger, als 56 Ge- 
sängen fast aller llauplgattungen, ( ßiu Register 
über dieselben, mit Angabe ihrer Classification, 
ihrer Dichter und Compouisten , hätte wol ange- 
hangen werden sollen , nicht nur die Ucbersicht, 
sondern seihst den Gebrauch zu erleichtern. ) 
Darunter sind 1 . , 16 Stücke für Eine Stimme, 
wo die Klavier ~ Begleitung von der Melodie der 
Singsürauie nicht abweicht. (S. 12 hätte weiter 
hinten folgen sollen.) 2., i 4 Stücke für Eine 
Stimme, mit abweichender, mehr oder weniger 
obligater Klavier-Begleitung. 5 ., 4 zweystimmige, 
und darunter ein eigentliches Dueü , das , in Hin- 
sicht auf die ganze Slructur der Musik, hier 
nicht an »einem Platze scheint. 4 ., 5 dreystim- 
raige; 5 ., fünf vierstimmige. Diesen folgen 6., 
1 1 Lieder für eine oder zvvey Solostimmen mit 
eiüfailendera Chor, oder sogenannte P.uudgcsänge ; 
und 7,, 4 zwey- und mehrstimmige Canons. So 
ist , in musikal. Hinsicht, für* alle gewöhnlichem 
Bedürfnisse und Liebhabereyen gesorgt; und nur 
gegen das Verhältnis möchte Rec. eiuwendcn, 
dass der choralmässigen und zweystiramigen Ge- 
sänge ihm (für die nächste Bestimmung des Werk») 
zu wenige, der einstimmigen mit obligatem Kla- 
vier zu viele gewählt scheinen — ein Verhältnis, 
welchem jedoch in den folgenden Heften leicht 
wird nachgeholfen werden können. — Die Com- 
ponisten sind: Reichardt, Türk, Kunze, Harder, 
A. Weber, J. Haydn, Zumsteeg, Pilz, Rigbini, 
Vogler, Gyrowetz, Hurka, Beethoven, Mozart, 
Spazier, F. Schneider, Schulz, Ambrosch, Him- 
mel, Naumann, Ferrari, und einige Ungenannte. 
Auch hieraus ergiebt sich , dass für alle Bedürf- 
nisse, und Liebhaber aller Art gesorgt ist; auch 
hier möchte Rec. über das Verhältnis nur das 
anmerken, dass von Reichardt gar zuviel, von 
Schulz und Nauntcnm gar zu wenig benutzt ist — 
was aber, wie vielleicht Obiges, zunächst durch 
die Idee des Verf. s, hier blos C dur bevzubc- 
halten , verursacht seyn mag, und in den folgen- 
den Heften leicht ins Gleiche gebracht werden 
wird. Doch was Reichardt anlaugt, so kann 
Rec. noch Eins nicht verschweigen, was seine 
Lieder zu diesem Zweck, bey allen übrigen Vor- 
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zügen derselben, spärlicher anzuwenden räth. R; 
hat von jeher für die Sing - Stimmen — di© 
natürliche Beschaffenheit der Organe, die Lagen 
und Intervallen der Töne in Absicht auf die 
Kehle, den gewöhnlichen Umfang der Stimmen 
etc. , gut zu setzen — sehr oft entweder uieht 
gekonnt oder vernachlässigt ; daher wol seine nicht 
selten unnatürlichen Sprünge, das Unflieseende 
und Schwielige vieler seiner Melodien, bey allem. 
Anschein von Leichtigkeit, sein häufiges Setzen 
in die Höbe und dergl. m. Diese" Rücksichten 
aber zu nehmen , ist gewiss eine der vornehmsten 
und gerechtesten Forderungen an den Sammler 
von Gesängen, welche nicht von Künstlern oder 
eigentlichen Kunstjüngern ausgeführt werden sol- 
len. Dies Hoch - Singen , dies häußge Verweilen 
— freylich nicht in Tönen über 2weygestnchen 
G u. A, aber doch in diesen und den nächsten 
Tönen unterwärts , was junge Sänger und Sän- 
gerinnen , die nicht schon ausgesungene und ganz 
befestigte Organe besitzen, sehr anstrengt, die 
mittlern (und ewig schönsten) Töne leicht 
schwächt, oft zum Schreyen verleitet, und die, 
bey deutscher Jugend , nicht seltenen und oft so 
schönen Organisationen für den Alt und Mezzo- 
Sopian gemeiniglich verdirbt — dies scheiut der 
Verf. im Ganzen bey weitem nicht genug ver- 
mieden zu haben ; und dies ist eine der Haupt- 
sachen, welche für die Folge nie aus den Augen 
zu verlieren, der Rec. den Verf. recht angele- 
gentlich bittet. 

Von Dichtern werden aufgeführt: ( wir nen- 
nen sie, wie oben die Componisten , in der Reihe, 
wie sie auftreten:) Hölty, Sali», Maas», Ticdgc, 
Voss, Herder, Krmntuachcr, Göthe, Pfcflcl , Ko- 
segarten, Mächler, Geliert, Kuhn, NcafTer, Julie 
v. Bechtolsheim, Bürde, Schiller, Thilo, Stoil- 
berg, Köpken, H. Schmidt, Spiker, und Unge- 
nannte. Man sichet schon aus diesen Namen, 
dass auch hier für Mannigfaltigkeit des Inhalts 
und der Form hinlänglich gesorgt scy ; und dass 
auf poetischen Sion, u. guten Geschmack, (wenige 
Stücke, oder Stellen abgerechnet, wie, in Ab- 
sicht auf Ausbildung der Diction, S. 7, lsles 
Lied, Strophe 2 u. 5 ,) dass auch auf eine reine, 
‘sittlich gute Stimmung, ungeachtet des nicht sel- 
ten leichteu und fröhlichen Tons, eben so viel 
i Sorgfalt verwendet worden sey, könnten wir 
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versichern, wenn es sich bey einem Manne, wie 
der Verf. , nicht von selbst verstünde. Nur ganz 
in Hinsicht auf die spcciclle Bestimmung des 
Werks (besouders für die weibliche Jugend) 
mochten wir die oben angeführten und ähnliche 
Strophen weggelassen, oder, wo dies nicht thun- 
lieh war , lieber das ganze Lied übergangen 
wissen. 

In Absicht auf die Musik überhaupt, ver- 
bürgen schon bey weitem die meisten der ange- 
führten Namen ihren Gehalt: aber auch von 
den weniger angesehenen Compouisten sind gute 
Stücke, und ist kaum ein Paar aufgenommen, 
das man als ganz werlhlos verwerfen müsste. 
Auf die gehörige Uebereinstimmung der Musik 
mit dem Sinne des Gedichts im Ganzen, scheint 
vornämlich Rücksicht genommen, und, mit Recht, 
manches Musikstück zurückgelassen, das an sich 
sehr gelungen , aber in zu wenig Berührung mit 
dem Sinne des ganzen Gedichts steht und mehr 
auf Ausdruck oder Bezeichnung des Einzelnen 
in demselben ausgehet. Einige wenige Stücke 
sind nicht ganz correcl: diese hätten vermieden, 
oder die fehlerhaften Wendungen verbessert 
werden sollen. (Z. B. S. 44, T. 9 . u. dergl.) — 
Lieber die Reihe, in welcher die Gesänge auf- 
gestellt sind, und in welcher sie, vom Leichtesten 
zum Schwerem fortschreitend, allmählig entwickeln 
und den Cursus methodisch vollenden sollen — 
eine Hinsicht, worauf der Verf. mit vollem 
Recht, nach der Einleitung, so viel hält — 
liessen sich wol hier und da Bedenklichkeiten 
erheben : aber etwas Individuelles wird wol hier, 
wie auch bey andern Iiauptkapiteln der Musik- 
Übung — z. B. der Applicatur, des Gebrauchs 
des Bogens — ja, wie bey der Anleitung zur 
Präzis jeder, schönen oder mechanischen Kunst, 
dem Lehrer zugestanden werden müssen, und 
eine bis ins Kleinste gcheude Uebereinstimmung 
weder möglich, noch, wäre sie dies, am Ende 
dem Ganzen vortheilhaft seyn. Nur gewisse, 
auf der Natur des Menschen — hier besouders 
der Singorgane — begründete Regeln dürfen nie 
verletzt werden — ein Vorzug, in welchem die 
Singlehrer Italiens, besonders die ältern, die, 
aller andern Nationen noch immer überließen. 
Der Verf. kann von aller Verletzung dieser 
Regeln nicht frey gesprochen werden : nur ist es 



nicht möglich, hier den Tadel zu begründen, 
oder auch nur die streitigen Puncte selbst in 
Worten klar zu machen , ohne weit zurück zn 
gehen und sehr weitläufig zu werden. Es ge- 
nüge also hier an einem einzigen, aber bedeu^ 
tenden Beispiele. 

1 

Bey weitem die meisten, ja fast alle jugend- 
lichen Stimmen , die männlichen , und noch mehr 
die weiblichen, sind, ehe sie sehr ausgebildet, 
befestiget und abgegliehen worden , in den Tönen : 
7. wey gestrichen dis , e , f , ßs , g — . manche nur 
mit Ausnahme des ersten oder letzten dieser 
Töne — aus bekannten Gininden , schwach , dünn,' 
und unsicher. Daraus folgt, dass in den frühem 
Uebungsstücken diese. Töne nicht zu oft, wol 
aber in solchen Verhältnissen Vorkommen müs- 
sen , dass zu ihnen allmählig aufgestiegen , oder 
anf ihnen nach bequemen Uebergange gehalten, 
oder wenigstens, dass man sie im frischen An- 
selzen und mit Acceut heraussingen soll. — Da- 
gegen verstösst aber gleich das erste Lied in 
mehre ru Stellen. — Diejenigen Melodien , welche 
sich meist in an einander glänzenden Noten 
(Secunden) bewegen, und deren weitere Inter- 
valle vornämlich in Terzen und wenigen Quin- 
ten , die im reinen Dreyklang der Tonica liegen, 
bestehen — diese Melodien sind die allernalür- 
lichsten, den noch wenig gebildeten Organen bey 
weitem die leichtesten, und folglich ihnen zuerst 
zu bieten. Dagegen verstösst jenes erste Lied wie- 
der, und noch mehr, als gegen jene Bedingung ; 



ja Sprünge, 
Gänge, wie: 



wie: j- Ej g*-- und selbst 
werden , in sehr lebhaftem 



Tempo, wie hier verlangt ist, sogar den schon 
ziemlich ausgesungenen Stimmen schwierig, wenn 
sie sie ganz rein , ganz bestimmt , ( nichts ver- 
schluckt , ) und gleich angeben solleu. Dagegen 
hätte das erste Lied , S. 6 , beyde Unbequemlich- 
keiten nicht geboten, und sich wol überhaupt 
mehr für jenen Platz geeignet , obgleich es auch 
mehr hohe Töue hat, als der Rec. für ein erstes 
wünschen möchte. (Sie liegen aber hier fast 
sämmtlich, wie oben gefordert worden. ) — 
Scheinen das nur Kleinigkeiten , so scheinet es 
eben nur so. Vielleicht findet Rec. Zeit und 
Gelegenheit an passeuderm Orte in fliesen Blattern 
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einmal alter diese and verwandte Gegenstände 
ausführlich zu sprechen: bis dahin bittet er die 
Zweifelnden , die Uebungsstücke der alten ita- 
lienischen Conservatorien ohne VornrtheiLzu be- 
trachten, oder Minner, die noch die gute Zeit 
dieser Anstalten gekannt haben und in ihnen 
gebildet sind — wie Rigbini, Ceccarelli etc. — 
darüber, und über die Gründe solcher Strenge, 
zu befragen. Wie sehr aber diese Hauptsachen 
beyru Gesänge (wofür wenigstens Rec. mit d. Vor- 
fahreu sie hält) auch von denkenden , und gegen 
Andere strengen Männern noch immer übersehen 
weiden, lerne man unter anderm an mehrern 
Gesingen in Nlgeli's Teutonia. — 

Keineswegs unbedeutend ist es, dass das 
Werk soi'gsam und gut, auf derbes, haltbares 
Schreibpapier, gedruckt worden, und für einen, 
in Iiiusiclil auf die Menge des Dargebotenen , so 
sehr wohlfeilen Preis abgelassen wird. Möge der 
Verf., der es auf seine Kosten drucken lassen 
und freywillig den Preis so wohlfeil bestimmt 
hat, um dem Werke auch bey minder Wohl- 
habenden Eingang zu verschaffen — möge er 
50 reichlich nnd so nach Verdienst unterstützt 
weiden, dass er die Fortsetzung bald liefern 
könue l — 



Nachrichten; 



München , im August. Endlich wurden 
auch unsere Erwartungen erfüllet: wir sahen 

Mad. Mildei- (Hauptmann) in jenen drey Vor- 
stellungen, in welchen sich, wie man glaubt , ihr 
Gesang, so wie ihr Spiel, von der schönsten 
Seite zeiget. Es waren: Iphigenia, die Schwei- 
zerfamilie und das Waisenhaus. Ein rauschender 
Beyfall , allgemeine Lobeserhebungen der Tages- 
blätter, reichliche Geschenke von unsern erha- 
benen Schützern aller Künste, wurden ihr auch 
hier, so wie anderswo, zu Theil. Kenner und 
Liebhaber freuten sich über ihr Daseyn: denn, 
waren auch unsere Erwartungen noch höher, als 
ihre Leistungen, so hat doch ihre Art des Vor- 
trages , so haben ihre Eigenheiten überhaupt , zu 
Erörterungen und Ul'Üieilen Anlass gegeben, die 



wahrscheinlich in unserer Künstlerwclt za schö- 
nen Resultaten fuhren werden. Unsere Künst- 
lerin ist von Natnr mit einer ganz vortrefflichen 
Stimme ausgestattet, die von eingestrichen Es bis 
zweygestrichen As mit gleicher Stärke und Fülle 
sich erstreckt , wobey jene oft unangenehme Ver- 
bindung der obern mit den mittlem Tönen (der 
Kopf- mit der Bruststimme) fast unmerklich 
ist; sie stellet in sich ein Muster dar, wie man 
rein, mit dem richtigsten Taktgefühl singen, und 
— was seiner Seltenheit wegen überall so sehr 
gefallen muss — alle Worte richtig und klar 
aussprechen könne. Sie hat die oft bestrittene 
Aufgabe, dass auch unsere Sprache, ungeachtet 
des Ueberflusses ihrer rauhen Consonanten, auf 
eine, jedem Zuhörer vernehmliche und erwünschte 
Art mit dem Gesang könne verbanden werden, 
zur allgemeinen Zufriedenheit gelöset: und sind 
durch diese hervorstechenden Vollkommenheiten 
alle Erfordernisse , die man mit Grund von einem 
Sänger erwarten kann, erfüllet, so kann sie mit 
Recht sich schmeicheln, unter den ersten ihre* 
Zeitalters , wenigstens in deutschen Ländern, 
hervor zu leuchten. Aber noch gab es Zweifler, 
und giebt es deren selbst unter uns, die, wieso 
oft, nach dem Rufe des Auslandes unser Unheil 
formen, und welche das Ziel, das ein Künstler 
sich vorzustecken habe , höher legen , und es 
folglich da , wo noch manches zu wünschen übrig 
bleibt, nicht erreicht glauben. — - Mad. Milder 
verschmäht , wie sich ein hiesiges Blatt ausdrückt, 
alle Verzierungen , da ihre grosse Stimme nicht 
nötliig hat, Schwächen zu decken. Wol sind 
wir der ewigen Rouladen , Triller und Cöloralu- 
rgn müde, die nur zu oft übel angewendet, den 
Gesang verzerren, nicht verzieren. Man seljft 
sich nach einem einfachern Vortrage, nach einer 
vernehmlichen Aussprache. Es ist denkbar, dass 
eine Cavatine, eine kürzere Arie, ohne alle Ver- 
änderungen, so wie ein erfahrner Tonsetzei- sie 
angegeben hat, vorgetragen, uns Wohlgefallen, 
und sogar tief rühren könne. Aber Eins bleibt 
dabey wol keinem Zweifel unterworfen : dass in 
dieäem besondern Falle die Empfindung , die uus 
der Sänger hören lässt, dass die Seele, die, so 
zu sagen, sichtbar in ihm lebt, alles dabey thun 
müsse; dass ein kunstvolles Portamento, ein 
wohlberechnetes Crescendo , überhaupt ein runder 
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schmelzender, affecfvoUer Vortrag durchaus darin 
herrschen müsse. Aller dieser Vorzüge nicht 
mächtig seyn , und doch auch da, wo die Art 
der Composition es nöthig macht, jeden Vor- 
schlag, jeden Mordent, jede Roulade verschmä- 
hen wollen, heisst wol die Sache, nur von einer 
andern Seite, als sonst gewöhnlich , übertreiben, 
oder vielmehr herabwürdigeii. Denn , so wie 
das schöne Gesicht des Schauspielers , seine regel- 
mässige Gestalt, seine mühsam auswendig ge- 
lernte und sorgfältig hergesagte Rolle noch nicht 
den Künstler bezeichnen, so kann auch ein trock- 
ncr Gesang, wäre er auch von der schönsteu 
Stimme vorgetragen , und in einer guten Schule 
gebildet, nicht das Höchste der Kunst seyn. Wer 
könnte jedoch das grosse Verdienst der Mad. Mil- 
der verkeimen, die, einem ausgearteten Geschmack 
entgegen arbeitend , die Rechte der Vernunft 
und eines guten Geschmackes in unserrn Theater- 
gesange wiederherzustelien sich bestrebet? Möch- 
ten alle deutsche Sangkünstler ihren Stolz darein 
setzen, es ihr gleich zu tliun ; möchten sie 
dann aber dabey nicht stehen bleiben , sondern 
mit diesen wesentlichen Erfordernissen, ohne 
welche keine Wahrheit der Darstellung hervor- 
gebracht werden kann, auch jenen höhern Aus- 
druck, jene mit Ueberlegung angebrachten Ver- 
schönerungen, die sodann aufhören, blos Ver- 
schönerungen zu seyn, und tief gegriffene, tief 
greifende Ausdrücke des AfFectea werden, ver- 
binden , wodurch der Gesang zur Poesie erhoben, 
und jener Zauber umher verbreitet wird, dem 
Niemand widerstehet.. So wurden Farinelli , 
David und Crescentini gross ; so haben Graseini , 
Todi und Bcuiü ihre Namen unvergesslich ge- 
Dgtchi. — # 

Hr. Danzi, dem, wie es uns erfreulich ist, 
seine alten Verhältnisse noch nicht ganz fremd 
geworden sind , hat in unserer Stadt einigeVki- 
nate, die ihm sein Dienst freygelassen , verwert. 
Ehe er wieder zu seiner Bestimmung abreist#, 
gab er im Theater (den i4ten Aug.) ein neu 
von ihm compoundes Oratorium: Abraham auf 
Moria. Die Manier dieses gefälligen Künstlers, 
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der immer nach dem Schönen und Angenehmen 
strebt, ohne je in da» Grosse, das nur We- 
nige begreifen, sich verlieren zu wollen , ist 
uns bekannt. Sie hat sich noch nicht geändert. 
Neben mancher sehr schönen Arie, sind drey 
sehr artige Fugen • — unter welchen jedoch die 
letzte die am wenigsten licrausgehobcne wer — — 
besonders bemerkbar geworden. Wenig zufrie- 
den mag übrigens der Künstler von uns geschie- 
den seyn. Noch nie sah man ein leereres Haus. 
Die Jahreszeit, die öfters in jener Woche auf- 
gehobenen Abonnements, vielleicht eine wenig 
berechnete Vorbereitung, haben einer Kunsldar- 
stellung ein Publicum entzogen, welches es iu 
jeder Hinsicht verdieut hätte. 

Zu den reisenden Tonkünstlern, die länger 
uns mit ihrer Gegenwart erfreuet, zählen wir 
auch Hrn. Carl Maria von Weber. Er gab 
schon vor einiger Zeit ein grosses Cöncerf, des- 
sen Stücke alle vou seiner Composition waren, 
uud worin er sich selbst zugleich ab einen feu- 
rigen Fortepiano -Spieler erprobte. Schön, viel- 
versprechend sind die Blüthen dieses trefflichen 
Talents. Mögen günstige Umstände sie zur voll- 
kommensten Reife bringen! — 



Kurze Anzeige. 



Six Waise» a 4 mai/is p. le Pianoforte par J. F. 

„ Dotzauer. ü Dresde, chez lli [scher. (Preis 
1 4 Gr. ) 

Neue Ideen findet Ref. in diesen Walzern 
so wenig, Ms viel Leben uud Kraft; wol aber 
manche geschickte und inte ress ante Wendung in 
der Aufstellung des Gewöhnlichem , woraus her- 
vorgehet, dass der Verf. vieles gehört und es sich 
mit Vorlheif zu eigen gemacht hat. Einige Stücke 
nehmen «ich wirklich recht artig aus. Auf den 
Satz hätte mehr Sorgsamkeit gewendet worden 
können , wenn auch offenbare Fehler nicht Vor- 
kommen. 



tkopf und Härtel. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 18^ September. N =• 38 * 1811. 



Historisch - kritische Erörterungen und Notixen 
über die deutsche Gesangs - Cultur , von 
Hans Georg Nägeln 



1. 

Die Liederhuna t. 

Stimmen der Völker heissen bey dem grossen 
Beförderer der Humauitat die Liedersaramluugen 
der verschiedenen europäischen Nationen , in de- 
ren geistigem Wachsthut» auch die Keime der 
Dichtung sich entfalteten; und wenn es wahr 
ist, dass die Bliithen der Dichtkunst bey einer 
Nation die sprechendsten Zeugen ihres geistigen 
Lebens sind, so erblicken wir vorzüglich bey 
der deutschen in den reichen Schätzen ihrer Lie- 
derkunsl einen strahlenden Spiegel ihrer Geistig- 
keit. Sitte» und Neigungen, Vaterland und Ge- 
schichte, Frey heil und Duldung, Selbstständigkeit 
und Religiosität, die wesentlichsten Verhältnisse 
der Gesellschaft, die vielseitigsten Richtungen 
und Ahnungen des Gemüths, sprechen sich darin 
aus. Bey uns heisst es im vollgültigsten Sinne : 

„Durch Lieder lehrt Erfahrung 
• lind Gottes Offenbarung. “ 

Aus dem Munde seiner Dichter lernt der Deut- 
sche sein Herz allem Schönen und Guten, sein 
Leben Gott und der Tugend weihen. 

Und welcheu . einer «dein Wissenschaft Be- 
flissenen sollte es nicht inleressiren , von dieser 
Seite den Gang der Cultar in seinen Hauptzwei- i 
gen und Richtungen zu verfolgen? zu erführen, 
auf welchen Wegen der geistigen Entwickelung 
uns unsre Liederschätze geworden sind, oder 
nunmehr werden können , was sie uns seyn sol- 
len? — Von welchem Freunde des Gesanges 
im eigentlichen Sinne dürfen wir nicht alle Auf- 
merksamkeit erwarten, wenn wir ihn mit den 



Stufenfolgen näher bekannt machen, nach welchen 
die Dichtung durch den lebendigen Ton das 
geistige Aufleben der Nation vielseitig bewirke« 
half lind fortdauernd begünstigt und belhätigt? 

Dahey muthen wir dem Leser keineswegs 
zu , dass er sich mit uns in antiquarische Unter- 
suchungen einlasse; hier, auf einem so frucht- 
baren Boden der Realität, wollen wir durchaus 
nur vou dem wissen, was wir lebendig iu den 
Kunstwerken vor uns haben, was wir uns jeden 
Augenblick vergegenwärtigen können. Wirstei- 
gen also nicht etwa hinauf bis zu den Minne- 
sängern , oder zu den ersten Psahnodisten oder 
Choralistcn ; es würde uns auch im Wesentlichen 
nicht viel besser gehen , als den jetzigen Nach- 
forschem der griechischen Musik: wir müssten 
fast immer die Musik in etwas anderm suchen, 
als in der Musik sel^gt — in Worten; und was 
wir etwa in Noteit^nmiden , sähe zu embryonisch 
aus, als dass es den, mitten unter den Tonbil- 
dungen wirklich Lebenden noch iuteresaüen könnte. 
Demnach steigen wir nur bis da hinauf, wo wir 
die ersten deutschen Dichter erblicken, in deren 
Producten sich die Lyrik in einer für musikali- 
sche Einkleidung hinlänglich gestalteten, wenn 
aopli dürftigen Form offenbart Als die kunst- 
historischen Repräsentanten dieser Lyrik fassen 
wir Geliert und Hagedorn ins Auge. 

Es fragt sich , auf welcher CuUurstufe wir 
die Tonkunst zur Zeit Geliert« und Hagedorns 
r^fkken. Hier, beym ersten Emporkeimen, in 
dieser frühen Knospenzeit der deutschen Poesie, 
stand die Tonkunst, als selbstständige Kunst, in 
der allerwesenllichsten Beziehung schon in ihrer 
voiieslen Blüthe. Der technische Theil derselben 
halte seine höchste Vollkommenheit bereits er- 
halten ; gewaltige Meister von ungewöhnlich pro- 
ductiver Kraft hatten Riesenwerke geschaffen, 
welche die KünatlerweU jetziger Zeit fast nur 
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anzustaunen vermag. Das Zeitalter Geliert* und 
, Hagedorns Mit raif dem Zeitalter der Bache in 
eins zusammen. Wer im Gebiete der Konst nur 
einigermaassen bewandert ist, dem ist hiermit 
schon genug gesagt. 

Nur um dies Untersuchung ists also zu thun, 
wie das Liederfach von den Componisten jener 
Zeit behandelt wurde, wie es behandelt werden 
musste, wie die in ihrem eignen Boden festge- 
wurzelte Tonkunst zu einer solchen Verbindung 
mit der Dichtkunst sich eignete. 

Diesen Componisten nun war die Coiu Po- 
sition von ihrer combmatorischen Seite das Erste 
und Letzte; in jedem ihrer Producte war es ihnen 
vor allem andern um Reichhaltigkeit zu thun, 
so weit die jedeSroal gegebne specielie Form es 
zuliess ; in jedem ihrer Kunstwerke strebten sie 
nach einem Maximum von Tonverhältni&sen ; 
selbst das kleinste Sing- oder Tanzstück, wenn 
sie sich ja, nach ihrer Ansicht, zu einem solchen 
herabliessen , musste, hauptsächlich in harmoni- 
scher, und besonders in modulatorischer Bezie- 
hung, eine gewisse Vollständigkeit haben. Von 
der Vollstimmigkeit sagten sie sich nie gern, 
und nur etwa zur Ausnahme los. Setzten sie 
ein zweystimmiges Stück , so musst« die Melodie, 
(Oberstimme) in einem reichen Florilegiura , in 
vielerley Notengaltungen ffcythmisirt , der Bass 
Cast immer wandelnd , erscheinen , und so beydea 
zusammen einen reichen Accorden Wechsel bildpn. 
Aus dieser Kunstansicht — — oder vielmehr aus 
diesem fixen System der musikalischen Selzkunst, 
musste eine ' bestimmte Gestaltung der Licder- 
composition hervorgehen. 

Von der Vollstimmigkeit sagten nun diese 
Coroponisten sich bey der Liedercomposition zwar 
los; sie fühlten, dass dies ein unentbehrliches 
Mittel ist, um für die Führung einer Melodie 
freyen Spielraum zu gewinnen: aber den For- 

derungen eines guten Biciuiuim wollten sie immer 
entsprechen. Hierzu dient das Kunstmittel der 
sogenannten Gegenbewegung. Ihrer Liedermelodie 
musste immer ein künstlich aecornpaguircnder 
Bass entgegenschreiten, und so eben einen ste- 
tigen Wechsel der Accorde bilden. So erzeugte 
sich ein Liederstyl, der zwar in Vergleichung 
mit allen andern Kunstgattungen der damaligen 
Zeit (den Choral ausgenommen) populär, aber 



in einem wesentlichen Pnnct es nicht war, näm- 
lich darin, dass die Begleitung des Instruments 
nicht entbehrt werden konnte. Als histo- 
rischer Beleg hierzu dienen die ungefähr ums 
Jahr 176« — 1764 in Berlin herausgekommenen 
Odensammlungen — eigentlich Liede» Sammlun- 
gen , wozuGraun, Bach, KirnWrger, überhaupt 
die angesehmten Componisten Bey träge lieferten, 
oft ohne sich zu nennen , weil die Liedercom- 
position , besonders die Coniposition weltlicher 
Lieder, von den Kunstgelehrten jener Zeit gering- 
geschätzt wurde. Man ersieht aus diesen Com- 
positionen genau , was diese musikalischen Sty- 
listen dem Gesänge zu lieb tbaten, worin sie 
hingegen durchaus nicht nachgiebig waren. 

Sinnige Künstler dieser Zeit gingen dann 
noch um einen wesentlichen Schritt weiter; sie 
reducirten sich , instrumentalisch betrachtet, zwar 
mclit auf die Zweystimmigkeit, kehrten sich aber 
auch nicht mehr an die , nach den Gesetzen der 
strengen Schreibart gegebene Regel einer be- 
stimmten Anzahl von Stimmen; sondern sie füll- 
ten die Harmonie stellenweise oder in einzelnen 
Accorden bald mehr, bald minder, wie gerade 
die Wendung der Melodie es zuliess. Als Re- 
präsentant dieser Liedercomponisten , ja über alle 
wie ein Riese hervorragend , erscheint Carl Phi- 
lipp Emanuel Bach. Im wissenschaftlichen Theii 
der Kunst erfahren, im artistischengewandt, wie 
irgend einer, dabey über alle Vergleichung geist- 
voll und erfindungsreich, hat er in solche klei- 
ne (kurze) Liedersätze eine Bedeutung zu brin- 
gen gewusst, welche auch die jetzigen Lieder- 
componistea vergebens zu über treffen suchen 
würden. Der Drang zum Produciren verleitete 
aber diesen Riesenhaften zu einer Ueberladung 
eigener Art. Seine Melodien sind nicht nur, als 
solche, äusserst künstlich gewandt, sondern sie 
sind zugleich auch auf die mannigfaltigste Weise 
rhytlimisirt. So entstand für den Wortausdruck 
eine Vervielfachung der Accente, die zwar im 
Einzelnen zufällig befriedigt, oft aber so beschaf- 
fen ist, dass ein Accent den andern gleichsam 
verdrängt oder aulhebt. Ueberhaupt aber hat 
C. P. JE. Bach , seinen Zeitgenosse» sonst auch 
noch so überlegen, in Hinsicht auf Wortaus- 
druck die nämliche Eigenschaft — fast müssen 
wir sagen, das nämliche Unvermögen — tcül 
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Omen gemein , dass sie sich zwar bestrebten , dem 
Gange des Dichters im Allgemeinen zu folgen — - 
wie es bey Sutzer heisst, den Ton der Empfin- 
dung eiues Gedichts zu treffen; keiner aber ver- 
mochte seine Kunst bis zu einem speciel - pas- 
senden Wertausdruck zu steigern ; was von dieser 
Seite von uns als gut erkannt wird, gelang bloss, 
und es gelang selten. 

‘ Hiermit nun glauben wir die erste Epoche 
der deutschen Liederkunst hinlänglich bezeichnet 
zu haben. Was wir über den individuellen 
Künstlercharakter C. P. E. Bachs beybrachten, 
soll keineswegs erschöpfend seyn; wir werden im 
Verfolg unsrer Erörterungen wiederholt auf das 
Eigen th ümliehe seiner Liederkunst zu sprechen 
kommen. 

Nach Geliert und Hagedorn erschienen zahl- 
reiche deutsche Dichter, die schon durch die 
höhere Lebendigkeit ihrer Dichtungen die Com- 
ponisten begeistern mussten. Was Gellerts zwar 
liebenswürdige, aber unter den Fesseln der Or- 
thodoxie eintönig gewordene Frömmigkeit — 
was Hagedorns zwar- fröhliche, aber selten ans 
Herz sprechende, dagegen oft frivole, durch 
den Einfluss der französischen Kunstcultur zum 
rheil entdeutschte Muse nicht vermochte, das 
vermochten nun ihre, vom Geist achter Huma- 
nität erfüllten Nachfolger, Weder eine aller 
Wcltlust entsagende Frömmigkeit, noch eine aller 
Frömmigkeit entsagende Weltlust machte ihre 
Producte einseitig. Wahrend die bürgerliche 
Welt, sowol von ihrer ernsten, als von ihrer 
heitern Seite, mehr ans Licht trat, musste der 
allbeseelende Strahl der Cultur nothwendig auch 
den Geist höherer Dichtung wecken. Jener kö- 
nigliche Held gewann mit seinen Schlachten auch 
Sauger: er gewann einen Gleim ; und das Land 
der Frey heit gebar seinen Lavater. Die Edeln, 
die unmittelbar nach ihnen kamen, flochten 
feuner fester und inniger das heilige Band , das 
die Kunst nach ihrer ewigen Bestimmung um die 
Menschheit schlingt: ihr Gesang ward Herzen- 
fesang. Tugend, die durchaus Geselligkeit, Ge- 
►Uigkeit, die durchaus Tugend ist — siehe das 
fhema ihrer herrlichsten Dichtungen! Claudius , 
Herder , Schiller , die Stollberge t viele 
■•die, vor allen aber der preiswürdige Voss, 
w>gen uns liebevoll die Lieder der Menschenliebe, 



die keine Nation hat, die ein Segen Gottes sind. 
Und wessen Herz konnte das inniger rühren, als 
das Heiz des Tonkünstlers ? was konnte ihu hel- 
ler aufklären über die Würde seiner Bestimmung, 
was kräftiger ihn ermuntern, die Kunst zu ver- 
leugnen, die mehr oder minder blos Scheinkunst 
ist? was endlich konnte ihn leichter von den 
unstatthaften Beschränkungen des Zeitgeistes, oder 
der Schule befreyen? 

Begreiflich ist es , dass diese glücklichen, 
unter Bern Morgenroth der deutschen Poesie zu 
einem so schönen Kunstleben erwachten Ton- 
kunst ler keine andre Aufgabe kannten oder such- 
ten, als dem Dichter zu folgen. Die Wahrneh- 
mung , dass der moralische Gesang, der, als 
solcher — wie alle psychologischen Menschen- 
beobaehter wissen oder erfahren können , wieder 
edle Dalberg mit Grund auch da immer wahr- 
zunehmen behauptet, wo der Gesang am meisten 
mit fremdartigen Eindrücken vermischt wird , im 
Theater — über alle Vergleichung mehr wirkt 
als jeder andere, und auch in den einfachsten 
Tönen bis in die Tiefen des Herzens dringt, 
möchte sie za einer gewissen künstlerischen 
Resignation verleitet haben, vermöge welcher sie 
ihre Kunst derjenigen des Dichters weit mehr 
unterordneten , als beygesellten. Verzichtleislung 
auf besonder»! K unstaufwand ist daher ein her- 
vorstechender Zug ihres Künstlercharakters. Sich 
hineinzufühlen in den Geist des Dichters, sich 
anzuschliessen an jedes Wort, sich anzuschmie- 
gen an jeden Hauch, musste ihnen über alles 
wichtig seyn. Besonder« musikalischen Gehalt 
in eine Liedercomposition hincinzulegcn , durch 
Originalität, Reichhaltigkeit, melodische Verzie- 
rung»- und harmonische Begleitungskünste ein 
Lied interessant zu machen, durch theil weise 
Wiedei hoiungeu des Texte», durch ein obligates 
Instrument, durch Vor- Zwischen- und Nach- 
spiele seinen Umfang zu erweitern — um nichts 
von diesem allen konnte es ihnen mehr zu thun 
seyn $ ja, sie mussten das meiste von diesen Kunst- 
mitteln dem Effect des Liedes, als eines solchen, 
überhaupt der Wirkung des Gedichts , nachthei- 
lig finden. ' Schulz, Beichardt , Kunzen , — 
unter ihren Vorgängern verdienen vorzüglich / 
Hilter , Naumann und Bolle gewannt zu wer- 
den — gewannen auf diesem Wege einen 
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Wertausdruck der das Gedickt bis auf seine 
einzelnen Best andl) teile (Redetheile) in einer 
erhöhten Bedeutung lebendig wiedergiebt. Ihnen 
wurde es weit mehr, als den Vocalcomponisten 
der ersten Epoche klar, dass es eine Wahrheit 
des Wortausdrucks geben müsse, welcher sich 
an nähern , ihr stetes Streben war. 

Hier merke man sich nun die wesentliche 
Wendung, die es mit der Lied ercom pos i ti ou 
nehmen musste. Es fiel die Aufgabe weg, das 
Lied durch einen stets oder doch mannigfaltig 
fortschreitenden Bass zu harmonisiren. Reichardt 
rang sich, wie sichs aus Vergleichung seiner 
frühem Liedcrcompositionen mit den spätem er- 
giebt, allmählig von jenem etablirten Styl los $ 
Schulz entsagte ihm gleich vom Anfang an. 
Daher beruhet manches seiner Lieder, harmo- 
nisch betrachtet, blos auf dem Dreyklang und 
der Dominante ; er suchte nicht einmal einen 
Wechsel blos der cousonirendea Aecorde , stellte 
selten die Harmonie auch nur auf einen Sexteu- 
Accord; bey manchem Lied findet nicht einmal 
eine förmliche Ausweichung in die Dominante 
statt; bey der Erfindung der Melodie Hess er 
sich durch keinerley harmonische Combiuationen 
stöicn; die Melodie musste erst da sej n , musste 
ganz frey nach der Beschaffenheit des Textes 
gebildet werden ; wollte sich ihm daun gar kein 
Bass dazu schicken, so Hess er ihn stellenweise, 
oft durch mehrere Takte hindurch, ganz weg; 
oder es genügte ihm ein blos still liegender oder 
sogeuamiter Murkybass, ohne dass er beabsich- 
tigte, darauf, wie der harmonisirende Componist 
tbut, einen Orgelpuuct von i*eichem Accorden- 
weclisel zu bauen. Seine Lieder sollten blosse, 
pure Vocaltnusik seyn ; er wich einer obligaten In- 
strumentalbegleitung, so viel als möglich, aus, w*o 
nicht etwa das Gedicht, wie bey Tanzliedern, bey 
Sländcheu und dergl. das Instrument, so zu sa- 
gen , provocirte. Dagegen war ihm für die Stimme 
jede sangbare melodische Figur gleich willkom- 
men, sic mochte, nach gewöhnlicher Kiiustler- 
ansicht, trivial oder frappant, neu oder ver- 
braucht seyn . wenn sie nur zu den Worten 
passte. Wir hören so die allercinfachsten Volks- 
weisen in seinen „ Liedern im Volkston" wie- 
derballen , immer aber den neuvor kommenden 
Texten so angemessen , dass »ein Lied überhaupt, 
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nach der Forderung, die er laut der Vorrede 
zutn ersten Theil seiner Lieder an sich selbst 
machte, deu Schein des Bekannten hat , ohne ah 
das Bekannte selbst zu erscheinen. Auf diesem 
Wege hat er sich den allercinfachsten Liederstyi 
augeeignet, den es je gegeben hat und je geben 
kann , und dennoch ist bey aller Einfachheit 
jedes seiner kleinen Lieder ein eigenlbümikhes 
Kunstproduct — eiu Specielles , dem keiu andres 
Speclelles gleicht ; wenigstens misslang ihm die- 
ses Specialis! reu nie, wenn er eiu Gedicht vor 
sich hatte, das in seiner inner» und «nssern Form 
hinlänglich specialisirt ist. Nach solcher Kunst- 
leransicht und Künztlereigenschafl wurde auch 
seine Wahl der Gedichte bestimmt. Nicht das, 
was die Aesthetiker jetziger Zeit rein -ly risch. 
Was sie acht poetisch neunen, was so viel als 
möglich die Phantasie eutbindet; ein Lied, das 
nur allgemeine Gcuiülhszusläude, etwa die des 
Liebenden, wenn auch noch so schön, durch- 
schildert, oder wenn es sogar das ganze Men- 
schenleben durchläuft— » nicht das wäre«, worauf 
er zuerst sah, wessen er vorzüglich bedurfte. 
Er musste vor allen Dingen ein bestimmtes Thema 
haben, vom Dichter so streng gehalten, und so 
genau und erschöpfend als möglich durebge fuhrt : 
weil er aber dies nicht oft genug so haben 
konnte, verfiel seine Wahl unter den Ge- 
dichten von allgemeinem Inhalt vorzugsweise 
auf die, welche iu die originellste Form und 
Sprache eingekleidet sind. Ja, er schien einer 
blos im Allgemeinen schwebenden, auch noch so 
aelherischen Lyrik durchaus abgeneigt za seyn. 
Daraus erklärt es sich , w'ie er fossens in einer 
originell -kräftigen Sprache und iu den bestimm- 
testen Versformen scharf gezeichnete Gedichte 
allen andern vorzog, hingegen die Gotfies eben 
leicht dahin schwebenden fast gar nicht achtete, 
so dass sich unter den iu deu drey Sammlungen 
seiner Lieder enthaltenen 1 So Stücken, bey 35 
/'basischen Liedern nur das einzige Stück von. 
GöÜt* findet: „Mit Pfeilen und Bogen Cupido 

geflogen“ — eben auch das specialisirteste Lie- 
beslied. 

Und hiermit hätten wir die zweyie JSpochs 
der deutschen Liederkunst bezeichnet, die durch 
Schulz , der hier eben so sehr, wie C. P. E.B 
in der erstem , über seine Kuustgenossen da 
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nämlichen Faches hervorragt, ireprMsentirt wird. 

( Man kann diese Epoche die der declamatorischen 
Musik nennen; man hüte sich aber, in der 
Schätzung dieser Kunst zu weit zu gehen. Nie- 
mand halte Schulzen, oder eine» seiner Zeit- 
genosse», Nachahmer oder Nachfolger, für einen - 
Meister des Wertausdrucks — wie man zu sagen 
pflegt, der musikalische» Declamation, in derje- 
nige» Ausdehnung , in welcher man einen Bach 
Meister der Harmonik oder des Contrapuncts 
nennt. Diese Künstler der zweyten Epoche 
sind erst die Bahnbrecher der declama torischen 
Kunst, und Schulz ist der beste unter ihnen, 
weil er die wenigsten Fehler oder Verstösse 
macht, weil er das Rechte, von seinem überle- 
gene» Genie geleitet, am öftersten trifft. Er 
bcsass aber so wenig als ein anderer in seinem 
Bewusstseyn eine bestimmte Theorie, nach wel- 
cher ein Poem richtig, schön und ausdrucksvoll 
in Musik wiedergegebe» wird. Die Etabliruug 
eines auf bestimmten Gesetzen beruhenden Sy- 
riern« der declama torischen Tonkunst, — der 
texlgemäasen Torutellung — ist sowenig das Werk , 
eines Zeitalters — vietweniger eines Individuums 
— als die Etabliruug eines Systems der musi- 
kalischen Setzkunst. Unzählige gute Köpfe muss- 
ten sich verarbeiten — man möchte sagen , zer- 
brechen, ein paar Jahrhunderte mussten vorüber- 
gehen, bis es endlich einem spätem Kunslgenie 
gelingen konnte, eine schön durchgeführte Fuge 
zu setzen , wie wir sie jetzt bey unsem Classi- 
kern in Menge finden. Die Periode der Classi- 
cität der Yoealmusik — wenn man, wohlbe- 
merkt, den Begriff der Classicitat nicht strenge 
nimmt — scheint uns zwar durch die genannten 
Musiker näher gerückt; und weil hier zwey 
Künste in einander greifen, weil insbesondre dio 
Gründung einer radicalen Rhythmik, wozu in un- 
sem Tagen grosse Hoffnung vorhanden ist , das 
Wort dem lebendigen Ton nolhwcndig mehr 
entgegenbringt : so dürfen die Kunstgenossen 
jetziger Zeit allerdings noch ein grosses Ziel zu 
erreichen hoffen. Allein eben deswegen muss — 
und wird auch im Verfolg unsrer Erörterungen 
gezeigt werden, in wie weit die wirkliche Kumt 
des Wortausdruckes hier nicht mehr Zufall war, 
iß welcher Beziehung hingegen diese nämlichen 
Künstler einen, unvollständigen theoretischen Be- 
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griff folgen, oder wol gar von einem falschen 
sieh auf Abwege verleiten Hessen. 

Es giebt eine Wahrheit , eine Schönheit t 
und eine Kraft der Declamation , im Gesang 
gleichwie in der Sprache. Der musikalische 
Wortausdruck kann in einem Siugstück treffend 
seyn , ohne dass er durch besondre Schönheit das 
Herz rührt, oder durch besondre Kraft den Geist 
erhebt. Der Coroponist, dem es allein um das 
Erste zu thun ist — welches freylich das Erste * 
ist und bleibt — um textgemässe Betonung , der 
kann in diesem Ersten durch Uebuug stark wer- 
den , im übrigen aber schwach bleiben. Zu dem 
Bestreben, dem Dichter zu folgen , muss noch die 
Intention hinzukommen , das Poem durch alle die 
mannigfaltigen Mittel, welche die Tonkunst, und 
auch der instrumentalische Theil derselben dar- 
bietet, zu idealisiren. Diese Intention ist bey 
den genannten Künstlern za wenig sichtbar. Sio 
eutbehreu sogar der wesentlichen Idealisirungs- 
mittel, welche die Tonkunst darbietet, fast ganz. 

So ist einerseits die Meliamatik aus ihrer Lieder- 
kunst bey nahe verschwunden; sparsam findet mau 
bey ihnen ein Melisma von mehr ab zwey Tönen. 
Andrerseits ist bey ihnen der rhythmische Theil der 
Kunst , die Bewegung , die Rhythmik um Gange 
der Stimme, zu einförmig. Viele ihrer Lieder 
bestehen nur aus »weyerley, noch dazu einför- 
mig alternirendeu Notengattungen; oder manch- 
mal herrscht nur Eine Notengattung fast durch- 
gehend» vor, wodurch dann ein so fader Men- 
suralgesang entsteht, der kaum Kunst genannt zu 
werden verdient (wie wir ihn am häufigsten in- 
ReichardVs Cacilia erblicken.) Findet inan hier 
diese Künstler beschrankt, so muss mau uicht 
vergessen , dass sie mehr corrägirend , als erwei- 
ternd, in den CuUurstaud eingriffen. Es war ihnen 
namentlich darum zu thun, das Lied in seiner 
eigenthiimlichen Gattung zu gestalten, und cs 
besonders von der Form der Arie , worin sie oft 
das Wort in einem Strom von Tonen, so zu 
sagen, ertränkt fanden, reinzulialtcu. Auch ist 
nicht ausser Acht zu lassen, dass sie einer Me- 
lodie, die zu mehrern Strophen passen musste, 
keine grossen rhythmischen Steigerungen bey legen 
durften, sonst wäre der Wortausdruck nur all— 
zulcicht bey den folgenden Strophen in dem 
Grade ungereimt ausgefallen , als er bey der ersten 



1811. September. 



IMIL^L 



Digitized by Goog 



63 Q i8n. September. 640 



kn Kraft und Bedeutung gewonnen hätte. Sie 
konnten demnach der ersten Strophe, wozu sie 
eigentlich die Composition setzten, nur in so weit 
ein gewisse» Vorrecht einräumen, als es vor alle« 
Dingen darum zu thun ist, dass das Thema , das, 
was sich als das Specielle des Gedichts ankün- 
digt, in möglichster Genauigkeit betont werden 
muss, da es auch hier, wie in allen ästhetischen 
und vielen andern Dingen, auf den ersten Ein- 
druck am meiste« ankommt, durch welchen 
Säuger sowohl als Hörer gut gestimmt werden 
müssen. 

Aus dem Bisherigen lässt sich nun leicht 
begreifen, dass diese Künstler, so reell und gross 
auch die Wirkungen auf ihr Zeitalter waren, bey 
Weitem noch nicht so allgemein um «ich griffen, 
dass sie, so weit der Einfluss dieser Kunstgattung 
reicht, in gewissem Sinne einen Nationalgeschmack 
hätten begründen können, der durch spätere 
Dichter und Coropooisten zwar fortdauernd neue 
Nahrung, durch neue Künstlerindividuen immer 
neue Modifieationen erhalten haben würde , aber 
in diesem Gebiete für die Producte des Schönen 
das bleibende Fundament der Wahrheit gelegt 
hätte. Vollends muss hier noch zur Sprache 
gebracht werden, dass die Künstler dieser Epoche 
auf eine Weise von einander abwichen, wie es 
der ächten Gesaugscultur nichts weniger als zu- 
träglich war ; ja der Eine störte die Wirkungen 
des Andern. Man ist es hier der Wahrheit 
schuldig , den sonst um die Gesangscultur hoch- 
verdienten Reichardt von Schule zu trennen. 
Schulzens Liedermelodien sind bey ihrer muster- 
haften Einfachheit immer wohlgeründet , wie man 
zu sagen pflegt, fliessend, die R ei char ätschen — > 
häufig nicht. Dieser giebt uns nur allzuoft einen 
ayllabischen Mensuralgesang der flachsten Art 
für einen dcriamatorischen. Er scheint sich die 
Gesetze der musikalischen Declamation — wie 
auch aus seinen Schriften erhellet , wesentlich 
aus Glucks Operngesang abstrahii t zu haben. In 
seinen soi-disant d eclarn a t o rischen Gesängen be- 
kommen wir mitunter solche Tonstösse zu hören, 
wie Gluck sie de« Höllengeistern in den Mund 
legte. Wenn aber Gluck nach einer dunkeln 
Idee genialisch durch Negation wirkte, gleichsam 
Weil iu der Unterwelt der Melos nicht hau- 
sen sollte, so bleibt dennoch sokherley Musik 



• * 

im blossen Gesänge eine Unart, und ist vollends 
eine Verunreinigung der Liederkunst, Auch der 
harmonische Theil der Kunst muss dadurch ent- 
stellt werden. Welch ein unförmlicher Styl, 
einen Gesang ohne Vorhalte und ohne Wechsel- 
oder Üurchgaitgsuoten in blossen kahlen Ac- 
corden vom Anfang bis zu Ende fortschreiten zu 
lassen! Natürlich gehören bey weitem nicht alle 
Liedercompusitionen Reichardt», und von den 
später« nicht so viele als von den frühem , in 
diese Klasse. Manches Lied hat er iu der Thal 
so gesetzt, wie es Schuh hätte gemacht haben 
können. Dennoch bleibt ausgemacht, dass seine 
fehlerhaft - deck motorischen Gesänge manchem 
Gesangfreunde von Geschmack den declamato- 
rischen Gesang überhaupt verhasst, und densel- 
ben für seine guten Gesänge, so wie für die 
Schulischen, unempfänglicher gemacht haben. 
Und in der Tbat kann man es auch keinem 
Sänger, am allerwenigsten dem Sangmeister, ver- 
argen, wenn er lieber Cantabilität ohne Decla- 
mation , als eine solche Declamation ohne Can- 
tabilität haben will; zumal da die Cantabilität, 
das Vorherrschen des melodischen Theils der 
Kunst, mehr Reiz und Befriedigung des singen- 
den Subjects mit sich führt. 

Hier kommen wir nun auf einen der we- 
sentlichsten Puncte unserer Erörterungen zu spre- 
chen. Unsre Künstler des Wertausdrucks ver- 
säumten auffallend über dem Anschliessen an den 
Dichter, der musikalischen Objeetivirung des 
Poems , die Berücksichtigung des Subjects, wel- 
ches das Gedicht singen soll. Die Worte muss- 
ten ihnen schlechterdings ausgedrückt «eyn , wie 
der poetische Accent es erheischte; und hier ver- 
leitete sie eine falsche oder missverstandene Theo- 
rie des Gesanges, die dem einen mehr, dem an- 
dern minder deutlich war — Schuh sprach sie 
, wirklich aus — dass nämlich der Gesang eine 
erhöhete Declamation sey, zu fehlerhafter Pro- 
duction. Bey unvollständiger Kenntnis der Kuust- 
mittel der musikalischen Accentuation, glaubten 
sie , da , wo der Sprachdeclamator , wo man über- 
haupt beym Lesen des Gedichts den Ton hebt, 
ihn iu der Composilion melodisch in die Höhe 
stellen zu müssen. So kommeu bey Schulz, 
Reichardt und Kamen die Accente viel zu oft 
einseitig iu die Höhe zu stehen, wo nur Kopftöne 
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möglich sind. Daher anch nicht allein ihre 
Lieder, sondern überhaupt ihre einstimmigen 
Gesäuge, im Allgemeinen gesprochen, nur von 
Kopfstimmen , Disranten oder Tenoren , gut vor- 
getragen werden können; bey Saugernaber, die 
keine vollen Kopftöne haben, artet ein solcher 
Gesang, wenn er kräftig seyn soll, nur au bald 
in Gcschrey aus. Denn, wenn sie sich schon 
nicht in höhere Töne zu setzen erlauben, als 
andre Componisten , so erlauben sie sich desto 
ungebundener in die hohen Töne hinein zu sprin- 
gen ; so sind Sprünge ins zweygcstrichne G auch 
itn kleinen Liede bey ihnen gar nichts Seltenes, 
ln dieser fehlerhaften declamatorischen Tendenz 
setzen sie, bey läufig gesagt, auch in ihren Chö- 
ren oft den Alt und den Bass zu hoch. Vollends 
sind ihre Chorgesänge von jubelndem Inhalt in 
solchem Grade ausschweifend gesetzt, als z. B. 
die Handels chen musterhaft slimmgemäss sind. 
Man sehe Reichardts grossen Chor im 65 
Psalm von Mendelsohn „du machst Frohlocken,“ 
und Kunzens übrigens prächtigen Chorgesang im 
Halleluja der Schöpfung „Lob und Ehre.“ In 
Schulzens sonst so sehr empfehlenswerther Hymne 
von Voss hat der Bass so oft in Kopftöuen zu 
singen, dass man bey einem starkbesetzteu Chor 
stellenweis Contrabass siugen lassen muss, damit, 
so zu sageu , das Chorgebäude nicht über einem 
zu lockern Fundament hinschwanke, damit es 
gehörig getragen werde, und so ein angemesse- 
ner Stimmeffect resultire. 

Ganz natürlich musste dieser Zustand der 
Gesangscultur eine Epoche herbeyführen , worin 
der Gesang mehr subjcctivisirt, mehr dem Organ 
des Sängers angemessen , mehr die freyen Er- 
giessungen der Menschenstimmc begünstigend er- 
schien. Dies führte nothwendig auch auf Erwei- 
terungen der Liederform; denn w'ie sollte auch 
die Stimme in der einfachen Melodie einer klei- 
nen Strophe, die gleich wieder schliesst, wenn 
der Sänger auch seine individuellen Empfindungen 
am Gedichte möchte laut werden lassen , sich 
genug ergiessen köunen?. — - Und diese Erwei- 
terungen führten unvermeidlich wieder das Be- 
dürfnis eines Instrumen talgchalts herbey; denn 
ein ausgebreiteter Sologesang erfordert nothweh- 
dig eine harmonische Begründung und eine rhyth- 
raisirte Begleitung , und jemehr er sich ausbreitet. 



je mehr muss die Stimme durch das Instrument 
gehoben und getragen werden. Nun aber er- 
scheint — was man zur Vervollständigung der 
historischen Uebersicht wohl ins Auge fassen muss 
— die instrumeutalische Zuthat zum eigentlichen 
Gesänge auf eine ganz andre Weise, als in der 
ersten Epoche bey C. P. E. Bach, Dort war es 
eine stetige Verflechtung des Instrumentalischen 
mit dem Vocalischen , der Singstimme mit der 
Harmonie. Hier wird nun dieses jenem sogar 
entgegengesetzt; Spiel wird mit Gesang in Con- 
trast gebracht; das Instrument wird, recht ei- 
gentlich nach dem technischen Sinn des Worts, 
obligat behandelt; die Vor-, Zwischen- und 
Nachspielkunsl wird selbst als Efweiterung de» 
Singstücks gebraucht; die Stimme muss stellen- 
weise ruhen, damit sie sich desto freyer ergiessen 
könne, damit auch ihr Eintreten, ihr Wieder- 
verschwinden und Wiedereintreten , die Contraste 
zwischen Gesang und Spiel vermehren, verstär- 
ken, vervielfältigen helfe u. s. f. So sein* nun 
der Liederslyl durch solche Erweiterungen au 
Bestimmtheit verlor, so sehr schritt die Gcsangs- 
Cultur, in Hinsicht auf Subjectivirung der Sing- 
kunst, vorwärts. Sobald die Liedercomponisten, 
besonders auch durch das dem Wesen des Ge- 
sangs überhaupt angemessene Wiederholen wich- 
tiger Textphrasen, auch mitunter längere musi- 
kalische Phrasen gewannen ; sobald sie durch 
öftere Dehnungen und Bindungen der Töne auch 
die Ergiessungen der Stimme begünstigten, und 
somit die Reitze des Portamento, das in einer 
stellenweise lüulänglich langsam fortschreitenden 
Aria so schöne Wirkung thut , auch ia die Lie- 
derform hineiubraebten, ja auf diesem Weg o 
recht eigentlich einen ästhetischen Tonausfluss 
aus Brust und Kehle hervorlockten, brachten sie 
den Sänger, vermittelst einer so reichen Bethä- 
tigung, in den köstlichen Besitz neuer, wesentlicher 
Kunstmittel für seinen individuellen Ausdruck, 
und so legten sie ihm vermittelst der musikali- 
schen Gcfiihlscultur — • was die Künstler der 
zweyten Epoche vermittelst der poetisch- musi- 
kalischen thateu — den Gesang ans Herz. 

(Der Beichluu folgt.) 



Digitized by Google 



I 



645 

N O T I Z » N. 



Erfurt, d. 2 osten Aog. Auch unsere grosse 
musikalische Acadcmie den i5teu und » 6 ten Au- 
gust, dem Napoleonstage, vom Hrn. Cantor 
Bischoff aus Prankeuhausen unter Mitwirkung 
Oes dortigen französischen Gouvernement® zu 
Stande gebracht, ist zu grosser Zufriedenheit der 
Anwesenden ausgefallen. Wenn diese nicht ganz 
«o zahlreich erschienen, als man ex*wartet hatte : 
so lag es wol nur daran , dass die Krankenhäu- 
ser Acadcmie zu kurz vorhergcgangeu war. Jene 
fand nicht, wie erst angekiindigt war, in dem 
grossen, berühmten Dom, sondern in der Bar- 
füsserkirche statt , und von den meisten deutschen 
Orchestern waren Mitglieder gegenwärtig, so dass 
das gesammte Personale des Sänger- und Instru- 
mentisten- Chors fast volle 5oo Personen stark 
war. Das Haupt-Directorium führte auch hier Hr, 
Concerim. Spobr aus Gotha , die Begleitung am 
Pianoforte Hr. Kapcllm. Müller aus Weimar und 
Hr. Cantor Müller aus Erfurt, und die Chöre 
dirigirte Hr. Cantor Bischoff' aus Frankenhausen. 
Die ersten Solo -Partien sangen Frau v. Hey- 
gendorf (sonst Dem. Jagemann ) aus Weimar, 
Hr. Methfessel aus Rudolstadt, und Hr. Stro- 
meyer aus Weimar. Das Orchester bestand aus 
5 a Geigen, (an der isten Hr. Matthäi aus Leip- 
zig, an der aten Hr. Preysing aus Gotha, au 
der Spitze,) 17 Bratschen, (angeführt von Hrn. 
Walch aus Gotha,) »7 Violoncells , (angef. von 
Hrn. Preysing jun. aus Gotha , ) 12 Contrabässen, 
(angef. v. Hrn. Wach aus Leipzig,) 4 Clarincttcu, 
(angef. v. firn. Hermstedt aus Sondershausen ,) 
6 Flöten, (angef. v. Hm. Meude aus Gotha,) 
4 Trompeten, (angef. v. Hm. Barthel aus Son- 
dershausen,) 3 Posaunen, (angef. v. Hrn. Dennn- 
ler aus Leipzig,) 4 Hobocu , (angef. von Hrn. 
Sommer seu. aus Erfurt,) 6 Fagotts, (angef. v. 
Hin. Schmidt aus Dresden ,) 4 Hörnern, (angef, 
von Hm. Sommer aus Rudolstadt,) 1 Contra- 
Basshorn, (gebl. von Hrn. Hermann sen. aus 
Sondershauseu , ) Pauken , ( gesp. von Hrn. Mül- 



644 

ler aus Leipzig,) und Orgel, (gesp. von Hm. 
Concertm. Fischer aus Erfurt.) Die Chöre be- 
standen aus 53 Sopranisten, 27 Altislen, 56 Te- 
noristen, und 52 Bassisten. Den ersten Tag wurde 
gegeben: Beethovens grosse Symphonie No. 2 . 
aus Ddur, Scene und Arie aus Titus v. Mozart, 
(ges. von Fr. v. Heygendorf,) Concerlante für 
zwey Violinen von Spobr, (gesp. von Spohr n. 
Matthäi,) Ouvertüre zur Zauberflöte von Mozart, 
Duett von Nasoliui, (ges. von Fr. v. Heygen- 
dorf und Hm. Stroraeyer,) Klarinettcn-Concert 
von Spobr, (gebl. v. Hrn. Hermstedt,) Einlei- 
tung auf der Orgel , ( v. Hrn. Fischer , ) Hymne 
v. Mozart? den zweyten, Haydns Schöpfung. — 
Dass der in Italien so äusserst beliebte Com- 
pouist, Zingarelli, zeither Kapellmeister des 
Papstes in Rom , vom Kaiser Napoleon in seine 
Dienste als Kapellmeister aufgenommen worden 
und zu diesem Beruf nach Paris abgegangen , ist 
unserii Lesern wahrscheinlich schon aus andern 
Blättern bekannt. — 

Die Theater - Direction in Wien hat Hm. 
Musikd. Bierey in Breslau von neuem den Auf- 
trag gegeben, eine Oper für das Theater am 
Kärnthnerthore , und eine für das, an der Wien, 
zu schreiben. Auch Hr. Kanne in Wien bat 
diesen Au (trag, und wird seine beyden neuen 
Opern, Miranda, und Schloss Theben, auf die 
Bühne bringen. An einer dritten arbeitet er jetzt 
— Der Componist und Klavierspieler, Hr. Ries, 
(Beethovens Schüler,) ist jetzt in Stockholm, von 
wo er nach St. Petersburg gehet. Er hat wieder 
viel Neues, und darunter, ausser mehrern Klavier- 
stücken , eine Symphonie, ein Klavier - Concert, 
und Violin- Quartetten geschrieben. — Hr. Ka- 
pellra. Winter in München hat eine grosse Cantate, 
die vier Tageszeiten , so eben vollendet. — 
ZJngarelli’s neueste heroische Oper, die in ganz 
Italien so ausserordentliches Glück gemacht hat, 
la Gerusalemme distrutta , erscheint bey Breit- 
kopf und Härtel. 



(Hierbey da* Intelligenz -Blatt No. Xlf!.) 

LEIPZIG, bey Bebitkopp und Härtel. 
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Xiier haben wir nun in der Cultur der deut- 
schen Liederkunst die dritte Epoche , die in 
Hinsicht auf Vermählung der Musik mit der 
Poesie einen Gegensatz mit der zweyten bildet, 
der nicht übersehen werden darf. Die Künst- 
ler der zweyten Epoche Hessen der Dichtkunst 
das Vorrecht, die der dritten behaupten es für 
sich, lene legten es geflissentU^so an, dass 
der Dichter sich herrschend ankoWfige uutl frey 
ausspreche:, dass die Dichtung in der möglichsten 
ästhetischen Klarheit und Wahrheit erscheine: 
diese wollen fast immer den ersten Schritt, ver- 
mittelst der Vorspielkunst, und vermittelst des 
Kunstgriffs, melodisch bedeutend zu wirken, ehe 
die erste Textpbrase, die einen ganzen Sinn bil- 
det, ausgesprochen ist, für sich haben; auch das 
letzte Wort machen sie gleichsam dem Dichter 
streitig , indem sie gegen den Schluss der Phrase 
die iVIclismen häufen, und fast immer mit einem 
Nachspiel schliessen. Nach dieser künstlerischen 
Tendenz wurde auch ihre Wahl d. r Gedichte 
bestimmt : jene neigten sich mit Vorliebe zu den 
moralischen oder moralisch -religiösen Gedichten, 
und waren auch in deren musikalischer Bear- 
beitung auffallend am glücklichsten — wenn einer 
von ihnen seine» früher» Künstlercharakter spä- 
ter hierin veriäugnete , in dem Bestreben mit dem 
Zeitalter fortzuseh reiten : »o erscheint non auch 
wirklich dieses Verleugnen in gewissen Producten 
als Selbstzwang — diese hielten sich mit bes- 
sern* Erfolg an die blo» lyrischen, worin Ge- 
mmhszüslämJr ohne moralische Bedeutung oder 
wirkliche moralische Beziehungen geschildert w«r- 
>3. Jahrg. 



den. Die Wendung, die es späterhin mit der 
deutschen Dichtkunst genommen hat, that auch 
dieser Tendenz Vorschub, und brachte uns auch 
wirklich in den Besitz von Kunstwerken , die 
vielleicht reiner ästhetisch sind. Es ist nicht zu 
läugueu , dass die spätem Dichter durch Vermei- 
dung alles unpoetischen Frömmeln» und Mora- 
lisireus, so wie überhaupt durch Erhebung über 
alle prosaischen Darstellungen gemeiner Natur 
oder alltäglicher bürgerlicher Zwangs- und Pflicht- 
verhältnisse, eine reinere Lyrik gewannen. Nur 
halte uns ja wegen dieser Aeusserung Niemand 
im Verdacht, als wenn wir mit denen einver- 
standen wären , die im Gebiete der Kunst die Moral 
von der Aesthetik getrennt wissen wollen, welches 
Trennen nus jederzeit., wo es sich etwa in der un- 
schönen Literatur zeigte , als ein grobes Missver- 
stehen der Kant - Schillerschen Kunstphilosophie 
vorkam, das man nur bedauern kann. Wahl' bleibt 
es, dass der Dichter das Gcinütli auch dadurch 
ästhetisch erheben kann , indem er es von den 
moralischen Schrecken befreyt j aber eben so wahr 
ist es, dass er auf dieser Bahn der individuali- 
«irenden Kunst , wo die Menschenliebe höchstens 
als individuelle Geschlechtsüebe aufgereizt wird, 
das Individuum der Gesellschaft entfuhrt, und das 
mnmenschiiche Selbstgefühl nur auf Unkosten 
des re in menschlichen — dürfen wir nicht sagen, 
höher menschlichen ? — Mitgefühls veredelt. Die 
Früchte einer solchen Cultur liegen in den Pro- 
ducten der neuesten Poesie vor Augen. Es wä- 
ren genug junge Dichter zu neunen., die so sich 
in Schwärroerey verloren, di© ihre eigne Kuust- 
lorindividuaiität eingebüsst haben. Zum Glück 
hat diese Schwärmerey auf die Tonküustler nicht 
verderblich gewirkt, weil sie ihr nicht folgen 
können; ja es ist merkwürdig, und ganz in der 
Ordnung, dass die Gütheuchen Gedichte fast un- 
sähhge Beau beiter fanden, die Tiekschen schon 
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minder, und unter diesen die am wenigsten , die 
kein bestimmtes Thema haben , hingegen kaum 
ein Musiker sich bemüht hat, von den tausend 
seither erschienenen Windsonetten und andern 
Liedeleyen der sogenannten Romantiker auch nur 
einige' in Tönen featzuhalten. Hingegen kommen 
die Componisten der dritten Epoche den hier na- 
mentlich angeführten Dichtern und ihren bessern 
Nachahmern vorzüglich gut zu statten. Demi 
bekanntlich haben ihre lyrisch hochsch webenden 
Gedichte die Unvollkommenheit, dass sie in ihrer 
Xussern Form , in ihrem metrischen Gange , oft 
matt und lahm dahiuschleichen , sich nur allzuoft 
in ihr eigen Gewand verwickeln , und daher durch 
einen künstlichen Melodienschwung und einen 
beygeordneten musikalischen Rhythmus gehoben 
zu werden bedürfen ; welches eben die Künstler 
der dritten Epoche, wenn auch unbewusst, ver- 
möge ihres Style wenigstens so leisten , dass diese 
BLösse der Gedichte durch musikalische Zuthaten 
aller Art leidlich gedeckt wird. 

Die erste Epoche der Liederkunst hat ihren 
Repräsentanten) die zweyte eben so; für die 
dritte, worin wir nun leben, können wir kein 
Individuum nennen, das hier eben so umfasseud 
und genügend wäre, wie dort ein Bach oder ein 
Schul s. £e würde auch bey den seitherigen 
Erweiterungen dieses Faches weit mehr erfor- 
dern, wenn ein Künstler alle nunmehrigen Re- 
quisite in musterhaftem Grade in sich vereinigen 
sollte. Wer noch überdies in Erwägung nimmt, 
dass die jetzige Kunstwelt weit mehr nach Viel- 
seitigkeit als nach Correctheit strebt, wird sich 
auch nicht wundern , wenn er hier die nam- 
haften Künstlereigenschaften unter mehrera In- 
dividuen vertheilt , keinen aber nach unsem 
höhern Anforderungen correct und ästhetisch 
befriedigend findet, Im Allgemeinen lautet die 
Wahrheit so« Je mehr der Liederstyl in der 
dritten Epoche, sich nach allen Seiten aasbrei- 
tend, an Vielseitigkeit gewann, jemehr fanden 
auch Ausschweifungen aller Alt statt, die oft 
das Lied« als solches, unkenntlich machen, es, 
so zu sagen, in einem Aufwand von luxuriöser 
Kunst -ersticken. Die besseren Künstler dieser 
Epoche sind «war alle interessant, die meisten 
aber in verschiedener Hinsicht, hauptsächlich im 
Wertausdruck — eben in dar Hauptsache — - 



so incorrect, als wenn noch kein Schult da ge- 
wesen wäre, so dass mau in dieser Beziehung, 
aber auch nur in dieser, den Culturgang der 
Liederkunst seit zwey Decennien einen Rück- 
schritt oder vielmehr eine Abschweifung nach 
maneherley Irrwegen nenueu muss. Bald sind es 
unnalüi liehe Verzerrungen des Textes, bald ist 
es das Haschen nach Poitameotokimsten (nach 
solchen Ton Stellungen , die das Portaraento be- 
günstigen.) bald ist es Verstoss gegen die Eu- 
rhythinie der Theile , bald ein raüssiges Gcpräug 
vou Vor-, Zwischen, und Nachspielwesen , was 
das Gefühl stört und den Geschmack beleidigt. 
Und dennoch haben wir den nämlichen Künstlern 
eine Cantabiütät, eine angemessene Entwickelung 
des menschlichen Organs za danken , die als ein 
reeller Fortschritt uns wieder mit ihnen aus- 
söhnt. Man darf sich nur mit Sterkele Liedcr- 
sammlumgen bekannt machen: wie so erquickend 
ist sein Gesang! wie thut er der Mensche 11 brust 
so wohl! Ja, wenn ein strengerer Geschmack 
auch nur den kleinern Theil seiner Gesänge, 
wegen des nu^Wter beleidigenden Wortausdrucks, 
tolerfrt — H der strengere Kunstlichter muss 
ihu wegen des schönen Flusses seiner Melodien, 
nicht selten auch wegen ihrer rhythmischen Be- 
deutsamkeit, lieb gewinnen. Auch von Seiten 
des Wertausdrucks hat ihn sein Genie oft zur 
Bewunderung auf das Wahre und Treffende ge- 
führt. Seine Gesänge sind so voll genialischer 
Züge, dass sie unter einer verbessernden Hand 
leicht zu bleibenden National -Gesängen ausge- 
prägt werden können. Wir nennen unter seinen 
Coropositionen zu guten Gedichten : Lied aus der 
Ferne, v. Matth isson ; das Leben , von Mahlmann; 
das stille Land , von Solls ; frühzeitiger Frühling, 
von Göthe. 

Noch wichtiger ist Zumsteeg. Rein in der 
Harmonie , bedeutend in der Begleitung , im Mo- 
duliren gewandt und oft glücklich, sich mehr 
zum Declamatorischen hinneigend , ohne die Can- 
tabilität zn verscherzen , leistet er für die Cultnr 
der Liederkunst ungewöhnlich viel. Dazu kommt 
noch sein entschiedenes Verdienst, für die Brust- 
stimme , ja wirklich im Umfang des Alt, .aus- 
führliche Liederoom Positionen gesetzt zn hüben. 
Seine Elegie von MaUhisson, Melancholikern voa 
Kosegarten u. a. m. sind Muster einer aoBideB 
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Behandlung der Altstimme- Natürliche Altistcn 
können seine Gesänge, nebst den *Sterie/scJieii, 
durchaus nicht entbehren. Als Balladencompo- 
aist seheint er freylich nicht eigentlich hieher zu 
gehören, aber auch in seinen Balladen sind hin 
und wieder Liederstrophensätze eingestreut, die 
besonders den Sänger, der von Natur mit einer 
tiefen Stimme begabt ist, laben und erfreuen. 

Auch Himmel theill nicht in geringem Grade 
die nämlichen guten Eigenschaften mit den ge- 
nannten Künstlern. Seine Melodieführung ist zwar 
merklich unbestimmter als bey Stertei , sein 
Wortaasdruck minder gewichtig als bey Zum - 
»tr.eg , hingegen seine Kunst des Accompagne- 
ments vielleicht die reizendste. Dabey hat er 
das zweydeuüge Verdienst, die Zierlichkeiten und 
die Zierereyen des Operngesanges mit dem Lie- 
derwesen vermengt zu haben. 

Righini half mit der geringen Anzahl seiner 
ausdrucksvollen deutschen Lieder den genannten 
Cornponisteu , das Portamento noch mehr bey 
uns einheimisch zu machen. Auch Hurka hat 
nicht wenig, und hätte noch mehl* geleistet, wenn 
nicht ein auffallendes Haschen nach Originalität, 
nach dem Frappanten und Täuschenden, seinem 
Genie eine schiefe Richtung gegeben hätte. 

Sollten wir endlich noch an einzelnen In- 
dividuen specielle Eigenschaften aushebeti , so 
müssen wir Hardern das Verdienst zugestehen, 
für die Tenorstimme in seinen, ohnehin äusserst 
cautabeln Sätzen mit Effect so zu setzen , dass die 
Accente weder unangenehm in die Brusttöne 
fallen, noch in der Höhe durch Fislulircn her- 
ausgezwuugeu werden müssen. Auch seiner Be- 
gleitungskunst musst n wir wenigstens zugestehen; 
er hat die bettelhafte Guitarre auf eine Weise 
geadelt . dass ein solider Künstler und tonfester 
Singer sich wenigstens zur NotJi ihrer bedienen 
darf, und die Vorwürfe des Missbrauchs dieses 
Instruments beym Gesänge ihn am allerwenigsten 
treffen. 

Wenn unsere Erörterungen über die Ge- 
sangseuitur für den Cultur bedürftigen h iu wieder 
cultivircud seyn sollen, so müssen wir ihm nun- 
mehr nach der ertheilteu Uebei sicht zu einer 
epeciellern Einsicht in das Liederwesen , zur ge- 
nauen Kenntnis der Kuustweike und Künstler- 
\ Individuen verhelfen. Wir verpflichten uns hierzu» 
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) Nur bey dieser übernommenen Verpflichtung 
haben wir uns erlaubt, vorläufig, so weit die 
historische Ableitung oder Hinweisung es noth- 
wendig machte, über diesen und jenen Künstler 
ein charak t eris i vendes Wort zu sprechen. Die 
umständlichen] Belege und Veranschaulichungen 
sollen also uachfolgen. Für einmal, da dies in 
der Kürze unmöglich geschehen kann , ziehen 
wir blosse Andeutungen einer oberflächlichen 
oder halben Belehrung vor. Wer Zutrauen oder 
Prüfungslust hat, nehme daher’ von uns folgen- 
den Rath an: er suche sich bey den Künstlern 
der zweyten Epoche diejenigen Stucke aus, worin 
auch etwas von den guten Eigenschaften enthal- 
ten ist , welch© die Products der dritten Epoche 
zieren ; hin und wieder wähle er sich unter den 
Pi'oducten der dritten Epoche diejenigen aus, 
woran er auch das nicht wesentlich vermisst, 
was an den Producten der zweyten als trefflich 
erkannt wird. Bis hierher habet] wir uns ab- 
sichtlich Vorbehalten, denjenigen verdienstvollen 
Künstler zu nennen, der, selbst unter dem glück- 
lichsten Einflüsse der Gesangscultur stehe ud , die 
Requisite der zweyten und dritten Epoche wol 
am besten in «ich vereinigt $ dieses ist Zelter . 
Auch hier aber müssen wir noch einmal auf den 
vielbesprochenen Reichardt zurück kommen. 
Dem Unermüdeten ist in seinem löblichen Be- 
streben, mit dem Zeitalter fortxusch reiten , be- 
sonders aber sich in Hinsicht der Cantabilität 
den Künstlern der dritten Epoche mehr zu nä- 
hern, manches neuere Stück trefflich gelungen, 
das von Seilender Cantabilitat vollkommen , und 
dabey von Seiten des Wortausdrucks grossen tbcils, 
befriedigt. Es sind vorzüglich folgende: Zu Ge- 
dichten von Gdthe : Au die Erwählte — Näh« 
des Geliebten — Selmsucht — Hei bstgefühl — 
Aus Alexis und Dora: Leere Zeiten - — Au» 
Proserpina s Lass dich gemessen — • Aus Egmonti 
Freudvoll und Leid voll — Mignons letzter Ge» 
sang — Das Blümchen Wunderschön. — Zu 
Ged. von Herder: Di© Erwartung — der Ge- 
treue. — Zu Ged. von Schiller: Daa Geheim- 
nis — die Blumen — Thekla, — Zu Ged. v. 
'lick , Nachtgesang. — Aus Peter und MageL 
ione: Ruhe, süss Liebchen. — Zu Gedichten v. 

V ose : Der Verschlossene — - Minuelicd. Auch 

müssen wir noch besonders loben, dass er, im 
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Allgemeinen gesprochen , in seinen neuern Com- 
positionen, vorzüglich in denjenigen zu Schillert 
Gedichten, die Accente weit öfter der Brust- 
Stimme xuschaltet, überhaupt für die Bruststimme 
auffallend besser setzt, als vormals. Damit wir 
indes* nicht bios die Berühmten rühmen , nennen 
wir auch noch unter den jungen Componisten 
einige, die nach diesen höhern Anforderungen 
vorzügliche Anlage xur Vocalcoraposition , na- 
mentlich zum Liede, verrathen. Diese sind} 
Miihling, Rungenhagen, Friedrich Schneider 
und Schwegler. Der Gultursuchende halte sich 
vorzüglich auch an solche moderne Componisten, 
die von den Einflüssen der Gesangscultur viel- 
seitig tingirt zu seyn scheinen. Er suche dann 
von einem Küastlerindividuura zum andern und 
von einem Kunstwerk zum andern, nach den 
Stufenfolgen ihrer partiellen Aehnlichkeit and 
Verschiedenheit , die Vebergänge , die seine Kunst- 
anschauung bethatigcn und bereichern. Das Su- 
chen solcher Uebergänge ist gerade das , was eine 
vernünftige Pädagogik dem ästhetischen Zögling 
anbahnt. Er erzieht sich in diesem Sinn auch 
wirklich so, wie der Pädagog sein Kind erzieht ; 
er stellt sich so unter den Einfluss der Kunst, 
dass sie ihm, nach dem erhabnen Bilde des er- 
habenen Dichters, wie ein „frischer Springbrunn 
aus tausend Röhren spielt.'* Mit solchen Aeus- 
serungen würden wir uns freylich in einem an- 
dern Gebiete nur allzuleicht den Vorwurf zu- 
ziehen , als glaubten wir in den Besitz der 
„allein seligmachenden Methode“ gekommen zu 
seyn. Hier ist aber keine Gefahr; denn weil 
die Kunsterziehung, wenn einmal der physische 
oder der bürgerliche Mensch auferzogen ist, kei- 
neswegs aufhört, weil sie überhaupt nie endet, 
so fallen hier die Begriffe von Erziehung und 
Cultur in eins zusammen. Der Rechtcultivivte 
hat im unendlichen Reiche der Kunst das ewige 
Bedürfnis sich zu erziehen, der Wohlerzogene 
das ewige Bedürfnis sich zu cultiviren ; so ver- 
jährt jeder wahre Kunstbildner, wer auch nur 
an seiner eigenen Bildung arbeitet , ja sogar jeder 
Virtuose, zeitlebens nach der Idee einer abso- 
luten Methode, und so ist und bleibt die gött- 
liche Idee Pestalozzi’ a , die er mit allen Weisen 
gemein, aber in eine Anwendung aufs Leben 
gebracht hat, wie Keiner vor ihm, allerdings 



M , was allein selig macht im irdischen Him- 
melreich der Kunst 



Nachrichten. 



Hamburg , d, Uten Sept Wenn unser Thea- 
ter, auf welches, seit der würdige Schröder die 
Directum wieder übernahm, die Erwartungen 
aller einsichtsvollen Kunstfreunde gespannet wa- 
ren , diese Erwartungen in manchem Betracht 
nicht ganz hat erfüllen können: so liegt das an 
nichts weuiger, als an diesem allgemein verehr- 
ten Künstler und Kunstkenner, der Geist, Zeit, 
Mühe, und — Vermögen aufopfert: sondern aa 
Verhältnissen, die anzufuhren so vergeblich seyn 
würde, als bisher die Mühe vergeblich war, sie ab- 
zuwenden. Was dessen ungeachtet geleistet worden, 
in wie fern es Musik betrift , mag in einer kür- 
zen Uebe reicht hier angezeigt werden. — Da« Or- 
chester ist merklich verbessert. Der Mu»ikdir„ 
Hr. Eule, (als ComponUt nicht unbeliebt,} ist 
zwar noch ein junger Man n, aber sorgsam , fleisog, 
und voll guten Willen. Hr. Schröder hat Opern 
dichten lassen , und mit verschiedenen , rühmlich 
bekannten Componisten Verträge geschlossen, 
nach welchen sie soo, bis a5o Thaler für die 
Compositum erhalten; und, wenn die Direction 
durch Verkauf an andere Theater emigermassen 
entschädigt, zugleich mit dem Dichter wieder in 
ihr Eigenthums recht eintreten , und zwar die 
Componisten mit xwey, die Dichter mit einem 
Diittheil der fernem Einnahme, Noch hat , aus- 
serordentliche Fälle abgerechnet, keine deutsche 
Direction so viel für Dichter und Componisten 
gctlian. Durch diese Einrichtung sind beyde gesi- 
chert, ihre Zeit und Kräfte nicht umsonst, noch für 
eine Kleinigkeit versplittert zu haben: und auch 
die Direction hätte sich gut gestanden , wenn alle 
Opern gefallen hätten. Bisher hat sie über 
durch diese Einrichtung einen bedeutenden Ver- 
lust erlitten , denn xwey dieser Opern haben nicht 
gefallen. — Der erste Tenorist, ilr. Räder, konnte 
nicht eher, ab Ende Aprils kommen. In der 
Oper: lm Trüben ist gut Aschen (neu dialogüt 
und versificirt,) sang der zweyte Tenorist, Hr. 
Heranger, den Verwalter. Seine aueserordeat- 
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liehe Furchtsamkeit schadete ihm : er gefiel nicht. 
Hierauf wurde die Freia -Oper: die Pantoffel^ 
mit Musik von Winter, auf die Bühne gebracht. 
Bier überschrie sich Hr. Herziuger und missfiel. 
Aber auch die Compositum gefiel nicht} beson- 
ders fehlte es den komische» Partien an Leich- 
tigkeit und lustiger Laune, und Hr. Sehring ist 
Dicht Schauspieler genug, sie ins Komische über- 
su tragen. Jetzt kam Hr. Rider, gefiel als Bel- 
mont, vermochte aber nicht, jene Wiutersche 
Oper seu erheben. Sie wurde seitdem nicht 
mehr gegeben. Der Comporüst hat versprochen, 
mehrere Stucke umzuschreiben. Einige Duette 
und Ter zelte, auch die Arien der ersten Sän- 
gerin. sind vortrefflich. Räder ist gewiss einer 
der besten Tenoristen in gewissen Rollen : aber 
zu allem Heroischen fehlt ihm Gestalt und 
Stimme..— Hierauf ward im May, Winters 
Maria von Montalban zum erstenmal gegeben, 
und mit allgemeinem Beyfall aller Verständigen 
und Gebildeten aufgeuomineu. Dennoch blieb 
bey viermaliger Vorstellung das Haus immer leer. 
Zur Ehre des guten Geschmacks wurde im Juny 
Glucks Iphigenia in Tauris zum erstenmal gege- 
ben. Sie hat leider in der aten und 5ten Vor- 
stellung das Schicksal der Mar. v. Montalb. ge- 
habt. Im Anfänge des July wurde Mad. Becker, 
ihrem Versprechen gemäss, erwartet: allein sie 
blieb aus , und man wird sie nun erst gegen Ende 
Septembers wieder sehen. Im July wurde Apol- 
lo's Wettgesang von Sutor mit Beyfall aller wah- 
ren Kunstfreunde zum erstenmal gegeben : aber 
das Haus fullete sich nicht. Es ist eine einneh- 
mende, liebliche Compositum, u. Kaders Triumph: 
doch alles das konnte jenen Erfolg nicht abwen- 
den. Im August kam Weigls Oper: das Dorf 
iin Gebirge, an die Reihe; diese ist endlich (bis 
jetzt siebenmal) mit allgemeinem Beyfall und gut 
besetztem Hause gegeben worden — nicht eben 
wegen des vielen Annmthigen und Schönen darin, 
sondern weil der Schulmeister viele Spässe macht. 
Auch das bekannte Liederspiel, Liebe und Treue, 
(im Juny zuerst gegeben,) ist gut aufgenommen 
worden. Den 5teu September wurde, Welcher 
ist der rechte ? von Hm. Clasing componirt, ge- 
geben. Ungeachtet des Bemühens »einer Freunde 
fiel die Oper gänzlich. Und in der That, die 
Musik passt Dicht zum Text, und hat einen 



durchaus eintönigen , dustern Gang. Um dem 
Ausbrüchen von Parteyen zuvorzukommen , wei- 
che in dieser Zeit nur allzuscbldlich werden 
könnten , sieht sich die Direction gezwungen, sie 
nicht mehr zu geben. — Von ällern Opern 
sind bis jetzt wieder auf die Bühne gebracht i 
Die Entführung aus dem Serail , der Maler Ostade, 
der Dorfbarbier , Camilla , der Schatzgräber, 
Adolph und Klara, der verliebte Werber, der 
kleine Matrose, der Unsichtbare , Axur , den 
Apotheker uud der Doctor, das Waisenhaus, dite 
Wegelagerer, Lodoiska, und D. Jüan.— Mad. 
Becker wird, so viel bekannt, nach der Myrrha, 
als Emmeliue auftreten , und die erste neue Oper, 
der Zvveykarapf mit der Geliebten, mit Musik 
von Spohr, seyn. 



Berlin , d. 8ten September. Da in den letz- 
ten Monaten wenig vorgcfailen ist, was auswär- 
tige Leser interessiren könnte, habe ich meine 
Anzeigen zusammen kommen lassen. — 

Den iSten July, am Jahrestage des Todes 
der Königin Luise, war zum Besten des Luisea- 
sti ft» uud der Luisenstifiung eine Gedächtnisfeyer 
im Saale des köuigl. Schauspielhauses veranstal- 
tet worden. Der Saal war zweckmässig decorirt; 
den schönsten Schmuck gab das vortreffliche 
Standbild der Königin als Urania im himmel- 
blauen Felde mit goldener, über ihrem Haupte 
schwebender Sternkrone , von Wichmann. Ein 
Klaggesang mit Arien und Chören von Hcrklots, 
componirt von Weber, eröfibete die Feyer; dann 
folgten Glucks Psalm de profundis , das Lauda 
aus Hasse’s Oratorium: die Pilgrime, und We- 
bers Hymne an Gott; den Beschluss machte das 
vortreffliche Domine, talvwn fac regem , Solo- 
stimmen und Chor mit Orehestcrbegleitung. Tief 
gerührt verliess das zahlreiche Publicum deu ■ 
Saal. — Den 5ten Aug., am Geburtstage de# 
Königs, gab man im Opernhause zum ersten-, 
und dann am i4ten zum zweyten- und wahr- • 
scheinlich letzten male: Adelheid und Althram; 
lyrisches Drama in zwey Acten, aus dem Ital. 
des Roraanelli frey übersetzt von Hcrklots , mit 
Musik von Simon Mayer. Das Sujet dieser 
schon ziemlich alten Oper ist höchst langweilig; 
«und die Musik fand mau hier auch durch nichts 
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ausgezeichnet. Daher bemächtigte sich , trotz aller 
Bemühungen der Mad. Müller» (Adelheid), Dem. 
Schmalz, (Graf Althram ) und des Hru. Eunike, 
(Kaiser Otto) bald Langweile der, bcy . der er- 
sten Vorstellung überzahlreichen Versammlung. 
Einige Entschädigung gewährte das neue , auch 
seitdem noch einigemal mit vielem Bcy fall gege- 
bene Ballet: Apclies und Catujxupe , oder* die 
Grossmuth Alexanders» von Noverre. — Bey 
dem Mangel an neuen Werken entschädige» uns 
durch ihre Gastrollen Dem. Fischer, kais. künigl. 
Hofsangerin aus Wien, Tochter unser» bekann- 
ten Veteranen, und Hr. Hkser vom Breslauer 
Theater, denen wir Wiederholungen von meh- 
reren vortrefflichen Opera verdanken. Dem. 
Fischer ist bis jetzt aufgetreten ab Julia, (in 
Spontini’s Vestalin») als Emmeiine, (in Weigls 
Schweizerfatmlie , ) als Antigone, (in Sacchitü’s 
Oedip zu Colonos») und zweymal als Sophie (in 
Paers Sargiues.) Schon aus den Berichten Ihres 
Wiener Correspond, kennt mau die vortreffliche 
Sängerin) auch hier lässt man der reinen Into- 
nation , dem grossen Umfang , ( besonders in der 
Tiefe , ) den herrlichen Mitleltönen , und der gros- 
sen Stärke ihrer Stimme volle Gerechtigkeit wie- 
derfahren ; auch an ihr oft zu lebhaftes Spiel, 
das aber* in den spätem Vorstellungen mehr ge- 
mässigt erschien, gewöhnt man sich, und so 
sehen wir noch mehrem schönen Kunstgenüssen 
durch sie entgegen — zunächst künftigen Mitt- 
woch, wo sie Glucks Iphigenia (in Tauris) ge- 
ben wird. Hr. Häser ist bis bei* aufgetreten ab 
Ubaldo, (in Pärs Camilla ,) als Pbtofulus, (in 
Faesiello’s schöner Müllerin,) als Figaro, (in 
Mozarts Hochzeit des Figaro,) als Axur, (in 
Salieri’» Oper dieses Namens,) ab Sargines, 
Vater, (in Pars Oper,) ab Osmin, (in Mozarts 
Beimont und Constanze,) und als Micheli (in 
Cherubini's Wasserträger.) Seine Stimme ist 
schön, sei» Ausdruck lebendig, sein Spiel nicht 
ohne Bildung; daher füllt sich, so oft er auf- 
tritt, das Haus. Auch ihn werden wir in Glucks 
Oper» ab Orest , sehen. — 

Unser Theater hat zwey neue Sänger en- 
gagirt , die Ihnen schon aus frühem Berichten 
bekannt sind; Dem. Emilie Schmidt und Hin. 
Stümer, bey de Schüler des Hin. Kapellmeister 
Righini. Erster« hat ab Sargines, Sohn, in 
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Pärs Oper sehr gefallen) ihr reiner Gesang und 
iffire leichten und fertigen Passagen erwerben ihr 
vielen Scyfall. Nur vermisste man Starke der 
Stimme, v m den mehrstimmigen Stücken ward 
sie wenig oder gar nicht verstanden , ) und Un- 
befangenheit beym Spiel, Hr. Stümer trat ab 
Beimunt in Mozarts Oper auf. Seine Stimme 
ist schön, deutlich, aber leider auch schwach. 
Den Mängeln im Spiel wird öftere Ucbung und 
ein genaueres Studium unsrer Meister hoffentlich 
abhelfen. Mit allgemeinem Bey fall sang er eine 
eingelegte Arie, die ins Stück gehörige: Ich baue 
ganz auf deine Stärke etc. und mit Mad. Müller 
das schöne Duett im dritten Acte: Welch ein 
Geschick etc. Zu bedauern war es, dass die 
schöne Rolle Blondchens in den Händen einer 
Anfängerin , Dem. Gern, höchst unbedeutend er- 
schien , und dass Fedriilo von Hrn. Stich gege- 
ben wurde, dessen Kräfte und Aumas&uugen in 
keinem Verhältnisse stehen. Er kann nicht sin- 
gen , höchstens declamiren. Viele Schönheiten 
der Musik gingen daher verloren» und manche 
Arien wurden gestrichen. 



Anrede an die schweizerische Musi hgeseltschafi 
bey Erofnung ihrer Sitzung in Schafhausen 
den 2 1 . August 1 8 1 1 . von H. G. Nägeli, 

So finden wir uns nun , hergewandert aus der 
östlichen, südlichen und westlichen Schweiz, in 
dieser geliebten, gastfreundlichen Sch weherstadt 
beysaramen, erfreut durch den trau lieh- herzlichen 
Empfang, den uns schon vor einem Jahr in 
Luzern bey dieser Wahl des Versammlungsorts 
der verehrte Herr Rittmeister von Ziegler in der 
ihm so natürlichen Herzenssprache zusiclierle. 
Genossen haben wir schon die Freude des ersten 
Wiedersehens, und gemessen werden wir die 
köstlichen Stunden des Bcy sununensey ns im Kreise 
liebender Freunde, deren ganzes Wesen uud 
Benehmen uns aufschliesst und darbietet, was je 
im geselligen Leben der Mensch dem Menschen 
seyn und lebten kann. 

Welcher von uns, der in früheren Jahren 
öfter oder seltener hierher gereist bt , theilt nicht 
mit mir jetzt eine Empfindung von ganz andern 
Art» ab er damals hall«) wer erinnert sich nicht 
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der Bekümmern Ja , die der oft trübe Horizont 
des politischen Himmels erweckte, der Beküm- 
mernis , jener mächtige Strom , der sie im ge- 
wissen Sinne vom vaterländischen Boden absou— 
dert, aber nicht trennt, könnte oder sollte Ur- 
sache seyn, dass ein mächtiger Arm sir von uns 
ah reissen würde? Wer empfindet nicht jetat 
doppelt, was wir an den Edeln verlohien hätten, 
und wer freut »ich nicht eben so »ehr auch de» 
politischen Bandes, das uns noch heute gleich 
fest umschlingt ? Mit solchen Empfindungen sey 
sie uns in diesem Kreise noch e inmal hegrüsst, 
die liebe Schweizerstadt Schafh men , die uus 
Sch weizei sinn und Vaterlandsliebe jederzeit kräf- 
tig pflegen und nähren half. Sie, die pi-eis wür- 
dige , hat uns nebst vielen andern trefflichen 
Männern denjenigen gegeben , der uns , mit ste- 
tem Rückblick auf Sitten, Wissenschaft und 
Kunst, die Thaten und Tugenden unserer Väter 
in dem klarsten Spiegel vorhielt, den, vom gan- 
zen gebildeten Europa hochverehrt, kein gebil- 
deter Schweizer ohne die tiefste Ehrfurcht nen- 
nen oder nennen hören kann : sie gab uns den 
unsterblichen Johannes von Müller $ in ihrem 
Schoosse ewpfaud sei» Herz die ersten Gefühle 
der Vaterlandsliebe, in ihrem Schoosse lernt© der 
Knabe einst lallen, er, der Frühreife, der als 
Jüngling schon mit seiner Beredsamkeit Männer 
hinriss, der als Mann mit der volleste» Jüug- 
lingskraft bis an sein Lebensende — wer erin- 
nert sich nicht seines rührenden Testamentes? — 
W orte der Wahrheit und Weisheit, der Welt- 
kenntnis und Menschenliebe aussprach in über- 
schwenglicher Fülle? von dem man ebensosehr, 
als von irgend einem Weisen älterer oder neuerer 
Zeit sagen kann: „er redet noch unter uns, ob- 
wohl er gestorben ist,“ um so mehr cs sagen 
kann, da sein noch lebender würdiger Bruder 
fortdauernd mit bestem Erfolg bemüht ist, die 
reichen Schätze seines Geistes und Herzens dem 
Vaterlande und der Nation zuzuwendeti. 

Würde mir etwas von jener Kraft, von 
jenem himmlischen Feuer zu Theil, das den 
Unvergleichlichen beseelte, wenn er von den 
Cuiturangelegenheiten seines Vaterlandes sprach, 
wofür »ein edles Herz brannte: wie glücklich 
Wäre diese Stunde für mich, wie unterhaltend 
für Sie, wie wohltbätig für unsere JBiidungsau- 



staltl Wurde mir etwas von seiner Weisheit zu 
Theil, womit er in »eine historischen Darstel- 
lungen immer nur das Wissens würdigste aushob: 
wie interessant müssten hier meine Worte im 
Gebiet einer Kunst ausfallen , die für uns alle so 
voll Interesse» ist, die des Interessanten überhaupt 
so unendlich viel darbietet! Unendlich viel! 
Schon früher fand man, ja jederzeit empfand 
mau es, dass diese Kunst vor allen andern dazu 
geeignet sey , alle Saiten de« Heizens in Bewegung 
zu setzen , alle die Tiefen und Höhen des mensch- 
lichen Gnmiths zu durchdringen, uud za um- 
fassen ; ja die Theorien der Kunstgelehrten räum- 
ten buchstäblich dieser Kunst die Oberherrschaft 
über das menschliche Empfindungsvermögen ein. 
Was nun aber die Tonkunst auf einer frühem 
Cultuistufe dem empfindenden Menschen war, 
das soll sie auf einer späteren dem denkenden 
seyn, das soll sie ihm werden. Ein Künstler 
jetziger Zeit darf es aussprechen: was bey un- 
ser n musikalischen Vorvätern eine ganz natür- 
liche Einseitigkeit war, das wäre bey uus eine 
verwerfliche. Wir sollen die Eindrücke der 
Tonkunst nicht so fast sinnlich auffassen , wir 
sollen sie vielmehr geistig betrachten lernen. 
Jäben weit die Tonkunst der sinnlichen Natur des 
Menschen schon so viel darbietet, so hatte sie 
lange , sogar in den Augen der Gelehrten , nur 
für die Gciülüsnatur entschieden grossen Werth, 
geringem aber für den Geist. Und in der Thal 
musste erst eine Läuterung der Gefühle, zum 
Theil durch anderweitige Aufklärung, • vorher- 
gehen , ehe die geistige Auscliauung und Erkennt- 
nis möglich war. 

Uns ist sie nun möglich. Wir werden sie 
in unserm Kreise, in unserm Vaterlande, wir 
werden sie unter unser« Zeitgenossen verwirk- 
lichen helfen. Ganz fühle ich in diesem Augen- 
blicke die Wichtigkeit meiner Stellung — ich 
darf sagen, die Würde meines Beruft, als Künst- 
ler zu Künstlern und Kunstfreunden über die 
Angelegenheiten und Aufgaben unserer Kunst zu 
sprechen. Sie , meine Herren , die Notabein der 
musikalischen Schweiz, werden meine Rede wür- 
digen, werden ihren Inhalt prüfen, werden des- 
sen Anwendbarkeit auf unsere Bildungsanstalt er- 
wägen ; und dass wir uns in keinem Falle miss- 
verstehen werden, da» verbürgt mir die Einheit 
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Ürners Wollen* , die der Anstalt ihr Öaseyn gab, 
«nd die Uebereinstiramung unserer Gesinnung, 
die ihr Gedeihen giebt. 

Zwar nicht alles, was dem Künstler, der 
in seiner Kunst lebt, wichtig ist, interessirt auch 
diejenigen , die sich am dem Gedränge des bür- 
gerlichen Lebens nur bisweilen in die heitern 
Regionen der Kunst flüchten, um da Erholung 
und Ergötzung zu suchen , und so gestärkt wie- 
der zu ihrer bürgerlichen Pflichterfüllung zu rück - 
fcukehren. In Ihnen aber, verehrtes te Kunst- 
freunde ! kenne und schätze ich , nebst dem wirk- 
lichen Künstler von Beruf, lauter solche Dilet- 
tanten , die mit der Kunst nicht blos eine laue 
Liebbaberey treiben ; Schweizer, die, mehr treu- 
herzig als galant, die Kunst von Herzen lieb 
haben , und daher auch , eben weil sie ihnen 
Herzenssache ist , die Befriedigung ihrer Kunst- 
liebe mit maneberley Unbequemlichkeit erkau- 
fen, denen sogar mühsam schnelle Tagreisen 
tnebt zu viel sind, um die Stunden der Kunst- 
pflege und des Kunstgenusses vereint so verleben 
zu können. 

Ihrer Aufmerksamkeit, Verehrte ! bin ich 
gewiss, wenn ich es versuche, aus dem grossen 
Und weiten Gebiete der Kunstgeschichte dieje- 
' nigen Momente auszuheben, die mir als die lich- 
testen P miete erscheinen, woraus wir uns die 
kunsthistorischen Ereignisse und Erzeugnisse er- 
klären, und so, der zuverlässigsten Lehrerin und 
Führern) , der Geschichte, vertrauend, die iüög- 
Tichst fruchtbare Nutzanwendung für unsere Bil- 
dungsanstalt herauszuziehen suchen. 

Es versieht sich, dass ich mit dieser histo- 

* • f * 

Hschen Skizze, die hier nicht anders als aus 
flüchtigen Umrissen bestehen kann, mich so wenig 
auf das Allgemeine der Tonkunstgeschichte aller 
Zeiten und Völker aasbreiten, als auf die Geschichte 
unsers, historisch betrachtet, kleinen Ländehena 
einschranken darf. Bekanntlich haben wir uns, 
wenn von Künsten und Wissenschaften die Rede 
ist , als einen integrirendeb Theil der deutschen 
Nation zu betrachten. Ehre genug für uns, dass 
Wir uns sagen können: wir haben immerhin und 
jederzeit nicht blos empfangen, sondern auch ge- 
geben; und wenn gerade die Tonkunst nicht eben 
das Culturfach ist, welches durch uns Schweizer 
auch für die deutsche Nation • bearbeitet wurde, 



so sind dagegen im Verhältnis einer so kleinen 
Provinz zu einem so grossen Reiche die Bey- 
träge zur Nationalbildung , die seit Bodmer und 
Haller bis auf Pestalozzi u. Feilenberg von der 
Schweiz aus geleistet würden , eine vollgültige 
Compensation. Und vielleicht ist eben unsere 
Anstalt, welcher wir ja, nach dem Buchstaben 
unserer Verfassung, die Kraft beymesse« , vater- 
ländisches Talent zu wecken und zu heben, das 
Mittel, zugleich auch der deutschen Cultur der 
Tonkunst einigen Vorschub zu leisten, und uns, 
wenn ich so sagen darf, musikalisch in die Reihe 
der Activstaaten zu stellen , oder vollends , wenn 
ich wirklich nicht träume , für eine neue Kunst- 
periode von den ersten Anklängen welche amu- 
stimmen , gleichwie einst für die ersten Zeiten 
der Minnesänger, nach unsers Müllers interes- 
santer Beschreibung, durch uasern Manasse ge- 
schehen. • < 

Das musikalische Alterthum aber, worauf 
ich jetzt Ihre Blicke richten möchte , soll für sie 
kein veraltetes seyn. Jeder von Ihnen hat wol 
auch schon, öfter oder seltener, etwa in einem 
schweizerischen Kloster, solche Musik Ausfuhren 
gehört, wol gar selbst aosflihren geholfen , die 
man die alte zu nennen pflegt. Ja , die Sache 
liegt uns noch näher: in unserer Musik von 18,3 
haben wir alle mit Interesse jenen alten Psalm 
von Händel mit ausge fuhrt and angehört. Nur 
von solcher alten Musik, die, noch nicht völlig 
hundertjährig, ans dem Standpunct der allgemei- 
nen Culturgeschichte betrachtet, freyüch auch zur 
modernen gehören würde, habe ich Ihnen tu 
sprechen. Ein Rückblick auf diejenige Kunst- 
periode , worin uns Händel als einer der Reprä- 
sentanten erscheint, reicht hin, um zu den Kunst- 
erscheinungen der Jetztwelt ein Gegenbild heraus- 
zufinden , und uns zu einem Vergleichungspunct 
zwischen der Musik des t8ten und derjenigen 
des igten Jahrhunderts auszumitteln , der uns 
leicht und sicher zu den ErÖJ terungen füllst, 
deren wir hier bedürfen. 

Alle und jede Knust dehnt sich , von ihre» 
ersten Emporkeimen aus dem Kindesalter einer 
Nation bis zur Zeit ihrer Reife , immer nach 
stwey Polen aus. einerseits trachtet oder strebt 
sic, bewusst oder* unbewusst, das Allgemeine 
der Weltanschauung oder des Menschenleben« 
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anzudeuten oder darzoatellen, zu schildern oder 
auszudi iicken ; andrerseits ist das Individuelle des 
einzelnen Mensche», das Concreto des mensch- 
lichen Daseyns, ja jede specielle Ansicht oder 
Empfindung des einzelnen Individuums, so wo! 
Mittel als Ziel ihrer Wirkungen. Ueberall sehen 
wir in der Culturgeschiehle der Völker , bey de- 
nen die Kunst im Werden und Gestalten begrif- 
fen ist, entweder das eine, oder das andere vor- 
herrschen , und nur wenn die Kunstentwickelung 
einen namhaften Grad erreicht hat, finden wir 
an ihren bessern Producten das Individuelle im 
Allgemeinen offenbar auch enthalten , so wie wir 
auf der andern Seite in den imiividualisirten Pro- 
ducten die Hindeutung aufs Allgemeine auch nie 
vermissen. 

Da ich nun, erwähntermaassen , voraussetzen 
darf, dasjenige , was Sie hin und wieder von jener 
alten Musik kennen gelernt, werde Ihnen hin- 
länglich in Erinnerung seyn, so will ich auch, 
um den Gang meiner Untersuchung nicht un- 
»öthigerweise zu verhüllen, um überhaupt auf 
dem kürzesten Wege zum Ziel zu gelangen, gleich 
auasprechen , um welcherley Untersuchung es uns 
hier eigentlich zu thun seyn muss. Wir haben 
zu untersuchen, ob und wie dort, in der Periode 
der alten Musik, die wir ungefähr in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts selben müssen, das All- 
gemeine der Kunstbildung über das Individuelle, 
oder umgekehrt — ob und wie hier in unsrer 
Gegenwart das eine über das andere vorherr- 
schend erscheine} und sollte sich etwa aus der 
Vergleichung der alten Musik mit der ueueu 
gerade das umgekehrte Verhältnis ergeben, so 
nämlich, dass dasjenige, was dort vorherrschte, 
hier zuruckgcti'eten ist, so hätten wir den Cul- 
tnrgang zu untersuchen, der dieses Verhältnis 
allmahlig umgestaltete, bis zu seiner endlichen 
Umkelirung. 

Das Allgemeine kann über das Individuelle 
vorherrschen zunächst in den Werken der Künst- 
ler selbst, sodann in der Ausübung der Konst im 
Leben, in der Art und Weise nämlich, wie der 
Künstler bey seinen Kunstgenüssen pi actisch Ein- 
gang suchte, oder wie diese «ich nach freyer 
Wald, nach Gewohnheit oder Mode, unter den 



Einfluss der Kirnst stellen. Wir wenden dies aul 
nnsere Kunst an. 

. Der Tonkünstler, der fürs Allgemeine der 
Kunst zu wirken strebt, wird als Coinponist im- 
mer so viel als möglich grosse, ausgeb leitete Werk« 
schaffen wollen , worin er sein ganzes Kunstver- 
mögen entfalten kann} dem Inhalt nach werden 
es solche Werke seyn, die sich für die öffentlich* 
Darstellung ira Grossen eignen, der Form und 
dem Styl nach solche , die zu ihrer angemessenen 
Ausführung ein grosses Personal erfordern. Als 
practischer Künstler wird er immer trachten aut 
eine Menge einzuwirken , was, wenn cs Seht 
künstlerisch seyn soll, nur durch Schulbildung 
möglich ist. 

Der iudividuaimrende Künstler hingegen wird 
als Componist solche Werke hervorbringen, die 
hauptsächlich auf die individuelle Ausübung berech- 
net sind} als practisdbem Künstler würde ihm die 
persönliche Ausübung der Kunst über alles gehen. 

Einseitige Künstler der ersten Art werden die 
practische Ausübung der Kunst für sich gering 
schätzen, wo nicht gänzlich verschmähen ; einsei- 
tige Künstler der letztem Art werde» unablässig 
nach Virtuosität ringen, und kein höheres Ideal 
des Künstlerlebena kennen , als V irtuose zu seyn. 

Jene Alten nun , die wir jetzt als unsre Cias- 
siker verehren , waren beynahe ansschliessend Or- 
ganisten oder Cantoren. Die Schulbildung nnd 
die Kirchenmusik war das Element, in welchem 
sie lebten. Nur dem einen und andern gelang es, 
wenn er einmal als Kirchencompo« i st sich her- 
vorgelban hatte, in den Dienst eines Fürsten zu 
treten , oder eine Anstellung in irgend einer ehr- 
baren Reichsstadt zu erhalten. Auch dann aber 
blieb die Kirchenmusik der Mittelpunct ihres 
künstlerischen Wirkens. Mancher war auch iu 
der religiösen Ausübung seiner Kunst so irdisch 
selig, dass ihm seine Canto v * oder Organisten- 
stelle zeitlebens gniigte« So lebte und starb den 
grösste aller Tonkünstler , Johann Sebastian Bach, 
als Cantor an der Thomasschule zu Leipzig» Das 
Hervortreten mit ihrer eigenen Person war jenen 
Künstlern bey weitem noch nicht so zur N '•» 
geworden, wie nachher ihren Enkeln. Von ßarh 
wissen wir aus Forkels interessanter Erzählung, 
dass er einmal bey Friedrich dem Grossen »"• 
5ä* 
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Besuch war. Wohl ein würdiger Besuch eines so 
königlichen Künstlers bey einem so kunstlieben- 
den König! Von Händel and Stolzd wissen wir 
zwar, dass sie auf Reisen gingen, aber mit der 
künstlerisch grossen Unternehmung, ihveKirchen- 
werke bey fremden Nationen auszuführen , bey 
denen sie ohne die persönliche Gegenwart der 
Autoren nicht zur Ausführung, vielleicht nicht 
einmal zur Kunde gekommen wären. 

So war das vorige Jahrhundert in seiner er- 
sten Hälfte — genauer gesprochen , der Zeitraum 
von den zwanziger his zu den scchsxiger Jahre», 
reich an grossen Kunsterscheinungen, an Meistern, 
welche die Kunst , in einem höchst imposanten 
und ausser st vielseitigen Kirehenstyl ausgeprägt, 
zu einer erstaunlichen Höhe emporgehoben hatten. 

Betrachten w ir aber die historische Gegenseite 
dieser Kunstbildung, so müssen wir in Wahrheit 
gestehen, dass diesen Künstlern das Individuelle 
bey weitem nicht in gleichem Verhältnis gelang, 
wie das Allgemeine. Nicht allein die sogenann- 
ten Galanteriestiicke dieser Künstler, bis auf Joh. 
Seb. Bach, exclusive, sondern auch die Solosätze 
in ihren grossen Kirchenwerken erscheinen nicht 
etwa erst uns veraltet: sie sind es schon »eit 
Zwey oder drey Decennien. Ja, wenn man irgend- 
wo in jener Kunstperiode ächte individualisirte 
Kunst suchen will, so findet man sie eher noch 
in den VolLsraelodjen, etwa in denjenigen, die 
erst noch in den siebziger Jahren Nicolai in Ber- 
lin in einem Alma nach altdeutscher Volkslieder 
gesammelt hat. Doch muss man gestehen, dass 
der Volksgesang des i8tra Jahrhunderts in seiner 
ersten Hälfte, wenn nicht das Meiste’ verloren 
gegangen ist, in jeder Hinsicht gering war} die 
Deutschen jener Zeit hatten hin und wieder, so 
wie auch wir Schweizer, Provinzial- aber wenige 
National -Gesänge; überhaupt sind genug Spuren 
vorhanden, dass die Nation , mit Ausnahme der 
Gegenden oder Ortschaften, wo etablirte Canto- 
rate oder Kirchenmusiken höherer Art und Kunst 
sich fanden, im Allgemeinen ziemlich stumm 
war. Und untersucht inan noch dazu die Texte 
jener Volkslieder, so findet man vollends, dass 
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sich jener Volksgesatng zu jener Kirchenmusik 
ungefähr verhielt, wie zum Odern» die Taberne. 
Andre Kunstgattungen oder Zwischenstufen der 
Kunstbildung waren entweder noch fast gar nicht 
forbanden, höchstens hatten die Residenzen ihre 
Oper, und die Höfe ihre Kammermusik} da« 
Theater- und Concertwesen aber war noch bey 

weitem nicht für da« Publicum da. 

* 

(Die Fortsetzung folgt.) 



Kurze Anzeige. 



1 . II Sogno , der Traum — — und 

3. L’amor timido. Furchtsame Liebe. Berät 
von Metaslasio , nebst deutsch. Ucbersetsnwg, 
für eine Singstimme, mit Begl. des Piano- 
forte , comp, von Schlett. Leipzig , b. Breit- 
kopf und Härtel. ( Preis jedes Stücks 8 Gr. } 

Zwcy Kleinigkeiten, aber in ihrer Art so aus- 
gezeichnet, dass Niemand, der noch einfachen, 
zarten, äeht italienischen Gesang, sorgsame and 
verständige Behandlung eines schönen Textes, und 
leichte, aber hinlängliche und bezeichnende Be- 
gleitung, schätzt und lieht, sie übersehen darf. 
Die bekannten lieblichen Gedichtehen sind in der 
passenden Form der sonst so fieisstg bearbeiteten 
italien. Cantatine behandelt: begleitetes Recitalü 
wechselt mit Arioso, Cavatiuc und kleiner Arie, 
alles den Empfindungen, die in den Worten 
liegen , angemessen, und mit erfahrner Kunst und 
auagebildetera Geschmack zu einem lieblichen 
Ganzen verbunden. In der Schreibart nähert sich 
der Componist Wintern vielleicht am meisten. 
Anszuftihren ist alles leicht: aber es will mit Seele 
und Delikatesse vorgetragen seyn, wo es dann 
seine Wirkung gewiss nicht verfehlen wird. 



LEIPZIG, bey BüEiTRorF und Härter. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
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Den 2 Uü October. N 2 . 40 . . 1811. 



Nägeli’s Anrede an die schweizerische Musil - überraschenden Zügen za schmücken. Carl 

Gesellschaft. Philipp Emanuel Bach war der erste grosse, ja 

- — überlegene Künstler, durch den die Tonkunst 

(ForUet*ung aas der 5g*ten No.) auf ihren» eigensten Boden mit unbeschreiblichem 

Erfolg individualisirt wurde, ßcy der dorchau» 

exemplarischen Erziehung, die ihm sein Valer 
Folgen Sie mir nun, Verehrte! bey der noch gab, wurde die künsüemche Erziehung in die 

interessantem Untersuchung, wie die Tonkunst leibliche ganz und gar verwebt, und das Product 

auf den verschiedenen Wegen , oder Umwegen, dieser Erziehung war ein auch im Fleisch und 

der Individuabsirung ins Leben eingriff, wie sie Blut gondeltet - Künstler: ein f^irtuose. 

nach und nach in deu geselligen Kreisen befreun- Bekanntlich waren die harmoiiiefuhreiiden 

det, in den häuslichen einheimisch wurde, bis Instrumente, Orgel und Klavier , die Instrumenta 

sie endlich unter den Fächern der Erziehung dieser Künstler, zu denen einst die Küusilerwelt 

und Bildung ihre ehrenvolle Stellung einnahm, von halb Europa wallfahrte te. So wie nun Seb. 

die sie nun überall, wo Bildung herrschen soll, Bach in seinen individualisirten, durch ein In- 
behauptet. dividuum auszu führen den Solostücken fast immer 

Welche* sind wol die preis würdigen deut- aul' Vollstimmigkeit und Yollgrifhgkeit ausging, 

sehen Künstlerindiriduen, die hier in der Cultur- indem er das möglichste» Maximum auch von 

geschieh te vor alten andern vorleuchten? — physischer Kraft der Kunst dargebracht wissen 

Die Muse der Geschichte winkt mir, noch einmal wollte, so dass bey seinen Orgelwerke» auch, die 

den über alle Vergleichung grossen Johann Seb. Füsso Virluoseugewandtheit und fast Fiogerscbuei- 

JJach zu nenuea. Ist es nicht der aller sehönste ligkeit gewinnen mussten, und datier auch Ideen- 

Zug der Küustlergescliichte , wenn nachgewiesen reichthum und Fülle des Ausdrucks alle seine 

werden kanu, das* die ludividualisiruug der Kunst Werke charahterisirt — - $0 ist hingegen bey 

wesentlich von Eiuev Künstler - Familie, einer Emanuel die auf» äusserste getriebene Verfei- 

Familie im engsten Sinne ausging; dass, so zu nerung der herrschende Cbarakterzug seiner So- . 

sagen, der künstlerische Haushalt dieser einzigen lostücke. So geistig, so zart, so in Aether ge- 

Familie zu einem fort wirkenden Segen für die haucht, exislirt in aller Welt keine Musik, wie 

ganze musikalische Weit wurde? Ist es nicht seine Klaviersonaten, Rondo* und Phantasien aus 

ein schöner Triumph der Humanität , dass der afiev Periode »einer Reife. Ganz angemessen ist 
überschwenglich fruchtbare Künstler auf eine . * es auch , das« er sich dazu dasjenige Tastenia- 

ewig denkwürdige Weise der Kunsterzieher seiuer strument wählte, das den feinsten, wirklich auch 

Iriblichcu Kinder war j dass er einen seiner höhne schwächsten Klang hat: das Klavichord. Er 

zu einem mächtigen 1 leiden der Kunst empor- Iredmfte, so zu sagen, eines Minimums von Ma- 

hob, der in ihrem unermesslichen Reiche die tcric, um ein Maximum vou Geist zu offenbaren, 

neuen Bahnen brach, worauf «eine Nachfolger Eben s- charakterisch ist es, das* man noch 

mit so fruchtbarem Erfolg nuu fortwaudelu? dabey seine Compositioneu auf eine für jene Zeit 

Glauben Sie nicht. Verehrte, ich verliere mich unerhörte Weise *0 häufig mit Pausen durch- 

jui Uebei Leibungen , etwa um meine Rede mit schnitten findet. So führ t er den Hörer momentan 

» 5» J a b r g. ko 
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ir* sein Innrea hinein, entbindet die Phantasie, 
erleichtert ihr Spiel, und macht ea geistiger. 
Eine solche Entbindung, Erleichterung, Vergei- 
stigung der Phantasie theilte sieh durch H n hs 
hohen Genius allen Künstlernaturen in dem Grade 
miti als sie empfänglich und idealisch waren. Es 
würde genügen, hier Haydn zu nennen, dessen 
Genie eben dadurch entzündet wurde. Längst 
schon haben die Kunstgelchrten gewusst, was die 
Welt vielleicht mit Verwunderung in Haydt’a 
Biographie liest, die Worte nämlich, die ihm 
wahre Ehre machen: „Alles, was icb weis», 

habe Ich von Emanuel Bach.“ Vollends beur- 
kundet die Allgewalt der Bachschan Muse, dass 
Künstleriodividuen von der allerverschiedensten 
Art dadurch ergriffen wurden — z. B, der Opern- 
componist Gluck, der Harfen virtuose Krumholx , 
der Flötenspieler Diilon. Und wenn es der 
Zeugnisse jetztlebender Künstler von grossem 
Einfluss bedürfte, so könnte ich unter meinen 
persönlichen Bekanntschaften Clemcnti und Pleyel 
anführen, aus deren Munde ich die dankbare 
Anerkennung der vorleuchtenden Grösse E ma- 
nne l Bachs selbst vernahm. 

Wenn wir nun aber die fndiridualisirung 
deutscher Kunst hauptsächlich von Eman. Bach 
ableiten, so müssen war nicht vergessen, dass 
unser Deutschland unter dem steten Einfluss be- 
pachbarter Nationen stand, die in manchem Cul- 
lurzweige, vielleicht überhaupt in der Civilisation, 
vorgeeilt waren. Die italienischen Zugvögel 
brachten uns ihren modernen Sologesang, der 
von einem Zeitraum zum andern immer wieder 
anders tndividualisirf erschien ; und von den 
Franzosen erhielten wir die Operette: und so 
wie immer , wenn eine Nation von einer andern 
positive Bildung empfängt, etwas Schiefes mit 
unterläuft, das nicht passt, und sich mit dem 
Eigenthümlichen nie recht vermahlt, so rang 
auch hier der Genius deutscher Kunst mit den 
fremden Göttern , rang ihnen , mit verschieden- 
artigem Erfolg, vieler! ey Gutes ab, und liess 
sich vielerley Böses aufdringen; und aus diesem 
Ringen entsprang die vielgestaltige Kunstwelt, 
und iu derselben die Etahlirung und Verallge- 
meinerung des Theater - und Concertwesens, 
brachte die Künstler mit dem Publicum in tau- 



sendfache Berührung, setzte aher auch allerwärts 
die individual, tat auf den Thron. 

Es reicht hin diere Kunst pertoeje, in wel- 
cher wir alle aufge wachsen . die die ältesten von 
urts entstehen sahen, in wenigen Zügen zu schil- 
dern. Wenige Künstln schränkten sich mehr 
auf die stille Wirksamkeit ein , ihre Kuiister- 
Zeugnisse aus der Stille des Privatlebens in die 
W eh hinauszusenden. Fast alle wollten dar- 
stellende Künstler seyn ; sie fühlten den Beruf 
oder das Bedüi fnis mit ihrer Kunst persönlich 
vor der Welt zu erscheinen. 

Wer erscheinen will . zumal vor eiuer Menge, 
als der alleinige Gegenstand ihrer Beschauung 
und Ergötzung, muss vor allem durch ein un- 
gewöhnliches Maas von Kraft imponiren, muss 
durch Eigentümlichkeit anssiehen , muss , wo 
möglich , durch Charakter und Haltung f sseln, 
und durch Gewandtheit und Grazie vollends ein- 
nehmen. Dies sind so ungefähr die wenigen 
scheinbaren Charakterzügo der Virtuosen weit 
Alle wollen durch Steigerung ihrer physischen 
Kraft zu Kunstmiiteln , hier durch Stärke des 
Arms, dort durch Verlängerung des Atheras, 
durch Ausdauer iu ermüdendem Passagen spiel, 
wollen durch Erfindung in ihren Werken und 
durch ästhetische Uebereinstimmung ihres Vor- 
trags mit dem Product — und jeder will, so 
viel immer möglich , durch ein eigen Genre 
wirken. 

Hier springt nlsobald in die Augen, dass 
und warum auf diesem Wege die Instrumental- 
musik über die Vucalmusik erhoben werden 
musste. Die Menschemtimrae hat ihre natür- 
lichen Schranken, in Hinsicht auf Tonumfang, 
Stärke und Geschwindigkeit. Uud so sehr auch 
die Sangvirtuosen sich austrengten , diese Schran- 
ken durch die sogenannte Bravourkunst zu er- 
weitern , und so sehr diess ihnen auch gelungen 
ist, so unendlich weit haben die Instruraental- 
künfiüer sie dennoch übersprungen, die noch über- 
dies , wenn sie für die Entwicklung ihrer Vir- 
tuosität ein ha»monieführendes Instrument wäh- 
len, den incalculabeln Vortheil haben, gleich- 
zeitig allein zu leisten , was nur einer Pluralität 
von Sängern möglich wäre. 

Es springt ferner in die Augen, dass und 
warum die Virtuosen der Bogeninstruracnte sich i 
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über alle andern , was individuelle Kraftäussenmg 
betrifft, zu erhebe» vermochten. Nach der Natur 
dieser Instru mente kann die ganze physische 
Kraft zur geistige» Ausübung und Darstellung 
der Kunst oder des Kunstwerks verwendet wer- 
den. Das thul die Gewalt des Arms. Durch 
die Gewalt des Arms wird hier die Kunst, wie 
nirgends, verlebendigt} ja es ist zum Erstaunen, 
was die VioUittche Schule hierin geleistet hat 
und uocli immer mehr leistet; es ist der aller- 
merkw ürdigste Zug derlndividualisimugsgeschichte 
der Kunst, wie sich hier der ßogeukünsüer über 
eine ganze volle Ton weit Uiumpbirend erhebt. 
Mau betrachte nur die Form eines modernen 
Yiolinconcerts. Ein pompöses TuUi mit rolle- 
st ein Orchester, so imposant, ab es der Künst- 
ler zu erfinden vermag , geht in aller Ausführ- 
lichkeit vorher. Das Solo beginnt , und der 
Solospieler offenbart alsobakl eine Himmelskunst, 
so voll Leben und Fülle, Kraft und Feuer , dass 
das Tutti, so zu sagen, noch ehe die Sehatteu- 
partie zum Gernablde ausmacht. Und was noch 
dabey das merkwürdigste ist, so wirkt diese 
Kunst grosser» hei U in einer solchen Tonhöhe, 
wo die andern Instrumente entweder gar nicht 
liin reichen, oder nur dünne, ästhetisch wir- 
kungslose Töne haben; woraus eben erhellet, 
dass die geistige Wirkung der Töne nur durch 
das Uebermaas von physischer Kraft so verle- 
bendigt werden kann. 

So, durch die Cultur der Bogontustrumente, 
kam ein vielfach erhöhtes Lehen in das Musik- 
wesen hinein; ja die Welt kanu es den Virtuo- 
sen dieses Faches nicht genug danken , dass selbst 
die Componisten von ihnen erst recht elfectuuei» 
lernten. , Selbst Mo&art, der effectuirendste aller 
Orchcsteivompouisten , hat unverkennbar vieles 
den ausübenden Meistern dieser Kunst abgeiauschl ; 
und es ist bekannt, dass selbst die Menschen- 
stimme durch nichts so sehr gehoben und ge- 
tragen wird, als durch die moderne, namentlich 
die Mosartsche , Instrumentation der Bogenin- 
strumente. 

So gross, so höchst wirksam und bildend 
aber dieser für die Kunst durch Individuen er- 
rungene Vorth eil ist, eben so gross, so höchst 
nüsshi Ulend ist dasjenige, was eben auch durch 

Individuen, und zwar durch eine grosse Zahl 
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von Individuen , in der Welt geleistet wird: ich' 
meine die herumreistmhti Virtuosen. 

Soll ein Virtuose für die Kunst woblthätig 
wirken, so muss er, um es kurz zu sagen , sch m 
durch sein humanes Benehmen, und durch Worte, 
hauptsächlich durch die Art und Weise , wie 
er vou der Kunst spricht, interessiren, und so 
Interesse für seine Kunst selbst erwecken ; bey 
der wirklichen Ausstellung muss ihm obliegen, 
wo möglich, neue, gute Kunstwerke darznstellen, 
oder, wo nicht möglich, die schon bekannten 
vermittelst seines künstlerischen Vortragsiu neuem, 
schönem Lichte darzustellen — kurz, man muss 
von ihm sagen können; als Mensch weiss er 
schon die Herzen des Menschen anzuziehen, als 
Künstler hält er sie fest. 

Wie entsprechen nun die Virtuosen diesen 
einfachen Forderungen? wie kommen sie zu uns? 

Gewöhnlich eröffnen sie uns ihr Wol- 
len nicht einmal als Wunsch; sie kommen kur* 
und gut; sie kommen und wollen Concert geben. 
Gewöhnlich ist ihre Frage nicht eine Nachfrage 
nach dem Zustande der Kunst an diesem neuen 
Orte, sondern bestimmt (Jie, ob was zu machen 
sey. Schon beym Ankoiumen wollen sie ihr 
Fortkommen gesichert wissen, uud mancher die- 
ser freyen Künstler gesteht auch gleich sein Be- 
dürfnis ein , wenn nicht etwa schon das Aeussere 
seines Anzugs das Geständnis überflüssig macht. 
Ist dann wirklich was zu machen, d. li. kömmt 
es zu einem Concert: was ist daun das Gewöhn- 
liche an diesen Küusüererscheinungcn ? Zuför- 
derst muss bemerkt werden: nicht der zehnte 
dieser Künstler ist Vocalkünstler. Hingegen Instru- 
mental-Virtuosen, fast auf allen üblichen Instru- 
menten , vom Gelichter derjenigen Klavieristen, 
die schon Sebastian Bach Klavierhusaren zu nen- 
nen pflegte; Siüsliiige, noch zerschmelzender als 
ihre Töne; Schwächlinge, die nicht einmal auf- 
recht stehen können , und in ihrem Körper so 
wenig Takt und Haltung haben, als in ihrem 
Spiel. Und was für Musik produciren sie ge- 
wöhnlich , in den Sälen , die sonst von Haydn» 
oud Mozarts Praclitwerken wietferhallen ? Con- 
ceile, von sich; Variationen, auch vou sich; 
Divertissements, kurzweilige, auch vou sich; 
ConcertanLsUü kc sogar , dass sich der Himmel 
erbarmen möchte » auch von sich: alles, wi« 
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wie natürlich , mit Ansprüchen auf grossen Ap- 
plaus, der Unten auch nicht entgeht, wenn sie 
eine noch so elende Cotnposition schön oder 
brillant vortragen. So sehr hat die grosse Schaar 
dieser Kunslverbreiter den Sinn und Geschmack, 
unzähliger Dilettanten und Oitschaflen verdorben, 
da.vs inan wenigstens an Ort und Stelle der Aus- 
führung, also eben» da, wo die Kunst ins Leben 
tritt, die Ausübung höher achtet als die Erfin- 
dung , den Spieler höher als den Compouiste» ! 
Natürlich giebt es Ausnahmen, giebt auch Itir 
uns Schweizer glänzende Ausnahmen. Niemand 
wild den trefflichen JLibon aus Paiis , den eben 
so trefflichen Kreutzer aus Wien, von dem wir 
mit Freuden vernehmen , dass nun die stärksten 
Bande ihn an die Schweiz fesseln, ferner gewisse 
Künstler der Münchner, auch der Stuttgarter 
Capelle, die uns zu besuchen pflegen, in diese 
Klasse stellen. Aber ich frage Jeden, ob nicht 
auf Einen Virtuosen , der ihn erfreut , immer meh- 
rere kommen, die ihu ärgern? Mao bemerke 
auch wohl . dass gerade die bessern Künstler sel- 
tener etwas von sich spielen , desto öfter Werke 
grosser Meister. Ja es ist fast allgemein ein 
Merkmal der Elendigkeit, wenn die Künstler, 
wie wir sie in unser» Schweizerstädten gewöhn- 
lich zi^ erwarten haben, sieh gleich mit ihren 
eignen Produkten brüsten* Welch eine Schief- 
heit, dass heut zu Tage fast jeder meint, er 
müsse Compositeur seyn ; ja, das sey ihm uolh- 
weodig mit der Virtuosität auch gegeben l Und 
dennoch ist es so. Auch der Erbärmlichste glaubt 
wenigstens etwas leisten zu müssen. Einen der 
letzten dieser Herren , der itt Zürich Concert 
gab , fragten wir nach Endigung des ersten Acts, 
ob er denn nichts von sich spiele — „O ja,“ 
erwiederte er: „Ich verspar’s aufs Ende, dann 
kommt von mir ein Potpourri vor nach Rochus 
Pumpernickel.* 

Solch er ley Pumpernick eleyen giebt es in der 
neuern Virtuosen weit unzählige. Keine Operette 
ist so trivial, vom Neusonntagskind oder dem 
Donauweihehen bis auf Rochus Pumpernickel, 
und kein Lied ist so gemein , vom Vetter Michel 
bis auf die neusten Wiener und Tyrerter Lieder- 
acherze, das nicht einem oder mehrern Virtuosen 
Stoff zu einer Concertuuterhsltung gegeben hätte. 
Mit solchem Unfug haben sie aber auch den 
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Künslterstand «um Th eil um die Achtung ge- 
bracht, die ihm die Welt schuldig ist; haben 
zugleich das gesellige Lebeu, wie es in der 
Kunst sey n , und durch die Kunst erhöht wer- 
de» soll, theils gestört, theiis verunedelt — 
sie sind häufig Schuld , was Auswahl und Anord- 
nung der Musik betrifft, an der schlechten Ein- 
richtung der Conccite, und, im Allgemeine» ge- 
sprochen , an dem zunehmenden Verfall des * 
Goncertwesens in de» neusten Zeiten. Und man 
glaube ja nicht, die guten Virtuosen halten, in 
den mittelbaren Wirkungen aufs Publicum , den 
schlechten das Gleichgewicht. Die guten greifen 
bey weitem nicht so ins Leben eia, wie man 
glauben sollte; sie eilen gewöhnlich nur den 
grossen Städten zu, wo andre gute auch sind, 
und der Zusammenfluss aller Lebeuskünste und 
aller Lebensgenüsse ohnehin die Wirkungen der 
Tonkunst schmälert. Ja auch die guten, die 
wahrhaft grossen Virtuosen , fangen da au, der 
Kunst im Grossen schädlich zu werden , wo das 
Individuelle auf Unkosten des Allgemeinen er- 
hoben wird, welches der Fall, ja ein untrügli- 
ches Kennzeichen ist, wenn das Publicum lieber 
Virtuosen hört, als ganze Musikwerke, wenn man 
in den Concerten überhaupt die morceaux d’ea- 
seiuble nur geringer oder gar keiner Aufmerk- 
samkeit würdigt , wenn sogar der wirkliche 
Mangel an Aufmerksamkeit fast zur Uusiltlich- 
keit verleitet, wo bey nur allzu häufig die einen 
Zuhörer mit ihrem Geschwätz und Geräusch 
die Genussstörer der andern sind. Zu diesem 
allen kommt noch, dass in der Virtuosen weit die 
grossen Tonkünstler auch erscheinen, wie — etwa 
in frühem Zeiten — die grossen Staatskünstler 
und die grossen Knegskü »stier: als eben so grosse 
Sünder: sie versündigen sich au dem ÜRdelsten, 
das der Mensel» in der geselligen Welt habet» 
kann, an dem schönsten Eigenthum, das ihm 
zur Aufschliessung eines menscheuliebendeu Her- 
zens, und zur Beförderung der Menschenliebe 
von der Vorsehung zu Theil werden kann: an 
der Menachenstimme. Solche Sünder sind die 
Instrumental künstler von» ersten Range, die sich 
den Vocalkünstlern auch nur vom zweyten Range 
in den Weg stellen ; denn die herrlichste Instru- 
mentalmusik verliert ihre anerkannte Hoheit und 
Winde, sobald sie den Gesang verdrängt; ja 
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dieses Verdrängen ist m tmserra Gebiete recht 
eineSüudean dem heiligen Geist der Kunst, woran 
auch die Compomsteu Antheil nehmen , die in 
ihren instrumentalen Voealcompositionen die 
Stimme mit einem oder mehre rn Instrumenten so 
conceriiitn hissen, ah ob sie auch eins wäre, 
die vollends in den Chorsätzen alle Instrumente 
so sehr als möglich zu obligiren trachten , und sie 
absichtlich über die Stimme herrschen lassen, 
um mit Imtrumentalfjump und Kunstreich! hum 
aller Art die erstaunten . Hörer zu bezaubern. 

{Oer Beschluss folgt.) 



Nachrichten. 



Prag. Halbjährige Uebersicht, — Ich habe 
eine ao lauge Zeit Zusammenkommen lassen, weil 
während derselben in unsrer musik. Welt nur 
weniges vorgefallen ist, das länger, als den Mo- 
ment, und auch Entfernte, hätte interessiren 
können. Dies Wenige sey hier nachgeholt . das 
Theater aber ganz übergangen. Mad, Fischer ist 
abgewogen , und dadurch , so wie jetzt durch 
die Krankheit der Dem. Müller, sind alle bedeu- 
tendem Opera zerrissen; es wird fast nichts von 
Opern gegeben , als W. Müllerache Zaubereyen 
und dergl. 

Der grösste Theil des Winters hatte uns 
von würdigen und erfreulichen Productionen nicht 
viel dargebracht: erst rak der Fastenzeit wurden 
wir in diesem Betracht bereichert, und zwar so, 
wie wir uns dessen lange nicht erinnern. 

Einem Manne von fürstlicher Geburt und 
ästhetischem Sinn verdanken wir die angenehm- 
sten Standen. Anton Isidor , Fürst von Lobkowits, 
veranstaltete auf Subacription vier auf einander 
folgende Concerte zum Besten einer Waisen« 
JBmeh un gsanstalL Es wurden bloa einzelne , oder 
Bruchstücke, sowol älterer, als neuerer Ton- 
künstler, in dem. für die Musik so äusscrat gün- 
stigen Redoutensaale gegeben. Mehrere Künstler 
und Dilettanten boten mit Verguügen ihre Ta- 
lente für den wohlthätigen Zweck dieser Veran- 
staltung dar. Alle aufgeführte Stücke hier aul- 
zähien , hiesse Zeit und Baum verschwenden ; es 
wird genügen, davon nur einige, weniger oder 



gar nicht bekannte, erwähnt zu sehen. Mit Ver- 
gnügen hörten wir wieder einmal die Sympho- 
nie aus C dur von Hm. IVittasek, dem die 
Direction dieser musikal. Acadeuiien übertragen 
war. Sie ist in einem edlen, einfachen, und 
eben daher fasslichen Styl geschrieben; die In- 
strumentation natürlich, ohne Ueberkdung, und 
doch nicht monoton. Das Andante ( F dur) ist 
in der Thal vollendet. Eine Ouvertüre von 
Römter , auch unbekaunt, wurde gleichfalls mit 
Beyfall aufgeuommeu. Sie ist besonders gefällig, 
auf Effect berechnet, und übrigens ganz in der 
Weise dieses braven Componistea. So sehr uns 
diese beydeu Producte ergötzten , so sehe missfie- 
len den Kennern einige andre. Die Ouvertüre 
von Hrn. Heiss, in Diensten des Fürsten von 
LobkouriUy ist, trotz ihrer grossen Prätension, 
ein breites Nichts. Doch möge dieser Tadel den 
Compositeur keineswegs abscli recken , in seinen 
Arbeiten fortxuschreiten : denn wenn ihm auch aus- 
gezeichnete Genialität mangeln sollte, werden 
doch andere seiner Compositioneu immer einem 
grossen Th eile der Musik Uebhaber Genuss ge- 
währen. Ueber eine andre Ouvertüre , vou Hrn, 
fVürfl, ebenfalls einem hiesigen Componisten, 
verfasst und aufgeführt, höile man den Witz, 
sie scheine blos durch Würfel erfunden. War 
der Einfall nicht allzufein, so war er doch tref- 
fend. Das Ganze bestand aus einer Mixtur von 
u nz asa mmen hängenden, oft auch unrichtigen Ton- 
folgen, mit einem Ach- und Weh- Geschrey 
von schlechtbehandelten Instrumenten. Wir be- 
greifen übrigens nicht , wie Hr. W. , (so behaup- 
ten wenigstens seine Freunde,) schon mehrere 
Messen und eine Oper componirt hüben solle, 
da ihm doch selbst abgehet, was wohlunterrich- 
tete Schüler in der Composition wissen. Eines 
Flötenconcerts , von Hrn. Bayer componirt , und 
von eiuem seiner Schüler vorgetragen, würden 
wir kaum erwähnen, wenn wir es nicht für 
unsre Pflicht hielten , Hrn. B. zu rathen , er 
möge das Componiren lieber aufgeben , und es 
denen überlassen, die nicht nöthig haben ihre 
Gedanken aus veralteten französischen Com Po- 
sitionen mühsam herauszusuchen und sie dann, 
übel und bunt zusammengesetzt, als eignes Werk 
aufzulischen. Hr. B, ist ein sehr braver aus füh- 
render , aber schlechterdings kein schaffender 
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Künstler. Ausser den angeführten Stücken 
«rinnen» wir uns nicht* Neues gehört zu haben, 
und wir haben nur noch hinzuzufugen , dass meh- 
rere Dilettanten, vorzüglich Hr. Dr. Jung auf 
der Flöte, sich rühmlich auszeichneten. Dagegen 
können wir nicht unterlassen, Hm. Savora, der 
kein Dilettant ist, gar höflich zu bitten, dass er 
in seinen Concerten nicht bios die Noten , ohne 
Geist und Leben, herabspiele. 

Diese» vier Concerten reihete sich noch ein 
fünftes an, welches zum Besten des Hospitals der 
barmherzigen Brüder von Hrn. Doctor und Pro- 
fessor Mican veranstaltet wurde, um den sich 
abzehrenden Fonds in etwas zu unterstützen. In 
diesem ward Haydns Schöpfung bey übermässig 
vollem Hause, doch nicht eben zum Besten auf- 
geführt. Die Solopartien waren von Dem. Müller, 
Hrn. Grünbaum , und einem Dilettanten besetzt, 
welcher letztere zwar eine starke, aber übel 
gellende Stimme hat, übrigens jedoch sich mit 
allen uiwern Bassisten messen kann. Doch frey- 
lich, wenn unser Urtheil von einem höhern 
StamTpuncte ausgeht, besitzen wir wol keine Bas- 
sisten! — Del' Glanz dieses Coucerts war Hr. 
Giovanni Batlista Polledro, der aus reger Theii- 
nahrne lur jene leidenden Brüder, selbst mit 
Hintansetzung seines eigenen Vortbeils, darin 
spielte, und wol zunächst das zahlreiche Publi- 
cum hevbeylockte. Es macht uns das grösste 
Vergnügen, von diesem höchst bedeutenden 
Künstler, der uns bisher ganz unbekannt war, 
«um Publicum zu sprechen: uns so des herrli- 
chen Genusses, den er uns gewährte, lebhafter 
zu erinnern, und denselben Genuss Andern, die 
Hrn. P. auf seiner Heise durch Deutschland zu 
hören Gelegenheit haben werden , schon im 
voraus anzukündtgen. Er ist der letzte Schüler des 
verewigten Fugnani, und wenn es wahr ist, das* 
der Meister in seinem Schüler fortlebe, so muss 
es den ältern Verehrern der Kunst einen dop- 
pelten Genuss gewähren , Puguani und Polledro 
zugleich zu hören. Er gab zvfey Concerte in 
dem zu tnusikal. Academicn neu eingerichteten 
Badsaale, mit einem Erfolge, dessen sich hier, 
ausser Mozart, kein Tonkütistler rühmen kann. 
Der Adel, der sonst gewohnt äst, bey allen 
öffentlichen Productioneu zuletzt zu erscheinen, 
war hier zuerst auf dem Platze , und durch zwey 
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volle Stunden «reihte sieh Karosse an Karosse. 
Mehrere hundert Menschen sahen sich zu ihrem 
grössten Missvergnügen gezwungen, wieder zurück 
zu gehen. Seine Einnahme von bey den Con- 
certen betrug über 7,000 Gulden — eine für 
Prag und unsere eisernen Zeilen unerhörte Summe. 
Als^Hr. P. erschien, trat, nach einem rauschen- 
den Applnadissement, eine Todtonstille ein: jede* 
Auge, jedes Ohr war auf ihn gerichtet. Der 
Zauber seines Tones , die höchste Reinheit auf 
dem so schwierigen Bogeninstrument , die grossen, 
riesenmässigen Schwierigkeiten, welche er lächelnd, 
gleich einem Kinderspiele, überwand, und dabey 
auch sein unendlich zarter, feiner, wie der Mu- 
siker spricht, delicater Vortrag, mussten das 
Publicum entzücken, und es bedarf zu seinem 
Lobe keiner andern Versicherungen, als des ein- 
stimmigen Enthusiasmus aller Zuhörer. Auch all 
Compositeur zeichnet er sich vor den meisten 
executirenden Künstlern, die in ihren Arbeiten 
einzig Schwierigkeiten häufen, ohne auf das En- 
semble Rücksicht zu nehme« , vortheilhaft aus. 

Nach ihm trat Hr. Durand auf, dessen diese 
Blätter schon oft erwähnten , und den ich selbst 
schon in Karlsbad und mehrern Städten Pohlen* 
zu hören Gelegenheit hatte. Da die Uitheile, 
die von mehrern Orten über diese»» Künstler in 
diesen Blättern ausgesprochen worden sind , im 
Wesentlichen Zusammentreffen und auch hier 
bestätigt wurden: so will ich r»m* das Urtheil 
der lüesigct» Kunstkenner kurz wiederholen» Hr. 

D. ist ein Mann von grossem Talent f er könnte 
sich zu einem der e»’»tet» Violinspieler der Welt 
hinauf geschwunge»i haben, wenu sein Flets» sei- 
nem Genie gleich käme. Er hat eine Kraft in 
seiner Faust, die vielleicht kein V iol inspirier be- 
sitzt: daher ist sein Ton nervig! und imposant, 
ungeachtet sein Instrument eben nicht seiuer Vir- 
tuosität angemessen ist. Seine Fertigkeit ist zum 
Eistaunen gross, wird aber oft durch Nachläs- 
sigkeit h» Schatten gestellt. Sein Triller ist fest 
unnachahmlich. Seine Cotoporit innen aber sind 
ohne Gehalt und Zusammenhang. 

Hr. Bärmann, der bekannte Fagottist aus 
der Berliner Kapelle, folgte ihm. Dieser talent- 
volle junge Mann scheint sich leider grösser zu 
fühlen, nls er ist Eine liebliche Manier im Vor- 
träge, und viel Aiunutli und Zartheit in den 
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Hohen Tönen, kann ihm niemand absprechen : aber 
«ein schnarrender, unreiner Ton in der Tiefe, und 
das Undeutliche seiner geschwinden Passagen ver- 
drängen oft den angenehmen Eindruck jeuer Vor- 
züge. Seine Composiliuiieu mussten uns, da es für 
dies Instrum. so wetng Gutes giebt, genügend seyn. 
Gleicltwul hatte er sich, wenn gleich nicht einer so 
brillanten Einnahme, wie seine Vorgänger, doch 
noch immer eines ziemlich vollen Saals zu er- 
freuen. — Hr. Bahbi aus Dresden kam zu einer 
Zeit hierher, welche für den erwei bemJen Künst- 
ler nicht mehr günstig ist. Das Haus war schlecht 
besetzt und der Hey fall kärglich. Es ist eine 
schwere Aufgabe, über diesen Künstler ein Ur- 
thed aimusprechcn: er hat zu wenig Eig<-n- 

thumlichkeit uud Starke auf der Violine, um 
ihm einen Platz unter den vorzüglichen Virtuo- 
sen anweisen zu können ; doch ist er nicht ohne 
Verdienet, und scheint in frühem Jahren das 
Instrument sehr in seiner Gewalt gehabt zu ha- 
ben. — — Hr. Junten , der aus Norddeutschland 
hier ankam , war für uns ebenfalls eine neue 
Erscheinung. Dieser Doppelvirtuos — er spielt 
Violin und Pianoforte — iiess sich im National- 
theater auf beydeu Instrumenten vor einem ziem- 
lich kleinen Publicum hören. Dieses wuuligt 
ihn nach Verdienst, wenn es ihn als einen bra- 
ven Virtuosen, nicht aber grossen Meister er- 
kennt. Er spielte das Steibeltsche Concert aus 
Es dur , und legte Mozarts Romanze aus dem 
D moll - Concert ein. Diese letztere hat man hier 
zu oft u|id zu gut gehört , als dass Hr. J. damit 
hätte Aufsehen erregen können. Bey dieser Ge- 
legenheit können wir nicht umhin, einmal im 
Namen der armen Compositeurs über die Un- 
barmherzigkeit der llrn. Virtuosen zu Wagen, 
die ganz nach eigner Wiiikühr in fremdem Ei- 
genlhum aus lassen und einschalten, was ihnen 
behebt. Was inan über oder unter seinen Kräf- 
ten findet, wird ohne weiters ausgelassen, und 
dafür etwas anders hineingelcgt, ohne dass man 
bedenkt, dass ein Concert nur durch die voll- 
ständige und nothweiidige Ucbereinstim in ung der 
drey Sätze eiu Ganzes wird. Auf der Violin 
spielte Hr. J. ein Concert von Kreutzer, und 
fesselte unsre Aufmerksamkeit mehr, als durch 
«ein Pianoforte, Sein Bogenstrich ist lang und 
kräftig, aber im Allegro etwas schwerfällig. Jene 
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Adagios , welche durchaus ligato und ohne Ver- 
zierungen voi getragen werdet» müssen , gelingen 
ihm vorzüglich. 

Die gewöbni. Sommereoncerte der musikal. 
Wittwensocietät im grail, Waldsteinschen Garten 
waren dies Jahr äusserst uninteressant. Nicht nur, 
dass wir von einem so zahlreichen Oi ehester nichts 
Neue» vorgetragen hörten: es wurde auch das Alte 
meistens sehr schlecht gegeben. Sturm, Donner- 
wetter und Bataillen «ollen uns das Trommelfell 
erschüttern ! Es wäre besser, die Hru. Direclorea 
des Instituts schickten ihre Sparbüchse von Haus zu 
Haus und sammelten von den Bewohnern Prags 
die Almosen, ohne uns für unsem guten Willen 
mit Langeweile zu belohnen. 



Leipzig. Der berühmte Violinist, Hr. Durand, 
hatte sich seit dem letzten Winter fast unausgesetzt 
hier aufgehalten und gab nun vereinigen Wochen 
sei« Abschieds concert. Ueber seiu Spiel ist von 
uns und Andern schon öfters gesprochen wor- 
den: es sey also genug, zu erwähnen, dass er 
diesmal ein Kreutzersches Concert, ein Haydn- 
sebes Quartett, und ein Potpourri ( mehrstimmig 
für Eine Violin, ohne alle Begleitung) so be- 
wundernswürdig ausfulirte, als wir ihn noch nie 
gehört batten. — Den 191er» gab Hr. Hemde , 
ein junger, hier privatisireuder Componisl und 
Musiklehrer, in Vereinigung mit Hrn. Hellwig , 
einem Mitgliede des hiesigen Theaters, Concert, 
worin er von seinen Compositionen folgend© 
aufführte : Ramlers Pygmalion . als melodramati- 
sches Declaraationsstück, mit einigen hi 11 zage füg- 
ten Chören, desselben Dichters Lob der Gott- 
heit, auf gleiche Weise behandelt, zum Gedicht: 
die Nonne Elise, einen kleinen Chor, und eine 
Romanze, ein Quartett und ein Finale aus seiner 
komischen Oper: die lustigen Studenten. Ver- 
schiedene dieser Stücke fanden mehr oder weniger 
Bey fall. Mehrere Sätze in den Zwischenspielen 
des Pygmalion , die Ouvertüre zu diesem Stück, 
und das ganze erst© Tempo des l 'inalc sind dem 
Componisten am meisten gelungen. Sein Talent 
und sein Bestreben scheinen vornarulich auf das 
gerichtet , was man Effect uiren nennet, und es 
lässt sich wol voraussehen, dass, wie es ihm 
damit, besonders in den angeführten Sätzen» 
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schon jetzt gelungen, es ihm künftig, bey fortge- 
setztem Fleiss und Studium, besonders vom Theater, 
immer mehr gelingen werde. Daun wird er 
auch das Gefundene von dem Erfundenen mehr 
sondern lernen, wird dieses fester halten und 
planmkssiger verarbeiten , als denn doch hier oft- 
mals geschehen; und das Tumultuarische , will 
er es nicht ganz verwerfen, wird er wenigstens 



sparsamer und blos bey Gelegenheiten anbringen, 
die es selbst zu (et zwingen scheinen. Hr. Hellwig 
sprach nicht ohne Beyfall und Mad. Schirmer mit 
ausgezeichnetem. Dem. Schicht sang Naumanm 
grosse Scene : Son aola alßne — mit der herrlichen 
Arie : Ornbra cara — aus P rotes Uno, ebenfalls 

vom Auditorium laut verdankt. 



Musikalische Räthsel von Friedrich fiuhlau. 



No. X. Canon k 8 Voci. 
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No. 2. Canon a 8 Vori. 
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No. 5. Canon ä 8 Voci. 
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(Die Auflösungen folgen nach einiger Zeit.) 



LEIPZIG, bey Breitkopf und Härtxi.. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 9 1 “ October. N=. 41 . 1811. 



Ueber den Schall • 



Im 4 ten Stück des 5 ten Bandes der trefflichen 
Annalen' der Physik von Gilbert befinden »ich 
einige sehr lehrreiche Abhandlungen über den 
Schall — seine Geschwindigkeit, seine Fortpflan- 
zung durch feste Körper, und die Erzeugung 
desselben in Dämpfen — die von keinem wis- 
senschaftlich gebildeten Freunde der Tonkunst 
ungelesen bleiben sollten. Nur, um diese zum 
aufmerksamen Studium derselben eitizu laden, kei- 
neswegs, um durch Auszüge ihnen selbst Leser 
zu entziehen, wollen wir hier in der Kürze 
einige Resultate, der roitget heilten Untersuchungen 
anfuliren — und zwar aus den beydeu ersten 
Abhandlungen, als den, für Musiker, wich- 
tigsten. 

Bekanntlich hatte Gastendi vor etwa 700 
Jahren, tu deu ersten Versuchen über die Ge- 
schwindigkeit des Schalle t diese zu 1 4 7 ?> pariser 
fuss in einer Secuude angegeben. Spätere Ver- 
suche (von Merseuue , der florentiner Academie, 
Cassini, Huyghens,) brachten diese Angabe bis 
auf 1173 par. Fu »8 in einer Secunde herab. Zu 
unvollkommen« Instrumente und zu kleine Staud- 
Ünien hatten diese abweichenden Resultate her- 
hcygefulut. Noch spätere und genauere, auch 
unter günstigem Verhältnissen angestellle Ver- 
suche, bis auf die letzten von Malier in Güt- 
igen, (1791,) haben sie, mit sehr geringen 
Abweichungen, zu io 4 o par. Fuss bestimmt. 

Jetzt hat nun Hr. Dr. u. Prof. Bensenberg 
Mi Düsseldorf, ausgerüstet mit allem, was dazu 
erforderlich, und unter manchen begünstigenden 
^ ei haltoissen , neue, sehr anziehende, und äusserst 
genaue Versuche ober diesen Gegenstand ange- 
lt, und tl.eilt sie seihst und ihre Resultate 
1X111 grösster Klarheit und Sqrgfalt ausführlich 

1 3* Ja J« rg. 



mit. Ein Auszng aus dieser Darstellung ist nicht 
möglich : aber folgendes ist die Uebersicht aller 
Beobachtungen. Es gaben die Geschwindigkeit 
des Schalls in einer Sexagesimal -Secunde 
den 5 ten Nov. »8to Mittag«, bey heiterer 
Luft und schwachem Winde, 1 5 Versuche 

1 0 » 2 , 5 par. Fuss; 

den a teil Dec. Abend« , bey starkem Winde, 
5 a Versuche 1 oi 2 , 1 par. Fuss; - 
den Steo Dec. Morgens, bey völliger Wind- 
stille und heiterm Himmel, 26 Versuche 
io 3 o, 8 par. Fuss; und 
den 3 leu Dec. Abends, bey lebhaftem Winde, 

2 4 Versuche io 5 a, 8- par. Fuss. 

Hr. Prof. B. prüft nun — nach unsrer 
Meynuug., alle nur mögliche Fälle, welche diese 
Verschiedenheit in den Resultaten über die Ge- 
schwindigkeit der SclKtllwcllen veranlasst haben 
könnten. Er erweiset bindend, das« sie nicht 
aus Fehlern der Beobachtung entstanden «ey, 
und untersucht nun die Umstände naher, unter 
denen die Beobachtungen angestellt wurden. Der 
Einfluss des \\ indes auf die Beschleunigung, 
worauf andere Physiker gerechnet hatten, wird 
durch die angeführten Beobachtungen keineswegs, 
bestätigt ; und auch der Einfluss der Dichtigkeit 
und Wärme der Luft erkläret, nach Hin. Pr. 
B.s Bemerkungen, diese Ungleichheiten nicht: 
der scharfsinnige Vorschlag zur Ausgleichung 
aber, vom Hin. Prof. Gilbert, (s. d. Anna. 
S. 5y9 — 4o2,) lasst sich nicht in der Kürze 
darstellen. 

Merkwürdig ist es allerdings, dass die New- 
ton'.'« he Theorie dem Schalle nur etwa 900 Fuss 
Geschwindigkeit für eine Sexogesimal - Secunde 
(also y weniger, als die neuesten Erfahrutigeu) 
giebt, und dass man sich dieser Geschwindigkeit 
immer um so mehr genähert hat, je genauer 
die Versuche und je geringer die coustunteu 
4 jt 
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Fehler derselben geworden sind. (S. 4 oo.) Allein 
bey alle dem, sagt Hi*. Prof. B. , sieht man 
doch leicht ein , dass man sich der Geschwindig- 
keit von 900 Fass wicht mehr bedeutend nähern 
wird» wenn auch die Felder der Versuche auf 
Null gebracht werden. Ich glauhe nicht , dass 
Jemand bey 28 Zoll Barometerstand eine Ge- 
schwindigkeit mit Schall versuchen finden wird» die 
um 10 Füsa geringer ist, als die, weiche ich dea 
5 Dec. Morgens bey völlig stiller Luflt gefunden 
habe. ( j o 3 o , 8.) — Den Ursachen dieser 
Verschiedenheit nachzu forschen , bleibt noch eine 
Aufgabe: Hrn, Prof. B.s Rathschläge dazu (S. 
4oa folg-) ach eineu uns vollkommen begründet. 
Am Schlüsse der Abhandl. äussert er noch , diese 
Verschiedenheit rühre vielleicht blos davon her, 
dass ein Hauptelement bey der Rechnung ausge- 
lassen sev , dessen Grösse sich nur durch Ver- 
suche bestimmen lasse. — Wir schliessen mit 
seinen Bemerkungen S. 4 o 5 . Wahrscheinlich 
haben Nord-, Ost-, Süd- und Westwind auf 
die Geschwindigkeit des Schalls einen verschie- 
denen Einfluss. Ich glaube bemerkt zu haben, 
dass bey trockenem Ostwinde die Luft den Schall 
vorzüglich gut fortpflanzt , besonders wenn es 
sich zum Frieren setzt. Man hört dann alle 
Glocken und Hammerwerke der Nachbarschaft, 
die nach Norden , Osten und Süden liegen , bes- 
ser ab sonst. Dem mechanischen Einflüsse des 
Windes ist dieses nicht wohl zuzuschreiben , weil 
»eine Geschwindigkeit oft nur etwa 3 oder 4 
Fuss in einer Seeunde beträgt, der Wind also 
die Schallwellen wol nur um etwa 1 00 Fuss auf 
28000 Fuss Entfernung (dies war die Entfer- 
nung des Standpunclea de« Hrn. Pr, B- ) weiter 
briugen kann, indem auf ihr der Schall nur 27 
Seeunde» unterwegs ist, welches zum Mehr- oder 
Wenigerhören desselben nichts beytragen kan». 
Man wird durch diese Versuche die Zustände der 
Luft kennen lernen, bey welchen sich die Schall- 
wellen am weitesten und schnellsten in der gros- 
sen pneumatischen Wanne fortpflanzen , auf de- 
ren Boden wir leben. Es scheint mir, dass die 
chemischen Processe in ihr, weiche eine anhal- 
tende Kälte oder einen anhaltenden Regen zur 
Folge haben, die Fortpflanzung des Schalls vor- 
züglich befördern. (Dies alles trift mit unser» 
Ansichten u, Erfahrungen vollkommen überein.) — 
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I - lieber die Fortpflanzung des Schalls durch 
I feste Körper und sehr lange Rohren batte Hr. 
Biot in Parts, durch besondere Umstande sehr 
begünstiget, vor fast drey Jahren merkwürdige, 
alle früher» bey weitem übet treffende Versuche 
angestellt, und sie dem Institute mitgelheilt, 
welche Mitteilung nun hier Hr. Prof. Gilbert 
frey übersetzt und mit Anmerk, begleitet hat. 

Es ist nämlich längst bekannt, dass der 
Schall sich nicht nur in der Luft erzeugen und 
durch sie verbreiten kann, sondern dass alle 
Körper, seihst die festeste», wenn sie in schwin- 
gende Bewegung kommen , dasselbe Vermögen 
besitzen. Steine, Holz, Metall, selbst Wasser, 
lassen den Schall durch sich hindurch gehen. 
(Von Bergleuten, die einander entgegen arbeiten, 
hört Einer die Schläge des Andern, und beur- 
teilt daraus die Richtung, in der er zu arbeiten 
hat.) Der Schall hat sogar in festen Körpere 
eine weit grössere Geschwindigkeit, als in der 
Luft — in verschiedenen eüie 16 bis 17111a! 
grössere. (Hierüber findet man S. 4 08 folgg., 
ausser den bekannten früher» , auch neue , von 
unseren Chladni in Paris angegebene, interes- 
sante Versuche. ) Der Bau der pariser Wasser- 
leitungen und ihrer Röhren gab nun Hm. Biot 
und seinen Freunde» Gelegenheit zu neuen» viel 
bedeutender», und weit sorgfältiger» Versuche», 
als früher statt gehabt hatten. Man findet diese 
hiev sorgfältig aufgezeichuet ; und man kann 
schon daraus auf ihre Bedeutung schliessen, dass 
die letzten derselben , von den uuterrichtetsien 
und sorgsamsten Beobachtern an Röhren ge- 
macht wurden , die , zusammen geschoben , die 
Länge von 2928 par. Fuss hatten, und dass 
mehr als 200 Versuche mit denselben keine von 
einander abw eichenden Resultate gaben. Das letzte, 
über die Geschwindigkeit der Fortpflanzung dt» 
Schalls durch Gusseisen ist : sie, diese Geschwin- 
digkeit , ist to 4 mal grösser , als durch die 
Luft. 

Nicht weniger interessant, uud für den 
Musiker vielleicht noch anziehender, sind die, 
bey dieser Gelegenheit gemachten Wahrneh- 
mungen, über die ausserordentliche Leichtigkeit, 
mit der sich selbst die schwächsten Töue in 
Röhren erhalten und bis auf Weiten foilpflan- 
zeu, in denen man sie kaum noch für hörbar 
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halten sollte. »Bey nn sem ersten Versuchen 
(S. 4 ig) verstanden wii* einander in einer Ent- 
fernung von 197 Meter durch die Röhrenstrecke 
hindurch von einem Ende bis zum andern so gut, 
dass dieses uns anfangs in den Beobachtungen 
störte, da das kleinste Geräusch am andern Ende 
bis zu dem Olire gelangte. Man brauchte nicht 
in die Röhren hinein zu sprechen , um von dem 
Andern gehört zu werden; wen» zwey Meter 
von der Mündung , wie gewöhnlich geredet wurde, 
so verstand man am andern Ende alles. Wäh- 
rend ich meine Beobachtungen niederschrieb, 
„fragte ich lim. Martin (am andern Ende der 
Röhren) nach der Zeit seines Chronometers ge- 
rade so , als hätte er nur zwey Schritte von mir 
gestanden. Diese Art, sich mit einem unsicht- 
baren Nachbar zu unterhalten, ist so ausseror- 
dentlich, dass man überrascht wird, wenn man 
gleich weisa , wie es zugeht.“ — ~ Die durch 
neue Versuche hier erl»aitene Bestätigung der 
Bemerkung anderer Physiker, dass tiefe und sehr 
hohe Töne mit gleicher Geschwindigkeit fortge- 
pilanzt werden, (S ;42 2) ist uns um so merk- 
würdiger, da eigene, freylich von ungleich nä- 
hern Standpuncten und unter nichts weniger, 
als so begünstigenden Umständen gemachte Be- 
obachtungen uns glauben gemacht hatten, dass 
»ehr tiefe Töne allerdings langsamer', ab sein- 
hohe fortgepflanzt würden. — Auch was über 
die Echo's daselbst gesagt, und was zur Erklä- 
rung derselben von Hrn. Prof. Gilbert beyge- 
b rächt ist, wird man interessant und unterrich- 
tend finden. 

d. Redact, 



Mdgeli , s Anrede an die schweizerische MusH- 
Gesellschaft, 

(Beschluss aas der 4 osten No.} 

Wir sind’ nun, verehrte Freunde l an die Stelle 
gekommen, wo die Erörterungen der Kunstge- 
schichte mit den Schilderungen der Gegenwart 
Zusammenfällen. Unstatthaft wäre es jetzt, die Um- 
gebungen noch näher schildern zu wollen, unter 
denen jeder lebt. Selbst die Hauptfrage, wie 



nunmehr in onsem Tagen das Individuelle der 
Kuustctütor sich zum Allgemeinen verhalte , ob 
jetzt wirklich das entgegengesetzte Verhältnis 
jener historisch ausgehobenen Periode statt finde, 
ist schon zum Theil beantwortet. 

Nur muss jetzt dasjenige als höchst wesent- 
lich ansgehoben werden, worin sich die moderne 
Kunst in ihren individualisirten Gestaltungen der 
Verallgemeinerung nähert, und so die Verall- 
gemeinerung im Leben elimählig kerbey fuhren 
kann, wenn sie ihr auch, theil» scheinbar, theil» 
wirklich , zur Zeit noch im Weg steht Wir haben 
und bekommen immer mehr solche Kunstwerke 
oder vielmehr Kunststücke, wodurch Form und 
Styl eine Mehrheit von Individuen, nicht aber 
eine Menge beschäftigt und so im Leben zusaxn- 
m engefuhrt wird. Daher die unendliche Be- 
reicherung der Hauptgattung der sogenannten 
Kammermusik, die unzähligen Sammlungen von 
Sonaten mit Begleitung von einem oder zwey 
Instrumenten , die Duetten , Terzetten , Quintet- 
ten u. s. f. sowol für Gesang, ab Spiel. Ja das 
Bestr eben nach solchen Erweiterungen zeigt sich 
bey vielen modernen Künstlern sogar als ei» 
mühsames Widerstreben gegen die Urgesetxe der 
harmonischen Kunst: die Vierstimmigkeit liegt 
darin ab eine wesentliche Schranke ; was darüber 
hinausgeht, kann nur als Ausnahme Vorkommen, 
oder es kommt nur scheinbar vor. So verhält 
es sich mit den Quintetten , Sextetten , allericy 
Concertautstücken , Serenaden, sogenannten picces 
d’harmonie u. dergk, wo immer jnehrerc Instru- 
mente als überzählig erscheinen. Auch die mo- 
derne Theatermtisik , die nach ihrem Wesen 
ebenfalls nur durch eine Mehrheit von Individuen, 
selten durch eine Menge wirkt, oder diese in 
abrupten Chorsätzen , die nie ausführlich seyn 
düifen, um die Handlung nicht zu hemmen, fast 
nur figuriren lässt , zeigt sich das gleiche Ver- 
hältnis: es kommen in den neusten Opern im- 
mer häufiger mehrstimmige Gesänge uud soge- 
nannte Sccnereyen vor, wobey sich der Zwang 
darin offenbart, dass die verschiedenen dramatisch 
sich cotilrastirenden Individuen, gegen allen Ver- 
stand und Geschmack , oft stellenweise verschie- 
denen Text zu den nämlichen Melodien, oder 
glechförmigeu rhythmischen Fortschreilungen zu 
singen haben». 
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Die Wirkungen, die aus dem Vorherrschen 
solcher Musik hervorgehen , sind nothwendig 
folgende: 

Einerseits iu der Künstlerwelt. Die feinem 
Kunstgattungen werden cultivirt, die grossen 
vernachlässigt. Kleine Künstler können dadurch, 
dass sie meistens für eine Mehrheit setzen müssen, 
einigermassen gehoben werden; grosse werdeu 
verkleinert, um nicht zu sagen, verkrüppelt. 
Welch ein Zwangs -Zustand, wenn ein Künstler 
von unendlicher Kraft, der Nationalwerke zu 
schaßen vermöchte, deren Ausübung Hunderte, 
deren Anhörung Tausende von Menschen der 
gebildeten Stände zusammenführte , grossentheils 
darauf reducirt ist, etwa für die Kammer des 
Fürsten , in dessen Dienst er steht, Quartetten 
zu setzen 1 Ist nicht so die Kammer für ihn 
ciue Art von vornehmen Gefängnis? Reussirt 
daun einmal ein Künstler so, wie Haydn., ver- 
mag er auch im Kleinen immer noch Grosses 
zu leisten, so müssen wir es freylich ihm und 
dem Fürsten danken, der ihn in Tbätigkeil setzte: 
aber wir wissen nicht, wie manche kräftige 
Künstlernatur sich im armseligen Verfertigen be- 
stellter Galanterlestücke fruchtlos abgezehrt hat; 
wir können es nur vermut hen. 

Im Lehen hat das Vorherrschen dieser 
Kunstgattungen der Kammermusik den Nachlhcil, 
dass sie die Menschen in zu kleine Kreise zer- 
splittert; sie vervielfacht die musikalischen Cirkei, 
wo nur einer »eya sollte, sie verhindert das 
Sammeln und Coucentriren der Kunstkräfte in 
einen Breuupunct; sie begünstigt, sogar in klei- 
nen, heut zu Tage armen Städten, die Sonde- 
rung der Stände , da , wo Vorsehung und Natur 
die Souderung aufgehoben wissen wollen; sie 
verhindert endlich , was die Hauptsache ist, die 
Erhebung des geselligen Lebens zum öffent- 
lichen. — 

Wenn nun diese auf Thatsachen gegrün- 
dete Darstellung des Cu ltm Standes der Tonkunst 
Wahrheit enthält: so erlauben Sie mir. Ihnen 
die Hauptaufgaben für unsere Anstalt freymüthig 
und zutraulich auszusprechen und aus Herz zu 
legen. 

Unser Verein, all unser Thun und Streben, 
sey ein wohlberechneter, ein würdiger Schritt tus 
öffentliche Leben; jeder gebe sich dem Ganzen 
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so ganz und rein hin, das« er nichts Höher« 
kennt und sucht, als der Anstalt eine anständige, 
eine vaterländisch w'ohllhätige Puhlicität erringen 
zu helfen. Was wir wollen, was wir ausführen, 
ist ja seiner Natnr nach öffentlich : w'ir wollen 
vor allem andern grosse Kunstwerke ausfühien, 
was nur durch Vereinigung Vieler möglich ist; 
wir können diese Kunstwerke nur in grossen 
Kirchen aasführen, und wir wollen aus Huma- 
nität und aus Bedürfnis Zuhörer haben. Auch 
ohne unsere Absicht würde unsre Anstalt in die 
Wirkungen anderer öffentlichen Anstalten mit em- 
greifen. Solche Anstalten w irken ihrer Natur narb- 
sehr. Sie müssen daher mit Sach- , Welt- und Men- 
schenkenntnis , ja mit Weisheit geleitet werden, 
sonst können sie aus Mangel an bestimmten Ein- 
richtungen und Zwecken auch schädlich wirken. 

Unser* Anstalt kann auf zweyerley W eise 
wirken : als Muster, und als Bey spiel. 

Sie sey zunächst eine wahre Musteranstalt 
für unser Vaterland, ja sie sey die Mutteranstnlt 
für die Cultur der Tonkunst. Was wir hier in 
unseren Gesammtvereiu Ausfuhren, das sey für 
jeden ein Leitfaden der Bewerkstelliguag iu «ei- 
ner Vaterstadt ; was w'ir jährlich einmal im Grossen 
treiben — die Darstellung ganzer Musikwerke — 
das trachte jede grössere Stadt, oder je ein Verein 
von zwey benachbarte» Städten vierteljährlich 
oder monatlich, wenn auch minder im Grossen, 
dennoch vollständig genug ins Werk zu setzen. 
Jede auch kleinere Stadt suche in den vollen 
Besitz der drey Hauptmittel zu kommen, deren 
es zur Ausführung ganzer’ Musikwerke bedarf. 
Das erste ist die Organisirung und Erweiterung 
von Singanstalten für den Figuralgesang, wie 
solche schon in den Städten, Aarau, Bern, 
ßurgdorf, Lenzburg , Luzern , Schafhausen , St. 
Gallen, Winterthur und Zürich — deren einige 
sieh des Schutzes und der Unterstützung der 
respectiven Örtsbchörden, sogar der löblichen 
Cautonsregieruugen selbst zu erfreuen haben — 
aufbluhen, und wie sie auch besonders in den 
verschiedenen Erziehung« -Instituten, die uuset m 
Vaterland Ehre machen, gedeihen, von de- 
nen , ausser Iverdun , dasjenige in Oftberg 
Canton Aargau; Hofuyl und GotUtadt, Can- 
ton Bern, Männerdorf , Canton Zürich, und 
die Anstalt im Kloster Mariä Aufopferung 
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ia Zug vorzüglich m nennen seyn durften, 
I>as zweyte Hnuptmittel wären BildungsaustaUeu 
für Bogeuinstrumerite von unten herauf, wofür, 
meines Wissens, erst iu if' intertiiur und Zug 
Versuche gemacht worden sind, die aber anch 
schon der Intention wegen Ehrenmeldung ver- 
dienen. Solcher Pflanzschuieu fiir Bugen instru- 
mente bedarf durchaus jede Stadl, weil dann 
recht eigentlich der nervus rerum liegt. Das 
dritte wäre die verhältnismässige Anbildung von 
Blasinstrumenten , wobey besondere Wachsamkeit 
vonuöthen ist, weil das hier übliche Spielen im 
Freyen . etwa auch schlechte Meister und schlechte 
Instrumente, so sehr das Gehör verderben und 
an Unreiuheit gewöhnen, dass die nämlichen 
Subjecte, die man bey Feldmusiken und Sere- 
naden allenfalls wol hören mag. im Orchester 
unbrauchbar sind. 

In Beziehung aufs Ausland kann unsere An- 
stalt unmöglich Muster eines Kumtetablisscments 
seyu wolle». Sie sey aber Bey spiel , sowol ihm* 
Verfassung, als ihrem Zwecke nach. Ich wage 
es auszusprechen: sie darf hoffen, es zu werden. 
Vor einem Jahr schon geschah in der achtbaren 
thüringischen Stadt Frankenhamen , was wir 
zwey Jahre früher begonnen , und in diesem Jahr, 
gerade in diesem Monat, wird in Erfurt zum' 
Theil die nämliche Musik aufgeführt, die wir 
gewälüt haben. Und wenn noch mehrere solche 
Vereine in dem grossen musikalischen Deutsch- 
land zu Stande kommen , so wird es uns in 
leicht anzubahnender Verbindung mit solchen 
Städten möglich , einen der grössten lebenden 
Tonkünsller zur Concentration seiner Kräfte auf 
ein grosses Werk zu ermuntern; ja diese Er- 
munterung w ird mehr als einer selbst finden : 
denn was könnte begeisternder seyn, als die be- 
stimmte Aussicht, mit seiner Kunst so auf die 
Würdigste uod wirksamste Weise schnell ins 
Leben treten zu können? 

Was die fremden Virtuosen betrifft, die 
uns künftig heimsuchen mögen, so lassen Sie 
uns ihnen zeigen , dass wir etwas Höheres ken- 
net», als ihre künstlerischen Schctnlugenden , die 
oft auch nicht mehr sind, als Tugend - Schein, 
Kommen aber solide Männer zu uns, komme« 
solche, die sich bey uns niederlassen wollen, und 
bereit sind, obwol mit namhafter Virtuosität aua- 
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gerüstet , sich unserm musikalischen Gemeinwe- 
sen anspruchlos zu widmen, die auch den Pri- 
vatunterricht der Jugend keineswegs für »ich zu 
geriug achten, welches Zeugnis wir, zu unserer 
und ihrer Genugthuung, den wackern HetTen 
Directoren oder Orchesterführern von Aarau, 
Basel, Glarus, Lenzburg, Storscbach, Sehnfhau- 
sen, St. Gallen, Winterthur und Zürich, die 
unsere wohlverdienten Ehrenmitglieder sind, so 
wie auch vielen Privatlehrera mit Freuden ge- 
ben: so wollen wir ihnen stets beweisen, dass 
wir den Künstlerstand nicht allein zum Behuf 
unserer Musikauffuhrungen, sondern auch im 
bürgerlichen - Leben achten, und ihm Achtung 
zu verschaffen wissen. Und sollten wir vollends 
so glücklich seyn , dass einmal ein wahrhaft gros- 
sei’ Virtuose, der mit seiner Person zugleich 
eigene Meisterwerke producirt, wie ein Beetho- 
ven , ein Romberg , ein Spohr, unsere Schweiz 
eines Besuchs würdigen: so wollen wir einem 
solche« zeugen, dass wir zu unterscheiden wissen ; 
wollen ihm, statt des Goldes, das ihm Fürsten 
und Residenzen spenden könne«, tiefe Vereinung 
uud herzliches Wohlwollen entgegen bringen. 
Wohl uns, wenn wir es dazu bringen können, 
dass etwa einmal ein Grosser im Reiche der Kunst, 
des Geräusches der vornehmen Welt überdrüs- 
sig, erst durch die Schönheiten des Landes an- 
gelockt , dann durch die Sitten und die Künst- 
liche der Bewohner gefesselt, sich bey uns uie- 
derlässt, um sein Oliu/n honest e zu gemessen, 
das auch dem thatenreichen Küastlcrlebcn zu 
gönnen ist. Den wollen wir auf den Händen 
tragen, wollen ihm alles, was in der civiliairten 
Weit den Künstler hemmen und drücken kann, 
— und es ist ja so vieles, das ihn drückt — 
wegräumen , damit ihm so im Schoosse der heh- 
ren Natur, und unter dem Schatten eines fast 
arkadischen Lebens, wo möglich, noch eine Quelle 
künstlerischer Verjüngung fl t esse. 

Es sey mir auch noch erlaubt zu sagen: 
wenn unsere Anstalt, als Muster und als Bey- 
spici , so wohlthätig ab möglich wirken soll , so 
dürfen weder zwey noch drey Städte ausschlies- 
$end zu Versammlungsörlern bestimmt werden. 
Soll sie musikalische Aufklärung befördern, soll 
sie ein wahres Licht seyn: so leuchte sie, nach 
der Bestimmung der Lichter, auch überall hin 
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Ich geh© xn, dass die Musikaufluhrungen bey 
Festsetzung eines Versammlungsortes vielleicht 
▼on Jiilir za Jahr etwas vollkommener weiden 
könnten j ich gestehe aber auch ein , dass ich es 
bey weitem nicht für das Wesentlichste halte,,, 
©b die Ausführung im Ganzen etwas mehr oder 
minder vollkommen , die Besetzung etwa» mehr 
oder weniger zahlreich sey: denn nimmermehr 
würden wir ein probehaltige» Kunstetablissement 
höherer Art auch für die Ausführung gewinnen 
können, das, als solches, auch auf den Bey fall 
fremder Kunstriehter rechnen dürfte. Um von 
vielen nur eins zu berühren: Wir versammeln 
uns meistens in einem heissen Sommermonat : 
die Göttin der Harmonie mag auch uns noch 
so hold seyn, sind wir nicht ganz unschuldig, 
wen» uns .etwa einmal die Unlergoitin der Stim- 
mung verlässt ? Sollte überhaupt strenge Kritik 
angewandt werden , so wäre mitunter das Spiel 
des Einen ein wenig zu kräftig, das des Andern 
ein wenig zu zierlich j mehrere Organe wären 
noch unreif, manches fast über reif; und so würde 
uns selbst zu tu Tadel gewendet, was uns in 
Wahrheit zur grössten Ehre gereicht: dass wir 
nämlich die verschiedensten Alter, Kuaben und 
Tochter, selbst Kinder, wenn sie sich auszeich- 
nen, mit Männern und Frauen, womöglich mit 
den Aeltern selbst , zu einem musikalischen Feste 
vereinen , und ihm so die ehrwürdige Einrich- 
tung eines ins Grosse erweiterten Famiiiencou- 
cetls geben. Was ist es also, das wir erzielen 
sollen, und das unfehlbar — wie auch unsere 
MusikaulEilmmgen aus fallen — bey allen Be- 
obachtern and Beurtheilei n Hochachtung erwer- 
ben muss , zum Theü schon erworben hat ? Eine 
edle Popularität, die das öffentliche, de» Men- 
schenfreund entzückende Schauspiel darbietet, dass 
die Kunst nicht das Etgeuthum seltener Glücks- 
kinder, dass selbst die würdige Ausübung der 
Kunst das Eigenthum Vieler ist, und durch die 
vereinten Bemühungen dieser Vielen zum köst- 
lichen Eigenthum eines ganzen Volkes erhoben 
werden kann. 

Und nun noch mein letztes Wort l Die 
Kunstgelchrten neuerer Zeit haben uns v ieles und 
viel Gründliches darüber gesagt, dass die Knust 
nie zu Zwecken ausserhalb ihrer SpliäiO ge- 
braucht werden dürfe, weil sie ihre Zweckmas- 



sigkeit in sich selbst trage. In ihrer höchsten 
Zweckmässigkeit angewandt , wird aber die Ton- 
kunst wieder zu einem anderweitigen Mittel ; 
ohne ihre Selbstständigkeit und Freyheit ein- 
zuküssen, ja eben da, wo sie ihre Wirkungen 
am höchsten steigert und am weitesten verbrei- 
tet, tritt sie in den Dienst der Religion. Lassen 
Sie uns , theure Freunde i diesen Endzweck aller 
echten Kunst nie aus den Augen verlieren. 
Unsere höchste Aufgabe sey, der Kirchenmusik, 
überhaupt der geistlichen Musik, zu derjenigen 
Wirksamkeit, zur Oberherrschaft zu verhelfe«, 
die ihr zusteht. Aus Ihrem Herzen spreche ich, 
zahlreich versammelte, hochchrwürdige Geist- 
liche bey der Confessionen 1 Gewiss nur milden 
Wünschen und Erwartungen sind Sie uns bey- 
getreten , dass die Kunst , bey der so sehr welt- 
lichen Aussenseite, die sie in neuem Zeiten er- 
halten hat, ihre angestammte Hoheit und \N iu-de; 
so weit unser Einfluss reicht, wieder gewinne, 
und neu und herrlich offenbare. Sie, Hochwür- 
dige, soUen uns lehren , an der Kunst ein bet-' 
liges Interesse zu nehmen, und eine Kunslbil- 
dung, mit der religiösen innig verschwiatcrt, in 
unserro t heuern Vaierlaude zu verbreiten, die ixt 
unserer Jugend allgemein Wurzel fassen, und 
edler und schöner, als je, aufblühen wird. Möge 
uns dereinst , wenn wir unsere vereinten Bestre- 
bungen mit jedem Jahr erneuert haben , wenn 
wir uns nach einigen Quiuquennien ab Greise 
nur noch unter die Zuhörer mischen, und viel« 
von uns hingegangen sind — schon ist uns der 
edle Villiger voraugegangen — möge dann uns 
etwas von der wonnevollen Empfindung zu Theü 
werden , die der göttliche Kiopst&cl den ge- 
feyerten Pflegern der Menschveredlung v erhebst : 
„Segnend sehn sie ihr heilig Geschlecht hervor- 
geha. “ 
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Six Bagatelle* p. te, Pianoforte — - — ( comp . ) 
par ( '. DumoncfiQit. Oeuvr. 56 . ä Leipaic, 
chez Breilkopf ©t Härtel, (Preis 1 Thlr.) 

Der Verf. sagt in einer kurzen Vorerinne- 
rung: 1) er gebe hier den Liebhabern Erho- 

lungsstücke — das sind diese Sätze allerdings; 
2) er habe darin alles Ernsthafte beseitigt — 
das hat er ebenfalls erfüllt; 5 ) dies Ernsthafte 
missfalle der Menge fast immer — das ist nur 
wahr , wenn man „Menge“ für gemeinen , gros- 
sen Haufen , und mit unter den Begriff des Ernst- 
haften die, des Geistlosen, Schwülstigen und 
Schwerfälligen , nimmt. So ist es wenigstens in 
Deutschland; und sollte es in Frankreich anders 
seyn, so würde Rec. die guten Meister dieses 
Landes, und mithin auch Hin. D., bedauern. 

Man erhält hier seclis ziemlich ausgefuhrte, 
ganz in moderner Weise geschriebene, lebhafte 
.Stücke, ( von denen aber einige noch besondere, 
langsame Einleitungen haben,) deren einige mau, 
mit weniger Bescheidenheit, als Hr. D. besitzt, 
Phantasien, andere, grosse Rondos genaunt ha- 
ben würde. Eine glückliche Erfindung, wenig- 
stens der Hauptgedanken , die nicht selten etwas 
sehr Einnehmendes haben ; eine gewandte , aber, 
wie es der Zweck des Verf.a war*, etwas bunte 
Behandlung derselben; Leichtigkeit in der Aus- 
führung bey ziemlicher Beschäftigung nicht un- 
geübter Spieler; und eine sehr wirksame Be- 
handlung des Instruments: das kann man, mehr 
oder weniger, von allen diesen Sätzen rühme«. 
Mehr wollte der Verf. hier nicht : und dagegen 
darf man um so weniger eiaweude« , da er sonst 
tuch Bedeutenderes giebt. — Die erste Baga- 
telle hat der Neckereyen mit sein* weiter Span- 
nung und der Wiederholungen zu viele , als dass 
Her. sie auszeichnen könnte: die zweyte enthält, 
nach einer etwas gewöhnlichen Einleitung, ein 
langes, rasches, pikantes und sehr effect volles 
Ailegretto, das, gehörig vorgetragen, sehr gilt 
unterhält ; (die alteithümlieben Fortschreitungen, 
S. 1 » , machen , eben zwischen dieser lustigen 
Modernität, einen sehr guten Effect;) No. 5 , ist 

wunderliches , aber ebenfalls unterhaltendes 

* t 
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Stück, das nur wieder zu viele Wiederholungen 
hat; No. 4 . leidet an demselben lieber fl ms , Ist 
aber übrigens brittant um! kräftig; (Key der 
Stelle, S. 17, Syst. 5 folg., füllt wol jedem di® 
nur allzuähnliche, in Mozarts D. Giovanni ein;) 
No. ä. ist leichthin, heiter, und mit sehr ge- 
wandter Laune geschrieben — eit» durchaus an- 
ziehendes Stück , wenn es ebenfalls leichthin und 
pikant vorgetragen wird ; ( auch in diesem bringt 
uns der Verf. St. Mozart etwas zu nahe vor 
Augen, z. B. gleich im Thema dessen erste« 
Bauenichor im D. Giovanni;) No. 6. endlich, be- 
stehend aus einem frey varürten Andante und 
muntern Rondo, hat zwar weniger Eigeulhüm- 
liches , unterhält aber doch auch. 

Und so hat denn Hr. D. sein Verspreche» 
recht gut erfüllt; und da es allerdings auch ia 
Deutschland der geübten Liebhaber viele giebt» 
welche, wenn sie gleich den Ernst nicht ver- 
schmähen, doch auch den Scher* gern mögen: 
so wird es seinem Werkehen gewiss nicht au 
Freunden, und diesen nicht an Unterhaltung 
dabey fehlen. 



Variation* f adieu p. le Pianoforte mir ta Mar - 
.che de la Trag*klie, die IVeihe der Kraft 

par IVilhelm Schneider. Oeuvr. 1 4 . 

a Berlin , au Bureau des arts et d’industrle. 
(Pr. 12 Gr.) 

Rec. erkannte in diesem noch jungen Künst- 
ler von jeher Talern, eine solide Schule» und 
einen auf das Bedeutende gerichteten Geschmack ; 
und wenn er auch mehrere der frühem Arbeiten 
desselben gekünstelt, nicht frey von Schwulst und 
etwas ungelenk fand: so glaubte er doch, der 
offenbaren Merkmale jener Vorzüge des Verf.« 
wegen , sehon noch Stücke von ihm zu erhalten, 
welchen ein allgemeiner Eingang zu verspreche« 
wäre, wenn sich der Verf. nur erst durch- und 
klar geschrieben haben würde. Die genannten 
Variationen, obgleich au sich kein geradezu wich- 
tiges Werk, scheinen doch diese Periode ia sei- 
nem Leben anzukündigeu ; sie sind ganz frey 
von jenen Schwächen, verleugnen aber auch 
keinen jener Vorzüge ganz. Das ernste und gut 
gewählte Thema ist zehnmal variirt, und die 
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letzte Variation hat — nicht eigentlich, was man 
eine ausgefuhrte Coda nennet, aber eine ver- 
ständig und effectvoll ausgeschriebene C&denza. 
Der Character des Thema ist nirgends ganz aus 
der Acht gelassen, so sehr verschieden auch, 
in den Figuren etc. die Bearbeitung ausgefallen 
ist. An Erfindung sind einige der Sätze wirklich 
neu, und alle interessant, Ree. findet nur No, 
5,7, und vornämlich 5 , zu gewöhnlich : dage- 
gen No. 4 , 6 und 10 in jedem Betracht aus- 
aeiehnenswerth. Den guten Klavierspieler und 
Kenner der Wirkungen des Instruments erkennt 
mau sogleich — auch daran, dass alles leicht 
auszufuhren wird, und, bey gehörigem Vortrag, 
an den Zuhörern nichts die Absicht des Com- 
poniste« verfehlt. , Mit der auf dem Titel ange- 
führten Leichtigkeit in der Ausführung hat iu- 
desa Br. Sehn, wol zunächst das Verhältnis die- 
ser zu seinen frühem Coro positionen audeuten 
wollen : denn für ungeübte Spieler sind die 
Variat. nicht geschrieben. Wenn diese auch die 
Noten herausbräc len, würde ihr Spiel ntehrem 
Sätzen dach nicht den ihnen zugehörenden Aus- 
druck geben können; und damit ginge ihr Bestes 
verloren. — Rec. wird sich sehr freuen , wen« 
Hr. Schn, fort fahrt, die Freunde des Pianoforte, 
scy es nuö durch ähnliche, aber noch besser, 
durch grössere, tiefer eingreifende, mehr ausge- 
fühite, doch aber ebenfalls klare und fasslich© 
Werke zu unterhalten; und dann kann es auch 
nicht fehlen, sie werden ihm ein zahlreiches und 
achtbares Publicum sammlen , und er selbst wird, 
sogar durch solche Fasslichkeit — wenn sich 
nur wirklich Schönes und Bedeutendes in ihr 
ausgesprochen findet — auch bey dein ernsten 
Kenner und vielgeübten Kunstfreunde an Ach- 
tung uml Theilnahme gewinnen, keineswegs ver- 
lieren. Es bleibt doch wahr, was der derbe 
Händel uach seiner handfesten Weise einmal 
dem altern Scarlatti erwiederte , als dieser ihm 
einige seiner KJaviersonaten nicht zeigen wollte, 
weil sic so leicht - fasslich gedacht »und bequem 



auszuführen wären; Ey was da — sagte Hän- 
del; hol’ der Teufel die Musik, die die I^eui* 
nicht verstehen und nicht nützen können i — 



Kurze Anzeige. 



Lieder der Heiterkeit und de» Frohsinn», mit 
Begleit, de» Pianoforte oder der Guitarre, 
in Musik ge.s. von A Jlarder. Op. .io, 
istes Heft. Berlin, im Industrie-Comptoir.' 
(Preis 18 Gr.) 

Sechs niedliche, angenehm unterhaltende Lied- 
chen; «ehr gut gewählte Texte; überall passen- 
der, fliessender, gefälliger Gesang; überall leichte, 
doch hinlängliche Begleitung, man mag sie non mit 
dem Piauoforte oder mit der Guitarre ansführen. 
Bey dem Uebermaas au sentimentalen Liedern 
dürfen diese heitern sich um so mehr Freunde 
versprechen. 



Zwölf stimmiger Cirkel - Canon in der Quarte , 
durch alle 1 2 Dur di ne , in 2 Choren. 



Coro prima. Coro socosdo 




1 • 




(Hicrbcy da» Intclligeos- Blatt No. XIV.) 



LEIPZIG, bet Breitkopf und Härtel. 
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Neue Musilalien welche im Verlage/ der 
Brcitlojjf- und Hartehtchen Musilhandlung in 
Leipzig erschienen sind. 



Von Ostern bis Michaelis- i8n. 



Csrulli, F. Duo concertant p, le Yiolots et Gui- 
tarre .... ta Gr. 

Gerte. A. Potpourri i la mode de Polugne p. 

ie Violon piiix ip. aircomp. de a Viol., 

3 Barsoi«, 2 Il.iutlioii, 3 Cor», Fldte, 

Trianglc ,. Alto et Baste.. Op. 6 1 Thlr. 

Jansen, J. F. A. Theme varid p. le Violon av. 

aceomp. de Violon,. Viola et ViolonccUe.. 

Np t. a. 4 8 Gr.' 

Motsr t", W. A. Sinfonie. Partitur.. Np 2. 

( Ci m«ll. ) » Thlr. 

Polledro, J. P.- Trio p. a Violon* et Hasae.. 

Op. a 12 Gr. 

— Variation* anr l'air: Nel vor pio noti tni 

aruto etr. p. Je Violon princip, »v. atc. 

de grand Orch. Op. 3.. . .• 1 8 Gr. 

— • Trio brillant p. 2 Violon* et f lasse. Op. 4. JÜ Gr. 

— Variation» p. le Violon' av. aee. de grand' 

Orch. Op. 5..... 1 Thlr. 8 Gr. 

— - Concerto p. le Violon. Op 6. (Oder) 1 Thlr. 1 3 Gr, 



Concerto p. le Violon. Op. 7, (Emoilj 1 Thlr. ja Gr. 

M«s.hul, Ouvertüre 4 grand Orchcstr« de l'Op : 

le* a Aveugles de Tolede... ........... 1 f, Gr. 

KenComm, Sgd. Fantai.ie ä grand Orch.. Op. 1 1. 

{C »oll.) . 2 Thlr. 

Sterke 1 , Ouvertüre a grand Orch. ( F dur. ) . . . j Thlr. 

Weber, F. D. 6 .Marche» p. 1 Clar. , 2 Hstitbois 
pet. Flute. 2 Com, 2 Basson», Contre- 
Haison» et Trampelte. ...... 18 Gr. 

Winter, P. Ourcrtnrc a grand Ön heitre de 

l’Op: Castor et Pollux 16 Gr. 



Ab ei Ile, 6 Wals** p. le Pianof. Liv. 4 8 Gr. 

— 6 Wal»et 4 4 maitts Liv. 3 »6 Gr. 

Beethoven, L. v. Fantajsic f. das Pianof. mit 
Begleitg. de* ganzen Orchester» u. Chor*. 

Op. 3 o 2 Thlr. saGr. 

— 1 c* Adieux,- l'abtence ct le retour, Sonate 

p. lc Pianof. Op. 81. (Etdur. ) 1 1« Cr. 

* — granüe Sonate. Op. 38. ........ . t Thlr. 4 Gr. 

Dumonchan, C. 2“* Conrerto p. le Pianof. av. 

are. de l'Orch. ad libitum. Op. 25 . (E tnolC a Thlr. 

— 6 Bagatelle» p. 1 *? Pianof. Op. 36 1 Thlr. 

Dussek, J. L. gr. Sonate p. le Pianof. Op. 75. 

( Es- dur. ) . t Thlr. 

— Fantaisie p. le Piatu. forte. Op. 78. (Fdur) »Thlr. 

— Partant pour la Syr ie, Romane« favorlte 

variee p.- le Pianof. Gr. 

*Eder, Pit. Sorrnte tres farile p. Pianof. av. Violon 

ad libitum. Op. 3 8 Gr. 

Geline k, Abbe, Variation» p, 1 , Pianof. »str l'air, 
de l'Opcra : die Srbwaiccrfamilie : Wer horte 
wo] jemals mich klagen. . 6 Gr, 

" — — Sontiti- p, Pianof. av. 6 Variation* Mir la 

marclie de l’Op.; die Zanberflbte.. Op 24. j j Gr. 

"Hasse, C. F. Sc. inte ä 4 main*. Op. 1 »6 Gr. 

Himmel, F. H. 3 Sonate» p. le Pianof.. av. acc, 
de Violon et ViolonccUe. Op. 1 6. N? 1. 

3. 5 chaquc N? 16 Gr. 

Hudl, J. I. tabellnrijche U bereicht der Ausrei- 
chungen alter Tone der Octave nach allen 
Tonarten in too 3 Reyspiel-n und einem 
Anhänge. Ein Hnll-buch kubj gründlichen 
Studium der Harmonie und zutu eignen- 
freyea' Fotuasiren 3 Thlr. 

Lesjcl, J. Adagio et Rondeau i la Polonoiac p. 

le Pianof. av. acc. de l'Orch. Op. 9. ) Thlr. 1 3 Gr. 

Linde mann, D. 8 Waise», 8 Ecco»oi*e», 2 Anglal- 

set et 1 Poli-noise p. le Pianof. Liv. 3 . r 2 Cr. 

Md hul ; Ouvertüre de l’Op,: le* 3 Aveugles de 

Toltkie fi. Piatiof. 8 Gr. 
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Neulosi», S. Fanuisie p, le Pianof. er, acc, 

<tc FMtt. Op. »a. [DmolL ) ......... >6 Gr, 

P ä r, Ferd. Ouvertüre de i'Op : Pirro arr, p, le 

Pianof. 8 Gr. P 

— 6 Willst« p. le Pianof. 8 Gr. 

Siegel, D. ia Variation* p. le Pianof.. Liv. 3. 

et 4 chaque JLivraiion 8 Gr. 

Spontini, Onvertnre de i’Op: 1» Vcatale arr. p. 

le Pianof. av. accomp. de Violon ad libi- 

tum par O. Stcibelt. 8 Gr 

Steibelt, D. Fanuis.it? «n forme de Scdne avec 
de« Variation«, {dedide 4 Madame de Na- 
riirhtin) p. le Pianof. iThlr. 

— Rondeau turc p. le Pianof. nr. accomp. de 

Violon ad libitum 6 Gr. 

— l’Orage prdcedd d’un Rondo paatoral p. le 

Pianof 12 Gr, 



Beethoren, L. r, Christus an» Oelberg«, Ort- 
toi i um in Partitur. 

— Dasselbe Werk im Klarier- Auslug 

•Bianchi, 6 Anette* italiennec ar. acc. de Pianof. 

Op. 4. N? 1 . a. ........ . chaque N? 12 Gr. 

Eber wein, Mas. t4 Canons für Bachanalien, 

Op. tü ia Gr. 

Gabler, C. A. Trauergesang am Grabe eine* 
Freunde* für 4 Singst) mmen , mit Begieitg. 
des Orchesters oder auch mit Begieitg. des 



Pianoforte . 4 Gr. 

jiarder, A. Serenaden und Lieder von A. Apel 

mit Begieitg. de* Pianof. Op. 4o tSGr. 

Hartman n , C. H. Melodien su Liedern f. Pianof. 

Op. 1 1 6 Gr. 

JJeue und leichte Melodien hi bekannten Maurer- 

Gesängen. *s Heft. n Gr. 

NesVotnm, Sgd. 6 Gesinge utitFiaaofortebegkitg. 

Op. io i8Gr. 

Pär, Fcrd. Diana et Endymion Cantate. ........ 



Reinhardt, J, F, Schillers lyrische Gedichte mit 

Begieitg. de* Pianoforte, ate AbthJ. i Thhr. i a Gr. 

— Gbthra Lieder, Oden und Romanzen etc. 

4t« Abtheil,. . i Tbtr. l a Gr. 
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Schmidt, I. P. Schüler* Hoffnung mit Begieitg. 

d. Klavier* 4 Gr. 

Sutor, Lieder für a Tenor- und a Bassstimmen. 

ater Heft i a Gr. 



‘Bevilacqua, M. Duo concertant p. Guitarre 

et Violon, öp. g, 1 6 Gr, 

Carulit, F, vollständige Guitarre - Schule i Thlr. 

— — a4 Duo* p. 2 Guitarre*, faiaant Suite de 

la Methode i Thlr. 8 Gr, 

— Duo concertant p. Guitarre et Violon. . . n Gr. 



Sterkel, Abbe , Portrait 8 Gr. 



Neue Muaiialien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u. Härtel su haben sind. 



Müller, Iwan Concerto p. la Clari nette arec acc. 

de l’Orch, ( 0 moll. ) . . . i Thlr, 

Camme su einer neuen, von Iw; n Müller erfun- 
denen Clarinette, auf welcher ms*n in allen 
Octaven und Tonarten mit gleicher Rein- 
heit und Stärke spielen kann 6 Gr. 

Gamme pour la Clarinette d’Alto par I. Müller. . . 6 Gr, 



Prince George de Wittgenstein ßerlebourg, Thdme 
varie p. la Claiinette princip, en B. av. 
accomp. de i’OrcJtesrre. Op, a. ....... . i Thlr. 

Hasenbalg, Fr, Th4rae vatie p. ia Harpe k 

pedalc*. . Op, 1 5 Io G». 

— Th*me vorie pour la Harpe a pedalc*. 

OP. i* loCr, 

Koch, H. C. Handbuch bey dem Studium der 

Harmonie 3 Thlr. Ia. Gi. 

(Wird fo r tg c* e tat.) 



Limit axv ßjtaiiKorr «an H 



Digitized by Google 



I 



ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 17«» October. .N2. 42. 



1811. 



Recensionen. 



ßaiensrhes Musik- Lexicon , von Felix Joseph 
' • Lipowsky. München 1811, b. Jacob Giel. 

(Preii *i Th Ir. 5 Gfr.) 

Das Buch hat zunächst einen örtlichen Zweck 
und ein Örtliches Interesse: so sollte ein entschei- 
dendes und das Ganze umfassendes Urtheil auch 
nur von Ort und Stelle aus gefallet werden. 
Dies ist vor einem halben Jahre von dem Münch- 
der Correspondepten dieser Zeitung geschehen ; 
und Rec. will darüber nur amnei ken , dass, sei- 
ner Einsicht nach», doil alles Rüiuniiche, was 
von dem Buche mit Grund gesagt werden konnte, 
gesagt» mehrerer seiner Schwächen aber nicht 
gedacht worden ist. Dem auswärtigen Beur- 
tbeiler stehet es nun zu, Bemerkungen über Ein- 
zelne» zu machen, welche nölhi« scheinen, theils 
dem Publicum das Werk selbst näher zu be- 
zeichne», theils den Verf. zu veranlassen» in dem- 
selben für eine eiwanige zweyte Auflage uach- 
zu bessern. 

Das Werk enthalt kurze Biographien der 
Musiker und bedeutendsten Kunstfreunde, welche 
der gesummte bayerische Staat erzeugt, oder 
{ wenn auch nur auf einig* Zeit) > gehegt hat; 
nebst aller ley historischen , theoretisch - musika- 
lische»» und vermischten erläuternden Anmer- 
kungen, xu welchen der Verf. in de« Biographien 
Gelegenheit genommen, und die er in Note» 
augciiangen hat. - , 

Kim rühmlicher Fleiss des Verf.« ist uik 
verkennbar, vornUmlich ist derselbe aber darauf 
verwendet, das Werk so vollständig als möglich 
zu machen. Alle bekannte . und auch nicht we- 
nige bisher unbekannte Quellen sind benutzt. 
Unter jenem sind freylieh auch manche trübe 



nicht vermieden; (selbst zuweilen die Hamburg. 
Zeitungen, denen jedoch in Artikeln über Vir- 
tuosen und dergl. Niemand Credit geben wird, 
der weiss, wie sie, diese Artikel . dort entste- 
hen;) unter diesen scheinen vornämlich die dem 
Verf. mitgeth eilten, handschriftlich - historischen 
Notizen des bekannten Hrn. v. Aretin in Mün- 
chen, viel Seltenes und wenig Bekanntes ent- 
halten zu haben. Dass bey diesem Ziele vieles 
in das Buch gekommen, was Nicht- Bayern gar 
nicht, und auch unter den Bayern kaum Einige 
iuleressü'en kann, verstehet sich von selbst, ist 
aber, eben bey solche«! Werke, keineswegs zu 
tadeln. 

Dieser sorgsame Fleiss des Vcrf.s scheint 
sich nun noch weit mehr auf die ältere, als auf 
die neue Zeit — • die nächsten Umgebungen des 
Verf.s abgerechnet — erstreckt zu haben: we- 
nigstens Anden sich mehrere Artikel aus dieser 
letzten Zeit» welche' in der That gar zu unbe- 
friedigend sind, und zwar schon, was die gerne i- , 
nem historischen Notizen ai dangt, noch mehr 
aber, was die nähere Bestimmung des künstle- 
rischen Charakters und Werthcs der genannten 
Männer und ihrer Leistungen betrifft. W ir wol- 
len, um nichts ohne Beweis zu tadeln, gleich 
einige Bcyspiele aufiihren , wie sie sich uns unge- 
suclit eben darbieten. 

S. 1 3. „Backofen , ein geborner Nürnber- 
ger und Virtuos auf dem Fagott in Diensten des 
Durlacher Hofes. Er zeichnet auch ganz artig. % 
und verfertigt »ehr ähnliche Portraite nach der 
Natur.“ Das ist alles, was über diesen geschick- 
ten Mann gesagt ist ; und dies Gesagte auch nur 
kaum halb wahr« Es mag sey n , dass B. auch 
Fagott spielt: Ba ^ethorn, Klarinette uud Hufe 
aber sind seine Hai ptms trumentc ; er ist Mitglied 
der herzogL. Sachs. Gothaischen Kapelle, und ein 
sehr guter Miniatur - Maler. Von seinen suige- 
4a 
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nehmen Compositionen aber Ls t gar' nicht« erwähnt, 
ungeachtet nicht wenige öffentlich erschienen 
sind, und namentlich die, für das Bgssethorn, 
unter die beliebtesten für dies Instrument gehö- 
ren. Von J. Bapt. Gramer (S. 67 folg.) wird 
nichts weiter gesagt , als wörtlich: „ königl. gross - 
britann. Klaviermeister in London , ein Sohn 
Wilh. Cramers, wurde zu Mannheim 1771 ge- 
boren, und kam mit «einem Vater nach Eng- 
land. Er ist ein ausserordentlich guter Klavier- 
spieler. Sein Feuer , seine Fertig - und Geschwin- 
digkeit, sein Ausdruck etc. über tri fll alle Erwar- 
tung. Auch componirte er vortrefflich für das 
Klavier. Im Jahre 1799 war er in München 
und spielte im Hofconcerte mit dem grössten 
Beyfall ; auch compooirte er daselbst einige Kla- 
vier-Sonaten, die in der Falterschen Musikhand- 
lung verlegt wurden , und die von seinem Kunst- 
taleute zeugen.“ Das ist nun freylich alles wahr: 
aber bezeichnen diese allgemeinen Lobsprüche 
den Weith dieses Meisters , seiner Arbeiten und 
seines Spiels, vornämlich in einer Schrift, wo 
des allgemeinen , ähnlichen Lobes so viel auch 
sehr massigen Talenten dargebracht wird? und, 
was noch mehr sagen will, charakterisü-t es C.s 
Compositionen, oder auch sein Spiel? Glcich- 
wol haben beyde einen ganz entschiedenen, und 
durchaus würdigen Charakter! Ja, was hieran 
Cr.s Spiel als Vorzug gerühmt wird, und was 
er allerdings auch besitzt, ist gerade das nicht, 
wodurch er sieh am meisten, ja von allen an- 
dern jelztlebemlen Klavierspielern auszeichnet; iu 
diesem wird er sogar von Eiuigen übertrofTen: 
aber in der äussersten Sauberkeit, Nettigkeit und 
Rundung bey grosser Fertigkeit , und vornämlich 
im Vortrag des eigentlich mehrstimmigen (in 
mehrern Stimmen melodiös gearbeiteten) Satzes, 
wo er jeder Stimme die vollkommenste Klarheit, 
den schönsten Fluss , den vollgültigsten Ausdruck 
— kurz, alle Ausbildung und Vollendung zu 
geben vermag , so dass das Ganze herauskommt, 
wie ein schön gearbeitetes und schön gespieltes 
Quartett — in diesem unterscheidet sich Cr. vor 
allen jetzt bekannten Klavierspielern , und davon 
ist nichts erwähnt. — ■ Man vergleiche in der- 
selben Hinsicht auch , was S. 34 i über den 
würdigen, hochverdienten G. 'ulndr. Stein gesagt 
wird. — i 



Der Verf. ist sehr freigebig im Lobe , wie 
schon bemerkt, und tadelt fast gar nicht. Das 
giebl nun zwar für seine Lobspiüche schon selbst 
einen Maasstsb: aber gerade das wahrhaft Vor- 
züglichste leidet doch darunter, weil ihm für 
dies, nun nichts Höheres bleibt; und mehrere 
jetzt in seiner Nähe lebende, allerdings ach- 
tungswerthe und geschickte Männer müssen 
doch wol (denkt wenigstens Rec. ) bey dem 
Grade von Lob sich sehr beschämt, wo nicht 
unwillig fühlen. Es sollen hier keine Beyspiele 
angeführt werden, da zurückgcuonunenes Lob 
mehr verwundet, als übergangenes, und jene 
Gepriesenen für die UeberLreibung nicht können: 
man kann aber die Beweise sehr leicht linden, 
und auf Verlangen kam* Rec. dem V erf. nicht 
wenige nach weisen. — 

In den Anmerkungen wird manche inter- 
essante Notiz, Erklärung etc. gegeben, die theils 
den Text vervollständiget, theiis ihn für den 
Nicht- Musiker verständlich machen hilft. Aber 
wer einmal ein Musik -Lexicon, auch nur um 
Nebenzwecke oder iu besonderer Absicht, nach- 
schlägt, bedarf doch wol nicht der Erklärungen, 
wie z. B. S. 65 . die. ( nicht einmal ganz rich- 
tige,) was die Viola sey; und bedürfte er deren, 
so genügten ihm nicht wenige der hier gegebenen 
ganz gewiss nicht. 

Der Styl ist ungleich, so wie die Behand- 
lung überhaupt ; doch sollte jener wenigstens von 
gar za auffallenden Provincialismen , wie : in der 
Bälde, (bald,) der gute Mann befarcht , (be- 
flüchtete,) gereinigt seyn. 

Der Druck ist nicht selten fehlerhaft. Das 
dem Werke als Titelkupfer beygelegte Portrait ■ 
der Frau Gräfin von Montgelaa ist eine wahre 
Zierde desselben. Ein angehängtes Verzeichnis 
der in München aufgeführten grossen italieni- 
schen Opern, von 1667 an, mit Angabe der 
Dichter und Coroponisten, und ein vollständiges 
Namen«- und Sich -Register beschliessea. 

Um etwas Jedermanu Willkommenes ans 
dem ‘nicht unverdienstlichen Werke auszuheben, 
und zugleich die Art und Weise des Verf. s da, 
wo er sich am vortheilhaftesten zeigt , darzule- 
gen , beschliesse unsre Anzeige sein Artikel über 
einen der vorzüglichsten jetstiebenden Künstler 
— • übe*' den berühmten Münchner Kapellmeister, 

r Digitizedby Google 



J 



7oi i8n. 

Hrn. Peter Winten zumal da über dieses treff- 
lichen Mannes Leben noch wenig Zuverlässiges, 
aber viel Unrichtiges gesagt ist, (unter ander m 
erst neuerlich in den Erfurter Biographien der 
Tonkünstler ,) und selbst von seinen Hauptwer- 
ken noch bey weitem nicht alle nach Verdienst 
gewürdiget, oder auch nur genugsam .bekannt 
worden sind. 

r • 

Winter , (Peter), wurde 17 55 zu Mann- 
heim geboren, widmete sich da anfangs den 
Wissenschaften , und erlernte einige Sprachen, 
überliess sich aber in der Folge ganz der Ton- 
kunst, uud wurde ein vorzüglich guter Violin- 
spieler, daher er auch 1764 beym Hoforchester 
daselbst angestellt wurde. Seine Neigung zur 
Composilion war unüberwindlich , Weswegen er 
den Generalbass und den Contrapunct beym be- 
rühmten Vogler studirte , und anfangs Ballet- 
Musiken componirte, die sehr geDelen. Nun be- 
gann er Conoerte , Symphonien , Quartetten, 
Küchen - Musiken u. s. w. zu schreiben, und 
durch diese Uebung erhielt er immer mehr Fe- 
stigkeit, practische Gewandtheit, Geschmack, und 
eine sehr schöne Instrumcntirung , und gute Be- 
handlung der Singslimmen. Allgemein waren 
Winter '» Cum Positionen schon beliebt und ge- 
schätzt, als er eine höhere Einweihung in die 
Mysterien der Kunst und eine feinere Ausbil- 
dung bey Salieri (in einer Anmerkung giebt der 
Verf. hier einige Notizen über Salieri’« Leben,} 
erhielt, wo er nun jene Höhe unter den ersten 
classischen Kapellmeistern Europens sich errang, die 
er noch inne hat, und ihn überall als einen vor- 
trefflichen und grossen Meister bekannt machten, 
ihm und seinen Werkeu überall grossen Ruhm 
uud Ehre erwarben. Kurfürst Carl Theodor 
schützte sein Talent, achtete seine Kunst, uud 
ernannte ihn 1788 zum Kapellmeister, übertrug 
ihm aber auch zugleich die Oper : Circe, für den 
Carneval zu schreiben, die Winter zwar ver- 
fertigt hatte, allein aus dem Grunde nicht zur 
Ausführung kam, weil der Kurfürst die Vor- 
stellung grosser italienischer Opern nicht mehr 
haben wollte, und «ich mit den deutschen Opern, 
welche nach seiner Meinung immer, sowoi au 
- Poesie, als gehaltvoller Musik, den italienischen 
das Gleichgewicht hielten, begnügte. 
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Winter*» Name war nun in ganz Europa 
bekannt, seine Celebritüt an allen grossen Höfen, 
uud in allen grossen Städten der gebildeten Welt 
verbreitet, seine musikalischen Werke überall 
willkommen, beliebt, geschätzt und bewundert. 
Er erhielt einen Ruf nach Venedig, Neapel, 
Wien, Paria , London etc. wo er überall Opern 
und andere Musiken verfertigte , die allgemeinen 
und sehr grossen Beyfall erhielten, Bewunde- 
rung erregten, und ihm Ehre und Ruhm ver- 
schafften. 

Winter leistete für die Tonkunst sehr vieles, 
und verfertigte eine Menge Openi, Ballctmusi- 
ken, Messen, Litaneyen, Vespern, Symphonien. 
Concarte, Cantaten u. s. w. 

Alle seine Musikstücke hier aufznzählcn, 
würde zu weitläufig seyn, auch zu nichts from- 
men, als den Beweis zu liefern, dass Winter 
unter die fruchtbarsten Corapositeurs gehöre, und 
dass kaum ein Kapellmeister mehr Musiken , als 
er, geschrieben hake. Nachdem aber nicht die 
Menge verfertigter Musikstücke, sondern vor- 
züglich ihre Güte entscheidet, in welcher Eigen- 
schaft dieser Tonkünstler ebenfalls besonder« 
eminiret ; so genügt es hier folgender W erke zu 
erwähnen. 

Für das Theater in Mannheim schrieb er: 
o) Piramus und Thisbe, ein Ballet. Mannheim 
1776. 6) Dido, ein Ballet. Mannb. 1776. 

Für München : (In einer zweyten Anmerk, 

nennt der Verf. hier das Personale der Hofrausik, 
welches der Kurfürst mit sich nach München nahm.) 
fl) Heinrich IV., ein Ballet. München 177g. b) 
Tod des Hectors, ein Ballet. München 1779. 
r) Leuardo und Blandine, ein Melodrama, d) 
Ignes de Castro, ein Ballet, e) Der franz. Lust- 
garten, ein Ballet, f) Bayerische Lustbarkeiten, 
ein Ballet, g) Cora undAlonxo, ciu Melodrama; 
Poesie von Babo. h) Armida, ein Melodrama; 
Poesie von Babo . i) Das Hirtenmädchen ; Poesie 
I vom Canonicus Heinr. Braun, Helena und 
Paris; eine Oper, »780. /) Bellcrophon ; eine 

Oper, 1780; Poesie vom Freyherrn v. Binder, 
m) Der Bettelstudent ; eine Operette, n) Psyche ; 
eine Oper, o) Maria Mootalban, eine Oper; 
Poesie vom Sccrctair Carl Reger, p) Der Sturm ; 
eine Oper. 9) Der Frauenbund ; Poesie von Babo. 
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1B0B. r) Figaro, ein Ballet. *) Adams Tod, 
ein Ballet, t8io. 

Für Wien : o) Das unterbrochene Opfer- 
fest; Poesie v. Huber, b) Die Pyramiden, zweyter 
Act; den «orten componirtc Gallus; Poesie von 
Schikaneder, c) Das Labyrinth; zweyter Th eil 
der Zauberflöte; Poesie von Schikaneder, d) Bc- 
lisa, Gräfin von Hildburg. e ) Vedovi , eine 
italienische Oper; Poesie von Camera, f) Gol- 
tnal; eine Oper, mit Poesie von Col/in , 1789. 
g) Polixcna, ein Ballet, 177 9. h ) Terre und 
Pliilomele , ein Ballet. 

Für Prag: 11 Trionfo de! Belesen. 

Für Fcnedig: d) Catone in Utica ; Poesie 
vou Metastaxiu, 1791. b) 11 Sacrifizio di Greta, 
i«ya. e) I Fratelli rivaii , 1 7 9L d) Beiisa; Poesie 
von Pepoli , 1794. 

Für Neapel: Antigona ; Poesie von Col- 
dolini. 

Für London: a) Calypso, b) Castore e 
Poti nee. c) Proserpma, d) Zaire ; Poesie von 
da Ponte. 

Für Paria: Tamerlan; Poesio vou MoreU , 
i 8 o 5 . Castore e Polluce, 1807. 

Für da» Theater des Titl. Grafen von Tör- 
ring Seefeld in Seefeld schrieb Winter: Orphee, 
Scapin und Scapine , vou Gothe , und Medea, 
travestirt von TitL Grafen Clemens von Tür ring 
Seefeld , welche daselbst 1789 in Gegenwart des 
Kurfui sten Carl Theodor aufgefuhrt wurden. 

Sonst schrieb Winter mehrere Cantaten, 
worunter sich die Macht der Tonkunst , welche 
beyrn Feste der schweizerischen Musikgescilschaft 
zu Luzern 1 8 1 o aufgefuhrt wurde , und grosse 
Wirkung hervorgebracht hat, vorzüglich aus- 
zeichnet. Ferner schrieb er mehrere Oratorien, 
Messen, mit einfachen und doppelten Chören, 
Psalmen, Herr Gott dich loben wir, Stabat Ma- 
ter u. s. w. Symphonien, Concerte fur allerley 
Instrumente, Quartetten, Quiutettcn etc. Lieder, 
Sonaten für das Klavier' u. s. w. und erwarb sich 
hierdurch nicht uur eine ausgebreitete Cclebrität, 
sondern auch einen bedeutenden Rang unter den 
ersten Kapellmeistern Europens. In seinen Operu- 
Musiken ist der theatralische EfFect richtig be- 
rechnet , und jede Situation wahr ergriffen , glück- 
lich dargesteijt, ausgedrückt, und richtig empfun- 
den. Seine Kirchenmusiken sind der Ausdruck 



hoher geistiger GefuMe mit Würde und Erha- 
benheit. Br verwendet überhaupt , und mit ge- 
deihlichem ßi*folge , viele Aufmerksamkeit darauf, 
den Kirchenstyl vom Theaterstyle durch grosse 
und erhabene Einfachheit . ( Sirnplicitkt ) dann 
kraftvolle Chöre zu unterscheiden , wobey aber 
i»ie sein schöner Gesang vermisst wird. Sein« 
Instrumental- Begleitung worin er* eine eisten« 
Stärke besitzt , und die Natur eines jeden Instru- 
ments sehr wohl versteht, and mit Effect zu 
behandeln weis», — ist sinnreich und glänzend 
ohne Ueberladung, und sein Gesang ist melodisch, 
und dem Sänger «ehr vortheilhaft. Mehrere seiner 
Werke kameu in Paris, Mayns, Bonn. London, 
Wien, Venedig etc. im Stiche heraus , und meh- 
rere seiner Opern erschienen auch im Klavier- 
Auszuge. Uebeihaupt ist Winter*» Musik allge- 
mein beliebt , und überall willkommen ; daher er 
auch nach Paris, Neapel, Venedig, Wien. lam- 
don u, s. w. den Ruf erhielt, um dort Opern 
uud andere Musiken zu schreiben, die überall 
den verdienten gross?» Beyfall ungetheiit erhiel- 
ten, und so dieses Kapellmeisters musikalische 
Talente und Verdienste ruhmvoll ehren und 
verewigen. 



Gesänge und Lieder am dem Christfeste von F. 
\A. Krummacher , 1,2, 5 und Astimmig, 
mit Klavier - Begleitung , in Musik geartet 
von st. Harder, t ste Abthl. Duisburg n, 
Essen, b. Bäderker u. Kürzel. (Pr. ao Gr.) 
Hr. H. hat den Weg seiner Bildung als 
Comp on ist vor den Augen des Publicuins gemacht; 
und cs ist ihm gelungen, was hey diesem Verfahren 
sehr selten gelingt: je weiter er selbst kam, je 
mehr saug er sich gleichsam in die Achtung und 
Liebe des Publicum« hinein. Jetzt darf er for- 
dern, was man ihm vor Jahren schenkte; der- 
selbe Beyfall» dessen er jetzt geniesst, wird ihm 
bleiben, so lange er so Gutes liefert, wie in die- 
ser Sammlung. Haben seine Compositionen zu 
desselben Dichters Sonntag sich fast durchgängig 
als einen erfreulichen , dankenswerthen , bilden- 
den „Beytrag zur Beförderung des einfachen Ge- 
sanges in Schulen, Instituten und häuslichen Cir- 
keln,“ wozu er dieselben vomkmiieh bestimmte 
— bewährt, und so bewährt, dass mehrere Stücke 
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schon jjetzt aus tarnend jugendlichen Kehlen 
und Herzen tönen : So wird dies mit den Liedern 
zum Christfest gewiss derselbe, und, entscheidet 
der innere Gehalt, noch mehr der Fall seyn. 
Denn der Cotnponist hat sich hier im Ganzen 
noch mehr gehoben , und auch den Grund zu 
manchen Ausstellungen, die man ihm gemacht, 
sorgfältig vermieden. Seine Arbeit hat hier mehr 
Originalität in der Eifindung, mehr Tiefe uud 
inneres Leben , weit mehr Sorgfalt in der Aus- 
arbeitung, besonders der Harmonie, überdies 
mehr Mannigfaltigkeit, uud mehr Anwendbarkeit 
für die gewöhulichen Bedürfnisse des zunächst 
berücksichtigten Pubiicums. Nach diesem, was 
zugleich als die beste Empfehlung der Sammlung 
dienen soll , wird es beyra Durchgehen der ein- 
zelnen Stücke nur weniger Bemerkungen bedür fen. 

Man erhält 16 Nummern, von denen aber 
mehrere, auf verschiedene Weise bearbeitet, ab- 
gedruckl sind. 

I. Einstimmige Lieder, mit Klavierbegleitung, 
l. Winterlied : ein Muster einer so höchst ein- 
fachen Cantilena, dass jedes Kind, auch mit 
sehr weuig geübten Organen , sie sogleich singen 
lernt , uud auch behält : dennoch sagt die Melo- 
die, und sagt auch die äusserst einfache Beglei- 
tung, (nur in Aeeorden,) ganz, was sie sagen 
sollen. — 3. Das RäthseJ, ist nicht übel, aber 

weniger ausgezeichnet. — 3 . Der Blinde , hat, 

in seiner kindlichen Einfalt , etwas sehr Weh- 
muthi. es. Eben darum bedurfte es der Eiulei- 
tuugstakte nicht; uud da diese schon etwas mehr 
1 Ansprüche machen , ohne jedoch ungewöhnlich 
zu seyn, möchten wir sie lieber ganz weglasscu. 
(Syst. 1., T. 9, muss die Bassnole G heissen; 
Syst. 2., T. 1 3 , müssen die ersten zwey Noten 
der tiefen Mittelstimme ein Achtel mit dem Punct 
und ein Sechzchutheil seyn.) 4 . Dus Licht. So 
wie sich hier der Dichter höher geschwungen, 
hat es auch der Componist gethan: es ist ein 
wackeres, durchgreifendes Stück, wo auch das 
ausgefuhrte , obligate Accompagnement an seinem 
Platze ist und die Wirkung ungemein erhöhet. 
Da das Lied ziemlich viele Strophen hat und 
eine Steigerung des Ausdrucks durch alle statt 
haben sollte, lässt der Componist bey der 7ten 
den Chor einfallen uud dieselbe Melodie noch 
dreym&l ^stimmig bis zu Eude des Gedichts sin- 



gen. Bey dieser Veränderung ist die Begleitung 
nicht beyged ruckt , und mithin die Meyuung des 
Componisten, dass sie wegbleibeu solle: wir ha- 
ben aber beyra Versuch gefunden, dass sich auch 
bey diesem Chor die vorige Begleitung sehr gut 
ausnebme und seine Wirkuug nicht wenig ver- 
stäi ke — wodurch überdies das Ungleichförmige 
in der Ausführung des Ganzen vermieden wird ; 
so dass wir dem Accompagnisten ralhen würden, 
das ganze Stück gleichmäßig forlzuspielen , einige 
kleine Abänderungen abgerechnet, die er sogleich 
seihst als uöthig erkennen wird. — No. 5 , Jeho- 
valis Wort: ein kräftiges , einfach edles Decla- 
mationssluck, bey dem wir das Einzige veiSuH 
dert wünschen , dass die lncision : So spricht der* 
Herr — in der raten Strophe, als solche ganz 
gesondert und anders behandelt wäre; etwa: 
b .' ! ■ p.: ! S£- 






wanken. So spricht der Herr! Nur ctc. 




Die andern Strophen blichen dann , wie sie ge- 
druckt sind. — 6. Die Ahnung: ganz so feyer- 

lich und das innerste Herz bewegend, wie der 
Text , ungeachtet aller Einfalt und Ruhe. Die 
Begleitung will discret behandelt seyn , um diese 
würdevolle Ruhe nicht zu stören und die $ing- 
s lim me nicht zu überlönen. — No. 7. Lied, für 
eine Siugstimrae mit Begleitung, und auch Stim- 
mig, ohne Begleitung, ausgesetzt : in beyder Gestalt 
gut und passend, wenn auch weniger hervor- 
stechend , als No. 4 . und 6. Der Zuschnitt des 
Ganzen ist aber so, dass es sich, nach unsrer 
Erfahrung, einstimmig am besten ausnimmt. — 
8. Die Propheten der Natur: wieder ein sehr 

kleines , in Melodie und Begleitung äusserst ein- 
faches und leichtes Lied, und das doch so voll- 
kbmmen und auf eine so eingängliche Weise aus- 
drückt, was der Dichter wollte 1 Da es, in Text 
uud Musik, zugleich das kürzeste ist, setzen 
wir es ganz her. Die Kleinigkeit, dass in 
einigen Strophen auf die zwey letzten Noten 
T. 5 . zu wenig, und auf die erste T. 6. zu viel 
Acceut fällt, wird wol jeder gern entschuldigen. 
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Allge-uiach, verhüllt und lei-se ualut Hi mm els - kräftc etc. 

s. 



Allgemach auf* harrende Gefild 
Schwebt der Frühling, rom Gewölk umhüllt: 
Lcrchenlicdcr , und der Amsel Flöten 
Sind des Lenzes fröhliche Propheten« 

5 . 

Allgemach bekränzet die Natur 
Wies’ und Wald, Gebirge, Thal und Flur! 
Zarte Düfte, uud der Knospe Röthen 
Sind des stillen Blumenreich* Propheten. 



Allgemach an warmer Mutterbruat 
Keimt de« Säuglings Dank, der Mutter Lust; 
Seiner Wange Lächeln und Erröthen 
Sind der Liehe iloten und Propheten. 

5 . 

Allgemach , verhüllt und leise , nahn 
llimmclskräfte sich der Erdetthahn, 

Wie die leisen Lispel den Propheten 
Einst auf Horebs Fclscmpita* umwehten. 



Bcy Gelegenheit der hier vom Componisten be- 
merkten Abweichung der Melodie zu Gunsten 
der Deelamation in der letzten Strophe, sey be- 
merkt, dass ähnliche Abweichungen, wo sie 
nöthig waren , überall mit vieler Sorgsamkeit an- 
gegeben sind. Der Dichter sollte at>er wol in 
diesem Betracht mehr Rücksichten nehmen, und 
mehr Sorgfalt onwenden , als er bisher gellt an 
bat. 

U. Zweystimmige Lieder. No. 9., Hoffnung, 
^stimmig ohne Begleit., und aucli 1 oder 'Jstimm. 
mit Begleitung ausgesetzt — nimmt «ich in letz- 
ter Gestalt am vortheilhaftesten aus. Die Musik 



ist passend , wenn auch sonst nicht eben ausge- 
zeichnet. Eben so die, No. 10., zu dem Kin- 
derliede. , 

II f. Dreystimmige Lieder. No. 11., der 
Heerd, für Sopran, Tenor und Bass, passend, 
doch etwas gewöhnlich. No. 12., Morgengesang, 
mit sehr guter \\ ahl für drey Männerstimmen 
geschrieben , in der Art der ältera deutschen 
geistlichen. Arien . die sich dem Choral näherten, 
nur aber iu gemessener Bewegung Fortschritten 
— wie x. B. Barhs: Für alle Gute etr. Grauns: 
Aufetv»tehn etc. Ein würdiges, andächtiges, aus- 
drucksvolles, doch nicht ganz leicht zu treffen 
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des Stück. Es nimmt sich besser für drey Solo- 
stimmen , als im dreystiramigen Chor aus. — — 

IV. Vierstimmige Gesäuge. No. iS., Tauf- 
lied, fiir vier Solostimmen, zu denen mit der 
Schlussrede der Chor funfstiinmig tritt: ein Sliick. 
ebenfalls in der so eben naher bezeichneten 
"Weise, sehr •iufach, populär*, leicht, und doch 
so herzerhebend, dass man es bey jeder feyer- 
lichen Taufhundlung eingtfuhrl wimscheu möchte. 
Dei Chorgesang, No. i4., zeichnet sich weniger 
aus, ohne jedoch gleichgültig zu lassen; der 
Rundgesang, No. i5., scheint uns zu gewöhn- 
lich; der, No. * 16 . , ist aber bedeutender, und 
von vortheilbafter Wirkung. Von noch vor- 
teilhafterer würde es seyn wenn das zu lange 
*Ve* weilen in E* nicht für die llaupttonart, B, 
zweifelhaft machte, und also das Stuck in die- 
sem Betracht nicht uuverhältuismässig coustruirt 
erschiene. 

D.e äussere Einrichtung des Werks — der 
besondere Abdruck wenigstens einiger Stimmen 
bey mehrstimmigen Sätzen und dergl. mehr — 
ist wie bey den Liedern zum Sonntag. 

Möge das Werkcheu in recht viele Hände 
kommen, und, wie es daun kaum anders seyn 
kann, Vielen Erhebung, Freude und Trost ge- 
währen: der Compouisl aber in seinem achtungs- 
würdigen Bestreben immer mit gleicher Treue 
lind Sorgfalt for (fahren 1 

Nachrichten. 



Berlin , d. 5o. Sept. Die einzige neue musi- 
kalische Erscheinung im Theater war das am 
a x sten d. , zum erstenmal und gestern nicht ohne 
Beyfall eines zahlreichen Publicums gegebene 
^Werkchen : Kunst und Natur, oder, die drey Pum- 
pernickel , des Hrn. Rochus Pumpernickel zwey- 
ter Theil; ein dramatisch - musik. Quodlibet in 5 
Acten. Der Inhalt ist so fade , dass man sich wun- 
dert, wie es möglich ist, so etwas einem gebildet 
seyn wollenden Publicum zu bieten; aber die 
Gesänge sind zum Theil sehr^gül gewählt, und 
ihretwegen fand das Stück auch wol bey diesem 
und jenem Gnade. Uebrigens sind die Corapo- 
sitionen von sehr verschiedenem Gehalt. Die 
Ouvertüre beginnt mit <ler Melodie : Freut euch 



des Lebens etc., die auch zu einer Arie benutzt 
worden. Sonst wechseln Melodien aus der schö- 
nen Müllerin, Cosi fan tutte, dem Tcufebstein, 
dem Barbier von Sevilla , dem Corsar aus Liebe, 
dem Doctor und Apotheker, dem tyroler Wastel, 
Cosa rara, dem Neusonutagskind , Fanchon, mit 
Volksliedern von Stadthürl, und Corapositionen 
von Kighini , Sarti und Bierey ab. Am meisten 
gefieleu Luciens (Dem. Schmidt) Lied mit Va- 
riationen von Righitii im ersten Act: Eis darf 

die Liebe etc.; Wallers (Hr. Blume) Arie im 
zweyten Acte, von Bierey: Ja, staunen Sie etc. 
und das Kecitativ und Cavatine von Sarti : E nou 
deggio seguirla ctc. , das Dem. Schmidt sang. 
Auch die beyden Pumpernickel, Hr. Weitzraaim 
und Hi*. Wurm, ^der dritte war eine Wachs- 
figur) und Hr. Unzelinann als Hr. von Habe- 
nichts, Mad. Eunike als Bärbchen etc. interes- 
sirten zuweilen. 

Dem. E’ischer hat seit meinem letzten Briefe 
noch debiitirt: am ixten, als Iphigeuia in Glucks 
Ipbigeuia in Tauris; am igten, in der Wieder- 
holung der Antigone in Sacchini's Oedip zu Co- 
lonos, und am aasten zum drittenmal als Sophie 
in Pärs Sai gines. In der erste rf Oper gefielen 
besonders der Schluss des a teil Aulzugs : O lasst 
mich Tiefgebeugte weinen etc. und der Anfang 
des vierten Aufzugs: Nein, ich erfülle nicht mein 
abscheuwerthes Amtete. Auch Hr. Eunike, der 
die Partie des Pylades halte, sang vortrefflich; 
mit lautem Beyfall belohnte man im aten Act 
die Arie: Nur einen Wunsch, nur ein Verlan- 
gen etc. und im dritten die Schlussaric: Du 
schönes höchstes Glück auf Erden etc. Im Oedip 
sang Dem. F. vorzüglich schön das Duett mit 
Oedip i^Hrn. Franz) ira aten Aufzug: Ach lasrf 
jetzt mich ausruhn etc.; im dritten Aufzug die 
Scene: Vom Alter fast erschöpft, etc., und den 
ganzen dritten Auftritt, in welchem auch Hr. 
Franz und Hr. Weitzmann (als Pulineuk) gute 
Momente hatten. Auch hier verdient Hr. Eu- 
nike als Thesens lautes Lob, namentlich bey der 
Arie im aten Aufzug : Edler Greis, des Un- 
glücks Geweihter etc. Im Sargines endlich ver- 
dienen folgende Scenen Auszeichnung, die Dem. 
Fischer mit Kraft und Eleganz voitrug : im ersten 
Act das Duett, mit dem jungern Sargiues (Dem. 
Schmidt ) : Vernimm den Ruf der Elu*e etc. und : 
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Man kann ihr ohri» Entzücket et t. und im drit- 
ten das Duett: O Gott, was flösst mir etc. Nur 
Schade, dasä der Gemis® dieser schönen Opern 
fest in jeder Scene gestört wurde durch ein von 
Hm. Kapellmeister Rigbini wieder eingefuhrtes 
obligate?« Instrument , des man, wie t. B. im Sar- 
gines , fe.«t immerfort hörte , und das , zur Freude 
aller Musik kennet* und 211m Trost des vortreff- 
lichen Orchester», seif einiger Zeit ganz ver- 
bannt War: den klappernden Taktschlagel : Es ist 
sehr zu wünschen , dass-<lie umsichtige Gencral- 
direction diesem leidigen Unwesen endlich einmal 
aus dem Grunde steuere. 

Hr. Häser hat vor seiner Abreise nach Kö- 
nigsberg in Preussen noch zweymal debiiliri ; 
zuerst am t » teu in der schon vorhin erwähnten 
Iphigenia in Taoris als Örest, und am gten in 
dem von ihm in Musik gesetzten italienischen 
Intermezzo: Astuzia feminile. Der Inhalt des 
letztem ist höchst getnein . ohne genauen Zusam- 
menhang der Scenen ; doch Inhalt »acht man 
nicht bey dem gewöhnlichen Intermezzo! Die 
Musik enthielt nichts Neues, zeugte aber von 
vielem Fteissc. Hr. Haser erwies sich auch 
hier als fertigen Sänger. 

Hr. Unzclmann vom Weimarschen Theater 
Ist ein paarmal nicht ohne Beyfall aufgetrelen; 
am aasten als Wilhelm M&ifter in Winters Sing- 
spiel : der reisende Student, oder, das Donner- 
wetter; imd den Olsten als Hr. Rochus Pum- 
pernickel in Stegmayevs bekanntem musikalischen 
Quodlibet dieses Namens. 

Die seit geraumer Zeit unterbliebenen aus- 
gesuchten Etitroact» scheinen wieder Beyfall zn 
finden. Die» war am »Katen der Fall, Ws ein 
Thema mit Variathmen für' die ' Flöte, Oboe, 
Violine,, Fagott und Hömer -vom Hrh. Musik- 
director Seidel gegeben mid mit lauter Freude 
empfangen ward. 

Die Coneerte werden im künftigen Monat 
beginnen, meistens im Saale der Stadt Pari«, da 
der Coneertsaal im Theater ausschliesseud für das 









von der Kapelle zu gebende Concert bestimmt 
worden ist. Dem. Fischer giebt ntorgen ttwk 
einmal die Iphigenia , und wird ihre hiesigen 
Darstellungen mit einem Concert endige«. Ein- 
studii t wird der Zanberwatd von Righini nach 
dem Texte des Hm. Herklots, der am 1 öten, dem 
Gebui tstage des Kronprinzen , aufgeführt wird. 

• " .Kurze Anzeige. 

< * • 

Symphonie ä moyen Orchestre par IV. A. Mo- 
zart, No. 1. Oeuvre posthume, a Leip- 
zig, ehe» Kühnel. (Preis » Thlr, 1 3 Gr.) 

Wer bekannt ist mit Mozarts früheren !n- 
struraentablücken , die er fast sämmtlich noch in 
Salzburg oder auf seinen ersten Reisen verfer- 
tigte, ehe Wien auf seinen Genius die grosse 
und vortheilhafle Wirkung machte, (Frankreich 
und Italien hatten damals weit weniger in die- 
sem Betracht gewirkt; letzteres später viel:) der 
wird wol an der Aechtheit dieser Symphonie so 
•wenig, als Rcf., zweifeln. Sie ist, wie die übri- 
gen aus derselben Periode Md«, am meisten ia 
•Pichls Geschmack Und Weise — *- so weit näm- 
lich ein genialischer Mensch die Weise eine* 
Andern annimmt. Einfach , lebhaft, melodiös, 
klar, fest durchgängig »ehr gut verbunden, und 
auch schon mit unverkennbaren , wenn auch noch 
flüchtigen Sparen des Sinne« und der „ Neigung 
für tiefere, coirtrapcrnctische Combinttliou und 
Ausarbeitung '•* so, denk’ ich, wird jeder die* 
Stück finden, und manche -Leeren, auch manche 
Gemeinplätzchen , die cs überdies wol erst seit 
jener Zeit geworden, hingehen lassen. Ausza- 
fiihren ist alles leicht, und in den wenigen Blas- 
instrumenten kinderleicht. Kleinen Orchestern, 
die aber doch auch ilir Moxartschcs Stück lie- 
fern wollen, wird daium vorzüglich" ein Dienst 
mit der Herausgabe geschehen »eyn. Ausserdem 
Quailett ist die Symphonie nur noch zrut zvtey 
Hoboen und zwey ilöntern besetzt. 
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Ln Verlage der Breithopf - und Härtel~ 
* cfien Mueikhandlung sind folgende neue 
JVerhe erschienen : 

L. t. Beethoven'» Oratorium: Chri«tu* am Oel- 

berge. Partitur 5 TUr. 

— Duialbc Werk im KLvier-Auaxug . 1 Thlr. 1 3. Cr. 

Uabungcn Air die Singtummr , mit einer Vorerinne— 
rung (in deutscher u. frans. Sprache) roa 
Crescantini, entern Fr. Kaiserl. Kjimmcr- 
aünger n. Mitglied dt« Corner* atoiium» in 
Paria. Mit dem Portrait.de» Verfaaaera I TiiJr. 13 Gr, 

Reichardt. J.F. Sonate p. le 1’iiaoL ......... >6 Cr. 

Rayminn, Thira« variü p. h Harpe ........... 6 Gr. 

S-chneider, G. A. , Conc. p. Flute. Op. 53. »Thlr. ja Cr. 

Ouaaek, J.L.Soqate p.le Pianof. aänuins. Op. 74 . 1 Thlr. 

Wi nter, Ouvertüre au* Coltnal f. d. Pianof. 8 Cr. 



Sterhel, Dopprlgrsaug; Der Graf n. die Bäuerin, 

aait Begleitung de« Pianof... 8 Gr.. 

. — Die Gräfin und der Hirt, Doppelgcaaug mit 

Begl. d. Pianof ....... ........... . 8 Gr. 

Rnnatmaun, 6 Quadrillen' Aira Orrhejtre ..... . 1 x Gr. 

Dressier, K, Quatuor pourFldte, Violon, Viola 

et VioloaeeOe. Op.. 16 Gr«, 

Par , F«rd. , Diana und Endimion, CanUte für zwey 



Stimmen , mit UegL de* Pianof. .... 1 Thlr. 8 Gr. 



PSr, Ferd. Ouvertüre aua Diana b. Endimion, f. d. 

Pianof. 4 Gr, 

Elsner, Ouvert. aua d. Oper: Leatek der' Weiaae, 

Air ganiea Orchcater. . 1 Thlr, 

Carulli, Guitarreachulc 1 Thlr. 

a 
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Ich habe mich in der vierten Anzeige der neuen Ge- 
sanga<hute ( a. das Intelligenz - Blatt zu N? 33.) *u meh-- 
rrrn Belegen verpflichtet f wenn Herr Lindner, oder ir- 
gend ein anderer achtungawerther Gelehrter meine vorläu- 
fige Beurlht ilung de* „ mutik. lugend fretrodea zu strenge 
fänden. Durch die eigene Erklärung dea Hrn. Lind net 
finde ich mich nun dazu veranlaaat. Derselbe sagt nämlich 
ausweichend : „Nicht einmal will ich nachweiaen , wie er 

ans einem Druckfehler, der sich selbst als solchen erklärt, 
zu beweiscu versucht, ich verstehe keine Harmonie.“ 

J< h habe weder bewiesen . noch zu beweisen versucht , 
ich heb« nur hingewiesen auf die drey, S. 44 45 und 46 
stehenden Gesänge, Nun aber setze ich , um meine Ver- 
pflichtung anf» Genaueste zu erfüllen, den versinnlichenden 
Beweis wirklich in Noten hin; 



•. 44* T. 9 . S.44,T.i5.u. 16 . S. 45. T. 3, S. 46. T. 4. n. 5. S. 46. T. 6 . u, 7 . — 
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Vergleicht man nun diese Notenbejrspiele mit obiges 
Worten dea Hrn. Lindner, wo er von eiotn Drnrk- 
fehler spricht, so ergiebt es sich, dass er den Beweis, er 
verstehe keine Harmonie, den er schon durch die That 
geführt, nun auch noch mit «einen eigenen Worten bckrä'f- 

von sich aus- oder durch seine Hände geben lassen? — • 
Wenn Herr Lindner Utnbr wfinlcllt, ich ftötLte tinau]"- 



über die Berge komm Ml , uns die gründlichen Musiker jen- 
seits kennen zu lernen , so habe ich darauf zu erwiedern : 
Asch ohne- hinüber , au. kommen , weis» ich» die gründli- 
chen Musiker von den unhandlichen musikalischen Päda- 
gogen recht wohl zu unterscheiden \ ja ich bin vollkom- 

eintausend gründliche Musiklehrerund Cantoren leben und 

lfcfcte», die rieh aahamea Wiede n^ ein Tricmium, wie dies«« 
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■ • . • Nachrichten. 



a aris. Antang Oetober. Sie hatten Recht — 
leider , leider halten Sie Recht , als ich vor dem 
Jahr Abschied von Ihnen nahm: es ist unmög- 
lich , hier bedeutende, t reifende, nicht blos ober- 
flächliche Züge, oder wol gar umßaasende Schilde- 
rungen ran dem, was Einen umgiebt, zu liefern, 
wenn man nicht entweder recht eigentlich darauf 
ausgehet, und dann, wie ein Silhouetteii-Schueider, 
sich stehenden Fu&ses vor jedes ausgezeichnete 
Gesicht pflanzt und verstohlen das Portefeuille 
ziehet , oder all das tausenderley Einzelne durch- 
gcmacht, und noch Ueberblick, Kraft und Lust 
genug behalten hat, es seinem Geiste ruhig vor- 
überzufuhren, so es geordnet zusammenzulassen, 
und nun in Massen und Resultaten es wieder 
darzustellen. Der Fremde, der mit offenen Au- 
gen und regen Sinnen in diesen ewig und augen- 
blicklich wechselnden , reissenden , tosenden Stru- 
del geworfen wird, gehet gewöhnlich eine Zeit 
lang darin unter — wenigstens in Absicht auf 
gewisse Versprechungen, die er gewissen Re- 
dactionen gegeben hat; und lernt er sich endlich 
besinnen: so giebt er auf, alles, und wol gar 
«dies im Ganzen, darsteilen zu wollen; er 
liefert gar nichts, oder was im bewegten Meer 
seiner Erinnerung eben am lichtesten auftaucht. 
So mach ichs; und blicke zurück bis auf An- 
fang dieses Jahres. Ob, und in wie fern aus 
meinen vereinzelten , skizzirten Umrissen ein 
Ganzes hervorguhen werde, weis« ich nicht: wol 
aber, dass es der Leser selbst seyn wird, der, 
ist es entstanden , es sich im Geiste bereitet hat 
ln Paris, das versteht sich, muss man mit 
Theater uud wieder mit Theater aufangen! Von 
den hiesigen Theatern, ihren sehr geordneten 
lies Hebungen uud Physiognomien , ihren vorzug- 
1 3. J * Ii rg . 



Heilsten Mitgliedern , Orchestern etc, im Allge- 
meinen, sag’ ich nichts: davon sprechen die 
meisten neuesten deutschen Reisebesch reihungen, 
und einige verständig , wahr uud gut. Ich schränke 
mich, wie gesagt, auf Einzelnes ein, was mir 
besonders aufgcfallen, und eben jetzt noch leb- 
haft gegenwärtig kt, und behalte dabey den 
deutschen musikal. Leser immer im Auge. 

Die erste Vorstellung, die ich im Thralre 
Feydeau — in »einer Gattung jetzt unstreitig dem 
angenehmsten in der Welt — • sähe, war der 
alte Gretry'sch» Blaubart, Er war mir immer 
ein wenig fatal: ein au Erfindung armes, und 
im Grande blo« moral isircudes Kindermäbrrheii, 
das eine einzige Situation hat . die horchende 
Kinder blass, erzählende Mutter roth macht; 
mit einer Musik, die nur zum kleinern Theil 
des geistreichen, originellen und kuusl - ivrtsen 
Gretry werth »st: was, sagte ich. ist daraus eben 
zu machen? Nim, es bleibt auch hier von vom 
herein Manches etwas langweilig: aber die Scenen, 
welche Lehcu haben, sehe mau hier: (mit dem 

N> * 

Hören halte man'», w'ie man will!) sehe das 
sichere, rasche, pünktlichste Zusammen g reifen 
aller Tlieile; sebe besonders das Spiel in Scenen, 
wo heilige Leidenschaft hell auflodern , oderauch 
gleichsam unter der Decke brennen soll — z. B. 
das, Grctiy’u musterhaft gelungene : F’ergy, ma 
sueur , ne vvi» - tu rieri venir ? sehe namentlich 
Mad. Haubert als Isaure, welche die Rolle durch- 
aus mit eben der Vollendung giebt, als spiele sie 
iu einer Tragödie: und man wird nicht nur mit 
folget •issen , soliden» lernt auch begi-eifen , wie 
mau solch ein Werkchen so fast uuzähligeuial 
hier sehen und mit Lust sehen kann. Der Deut- 
sche schlagt dabey au seine Brust , und sagt — 
nicht etwa Herabsetzendes , Anschuldigendes, son- 
dern: lieben singenden Landsleute, da ihr zwar 
besser singet, ah die meisten der hiesigen Vir- 
45 
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tuoscn, aber .das im Spiel ( wemgslens yriti es 
Jetzt stehet) keineswegs vermögt : #0 «acht es ■ 
auch nicht uac haumachen , sondern bleibt hübsch 
bey Opern, wo dies nicht so unentbehrlich ist; 
noch weniger aber versucht diese Gattang der 
Oper durch Vermehrung an Musikstücken, wol 
gar an langen und breit ausgefuhrten , wie man 
in Wien gethan , bey euch au heben: ihr thut 
damit nun erst gerade das Gegentheil von dein, 
was für sie geschehen müsste: ihr haltet euch 
noch mehr bey dem auf, was vor allem rasch 
und lebendig vorüber solte! — 

Kreutsera , des altern , ( des berühmten Com- 
ponisten , Violinisten , und trefflichen Vorspiclers 
beym kaiserl. Orchester,) neue Oper: Arütipp , 
machte im grossen Theater der Academie im per. 
de musique keinen vorth eilhaften Eindruck. Das 
Gedicht — hier im Urtheil des grossen Pubii- 
cunw allezeit die Hauptsache, worauf das Spiel, 
dann der Gesang, Kleidung, Decorationen etc. 
und nun erst die musikal. Coinposition in Be- 
tracht kömmt — das Gedicht , sag' ich, ist matt 
und will nicht vom Fleck , bietet überdies nur 
kleine Interessen, und dem Musiker sehr wenig, 
»um bedeutend einzugreifen und reiche Situationen 
durclmilührcn. Alle Herren., die die Weiber 
su verachten aßecüren, und sich in junge Go- 
kelten vergaffen, die sie nun zum Besten haben, 
siebet man hier iu jeder Gesellschaft: es ist aber 
weit anziehender, ihr Treiben und Weser» da, 
als anf dem Theater zu beobachten 1 So sagt ein 
hie.'iger Journalist, und er hat Recht. Weiter 
aber enthüll die Oper nichts. Die Musik ist 
durchaus dem Sujet angemessen, hat viel Arti- 
ge« , Munteres , Pikantes 5 "die Melodien sind im- 
mer ansprechend, wenu auch nicht überall neu; 
die Harmonie ist untergeordnet , aber darum nicht 
uniuleressaut ; der meiste, ja vielleicht aller Fleiss 
ist auf die Ensemble -Stücke verwandt. Ein 
Terzett ist meisterhaft, uud fand auch vielen 
Bey fall. Dem. Himra und Hr. Lais gefielen be- 
sonders , und mit Recht. Ueberhaupt wurde die 
Opel* gut gegebeu. Das Auditorium wurde aber 
erst beym Ballet zahlreicher und belebter; beym 
Ballet — das überhaupt diesem Institut fest allein 
zahlreichen Zuspruch schaffen muss. • Leider, 
sagen alle ernsthaftem Freunde der Tonkunst: 
es hilft aber nichts, und wer das grössere Pariser . 



Publicum jauch pur einigermaßen kennt, und mm 
diese Ballets sichet, denen in Pracht und in 
Reizungen aller Art nichts gleich gestellt werden 
kann , der wundert sich darüber gar nicht. ...Was 
die Musik zu den Balleten anlangt, so wusste 
ich zwar schon vorher, dass es Sitte sey., be- 
liebte Instrumentalmusik aller Art und aller 
Meister dabey anzuwenden ; dass selbst die be- 
deutenden hiesigen Meister meistens nur einzelne 
Stücke selbst schreiben , jene Ijlos wählen , und 
allenfalls verbinden, so gut es eben gehen will: 
aber es machte doch einen gar wunderlichen Ein- 
druck auf mich, als ich die ernten Male s. B. 
ganze Haydn’sche Symphoniensatze — tanzen 
sah. Wie die Tänzer das machen? Ey nun, 
Tänzer machen überhaupt, was sie wollen : so 
thun sie es denn auch hier; sie wissen ^ber doch 
wahrhaftig, wenigstens bey besonder» hervor- 
stechenden Stellen, etwas zu Stande zu bringen, 
wozu man sich diese Musik nicht gerade ungern 
gefallen lässt , weil es ihr nicht widerspricht , und 
die gereizten Sinne im Moment Niemand zu ei- 
nem strengem , tiefer eingehenden Urtheil kom- 
men lassen. Der Moment ist ja aber der Gott, 
dem man in Schauspielen dieser Art allein hul- 
diget und opfert. — 

Im Odeon (Theat. d. Kaiserin) machte schon 
im Febr. , und nachher noch oft, die bis dahin 
hier, und in Deutschland wol noch jetzt, unbe- 
kannte ernsthafte Oper, Ptrro, mit Musik von 
Paisieilo, ausgezeichnetes Glück. Die Oper selbst 
verdiente dies Schicksal in jedem Betracht; (es 
verstehet sich , dass tnan in die Gattung eilige» 
heu, und an die Italien, ernsthafte Oper nicht 
dieselben Forderungen machen muss, wie wn die 
französische oder deutsche;) und die Ausfüh- 
rung —* unter des geistreichen , beliebten, los- 
sersl thatigen Spontini Leitung — gelang aus- 
serordentlich brav. Es gehört jetzt hier zum 
feinen Ton, sich über dies Theater , und die ital. 
Opernmusik, über haupt. zu entzücken, wobey aber 
Mancher ein gar wunderlich Gesicht macht , in- 
dem zugleich in seinem ganzen Wesen die innere 
Unfähigkeit «ich zeigt, eben in die schönsten 
Vorzüge dieser Gattung einzugehen, die, mau 
sag#, was mau will, dem französischen Naturell 
geradezu entgegen ist: aber der unparteyisefer 
und gebildete Kunstfreund , der jedes Vorzügliche 
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in seiner Art schützt und geniesstj muss gestehen, 
de» diesmal der feine Ton kein falscher ist. — 
Jene Oper nun, vielleicht Paisiello’s beste unter 
den ernsthaften, hat ein sehr gut angelegtes and 
auch gar nicht übel ausgefuhrtes Gedicht, das 
würdige Charaetere and treffliebe Situationen 
enthalt; (es ist nach der Hekuba des Euripides 
modernisirt}) die Musik ist, wie Paisiello’s bes- 
sere Werke immer, voll von ausdrucksvollen, 
*ura Theii wahrhaft süssen Melodien ; die Har- 
monie zwar ira Ganzen weder stark, noch neu 
und voll , aber nicht selten sehr wirksam , und 
überall passend und wobl gewählt; und die 
Singstimmen sind mit einer Kenntnis , Erfahrung, 
Gewandtheit und Del i ca t esse behandelt , wie das 
jetzt schwerlich irgend Jemand diesem alten 
Practiker gleichzuthun vermag. — Mad. Fes tn, 
als ersfe' Sängerin , und Hr. Crivelli, als erster 
Tenor, glanzen in dieser Oper aufs vortheilhaf- 
teste. Jene ist von ihrem Pariser Corresponden- 
ten vor etwa einem Jahre sehr treffend, in ihren 
Vorzüge« und Schwachen, geschildert worden; 
dieser — damals noch nicht anwesend — besitzt 
eine treffliche Stimme, in gleichem Maasse für 
den Vortrag heroischer und galanter Stücke ge- 
eignet; (er hat, was Stimme anlangt , Aehulich- 
keit mit Bagmoli , der uns ehemals, in seinen 
besten Jahren , in Leipzig entzückte ;) er verstehet 
Musik und singt stets fest und rein; er hat edle 
Schule und einen so ansgebüdeten Geschmack, 
dass er in jede Gattung einzugehen und jeden 
Leisten wegzuwerfen vermag; dazu kömmt eine 
schöne Gestalt und stets anständige Haltung. Die 
Chöre sind stark besetzt, trefflich einstudirt, und 
von herrlicher Wirkung» Kleidung , Decorationen, 
Sutiateuwesen — alles dies ist preis würdig ; und 
die, eben in diesem Theater, nicht selten er- 
scheinende , so höchst glänzende Gesellschaft — 
( rann gehet hieb er im reichsten und aclümmernd- 
aten Schmuck , und schwerlich siebet mau jetzt 
irgendwo reizendere Damen -Cirkel,) diese Ge- 
sellschaft trägt auch zur vor tlieii hafte« Wirkung 
des Ganzen nicht wenig bey. Einzelne, dem 
Ccunpouisteu uttl den Säugern vorzüglich gelun- 
gene Stücke will ich nicht «»fuhren , da Sie die 
Oper nicht kennen: wol aber dieselbe den bes- 
sern deutschen Theatern jrechl sehr empfehlen 
— - denen voruämlich, wo die ersten Partien, 



was Gesang anlangt, sehr gut, und was Spiel, 
und Anordnung und Haltung des Ganzen be- 
trifft , wenigstens sehr anständig besetzt ist. 
Doch würde ich diesen rathen , sich die Partitur, 
wie die Oper hier, nicht wie sie in Neapel ge- 
geben wird, su verschaffen, weil wahrscheinlich 
Spontini bey dieser, wie bey andern Opern , wo es 
nöthig, manches Gedehnte weggeschnitten , und 
überhaupt das Ganze mehr den Theatern ange- 
passt hat, wo man, wie in Frankreich uud 
Deutschland, auf das Ganze achtet, und nichts 
wie in Italien, nur auf einzelne Hauptstücke. 
Dass Spontini dies trefflich versteht, leugnen nur 
die, die überhaupt ihm zu Leibe wollen, oder 
die mit Pedantercy für die Festhaitang des Gan- 
zen eifern — hier, in dieser Gattung, die eigentlich 
nie ein wahres Ganze bilden soll und bilden 
kann. — 

Ein© kleine Oper: der Heiz der Stimme, 
auf dem Theater Feydeau, mit anziehender Mu- 
sik von Berton, machte wenig, oder eigen! lieh 
gar kein Glück, ungeachtet jener Musik, und 
des herrlichen Spiels und guten Gesanges der 
wenigen Personen, welche darin auftreten. Das 
Gedicht war nicht neu und eingreifend genug. 
Einige Romanzen und das Finale sind sehr ge- 
lungene Musikstücke. Wo man in Deutschland 
nicht auf den eigenthümlichen , reizenden Gesang 
der (ranz. Romaine, und auf sehr lebendiges 
und feines Spiel eingerichtet ist, da rathe ich 
jedoch nicht, diese Oper zu geben; sie würde 
sich nicht ausnehmen. Ist denn aber Fioravan- 
li’s Oper: die reisenden Virtuosen — der Text 
nach Picards französischem Lustspiele gleiches 
Namens — noch nicht auf den deutschen Thea- 
tern? Sie ist, im Text, und in der originellen, 
heitern, ausdrucksvollen , Seht theatralischen Mu- 
sik , eine der erfreulichsten Productioopo der letz- 
ten Jahre, Gut studirt, v das will »ie seyn ; ) gilt 
gesungen, und flink, heiter, mit Laune gespielt, 
kann man, besonders wenn auch das Aeussere 
der lustigen , bunte« Wirthacliaft im Stück hübsch 
«»geordnet' ist, kaum etwa# Belustigenderes sehen 
and hören. Nur niö<en sich che Schauspieler 
hüten, Spas# machen zu wollen in ihren Rollen 
und nicht durch dieselben. Die Stücke müssen 
gesungen werde«, ganz, wie es modernen Vir- 
tuosen voller Ernst ist j und so muss man auch 
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fm Spiel immer das routimrte Schanspielerweaeu 
bemerken. In alle diesem, so wie auch in der 
Ausführung des Orchesters, kann das hiesige 
Odeon schwerlich übcrtrofleii weiden. Die ersten 
rivalisircnden Sängerinnen des Stücks z. B. (Mail. 
Correa und Mad. BariMi , ) singen und spielen 
mit möglichster Vollendung, und so Ernst es 
ihnen ist , kömmt man doch nicht aus dem heim- 
lichen Lachen heraus. Scenen, wie die grosse 
Opernpmbe , das Urtheil des Poeten zwischen 
jenen Rivalinnen, der Schläfer, und der endlich© 
Jammer des Musikdirectors, beweisen ein Talent 
des C'omponisten für die ächte komische Oper, 
wie es , meines Wissens , ausser Cimarosa und 
Paisiello in ihren besten Werken, Niemand ge- 
zeigt hat. Das Stück wird liier von Zeit zu 
Zeit immer wieder, und eher mit zu- als ab- 
nehmendem Bey fall gegeben. — 

% Sie haben wol von dem Sopholhs gehört, 
der auf der Bühne der kais. Academie als Held 
einer ernsthaften Oper erschienen ist — näm- 
lich , nicht etwa eine seiner Tragödien , zur Oper 
u ungestaltet , sondern er selbst, die Person des 
Dichters, in jener bekannten , widrigen Geschichte 
mit seinen ungerathenen Söhnen, welche den 
Inhalt dieses Stücks ausmacht. Das Gedicht (von 
Morel) dürfte wol das langweiligste sevo , das 
seit Jahren geduldigen Zuschauern zugeinuthet 
worden; und die Musik, von Fiochi, gehet zum 
Bewundern redlich in diesen Character ein. klebri- 
gem» zeigt sie freylich einen routiniiten Conipo- 
nislen , besonders in Behandlung der Sings timmen. 
Ich erwähne das bey lebendigem Leibe erstarret© 
Werk nur, um deutsche Directionen, die etwa 
durch franz. Journal-Lob dafür gewonnen seyn 
könnten , davor zu warnen, — Ein kleines Oper- 
chen: Rien de trop! — eine nicht vorzüglich 
erfundene, aber sehr artig ausgeführte lutrigue, 
mit vielen muntern Details, von Boieldieu mit 
passender, lebhafter Musik ausgestattet , würde 
ab Nachspiel eher gefallen. Hier gefallt die 
Musik besonders durch Martins niedliche Couplets, 
und die effectuirende Ouvertüre. ( Boieldieu geht 
nicht zurück nach Petersburg, sondern bleibt 
hier. ) — Ein gewisses Glück könnte sich aber 
auf guten , und besonders den deutschen Thea- 
tern, wo Melmls Joseph mit so vielem Bey fall 
gegeben worden ist, versprechen , Kreutzers Abel y 
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(in drey Acten) das Gedicht nach Gessnera Tod 
Abels mit Kenntnis , Gefühl und Geschmack, bear- 
beitet Kreutzer hat die Gattung sehr wohl auf» 
gefasst und durchaus festgehalten ; und ist seine 
Musik weniger tief und originell , ab die Me- 
hüTsche zum Joseph: so bt sie auch weniger 
gesucht, fliessender, und hat mehr liebliche Par- 
tien. Das Ganze bt nämlich in schöner Einfalt 
und idyllischer Zartheit gehalten , bis auf den 
scharfen Gegensatz, den Kain und die auf iha 
einwirkende Hölle macht Kains Rolle darf sich 
auf keinem Theater der ernte tragische Held za 
übernehmen bedenken — wenn dieser nämlich 
zugleich singen kann 1 Diese Contraste , wodurch 
dem Stück freylich erst theatralisches .Leben zu- 
komtneu konnte, hat Kreutzer mit geübtem Süia 
und reicher Erfahrung durchzuführen gewusst 
Sie werden schon in der Ouvertüre aufgestellt— 
deren erster langsamer Satz eine äusserst lieb- 
liche Idylle bt, und der zweyte ein Gemälde 
leidenschaftlicher innerer Unruh und am Ende 
wilder Wuth, die, nachdem sie sich selbst er- 
schöpft, in Wehmut!» hinstirbt Sie gehen so 
durchs ganze Stück , diese Contraste , und fuhren 
auch das sehr wirksame, herrliche Ende hei bey, 
(Kain bt in Verzweiflung über seine That ent- 
flohn , — wird aber, ohne sich dessen bewusst 
zu seyn, vom Gebt an den Ort zarückgeleitet, 
wo er tles Bruders Blut vergoss. Entsetzen fasst, 
Reue zerrebst ihn; er will gegen sich selbst 
wüten: da steigt Abels Schatten empor, heiter, 
schön, im überirdischen Lichtglanz, uüd schwebt 
langsam auf in die seligen Wohnungen des Flie- 
dens, der Vergebung und Liebe.) Die letzte 
Scene wird man aber wol nirgends in solcher 
zauberischen Herrlichkeit erblicken — besonders 
auch was Decorationcn und äussere Anordnung 
betrifft — wie man sie hier, wirklich mit einem 
sanften Entzücken, erblickt. Die Ballets tragen 
zwar zur Wirkung des Ganzen nicht wenig bey; 
(die wilden Scenen in der Unterwelt , womit der 
zweyte Act schliest, sind von sehr charakteri- 
stischer Musik begleitet ; ) ich glaube aber doch, 
das Werk werde allenfalls auch ohne dieselbe® 
Vielen Freude und schönen Genuss gewähren. — 
Diese ernsthafte Oper bringt mich auf eine 
andere — auf Zingarellt's Distruzione di Ge- 
rusalemme, die von Italien aus so berühmt bt 
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und die man hier im Odeon seit etwa vier Mo- 
naten von Zeit au Zeit, und mit grossem ßey~ 
fall derer giebt , welche in der Oper nur schö- 
nen Gesang suchen. Das Gedicht hat sehr we- 
nig Handlung und sehr viel Monotonie; das Leta- 
iere musste sich auch bis auf einen gewissen 
Grad der Conaposition mitthc.lcn , und die fast 
durchgängig nur begleitende Orchester - Partie, 
in ihrer Einfalt und Rübe, vermehrt eher diese 
Schwäche, statt dass ihr der Cumponist hätte 
abhclfcn sollen i aber dennoch verdient das W erfc, 
mehr ab eine dramatisirte grosse Cantate, denn 
als eine Oper , da, wo man die bedeutenden Rol- 
len mit «ehr guten Sängerinnen und Sängern be- 
setzen kann , gehört, und oft gehört su werden. 
Diese eutscheiden, und entscheiden allein über 
das Ganz«; und der Componist hat es, als ein 
ächter Italiener, blos darauf angelegt. Die erste 
Sängerin, Mad. Barilli; und der neue, in Italien 
längst berühmte, eist« Tenor, Hr. Tachinardi, 
glänzen hier vorzüglich. Die Kritiker klagen auch 
hier sehr darüber , dass mau mehrere Stücke an- 
derer Italien. Componisten eingelegt hat. Es kann 
seyn, dass sie Recht habeu : aber wenigateus finde 
ich diese eingelegten Stücke nicht so übel ge- 
wählt, ab sie. Und soll man einmal eine Oper 
mehr ab ein grosses Coueert gemessen , (das 
muss man aber doch bey dieser Gattung, oder 
mau bleibe davon i) so sehe ich nicht, warum 
man über ein solches Zierstückeln, wenn es mit 
Verstand, Kenntnis des Publicum*, und zum 
ausgezeichneten Vortheil der Sänger gemacht ist. 
«olch ein grosses Aufheben erregt. Wifi der 
Franzos gar nicht aus seiner ( meines Erachteos, 
allerdings richtigen) Ansicht der Oper heraus: 
<0 muss er diese ganze Gattung aufgeben. — * 

_ - . (Der Beschluss folgt:) — 



Fulda. Den 5 osten September wurde hier 
ein grosses Conccrt, und Tags vorbei’ ein Te 
De um , beydes als öeytrag zur Verherriichang 
der Sojährigeo Jubelfeyer unser« verehrten Fürst- 
bischofs, von einem zahlreichen Orchester ans- 
gefühil. Das Ganze war von Hm, Henkel, hie- 
sigem Stadtcantor und Organisten, veranstaltet, . 
und geschähe unter seiner Leitung. Von ihm 
war auch die Compositum des Hauptstücks, des 



Te Deum.' -Dies nahm sich In der Domkirche, 
wegen Höhe des Orgelchors , das überdies gegen 
alle Regeln der Akustik gebaut ist, und wegen 
des foit tönenden Geläutes aller Glocken, des 
Donners der Kanonen etc, weniger vortheilhaft 
aus, als im Concerte, wo cs wiederholt wurde, 
und, so wie die ganze Aufführung, allgemeinen 
Bey fall fand. Hr, Henkel wird das Werk, mit 
neuem Text, in welchem die specieileu Bezie- 
hungen beseitigt werden , im Druck heraosgeben. 



Wien. Anfang October. Ucbersicht der 
Monate August und September. 

• Hof operntheater. Im Monat August war dies 
Theater , wie ich schon letzthin berichtete, ver- 
schlossen geblieben , weil die Hofoper isten Ferien 
hatten. In dem verflossenen Monate gab es auf dem- 
selben in rausik. Hinsicht nichts, das erwähnt zu 
werden verdiente, ausser dass Dem. Röcke! , wäh- 
rend der Abwesenheit der Mad. Milder - Haupt- 
mann , mehrere Male ab £meline in der Schwei- 
zerfamilie , und immer mit Beyfall , auftrat. 

Theater tut der Wien. Am Stet» August 
sahen wir nach Vfelen Jahren wieder, zora er- 
sten Mal: Li 11a, oder Schönheit und Tugend t 
komische, Oper in zwey Aufz. nach dem Italieni- 
schen. Die Musik Von Martini. Von allen Ver- 
suchen, alte Singspiele, einstige Lieblingsatücke 
des Publicum* und Cassastücke der Directionen, 
wieder auf die Bühne zu bringen , will bey dem 
so sehr veränderten Geschmack im Ganzen kei- 
ner mehr gelingen. So ging es auch dieser einst 
so hochgepriesenen Cosa rara. Einzelnen Mu- 
sikstücken liess man auch jetzt noch Gerechtig- 
keit wiederfahren. Obgleich die darstellenden 
Personen allen Fleiss an wendeten , dies Singspiel 
langer auf dem Repertoire zu erhalten , so war 
dennoch das Haus nach eiuigen Vorstellungen 
leer. — Am 3 osten gab lir. Schieinter» Mit- 
glied des k. ständischen Theaters in Prag, den 
Figaro , in Mozarts Oper gleiches Namens, ab 
Gast, aber mit wenigem Beyfall. — Die Oper, 
der lustige Schuster , wurde in diesem Monate 
wieder mehrere Male wiederholt, und fand immer 
Beyfall. — Am 9 len September war zum ersten 
Male: Ftmdora , ein Singspiel i» einem Aufz, 
nach einer wahren Begebenheit von Aug. von 
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Kotzebue, 'mit Musik voh Hrn. J. r. Seyfried. 
Das Miick .findet sieb in Kotzebue’s Almanacb 
di «malischer Spiele für das Jahr 18 13 . Feodora 
wurde von Dem. Josepha Demraer — welche in 
dieser Rolle aufs nepe überzeugende Beweise von 
ihren theatralischen Talenten gab — mit allem 
möglichem Kraftaufwande dai’gestellt; und obgleich 
die Musik wenig Bedeutendes enthält: ( von Dar- 
stellung eines Charactera durch Musik scheint der 
Componist nichts wissen zu wollen, da er weder 
auf die Personen , noch auf die Nation , bey 
welcher die Handlung vor sich gehet, Rücksicht 
nahm — ) so dürfte sich doch das Stüok noch 
einige Zeit, wegen des Interesse des Inhaltes , und 
des guten Spieles der jungen Demtner und der 
übrigen Mitspielenden , auf der Buhne erhalten.— 
Am i5teu gab man zum ersten Male: Miranda , 
oder daa Schwert der Rache. Eine heroisch- 
komische Oper in drey Auf*.. Text und Musik 
yon Hrn. Friedrich August Kanne. Abermals 
eine — nur zu spät gekommene — Geister- 
und Rettungsgeschichte. Es ist schon eine alte 
Klage der Componisten , dass es au guten Opern- 
Dichtuugen mangle ; bey Hrn. K. findet sich 
Dichter und Componist in einer Person vereinigt, 
und doch wurde der zum Theil gegründeten 
Klage aacli bey diesem Stücke nicht abgeholfen. 
Wir glauben die Ursache des allgemeinen Miss- 
fallens auf Seiten des Dichters dieser Miranda 
blos in der zu wenigen Kenntnis des Zeitge- 
schmackes juchen zu müssen: sonst würde er 
ucs v.'ol nicht mehr mit einer abgeschmackten 
Geistererscheinung , und mit zwey unverdaulichen 
komischen Persouagen regalirt haben. Da übri- 
gens das Stück, voll von Unwahrscheiulichkeiten, 
aus uuzuaaipmeuhängeudeu Ideen zusa nunenge- 
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setzt ist: so konnte die wirklieh, im Einzelnen 
genommen , kraftvolle und nach Originaiititt stre- 
bende Musik nicht ihr Glück machen. Hr. K. 
als Componist verdient alle Aufmunterung, dass 
er auf dem Wege, den er sich vorgezeichnet zu 
haben scheint, fortschreite, und sich nicht durch 
den zur Mode her vor ged längten süsslichen Mu- 
sik gesch mack — welchen sich einige Tonsetzer 
der letzteren Jahre eigen zu machen sucht«!, 
und dadurch Bedeutenheit erlangten — - hinreie- 
sen lasse, sondern sich fortgesetzt bestrebe, sei- 
ner Musik Kraft und Leben einxuhauchen. Noch 
ist ihm dies im Ganzen nicht gelungen: wenn 
aber Hr. K. bey zukünftigen Arbeiten die un- 
nützen, und bis zum Ekel vervielfältigten Wie- 
derholungen, sowol bey einzelnen Versen, als 
ganzen Sätzen, unterlässt, die erste Violine nicht 
so häufig mit der Singslimme gehen lässt, wie 
dieses sogar einmal bey einem Recitativ der Fall 
war; wenn er, so viel möglich, eine gewisse 
Einförmigkeit in der Instrumentining vermeidet; 
und die Singpartien nicht mit unnöthigen Schwie- 
rigkeiten überhäuft, welche zum Effect nichts 
bey tragen: so ist es sehr zu hoffen, dass wir 
von seinem Talente noch bedeutende Werke za 
hören bekommen werden *). 

Theater in der JLeopoldetadt . Hier wurde 
den aasten Atigust zum ersten Mal: Da s Spin* 
nerireute am IVienerbcrge , ein romantisch- 
komisebes Volksmährchen mit Gesang in drey 
Aufz. gegeben. Die Musik ist von weil. Hrn. 
Franz Teiber. Ein gewöhnliche» Stück , wie der- 
gleichen zn Dutzenden für dieses Theater fabri- 
zirt werden; doch füllte sich die Kasse bey den 
ersten Vorstellungen. — Am 5 ten September! 
Djer Gürtel der Bescheidenheit , ein morgenlän- 



Jb8n. October. 

\ 



■ ■ 1 «I - ■ I " ■ IW - ■ ■ ■ ' 1 - ■ ■ t ! t - ■ ■ ■ ■ — - 

*)' An«. 1’in anderer, ebenfalls «ehr achtungswürdiger Kenner schreibt um über diese neue Oper: Das Publicum ist in 
rwey Theile getheilt. Gewi« bleibt es, das» die Oper nicht arm an musikal. Schönheiten ist: allein der Rntwurf 
ist {iu und gar nicht« werth. Hr. K. bat damit dem Geschmack de« wiener Publicum« huldigen wollen, hat die« 
aber gäualith verfehlt, woraus eine Menge Verkehrtheiten «and Plattheiten entstanden ist. Die Ouvertüre lässt kah, 
upd selbst ein grosser Theil de« ersten Acts. .Die ganze Musik apricht mehr sum Verstände, als aua Herscn , und man 
könnte daraus beynahe behaupten, Hr. L suche die Schönheit mehr in überwundenen Schwierigkeiten, als in der 
Anmuth uud im Ausdruck, Doch fehlt es daiuai nicht ganz an melodiösen und wirklich schonen Sätzen. Hin Duett 
am Ende des ersten Acta «Wischen Alonso uuif Miranda , eine Bassscene im dritten, avrey Quartetten im ersten and 
dritten Act, da* erste Finale, nnd einige «ehr gelungene komische Duetten — diese Stücke scheinen mir beson- 
derer Aussen hu ung werth. Hr. K. Kat viele Feinde, und diese aerreissen die Oper nach Möglichkeit', diesen s es- 
sen sich nun seine Freunde, lebhaft entgegen , nnd, bis jetat wenigstens, hört man nur noch Wenig Stimmen, welche 
daa Gelungene von dem Misslungenen unterscheiden, und jedem sain Recht wiederfthren lassen. 
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disches Mährehen mit Gesang fn drey Aufz., 
als Seitenstück zw* Aschenbrödel, von Hrn. Carl 
Meist. Die Musik - von Hrn. Jos. Neagebauer. 
Die Decorationen von Hrn; Neefe. Es ist mehr 
eine Nachahmung der beliebten Aschenbrödel, 
als ein Seitenstück. Die Musik -hatte angenehme 
und brave Stellen j nur war die Ausführung vcm 
Seite des Orchesters heute so schlecht, dass man 
kaum ein Musikstück geniesshar zu hören bekam. 
Am 8tcu wurde in diesem Theater sturn Vor* 
tlieile des Chor-Persouals eia Gonccrt veranstal- 
tet, wobey Raoul Crerjui von Dalay rar in drey 
Abteilungen gegeben wurde, — Eine grosse 
komische Zauberpantomime. : Arleqnins 5 2 Zau * 
bereyen , oder: Pierol alt Uhrzeiger, in drey 
Auf«. , von der Erfindung des Hm. Franz Kees* 
mit Musik von Hm. V olkort , wurde am i4ten 
«um ersten. Mal aufgeführt , und seitdem öfters 
wiederholt. — Am 3 i steu zum ersten Mal: 
Die Brüder von Staufenberg , oder die IVun- 
derstr duschen , ein VolkamKhrchen mit Gesang 
in drey Aufz. von Alois Gleich, mit Musik vou 
Hrn. Friedr. Starke. Abermals eine Fabrikat** 
heit für dieses Theater, Gute und böse Geister, 
Vehmgerichte, Unthiere, vermischt mit den ab- 
geschmacktesten Spascheu des Kasperle, sind die 
Gerichte , die dem Zuschauer vorgesetzt werdet». 
"Von dem Verfasser dieser Musik — welcher 
mehrere Jahre als Kapellmeister bey einem In- 
fanterie* Rcgimeut gestamleu , und auch jetzt bey 
dem Inf. Reg, Hieronymus Culoredo als Mosik- 
Director an gestellt ist — können wir nichts sa- 
gen, als dass es scheine, er besitze mehr Ge- 
wandtheit, eine türkische Musik, als eine thea- , 
tralischc zu Stande zu bringen. 1 . 

Notizen. Am 6ten Aug. um l o Ohr Vor- 
mittags haben die Mitglieder des k. h. privileg. 
Theat. an der JVien in der Pfarrkirche zum 1». 
Joseph auf der Laimgrube zur Gedäehtnisfeyer 
des um den Staat und die Wissenschaften- hoch 
•verdienten, und beyden zu früh entrissenen Hm. 
Ilofraths von Colliii , das Mozartscbe Requiem ' 
aufgeführt. Die Familie des Verblichenen, die 
Verehrer seiner Talente, und viele Freunde der 
Kunst waren dabey gegenwärtig. Das Requiem 
wurde mit allem Kunstaufwande aufgefiibrt, und 
die Gesellschaft des Theaters an der Wien hat 
durch diesen schönen Beweis ihrer Verehrung für 



das Gerne eich selbst ein schönes Denkmal v 
gesetzt. 

Am 8ten September wurde auf dem k. k. 
Schlosstheater zu Schönbrunn , zum Besten der 
Gesellschaft adeliger Frauen zur Beförderung des 
Guten und Nützlichen, eine musikalisch - decla* 
motorische Abendunterhaltung gegeben. Die Ein- 
nahme belief sich, nach Abzug der sehr betracht- ' 
lieben Kosten, noch auf aaoo Fl. Jedes der 
niitwirkendeu Individuen wurde mit Bey fall be- 
lohnt — - ; ' 

“ 9 

-- 

■ ■ <. r 

Recbssiow. 



Variediom p. le Pianoforte stur le Thhme de 
l' Andante favori de Beethoven — — par 
Franc. Ferta. Op, i . & Vienue et Pesth au 
Bureau d'Industrie, ’ * • *: ; -1 

Erstes Werk — dies? Nun gewiss nur: 
erstes im Druck erschienenes: denn so fängt keiu 
Mensch an, und e# wäre zu wünschen , dairs nuV 
recht viele so aufhörten! Der, Ref. ganz unbe- 
kannte V*rf. legt in demselben den Beweis ab 
von einer Gründlichkeit des Studiums seiner 
Kunst, von einet* Gewandtheit und Festigkeit in 
der Behandlung des Contrapunctes, von einer 
Gabe reicher und angenehmer Erfindung in die- 
sem, sonst oft trockenen Felde, und von einer 
Beherrschung des Instruments zu diesen Zwecken, 
wie das in einem so kieiuen Werkchen, und 
eben in Variationen , irgend möglich ist. — Die • t 
Variationen sind gleich vom Anfang auf Strenge 
der alten deutschen Meister angelegt, und so 
sind sie auch bis zu Ende gehalten, ohne dass 
darum die Vorschritte der Neuern , besonders im 
melodischen Atilheil und in der effectvollen Be- 
nutzung des Instruments, vergessen wären. So 
behält der Verf. , um nur die Grundlage anzu- 
fuhren, den ^stimmigen und gebundenen 'Satz 
durchgängig bey, und so, dass die Haupt inclodie 
des Thema überall , gleichsam als Canto fmno , 
fest stehen bleibt: in det* ersten Var. als Ober- 
stimme, in det* zweyten als Alt, in der drillen 
als Tenor, in der vierten als Bass, und dann in 
allerley künstlichem Darstellungen , (z. B. in der 
7 ten als 2 stimmiger Canon in der Octav . ) welche 
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auzufiihrcn zu weitläufig? wäre.,' Da t»un> dem 
Vf i f. dies alles so rühmlich gelungen , auch fast 
xjiignids Steifheit oder V erkünsteln zu bemerken: 
so wird das VVerkchen allen, für diese würdige 
Gattuug Geübten, zur Unterhaltung, den Andern 
aber zum Studium bestens empfohlen. Auszu- 
setzen weis« Rec. nichts, als dass die in allen 
Var. ausgeführten Fermaten ,_so gut sie an sich 
sind , doch , wenigstens in einigen Salzen , das 
kleine Ganze zu sehr trennen, und den Schluss 
hernach nur als einen kurzen Appendix erschei- 
nen lassen. — Rec. wünscht sehr, Mehreres 
von diesem Künstler zu erhalten, unu glaubt 
damit zugleich den Wunsch aller, die diesen 
Styl zu verstellen, zu würdigen und zu genicsscu 
wissen , nuszusprecheu ; und deren Anzahl mehrt 
sich ja jetzt, zum Vortheil der Kunst, immer 
«usehnlicher. * 



Kurze Anzeigen. 



Die Pasimusil oder da« Her man« - Spiel. Se- 
in// nt mach ung der vor einigen Jahren ange - 
kündigten Freuden- Erfindung. Ein Ver- 
a/uh von A. O. Schellenberg. Güttingen, 
bey Dieterich. * ( Pr. i*6 Gr. ) 

Jedermann erinnert sich wol der wunder- 
lichen, hochfahrenden Ankündigung einer ge- 
heimnisvollen ,, Freudenerfindung,“ welche vor 
eiuigen Jahren durch die Zeitungen verbreitet 
wurde. Man sollte für die Mittheilung dieser 
Erfindung ein Gewisses unterzeichnen und , wie 
aus der Vorrede erhellet, hat man wirklich un- 
tei zeichnet, ja sogar eiugesandt ! In dieser Vor- 
rede erklärt nun der Verf., naiv genug: „Ich 
vergass — die Ankündigungen mit hieher zu 
nehmen. Ich weise daher nicht mehr genau, was 
und wie viel ich versprach. Dennoch glaube ich 
meinerseits Wort halten zu können“ etc. Noch 
Weiler verlangt er, wer diese Schrift anzeige. 
solle das Geheimnis der Erfindung nicht sogleich 
öffentlich verrathen etc. Die Sache selbst ist 
nicht wichtig geuug , um sich ihm entgegenzu- 
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setzen. , Dann bleibt une Aber nichts, als unsere 
judividuelle Ansicht von dem Ganzen in einigen 
Zeilen zu erklären, , Nach dieser ist weder die 
Erfindung, noch die Freude,, die dadurch ge- 
schaffen werden soll, grösst, die Anwendung der 
Vorschläge aber, wenigstens in mauchen Haupt- 
sachen, zwar nicht gerade unmöglich — was 
wäre nicht am Ende möglich, wenn man einige 
hunderttausend menschliche Willen für. irgend 
einen , sich nicht selbst schnurstracks widerspre- 
chenden Einfall, gleich in Tluligkeit bringen 
könnte! — es ist aber höchst unwahrscheinlich, 
dass sie gemacht werden möchte. Der Vortrag 
der Sache in dieser Schrift ist übrigens nicht 
einladend, und das gauze Verfahren wenigstens 
sehr übereilt. . 

Zwölf Lieder mit Begleit, d. Piano f. , comp . von 
J. H. C. Born/uirdt. j 8stes Werk. Brauu- 
schweig, b. Spehr. (Preis 16 Gr.) 

Das Talent, fliessende Melodien zu erfinden, 
die sich leicht weg singen, und zuweilen auch ziem- 
lich ausdrücken, was dem Gedicht in Absicht auf 
Empfindung zum Grunde liegt, beweiset Hr. B. 
auch durch einige Stücke dieser Sammlung (vor- 
züglich durch dieS. 13 , u. S. i 5 ): zugleich aber, 
dass ihm dies allein zu genügen scheine, und er 
sieb mit allem , was weiter zu einem guten Liede, 
als Musikstück überhaupt und als Lied , gehört, 
nicht befassen möge. Wer nun in diesem Sinn sein 
78ates Werk vollendet hat, der wird es wol n» 
anders machen; und ein gewisser Kreis von Lieb- 
habern , der es ihm möglich gemacht , so viel zu 
liefern, hat damit gezeigt, dass er es so haben 
wolle : mithin ist es in jedem Betracht genug mit 
dieser allgemeinen Anzeige. — Auf dem Titel steht 
noch 1 Beym Entwurf dieser Lieder ist die Einrich- 
tung getroffen, dass sie mit dem 7gsten Werke, 
welches dieselben Lieder für die Guitarre enthält, 
als eine gesellschaftliche Unterhaltung zugleich ge- 
spielt werden können. Ref. kennt dies 79ste Werk 
nicht, und kann also nicht urt heilen, ob die Be- 
gleitung dadurch gehoben werde, oder nicht. 






LEIPZIG, bet Breitkopf und Härtel. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
Den 3o slen October. ns . 44 - 1811. 



Nachrichten. 



/ ar i s. ( Beschluss aus der 43sten No.) 
Wahrscheinlich erinnern sich Ihre Leser noch 
der letzten Leheusuinständc d’Alleyracs; nament- 
lich , dass er eben eine neue Oper vollendet 
hatte, als das Fieber ihm das Bewusstsein 
raubte , dass er sich non in dieser' seiner Arbeit 
und in einigen Lieblings - Melodien selig phan- 
tasirte, und so, singend, wie der Schwan, hin- 
starb. Diese Oper nun: der Dichter und der 
Musikei- — wurde erst vor kurzem auf das 
Theater Feydeau gebracht. Die grosse Beliebt- 
heit d’Aleyraca, der auch ein fröhlicher, guter, 
liebevoller Mensch war, gab der ersten Vorstel- 
lung etwas ungemein Rührendes, das sich über 
die ganze, zahlreiche Versammlung verbreitete, 
und wol auch dem Werhchen einen grössem 
BeyfaU erwarb, als es denn doch verdieut. Das 
Gedicht, von Düpaty, enthalt ein© Menge ver- 
brauchter Sceuen und Situationen, und die Musik 
gehört unter die schwächen» dieses Coraponisten. 
Einzelne sehr hübsche Svenen haben jedoch beyde 
allerdings geliefert. Am Schluss der ersten Vor- 
stellung zeigte sich d’A .s Büste, umgeben und 
mit Lorbeern bekränzt von allen Mitgliedern des 
Theaters. Die dazu einleitende Musik war zu- 
sammengesetzt aus lauter vorzüglich beliebten 
Melodien d’A. scher Opmistücke, und erhöhet© 
bey denen, die sie wiedererkanuten , die sanfte 
Rührung durch dunkle Erinnerung an frühere 
erheiternde Genüsse. — — 

Mich halte, in mancher Beziehung, eine 
ähnlich© Rührung ergriffen, als ich neulich im 
ikldon Mozarts Cosi fort lütte , neu besetzt und 
trefflich einsiudivt , geben hörte, bis mich der 
unwiderstehliche, heitere und lebensvolle Geist 
dieses Werke» mit fortriss und all mein Denken 

ikJtbrg. 



und Empfinden einzig in Manen Kreis zauberte. 
Die Vorstellung war, was Spiel betraf , so rasch 
und erfreulich, und zum Theii noch feiner und 
pikante»', als wir sie unter Guardasoni ehemals in 
Leipzig sahen, den damals einzigen Bassi ausgenom- 
men; im Gesang konnte man ebenfalls — und mit 
Mad. Barilli und Ilrn. Tachinardi, sehr zufrieden 
seyn. Den Alfouso, (hier, mit Glück, aus einem 
Italien. Philosophen in einen alten Praeticus von 
Schiffscapitain verwandelt,) gab Hr. Barilli ko- 
mischer, als damals Hr. Campi ; im Gesang ste- 
het er diesem, wie er damals war, aber weit 
nach. Das Orchester spielte mit Lust und Liebe; 
alles ging herrlich , zur hellen Freude des zahl- 
reichen Publicum», hervor. Dem Gedicht lässt 
man hier mehr Recht wiede rfahren , als in 
Deutschland , und findet es , für eine ächte ital. 
kora. Oper ganz in seiner Ordnung und gar nicht 
übel. , Am meisten schien man folgende Stucke 
auszuzeichnen: Duett: Ah , gxmrda , sorella — > 
Duett : Prenderb quel brunettino — Quintett: 
Scnlo , o dio — - Arie : Care mit vaghe do an eite 
— Arie: Qttando accesi dalt amore — Duett: 
Fra gli amplessi — (dies Meisterstück musste 
wiederholt werden , ) und di© Finalen , besonders 
das erste. Sie werden gestehen, dass man nicht 
übel zu wählen und wirklich zu gemessen ver- 
stand. — Auch Paisiello's Molinara wird jetzt 
hier vortrefflich und mit grossem Bey fall immer 
wieder gegeben. Liebenswürdiger kauu man das 
Miillermadchen selbst wol nirgends darstellen — 
sehen und hören, als von Mad. Festa. Tachi- 
nardi, als Graf, singt meisterlich und spielt gut; 
und auch die Andern sind ganz, was sie seyn 
sollen. — Die neue Semiranye , die auf dasselbe 
Theater gebracht und in mchrern hiesige» Journa- 
len so ungemein gepriesen worden ist, hat dies 
Glück, so wie auch den günstigen Erfolg, wol 
zunächst dem guten , und, wie man hier sagt, 
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regelmiUsigm Gedicht zu verdanke» — d. h. 
einem Operngenicht, das sieh so nahe als mög- 
lich an die feststehenden Formen des französi- 
schen Schauspiels anschliesst. Dies \ erdieust 
konnte hier dem Dichter nicht schwer zu errin- 
gen seyn . da er fast ganz der Volta ire’schen 
Tragödie gefolgt ist. Die Musik des Ganzen 
gehet unter Biatichi’s Namen ; ich weis» aber 
nicht, wie viel oder wie wenig diesem zugehört: 
denn fast alle neue Italien. Meister haben zü dem 
Werke bey tragen müssen, so dass man sie eher 
ein Paelicrio ssenneu könnte. Als solches ist sie 
aber mit Einsicht und Geschmack zusammenge- 
stellt. Spontini hat einige treffliche Chöre dazu 
geschrieben. Die ganze Gattung findet aber in 
Deutschland zu wenig Eingang , als dass ich ihren 
Lesern mehr über dies Werk, sagen möchte. — — 

Da» Neueste in der hiesigen Opernwelt ist: 
die Minnesänger , eine kom. Oper in drey Acten, 
auf dem Theater Feydeau. Der Gedanke, der 
dem Gedicht zu Grunde liegt, ist weit besser, 
als die Ausführung, die ziemlich matt ausgefal- 
len, und welcher durch allerhand äussere Zuthat 
aus der heroischen Oper wenig aufgeholfcn wird. 
Besser ist die Musik von 8 oli£, dessen schönes 
Talent, anruuthige, ausdrucksvolle und keines- 
wegs alltägliche Melodien zu erfinden, auch in 
Deutschland gekannt und geschätzt ist. Hier hat 
er sich nuu aber, freytieh veranlasst durch das 
Sujet, hin und wieder höher schwingen, hat 
voll , reich , gearbeitet schreiben wollen , und das 
ist ihm — mau kann nicht sagen , ganz miss- 
lungen, aber doch gewiss nicht vorzüglich ge- 
ratlirn. Es ist mehr Schein von Ausführung, 
(im Sinn des Musikers,} als Ausführung, mehr 
Vielheit als Ausarbeitung der Besetzung, mehr 
Masse fur’s Ohr, als Fülle für Verstand und 
Empfindung, Indessen behalten besonders die 
Ensembleslücke ihren Werth , und würden auch 
in Deutschland gefallen. Vom Ganzen der Oper 
möchte ich aber dies keines weges mit Gewiss- 
heit versprechen ; weshalb ich auch hier nicht 
weiter ins Einzelne des Gedichts und der Musik 
eingehe. # 

Lieber komme ich endlich auf den zweyten 
Haupllbtl der hiesigen öffentlichen Musiki auf 
die Concerte. Vielleicht wundern Sie sich aber, 
dass ich die Menge Gelegenheitsstücke auf die 
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Geburt des Königs von Rom , und dass ich den 
alten Vorzug dtü- grossen pariser Bühne — die 
Vorstellungen Giuckscher Opern — mit Still- 
schweigen übergangen bin ? Hier haben Sie meine 
Gründe ! Abgerechnet, dass alle Gelegenheilsstucke 
denn doch ihr vornehmstes Interesse nur eben 
von der Gelegenheit erhalten, fand ich alle so 
inittelraässig oder gar so schlecht, dass sie schon 
im Moment kaum der Rede werth schienen. Uud 
Gluck — nun ja, ich habe seinen Orpheus , ich 
habe seine Arnfide gesehen : aber fast scheint c>, 
als ob man sie, bey allem Lobpreisen, bey 
allem Pomp der Zurüstungen etc. allinählig sin- 
ken Hesse. Ich glaube, dass das nicht mit Wil- 
len, wahrscheinlich nicht einmal mit Wissen ge- 
achiebet: sondern — Tempora mutantur et not 
mulamar in Uli» I Wenigstens finde ich — was 
man auch hier sage, uud was der Fremde, um 
nicht zu beleidigen, still mit anhören muss — 
gerade im Wesentlichsten und ganz Charakteri- 
stischen der Ausführung Giuckscher Musik ist 
man seit etwa zehn hi» fünfzehn Jahren sehr 
zurückgekommen. Es bestehet zwar auch in die- 
sem Betracht die äussere Form noch: aber der 
Geist, der sie belebte, scheint, wo nicht ent- 
wichen, doch geschwächt. Viele scheiuen das 
auch dunkel zu empfinden : aber sie sind seit so 
langer Zeit gewohnt, eben dies einander vorzu- 
rülunen, uud (eine Hauptsache!) sich selbst eben 
darum gerühmt und beneidet zu hören; da ge- 
stehen sie es denn Niemand, und vielleicht sich 
selbst nicht zu. Die zu diesen Werken gehö- 
rigen Ballets hat freylich noch bis zum heutigen 
Tage die Welt nirgends, wie hier: aber in gar 
manchem Uebrigen , muss ich bekennen , hab‘ ich 
die Armide in Beiiin zur Zeit der Schick bes- 
ser — wo nicht gesehen , doch gehört ! — Also 
nochmals: ich komme auf die hiesigen Concerte. 

Hier werde ich aber kürzer seyn ; denn was 
hülfe es Ihnen -und Ihren Lesern, zu erfahren: 
da oder dort sang die und die dies und das, 
spielte der uud jener etc. .Ich sammle hier lie- 
ber die Einzelnhciten , so gut iehs vermag, zu- 
sammen, und gebe Ihnen meine Ansichten mid 
Bemerkungen darüber, welche vielleicht in den 
Stand setzen , das hiesige Concerl wesen , wie es 
eben jetzt ist, ziemlich , wenigstens besser keimen 
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au lernen , all es durch solche conimenlirte Cou- 
certzeltel geschehen würde» 

Will man aufrichtig seyn , so kann man 
eben nicht sagen, dass hilf- Concerte , das Wort 
im edlern und würdigem Sinn genommen , genug 
erkannt «ad geschätzt, dass sie beliebt wären; 
Wenn ich die herrlichen Concerte des kaiserl. 
Conservatoriuins ausnehme, die, unter dem be- 
scheidnen Namen von Hebungen der Eleven, so 
oft Kenner u»|d ernsthafte Freunde der Kunst 
befriedigen, und wovon ich hernach besonders 
sprechen werde : so sind cs höchstens Virtuosen- 
künste, was mau in den Conccrten auskramt, 
Huud sucht, und belohnt ; ja, bey der lauten ele- 
ganten Welt sind es eigentlich nicht einmal diese, 
sondern eine hübsche und artige Sängerin, die 
einige, beliebte üpernanen wieder hübsch und 
artig vorträgt, und, soll’s herrlich hergehn, eine 
von deu Haydn sehen Symphonien , über die man 
eine Anekdote weis« — vornämiieh die immer 
und immer wieder aufgetischte militairische, wo 
nuon es vor allem göttlich findet, beym ersten 
Eintritt der Janitscliaron - Instrumente im Andante 
hoch aufzufahren u, dergl. Ja, diesen Leuten 
und ihren Sprechern in Journalen ist selbst die 
Idee eines ,4, nach würdigen künstlerischen oder 
gar wissenschaftlichen Ansichten geordneten Con- 
certa so abhanden gekommen, dass sie den Di- 
rectore» des Conser vatori u ms öfTcntlich und förm- 
lich den Krieg an machen suchten , weil man darin 
nicht die so rührenden Gretry’schen Anetten, 
die so niedlichen d’Alleyrac’scben Romanzen u. 
dergl. zu hören bekomme. Und was nun auch 
die \ »rtnosen- Concerte betrifft , so muss es der 
Kiiaslleriti oder dem Künstler schon vorher ge- 
lungen seyn» durch irgend etwas, wo möglich, 
rocht Pikante», zu einem cursiremten Artikel der 
fluchtigen Conversatiou erhoben zu seyn, wenn 
sie ein namhafte» Gluck machen wollen. Die 
deutschen Virtuosen, wie die deutschen Cotnpo- 
liistcn , haben zwar auch im grossen Publicum 
eine Art Respect, und es gehört zum Ton , ihnen 
eine gewisse Energie, wol gar eine gewisse Grösse 
suzugestehen : das rnais , von einigem Achselzuk- 
keu begleitet, kömmt aber gewöhnlich hin- 
terher, und die Germanumen der neuem Mu- 
sik sind sogar eia neuer terminu « technicu* 
geworden, von dem man beklagt, in der Thal 
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leider selbst Cherubim und M£hül nicht frey- 
sprechen zu können 1 

Unter allen deutschen Künstlern, die jetzt 
hier leben , genicsst unstreitig Dussel: der gröss- 
ten Auszeichnung, selbst beyra grossen Publi- 
cum. (Dass Kreutzer ein Deutscher scy, und 
auch in Deutschland sich ausgehildet habe, hat 
man vergessen, da es eiue Weile her ist.) Man 
betrachtet ihn allgemein als den Wiederhersleller 
des wahren, gründlichem , edlern und ausdrucks- 
vollem Klavierspiels in Frankreich} and freyÜch 
thut mau Recht daran. Ich will nicht fragen, 
wie viel , wenigstens zur Begründung »eines hie- 
sigen grossen Credits Umstande — dass er als 
Freund den Prinzen Louis Ferdinand bis zum 
Tode begleitet hat , dass er nun im Dienst eines 
der erster» Häuser des Reich» stehet und dergl. 
gewirkt haben: genug, man lässt »hin volle Ge- 
rechtigkeit wieder fall reo. Und in dcrTbat, man 
kann auf dem Pianoforte nichts W ürdige»# und 
Vollendeteres hören, ab Jetzt D.s Spiel. Frey 
von allem Bestreben, durch glückende ^ Seilt än- 
zei-eyen den Spielern zu ünpomren, durch gewisse 
kleinliche Reizmittclchcu die Menge au sich zu lok- 
ken, (wie sonst hier Steibeit that, und mit vielem 
Erfolg,) li-ey sogar von allem Bemühen, sich 
selbst durch seit» Spiel geltend zu machen , wid- 
met er sei te grossen Kräfte um! seine hohe Aus- 
bildung nur dem in seiner Kunst, was er selbst 
hochachten kann, Seiue Sicherheit in Besiegung 
der grössten Schwierigkeiten , seine erslaunens- 
würtlige Fertigkeit, selbst seine» Reichlhum an 
ungewöhnlichen Gedanken, betrachtet er nur erst 
als Mittel , höhere Zwecke der Kunst zu errei- 
chen. Daher kann man von ihm , vielleicht mehr 
als von allen andern Piauoforte-Spielem , sagen: 
sein Spiel ist sprechend — er weis« immer , was 
er damit für Verstand und Hera sagen will , und 
die gebildeten Zuhörer wissen es auch. D bey 
unterstützt — ihn selbst, und auch dieWiiluing 
seines Vortrags, die anständige Ruhe und ge- 
sicherte Haltung seines ganzen Wesens, wenn 
er spielt} so wie der Ausdruck einer ganz be- 
stimmten Individualität , in seinen Compositi ne» 
so wol, als in seinem Vortrage, diesem noch einen 
ganz besonder»» Reiz giebt. Kurz, D. ist ein 
Virtuos, wie er seyn soll} und, wie gesagt, er 
wird auch Mer dafür erkannt. 
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Da die übrigen Virtuosen , die teil in Concer- 
ten gehört , raeist in Deutschi, nicht bekannt sind, 
so würde es fruchtlos und langweilig »cyn, wenn 
ich ausführlich über sie schreiben wollte. Paris 
ist noch immer , ja ist jetzt woi mehr r!s jemals, 
vorn Im lieh die hohe Schule der Violinisten. Zwar 
spielt Kreutzer nicht mehr öffentlich Concert, 
and Rode , der sich bey seinem Aufenthalt in 
Russland ein ansehnliches Vermögen erworben, 
so viel ich weis«, auch nicht: aber durch sie und 
Baillot sind so viele junge Meister gebildet, durch 
sie ist überhaupt ein so würdiger Geschmack und 
ein so rastloser Eifer unter die Violinisten ge- 
bracht worden , dass es gar nicht schwer fallen 
sollte, liier ein ziemliches Orchester — was 
Violinisten an langt — von lauter wahren Vir- 
tuosen zusammen zu bringen. Lafont, Libon, 
Mazas. (die alle für ihr Instrument auch brav 
componiren , ) Vidal, und Fontaine, sind wol die- 
jenigen, welche sich am meisten auszeichnen. 
Mad. Gcrbini, ebenfalls eine treflliclie Violinistin, 
die mit fest männlicher Kraft und Prlcision, 
weibliche Anmuth verbindet , sch lies st sich an die 
erstfen hiesigen Virtuosen. Ich habe sie t. B. 
ein Concerl von Spohr vertragen hören, (besinne 
ich mich recht: aus 11 mell,) dessen ausseror- 
dentliche Schwierigkeiten sie mit aller Leichtig- 
keit and Sicherheit überwand, ohne dabey den 
Geist und schönen Ausdruck im geringsten hintan 
zu setzen. 

Zu den trefflichsten Virtuosen auf andern 
Instrumenten, die nicht schon von Andern ge- 
nannt worden sind , setze ich nur noch Dacosta, 
ersten Klarinettisten der Italien. Oper. Mau kann 
sich kaum einen schönem Ton und zarter« Aus- 
druck auf diesem Instrumente denken , als er 
wirklich hervorbriogt. Er schreibt sich seine 
Concerte selbst, da die gewöhnlichen üun freylicli 
nicht genügen können, und die Spohrschen liier 
nur aus Ihren Nachrichten davon bekannt sind. 

Die übrige Instrumentalmusik in den Vir- 
tuosen -Concertea ist »ehr untergeordnet. Drey 
bis vier Haydnsche und einige Mozartsche Sym- 
phonien, oftmals auch nur einzelne Allegro» au* 
ihnen, einige Oaverturen, daruuler vor allem 
di© der Mozart sehen Zauberßüte , der Cherubi- 
niseben l’hotellerie portugaiae, und des Mehül’- 
schcn Henri t kommen immer and immer wieder, 



als wolle man sie dem Publicum verekeln. Doch 
werden sie fast immer trefflich ausgeführt. Dev 
Gesang , der sich iu diesen Concerte« , last ohne 
alle Ausnahme, nur auf grössere oder kJ eitlere 
Arien, grössere oder kleinere Duetten einschraukt, 
ist bey nahe einzig den Sängerinnen und Säugern 
der italien. Oper anheim gefallen , welche denn 
gemeiniglich hier wiederhole» , womit sic von der 
Bühne am meisten Glück gemacht haben. Dass 
man damit von Einer Seite — was nämlich 
Stimme und Vortrag anlangt — gewinne, braucht 
nicht eint bemerkt zu werden: denn Jedermann 
weiss, wie es um den französischen Solo- Gesang 
stehet , und das« , was er noch Vorzügliches hat, 
nur aufs Theater berechnet ist , nur vom Thea- 
ter die gehörige Wirkung machen kann. Ausser 
jene» Saugern kann ich nur noch Dem. Blaugini, 
die Schwester des königl. wcstphal. Kapellmei- 
sters , rühmen. Sie ist eine Schülerin ihres Bru- 
ders und Crescentiui's ; und besitzt eine «ehr an- 
genehme Stimme und vortreffliche Methode, weiss 
auch einen einfach zierlichen, anmuth igen , lie- 
benswürdigen Charakter in ihren Gesang zu legen: 
aber — wenn ich mich des gemeinen Ausdrucks 
bedienen darf — das ziehet hier nicht 1 — Cres- 
cendo! ist hier ein vornehme«' Marm^und öffent- 
lich bekömmt man ihn nie zu hören. • — 

Nach ganz anderer und durchaus würdiger 
Ansicht sind die Concerte der Eleven des Con- 
servatoire geordnet. Hier sichet man auf des 
ersten Blick, dass Minner an der Spitze stehen, 
die nicht nur wahre Künstler und Kunstkenner 
sind , sondern die auch die Literatut' ihrer Kunst 
aus allen Zeiten und allen gebildeten Nationen 
studirt haben; Minner, die unparteyisch das 
Treffliche aller Gattungen, Zeiten und Völker 
hervorziehen , jedem, so viel möglich , sein Recht 
verschallen , und daran den Geist, das Urtheil, 
den Geschmack und die Geschicklichkeit ihrer 
Zöglinge, wie der Zuhörer, zu bilden und zu 
üben suchen. Bekanntlich sind Cherubim und 
Mehül diese Mautier, Dass es ihnen mit dieser 
Uebung mehr gelinge, ab mit dieser Bildung , 
ist woi zuzugesteheu: doch das ist ihre Schuld 
nicht; im Gegentlieil gereicht es ihnen zu desto 
mehr Ruhm , wenu sie sich durch Hindernisse 
von mancherley Art , auch durch (Jnerkcnntiich- 
keit und Neckereyen, auf ihrem Wege nicht 

Digitized by Google 







t 




*8u. Oclober. 




stören , nicht aufhaltcn lassen. Indessen ist diese 
Unerkenntlichkeit wenigstens nicht allgemein, da- 
gegen der Dank der wahrhaft gebildeten und ein- 
siihtsvollcuKuustfreunde desto wärmer; und Paris 
ist gross genug, um jenen Concciien schon aus 
diesen ein zahlreiches Auditorium zu verschaffen. 
An diesem fehlt es denu auch nie; ja selbst die 
elegante Welt, die über die Führung des Insti- 
tuts, vornämlich über die bewiesene Anhänglich- 
keit an deutsche Meister, witzelt und neckt, kann 
dennoch einen gewissen Respect, eine gewisse 
Scheu, ihm nicht versagen. 

Die Wahl und Anordnung der «uszufüh- 
renden Stücke ist, wie gesagt, vortrefflich, und 
ziemlich dieselbe, welche seit verschiedenen Jah- 
ren im stehenden Concert zu Leipzig statt hat; 
nur dass man weniger ganze Finalen grosser 
Opern hier giebt — was ich ganz recht finde, 
da man diese hier auf den verschiedene» Openi- 
theateru gut zu hören bekömmt. Den Musikdirector 
macht der ältere Habeneck, und macht ihn, als 
wäre er ein vielgeübter Meister. — In der 
Symphonie und Ouvertüre herrschen hier vor 
allen Mozart und Haydn. Ihre säramtlichen 
Werke dieser Gattungen werden liier mit einem 
Feuer, einer Ptäcision, einer Sorgsamkeit aus- 
gefuhrt, dass auch dem strengsten Kunstlichter 
nur selten etwas zu wünschen übrig bleibt. Dies 
noch zu Wünschende möchte wol zunächst seyn, 
dass man die Aliegrosätxe dieser Werke nicht 
selten gar m rasch nimmt. Es ist wahr: man 
bringt'» heraus , und wacker : aber zuweilen muss 
der Zuhörer wirklich das Werk halb auswendig 
wissen , wenn er ihm in alle Details folgen will. 
Ich erinnere mich noch genau , Mozart und Haydn 
in Wien Symphonien ihrer Composition‘aufiiih- 
yen gehört zu haben: ihre ersten Allegros nah- 
men sie nie so geschwind, als man sie hier, und 
auch wol jetzt in raehreru deutschen Orchestern, 
zu hören iiekömmt ; die Menuetten Hessen beyde 
rasch hingeben ; di© Filialen liebte Haydn schnel- 
ler zu nehmen, als Mozart — was freylich aus 
dem Charakter und der Schreibart dieser ihrer 
Sätze hervorgehet , aber jetzt von andern Direc- 
toreu zuweilen vergessen wird. Vou Beethovens 
Symphonien habe ich nur zw ey hier gehört, 
und man hat sie ebenfalls meisterhaft ausgeführt. 
Von den jungen auafuluendeu Künstlern werden 
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sie ungemein geliebt, von den Zuhörern zwar 
trefflich, aber (die erste abgerechnet) zu lang 
befunden ; zum Thcil auch zu wild und grotesk, 
und hin und wieder zu abspringend in der Ausfüh- 
rung der gewählten Ideen. Unter den Ouver- 
türen werden neben den Mozartschen auch die 
Cherubinischen und Mehiil’schen, mit Rocht, 
immer wieder ausgezeichnet. Diese giebt man 
wol nirgends so vollendet, wie hier. — - Im 
Concerto herrscht die Violin , uud, wie sich das 
voraussetzen lässt, in Composition und Spielart, 
Viotti und seine Schule — • Kreutzer, Baillot, 
Rode, JLafout etc. Auf dem Fortepiano süul 
Dusseks und Beethovens herrliche Werke die 
beliebtesten. 

Der Gesang bleibt , was Ausführung anlangt, 
aller Bemühungen der Directoreu und Lehrer unge- 
achtet, ohne alles Verhältnis hinter der Instrumen- 
talmusik zurück. Man giebt freylich, was man »oll 
— und, wie schou gesagt, das ist fast immer mu- 
sterhaft gewählt; man bringt es auch meistens 
ziemlich heraus, aber der Franzos scheint nun 
einmal, mit äusserst wenigen Ausnahmen , nicht 
für den eigentlichen, wahren Concertgesang geeig- 
net zu seyn. Sehen hat er dazu Stimme genug, 
oder auch die rechte Stimme ; noch seltener kann 
er das Theater , und am allerseltensten sich selbst 
vergessen. Er will immer als Einzelner inter- 
essiren , immer hervorstechen : wo das nun gar 
nicht möglich ist, da wird er lässig in der Aus- 
führung. und wo er’s möglich zu machen weis», 
da leidet dabey das Ganze. Am meisten ist die* 
dm* Fall bey religiöser Musik im Kirchenstyl. 
Selbst Cherubini’n ist es z. B, nur mit den Chö- 
ren seiner grossen, bewundernswürdigen, oft ira 
vollesten Sinne des Wort» hinreis senden Messe 
gelungen, sie befriedigend gehört zu haben. Wenn 
dieses mein Urtheil mit dem der meisten hiesigen 
Journale im Widerspruch stehet, so denken Sie 
* daran, dass ich die deutsche Kirchenmusik kenne, 
und daher einen andern Maasstab habe, als mau 
liier hat. — In das Einzelne der Gesangstücke 
einzugehen, welche ich im Conservatoire aus— 
führen gehört, wäre unnütz; ich nenne nur ver- 
schiedene der grösser« . deren ich mich noch 
jetzt erinnere; Mozarts Sestett aus D. Giovanni, 

( nicht gut gesungen,) die grosse Scene des Ober- 
priesters, mit Chor und Marsch, aus desselben' 
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Idomeneo, (sehr gut, und mit rollern Beyfall 
gegeben,) Cherubini's Gesang auf Hadyns Tod, 
(nicht übel gesungen, und vom Orchester mei- 
sterhaft ausgeführt,) das einleitende Chor der 
Geistlichen aus Cherubini's Elisa, (nicht zum 
besten gesungen.) ein treffliches , einfach edles 
Offertorium von Jumelli, (erhielt nicht sein Recht, 
am wenigsten kn Gesang,) und die seit mehr als 
hundert Jahren berühmten, frommen Litaneyeu 
von Dura nie. (Sie wurde« «um Tiicü schlecht 
gesungen.) 



J.eipzig. Mit dein Miciiacüstage wurde auch 
dies Jahr das wöchentliche , grosse Concert eröff- 
net. Die treffliche innere Verfassung desselben 
blieb unverändert. Einen sicher» Beweis, dass 
die Bildung der Leipziger für die höheren Gat- 
tungen der Musik und die Achtung und Liebe für 
dies Institut glmchmässig fortschreiLeu , gab das 
ab, dass selbst in diesen ungünstigen Zeiten, wo 
sich Jedermann Einschränkungen auffegl, weit 
Mehrere zu unterzeichnen wünschten, als die 
Direclion, möglichst auf die Bequemlichkeit der 
Zuhörer bedacht, annchmen konnte. Dein. Cam- 
pagnoll, die ältere, ist auch dies Jahr ab erste 
Sängerin engagü't ; und was sie in den bisherigen 
Versammlungen leistete, bewies, dass ihre schöne 
Stkurue und Kunstfertigkeit seit vorigem Jahre 
noch beträchtlich angenommen habe. Ihre jüngere 
Schwester wunde als zweyte Sängerin eugagirt. 
Sie nützt dem Ganzen schon jetzt , und giebt ge- 
gründete Hoffnung, bey foitgeheudem Fleiss bald 
ebeofalb eine sehr schätzbare' Sängerin zu wer- 
den. Die übrigen Solosänger, die Chöre, die 
Concertspieler, und die Mitglieder des Orchesters, 
sind, mit unbeträchtlichen Veränderungen, die- 
selben , wie das vorige Jahr. Uni. Dotzmiers 
Verlust zu ersetzen, hatte die Directiou den Sohn 
des verstört», Organisten Voigt, einen noch sehr 
jungen Manu, von Talent und ausgezeichnetem 
Fleiss, unterstützt, so dass er das Sommerhalb- 
' jahr in Dresden, unter ihn. Dotzauvis Leituug, 
seine höhere Ausbildung fortstUcn konnte. Ein 
ebenfalls noch sehr junger Violinist, von Talent 
und Geschicklichkeit, Hr. Maurer d. Jüngere, 
Wurde der« berühmten Spohr io G0Ü1& zu glei- 
chem Zweck an vertrauet. Dergleichen ilaildlun- 
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gen einer ächten Humanität sowol, als einer 
umsichtigen Künstliche, und sorgsamen Verwal- 
tung eines Instituts, das unter die vorzüglich- 
sten Zierden Leipzigs gehört — sprechen schon 
selbst zu rühmlich für sich , als dass wir 
darüber erst Worte machen mögen. Dass die 
Wahl der aufzufübrendeu Werke auch dies Jahr 
mit Kcuntnb der gesummten musikal. Literatur 
aller gebildeten Nationen und aller Zeiten , und 
nach gesichertem Geschmack , getroffen sey , w ird 
die nähere Anzeige der Aufführungen seihst be- 
weisen; und bedarf es also huch in dieser Hin- 
sicht keines Lobes, Ist, es doch bekannt, und 
allgemein zugcslanden, dass sich in diesem Be- 
tracht keine einzige aller deutschen oder auslän- 
dischen Conccrtanslalten der hiesigen an die Seite 
stellen könne, als die, des kaiserlichen Conser- 
votoire iu Paris, unter Cherubim’* und Meimis 
Lcituug. 

Das erste Concert wurde mit eiuer grossen, 
neuen Cantate: Preis der Tonkunst — in Mu- 
sik gesetzt von Hm. JH. C. Kbell in Breslau, sehr 
passend eröffnet. Dies sehr schätzbare , ungemein 
anziehende Werk ist bisher noch nirgends, als 
einmal in Breslau, aufgclührt worden, verdient 
aber allen Directiuuen bestens empfohlen zu wer- 
den. Der Text ist nicht eben ein hohes Werk 
der Poesie, aber mit Einsicht, und vornämlich 
zu grossem \ ortbeü de# Musikers abgefasst. Die 
Compositum ist durchgehend# im wahren Styl 
der Concert - Cantate : klar und fasslich, aber 
nicht oberflächlich, Messend uudaumutbig, ab«' 
nicht süsalich , inannkhfaltig in Ei fmdutig und 
Ausarbeitung, «ehr , vortheülwft für die Singstim- 
raea und auch für de« Effect sämmliicher , nicht 
ohne anziehende Eigenlh ü mlichkeit behandelter 
Instrumente. Den Charakter des Ganzen wis- 
sen wir nicht besser zu bezeichnen , als: die Mu- 
sik ist für unsere Zeit, was Schusters Lob der 
Musil- für die war, in welcher dies geschrieben 
ward. Am ausgezeichnetsten fanden wir: die 
Arie des ersten Soprans: Es knospen und kei- 
men etc.; das folgende liccitativ, Duett und Chor; 
das Tenor - Recitativ : Die Blätter zittern an den 

Zweigen etc. Das Bas#- Recitativ: Doch stren- 
ger wird der Göttin Angesicht etc. Die darauf fol- 
gende herrliche Bass -Arle; und das Sopra«- 
Recitativ: Blick auf etc. mit dem sich dar*' 
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srhliessemleu VievstiÄmigen Gesang und Choral. 
Einige Sätze siud » das Ganze zu runden , mit 
Hecht untergeordnet worden ; von . de« übrigen 
befriedigten uns am wenigsten: das Chors Er- 
schalle , hoher Kriegesclior etc. das zwar manche 
Eigeuthiiroiichkeit hat und keineswegs ohne Wir- 
kung ist» aber doch nicht erfüllet, was man eben 
an diesem Platze erwartet; (es scheint uns nicht 
ausdauernde Kraft und nicht durchgreifende Masse 
genug zu haben ; ) und die Schlussfuge, die weder 
«eu gewendet, noch überall fliessend und gerun- 
det ist, auch zu wenig entschiedenen Charakter 
—— als Musikstück überhaupt , and als Fuge — 
besitzt, obgleich man ihr sehr wob! abmerkt, 
dem Verf. sey auch diese Gattung nicht fremd. 
Das Werk wurde durchaus mit Liebe and sehr 
gut ausgefuhrt Es fand den verdienten , allge- 
meinen Beyfall. — Eine neue Ouvertüre von 
Sterkel ( F dur) ist populär, aber sehr anziehend 
geschrieben; sanft melodische, kräftige, und, für 
verschiedene Instrumente glanzend concertirende 
Stellen wechseln angenehm und effectvoll. Sie 
wurde vorti elflieh gespielt. — Hr. Matthäi wie- 
derholte eines seiner Violinconcerte ; und trug 
vortiätnlich das Andante und Finale mit der von 
ihm bekannten Trefflichkeit vor. 

Zweites Concert. Eine neue Symphonie 
■von Struck (Es, ß, Es,) folgt Haydns Weise 
im ersten Allegro und in der Menuet nicht ohne 
Glück; das Andante fanden wir zu unbedeutend, 
tind das Finale an Details überhäuft und ohne 
grosse, entscheidende Massen , weswegen es , un- 
geachtet mancher guten Partien, wenig wirkte. 
Dem. Campagnuii sang eine Scene und Bravour- 
Arie älterer All, von Gugiielmi, mit vielen Pas- 
sagen und andern Bravoursätzen ; und sang sicher, 
rein und deutlich. Hr. Riem spielte eins der 
ältesten Mozartachen Klavierconcerte, (Es dur, 
C moil. Es dur.) das, ohue alles, was die Com- 
position* oder den Spieler auffailen lässt, doch 
»ehr interessant befunden ward. Hr. R. spielte 
vollkommen reinlich, präcis, und das schöne 
Adagio ungemein zart und ausdrucksvoll. ' Er 
bediente sich eines Wiener Giraffe- Pianoforte, 
das einen sehr klaren , runden , hervorstechenden 
und angenehmen Ton. ohne alle Härte, zeigte. 
— — Ein Duett mit obligat. Vioiin aus Himmels 
Fasfo de Ga/na (ges. von beydeu Dem. Cain- 
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psgnoli , die Solovloliu gesp. von ihrem Hr«. 
Vater,) war eine sehr angenehme, schön ge- 
ordnete Composition , welche wol bedauern lässt, 
dass von diesem Werke, nach seinen ersten Dar- 
stellungen- in Berliu , fast gar nichts ins Publicam 
gekommen ist. Der zweyte Theil enthielt die 
haile, rauhe, störrige Ouvertüre, und* die ein- 
fache und würdevolle Introduction zur 1 Elise von 
Cherubim. 

Das dritte Concert fing an mit Mozarts un- 
übertroffener Symphonie aus G moil, welche, 
ungeachtet ein Theil des Orchesters im Theater 
beschäftigt war, doch sehr präcis, durchaus rein, 
und mit gutem Ausdruck, zur Freude aller 
Kunstverständigen , gespielt wurde. Von einer 
Paer’schen Scene sang Dem. Campagne! i die 
Arie: Splende per me, lo veggo — lebhaft, 
deutlich und angenehm. Hr. Voigt, dessen wir 
oben gedacht, legte den ersten öffentlichen Be- 
weis seiner Fortschritte ab Conccrtiat auf dem 
Violoncell, in einem Roinbergschen Concerte, 
(Gdur) zur Zufriedenheit aller -Anwesenden ab. 
Wenn man seine Jugend, die Schwierigkeit die- 
ses Instruments, und die kurze Zeit bedenkt, 
welche er noch auf seine höhere Ausbildung 
wenden können: so darf man von dem jungen 
Manne, fähit er in strengem Studium und treuem 
Fleisse fort, die beste Hoffnung fassen. Sein 
Ton ist angenehm, ohne weichlich zu werden; 
alle cantabcln Sätze kamen deutlich , gut verbun- 
den, wohlgefällig heraus; seinen Passagen aber 
fehlt es noch an Kraft und hinlänglicher Be- 
stimmtheit, besonders in den fielen und miltlem 
Tönen, Die Art, wie er das Ganze der Com- 
position aufgefasst hatte, zeigt, dass er auf das 
Rechte hinge wiesen , und fähig ist, es zu empfin- 
den und zu begreifen: und eben dies vermehrt 
jene gute Hoffnung für seine Zukunft , auch , was 
den Geist der Kunst betrifft. Er fahre also nur 
auf seinem Wege inulbig fort; an Aufmunterung 
und Unterstützung wird es ihm dann hier nicht 
fehlen. — Der zweyte Theil des Concert« ent- 
hielt die Ouvertüre und das ganze erste Finale 
des Mozartschen Meisterwerks : Cosl fan tutte. 
lieber beyde Stücke zu sprechen , ist unnöthig: 
keinem, dem das Reizendste und Erfreulichste, 
was die neuere Kunst aufweisen kann, bekaunt 
ist, sind sie unbekannt Es ist genug zu sagen: 
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beyde wurden so vortrefflich ansge fuhrt, wie es 

irgend zu wünschen war; so dass es allen den 
zahlreichen Anwesenden zur grossen Freude, dem 
wackera Direktor aber, so wie jedem an der 
Ausführung Theilnehmenden , zur wahren Ehre 
gereichte. — • - 

Von fremden Virtuosen gab zuerst Hr. J. 
Beer, Violinspieler ans Hamburg, in Verbindung 
mit Hm. M. Reiss, Klavierspieler aus Frankfurt 
a. M. , beydes noch sehr junge Männer, und zwar 
jüdischer Nation, ein besonderes Concert. Der 
Erste spielte ein Concert seiner Compositum, und 
ein Pot-pourri von Spohr ; der Letztere ein 
Steibeltsches KlavierconcerU Die Coraposition 
des Hru. B. enthielt zwar nur das jetzt Gewöhn« 
liehe: doch war* dies nicht übel zusammengestellt. 
Bein Spiel zeigte viel Lebhaftigkeit und betracht» 
liehe Fertigkeit, auch für cantable Satze einen 
angenehmen , gut zusammenhängenden Vortrag: 
im Allegro kam aber noch gar vieles unbestimmt, 
undeutlich, hin und wieder auch unrein heraus. 
Für Stellen, wie das Minore seines Andaute, 
fehlt es ihm noch an Kraft des Arms und Fülle 
jles Tons. Im Ganzen wurde von ihm das Pot- 
pourri weit besser vorgetrageu , als das Concert. 
Hr. R. bewies eine ganz ausserordentliche Fin- 
gerfertigkeit und ziemliche Sicherheit bey der- 
selben: weiter aber, von allem, was den Vir- 
tuosen macht, nichts. Er spielte alles ad libitum. , 
und besonders lief er, nach jedesmaligem neuen 
Ansetzen, mit immer zunehmender, fast komi- 
scher Eilfertigkeit dermassen im Tempo davon, 
dass an gar kein Halten zu denken war, aber 
man wirklich mit Verwunderung vernahm, wie 
er’s denn doch aushieit uud durchsetzte, bis etwa 
ein singbarer Gedanke ihm Gelegenheit bot , ein- 
mal wieder langsam anzufaogen. Heyden Spielern 
fehlt es indess wahrscheinlich nicht an Talent, 
das nur einer höbern und feinern Ausbildung 
bedarf, wobey ihnen zunächst zu rathen seyn 
möchte, die eigene Lebhaftigkeit ihres Wesens 
beherrschen, und, gemessen, aum Vortheil ihrer 
Kunst verwenden zu lernen. Das zahlreiche 
Auditorium, das fest gänzlich aus Herren und 
Damen jüdischer Nation bestand, zeigte sich sehr 
animirt, dankte den Virtuoaeu aufs tl teilneh- 
mendste, und freue te sich über haupl ganz unge- 
mein — - über alles. Dem. Schicht sang eine der 
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beliebtesten S eenen der Soffia ans Paers 8argino t 
ebenfalls mit lautestem Bey fall. 

Hr. Gennaro Simoni ans Neapel , kais. königL 
Österreich. Kammersänger, (so stand wenigstens 
in den Ankündigungen , ) zeigte in eüiem eigenen 
Concerte eine 81x14(6 und sonore Stimme, so weit 
seine Brusttöue reichen; diu dünne, dumpfe Fal- 
set stehet aber mit diesen in gar keinem Ver- 
hältnis. Alles , was der Deutsche Methode heisst; 
scheint Hr. 8. nicht zu kennen oder nicht zu 
achten. Er sang eine Scene und Arie des Achil- 
les ans Paers bekannter Oper, in einer Weise, 
die, wenn sie wirklich die bekennte ßrixzi'sch« 
seyn sollte, nur eine ferne und sehr schwache 
Nachahmung derselben genannt werden kann. 
Ein Duett ( mit Dem. SchichtJ sang er unge&h? 
auf dieselbe Art, nur dass er da noch eher 
bey der Sache blieb ; eine zweyte Scene und Arie 
lie*n er weg — was man sich gern gefallen 
liess; uud ein Pot-pourri mit Klavierbegleitung 
sollte beschlossen. Was Hr. S. unter diesem 
Namen den Anwesenden zu hören zuinuthete, 
das wollen wir mit dem Mantel der christlichen 
Liebe zudecken; unbegreiflich ist es uns aber, 
wie ein Mann , dem es nicht an einer gewissen 
Art von Bildung zu fehlen scheint, selbst bey 
gänzlichem Mangel an allen aolideu Kenntnissen 
in seiner Kunst und bey überschwenglicher Ei- 
genliebe, sich selbst bis zu so ungeheoern Miss- 
griffen tauschen könne. — Hr« Riem suchte 
durch das trefflich vorgetragene Dusseksche Con- 
cert aus G moil die Zuhörer zu entschädigen, 
die, wie von böser Ahnung zurückgehalten, in 
sehr geringer Anzahl erschienen waren. 

Dan aasten October gab die rühmlschst be- 
kannte kais. kön. Hoftheater- Sängerin aus Wien, 
Dem. Therese Fischer, ein sehr anziehendes und 
mit allgemeinem Bey fall aufgenommenes Concert. 
Man kannte und achtete diese Sängerin schon 
hoch, als sie vor sechs Jahren mit ihrem Leh- 
rer, Righiui, aus Berlin zu uns kam, uud c* 
gewährte noch ein besonderes Interesse, an ihr zn 
beobachten, was der Aufenthalt in Venedig, Neapel, 
Wien u. s.w., und das Auftreten meist in heroi- 
schen Rollen auf den grossen Theatern dieser 
Städte, für einen Einfluss auf ihre Kunst und 
Stimme gehabt, ln jener, bemerkten wir, ist 
Dem. F., was Character uud Ausdruck, Sicherheit , 
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eyheft und Gewandtheit anlangt, zu einer ael- 
icn Höhe emporgestiegen. Ihre Methode ist 
tiiger einfach , aber auch grandioser gewor- 
n ; ihr Recitativ durchaus meisterhaft} (auch 
r* ländlich in jeder Sylbe;) ihre Passagen 
d rund, bestimmt, fertig; sie verziert selten, 
er nicht immer harmonisch richtig, und auch 
f eine oft originelle and immer entschieden 
rksame Weise. Ihre Stimme bat sich sehr 
rändert: sie hat eine ausserordentliche Stärke 
id Fülle, bis in die vollste Alt -Tiefe herun- 
r , bekommen : aber an Aumulh , wenigstens 
r das Concert, verloren. Auch scheint es, 
iss sie sich zuweilen erst gleichsam dorchgesun- 
•ii haben müsse, wenn nicht ihre Intonation 
1 hohen Tönen zu tief werden soll. Der 
mfang von Tönen, welche sie auls vollkoin- 
tenste beherrscht, zeigte sich von f bis drey- 
estrichen c. Sie sang eine eraste und aus- 
rucksvoltc Scene und Arie aus Alonto e Cora 
on S. Mayer , ein grosses , elfte t v o I les Duett aus 
lofonUbe von Paer, (mit Dem. Campagnoli,) 
in kleines Recitativ mit angenehmer (nur in 
ler Harmonie oft fehlerhafter) Cavatine von Ge- 
terali, uud die Meisterscene der VHellia aus Mo- 
arts Tito r Eixo il punto etc. mit der Arie: non 
tiu di fiori etc. Dem. F. gab jedem dieser sehr 
rerschiedeuen Stücke im Vortrag den ihm in- 
* ebnenden Charakter, und riss besonders in dem 
letztem, im Recitativ sowol als in der Arie, 
sieht nur zur Bewunderung , sondern zugleich zu 
tiefer Rührung hin. So sehr oft wir dieses herr- 
liche Stück in Concerten und von Theatern ge- 
hört haben : nie ist es uns so ganz im Sinn dei 
Componistea und überhaupt mit dieser Vollen- 
dung vorgetragen worden. Das ganze Audito- 
rium schien gleicher Meynimg zaseyn, und be- 
lohnte die Künstlerin mit ausgezeichnetem Bey- 
EalL Unsere Campagnoli wetteiferte rühmlich 
mit ihr im angeführten Duett, obgleich sie ihr 
im heroischen , feurigen Ausdruck , wie in Stärke 
der Stimme und Deutlichkeit der Aussprache 
noch nachstehet. — Hr. Matthäi hatte, zur 
Freude aller Musikfreunde, ein Kreutzersches 
Violin *1 Concert, und »war das treffliche aus 
D dur, i\ dur , D dur , gewählt, and trug es so 
rer, <Ms» auch dem strengsten Kenner kein 

lYuasckf* «da allenfalls nach etwa» mehr Feuer 
* 

1. 



für den ersten Satz, Übrig blieb. Das sanfte, 
vom Virtuosen musterhaft verzierte Andante , so 
wiedas originelle, pikante Rondo, wurden, sowol 
was Seele, als was Kunst anlangt , durchaus mei- 
sterlich vorgetrageu ; auch von allen Anwesenden 
mit lautem Dank aufgenommen. — Auch die 
beyden herrlichen Ouvertüren — zu Righini’s 
Tigrarie , und zu Mozarts l'ito — wurden voll- 
kommen nach Wunsch ausgeführt. — 

Hr. Ministersky aus St. Petersburg zeigte 
hier ein von ihm erfundenes Saiteninstrument, 
das er Gusly genannt , nicht ohne BeyfalL. 
Der Ton des Instruments, das man (ohne Nach- 
theil sey es gesagt l) ein sehr veredeltes Cimhai 
nennen könnte, dessen Saiten aber, wie bey der 
Harfe, behandelt werden, ist angenehm und vie- 
ler Modilicaüonen fähig; auch gewährt es In- 
teresse, die , meistens fremdartige Musik zu den 
Märschen, Tänzen und Liedern seiner Nation 
von Hrn. M. auf diesem , hierzu vornämlich ge- 
eigneten Instrumente varlragen zu hören. 



Berlin , d. I 7 ten Oclobor. Dem. Therese 
Fischer entzückt noch immer durch ihren herr- 
lichen Gesang alle Freunde der Musik. Am 5ten 
gab sie Im Saale des Nationallhcaters ein sehr 
besuchtes Concert. Nach der Ouvertüre aus 
Righini’s Tigrancs sang sic eine Arie von. Sim. 
Mayer; ferner das Rondo aus Mozarts Titus, 
eine Cavatine von Generali , mit Hrn. Eunike e<u 
Duett von Paer, und mit Dem. Gern, Hrn. Eu- 
nike uud ihrem Vater ein Quartett aus Righini’s 
Ariadne; lauter schöne, höchst interessante Ge- 
nüsse. Im Theater ist sie am isten nochmals 
als Iphigenia in Glucks Iphigenia in Tauris, uud 
am 8ten als Sophie in Paers Sargines mit allge- 
meinem Beyfall aufgetreten. 

Am 6ten ward zum ersten- und am täten 
zum zweyten- und wahrscheinlich letztenmal 
gegeben: Coriolan, Trauerspiel, frey nach ya 
wol: nach) Shakespear (von Falk in Weimar.) 
Schade um die schöne Symphonie und übrige 
zur Handlung gehörige Musik ( mehrere Märsche, 
Tafel-Musik etc.) vom Hrn. Musikdir. Seidel , de- 
ren anziehende uud der Handlung angemessene 
Stücke nun keine Zuhörer finden; denn <!.»> 
44* 
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Trauerspiel selbst ist, einige Scenen abgerechnet, 
höchst langweilig. 

Am i5len wurde zur Feyer des Geburts- 
festes des Kronprinzen zum erstenmal im Opern - 
hause gegeben: Der Zauberwald und Jerusalems 
Bcfreyung, romantisch -heroische Oper in a Ac- 
ten, nach dem Italienischen des Filistri, von C. 
Herklüts, mit Musik von Righini. Diese schon 
seit mebrern Jahren , auch durch einen vollstän- 
digen Klavier - Auszug (im Breitkopf- und Här- 
telschen Verlag) bekannte, vortreffliche Oper 
verdiente allerdings schon längst wieder aufs Re- 
pertoire zu kommen , und dies ist nun mit einem 
Aufwande von Pracht in den Dccorationen , Ver- 
wandlungen, Aufzügen und eben vom Balletraeister, 
Hin. Lauchery, erfundenen Tänzen geschehen, 
dass nichts zu wünschen übrig blieb. Die Musik 
ist schon längst bekannt, und daher hier nichts 
davon; nur hat Rinaldo’s Partie, die ursprüng- 
lich füll* den (männlichen) Sopran bestimmt war, 
durch die Transponirung derselben flir den Tenor 
sehr verloren. Uebrigens war die Darstellung 
vortrefflich. Hr. Gern gab den Gottfried , lir. 
Eunike den Rinald, Hr. Rebenstein den Tancred 
und Dem. Schmatz die Armide. Mit vollkom- 
men verdienter Auszeichnung nahm man auf: 
im ersten Act, das Duett zwischen Armide und 
Tancred, besonders die Schluasstellen : O zögre 
nicht, du Theure etc; Gottfrieds Scene und Arie: 
Welch ein preiseuswerther Wettstreit etc. ; Ri- 
nalds Arie: Der Hölle Pforten bebten; das Ter- 
zett zwischen Armide, Rinaldp und Tancred: 
Rettungslos verloren etc. ; im aten Acl: Armi- 
dens Scene : Mich selbst biet’ ich zum Lohne etc. ; 
derselben Arie : Befehle verlangst du etc. ; Riualda 
Scene : Bald wird sie selbst etc. , und das schöne 
Sehlussquartett : Vergebens strebt nach Thatenetc. 



Recension. 



Concerto f (teile p, lePianof. av. acc. de a Violon», 
Viola et Violoncello^ comp, par Freyetädtler. 
aLeipsic, chez Hofmeister. Pr. 1 Thlr. 8 Gr.) 

Es scheint uns ein recht guter Gedanke, da 
die Concerte, wenigstens für Dilettanten, immer 



schwerer zu verstehen und zu bezwingen, da si« | 

überdies so reich besetzt weiden, dass man ohne 
grosse Orchester gar nicht ausköramt — auch zu- 
weilen Concerte zu schreiben, die geradezu das 
Gegen theil beabsichtigen, und den Liebhaber, » 
wie die kleinere musicirende Gesellschaft, beschäf- 
tigen und erfreuen wollen , ohne darum unbedeu- 
tend und wirkungslos zu weiden, oder 'auch de d 
S olospieler za wenig , und nicht zu seinem Vor- 
theil , hervortreten zu lassen. Solch ein Coneert 
ist nun das vorliegende, und Hr. F. hat durch 
das ganze Werkchen bewiesen, er wisse recht 
gut, was er damit wolle, und sey auch ins 
Stande, es lobenswerth auszuführen. Es füllt 
die freywillig beschränkte Sphäre in allen den 
angegebenen Hinsichten recht gut aus. Das 
Ganze ist nicht lang; die Gedanken sind plan, 
gut ins Ohr fallend, und auch sonst meiste« 
interessant; die Ausführung derselben ist iluies 
angemessen; auch werden ' sie durch munter* 
Passagen , Verzierungen und der’gl. gut genug 
herausgeputzt. Der Solospieler bekömmt Gele- 
genheit, sich, in Absicht auf Fertigkeit und An- 
nehiplichkeit des Vortrags, zu zeigen; (nur hitti 
der linken Hand nicht gar zu wenig gegebes 
werden sollen;) doch aber ist seine Stimme M 
leicht , wie etwa die sogenannten grossen Sonata 
vonSteibelt; und auch ungefiihr für diese Spielart 
Die Begleitung der andern Instrumente ist sein 
leicht. Dass Hr. F. alles Pathetische nnd An* 
spruchvolle, in Gedanken, in Harmonie, und h 
Behandlung überhaupt, vermieden , dass er sid 
so munter uud glatt, als möglich, gehalten hä 
ist ganz Recht : aber etwa» mehr von eigedtUcha 
kunstgeraässer, Ausführung hätte doch angewen 
det werden können! — Das Ganze nimmt sic 
vortheilhaft aus, und ist, was Charakter u*i 
Schreiball anlangt, wo! zunächst mit den Rosd 
ti’schen oder Pichl’sihen Concerle-n zu vergla 
chen ) nur dass es frey lieh dem G esc ih mack uusrt 
Zeit gemäss er ist. — Aus diesem^ allen folj 
schon von selbst, dass das Werkelten deufl 
welche dieser Gattung bedürfen, zu «Empfehle 
a«y. 
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• Recensionen. 



Häusliche Andachten , in christlichen , mehrstim- 
migen Liedern, ( auch einstimmig mit Klavier- 
begleitung.) gedichtet tmd compon. von G. IV. 
Fial. t later Heft. Leipzig, bey A. Kiiluicl. 
(Preia 12 Gr.) 

Wir haben in den Nummern 10 und 56 mit 
Tbeilnahme und Hochachtung von dem geistrei- 
chen, kunaterfabrnen rf. . und mit Freude und 
sorgsam gemessenem Bey fall von seinen origi- 
nellen , gcmiitblichen Volksliedern gesprochen. 
Die allgemeine Stimme dea Publicums ist hernach 
nnaerm Urtheil beygetreteu: F.s Volkslieder 

werden überall, und überall mit lebhaftem Bey- 
Call gesungen, und immer wieder gesungen. Wenn 
wir nun hier sagen: alle Vorzüge jener Lieder, 
(in* so fern sie auf den gänzlich veränderten Ge- 
genstand anwendbar sind,) finden sich auch bey 
diesen neuen , und bey verschiedenen in noch 
höherm Grade; noch mehr Tiefe des Gefühls, 
noch mehr einnehmende Unschuld des Sinnes, 
selbst noch sorgsamere Ausbildung des musikai. 
Styls, trifft man hier: so sind wir einer gleichen 
Zustimmung des Pnblicums um so sicherer, da 
sich dieses unser Urtheil nicht blos auf unsere 
Einsioht und Erfahrung an uns selbst gründet, 
sondern sich auch durch Beobachtung der Wir- 
kung an vielen und vieler! ey Gemüthern, wozu 
wir Gelegenheit gefunden, schon bestätigt hat. 
Und in der Thai,, wir können es gar nicht glau- 
ben, dass, wenigstens die vorzüglichsten der hier 
gelieferten Stücke, gut vorgetragen, auch nur 
an Einem Herzen ohne alle Wirkung bleiben 
könnten, ausser an einem gänzlich rohen oder 
verwilderten — auf welcher Stufe der Bildung 
der Zuhörer nun auch sieben , und weiche Rich- 



tung 'seine Individualität er genommen haben 
möge. Wer einen Gott glaubt, Und, wenigstens 
in guten Stunden , seine Abhängigkeit von ihnd, 
und den Wunsch, ihm wohlzugefallen , empfin- 
det — - und das heisst ja wol, jeder nicht gänz- 
lich Rohe oder Verwilderte — kann in das eirt- 
gehen, was der Verf. hier singt; und er wird, 
er muss es, nach dein, wie er es singt.-* Sonach 
halten wir diese Lieder für eine wahre Bereiche- 
rung des wohlthätigen Fonds religiöser Hulfs- 
mittel, wie wir sie für eine wahre Bereicherung 
des erfreulichen Fonds poetischer und künstle- 
rischer Ilulfsmittel halten. Dem Verf. sey darum 
für die Mittheiluog derselben in bqyden Bezie- 
hungen warmer Dank gesagt, untj Glück ge- 
wünscht zu dem Gefühle heilsamer 'und schöner 
Wirksamkeit, dem er sich überlassen darf, um 
darin einen bessern Antrieb zur Verfolgung die- 
ses Weges zu finden, als ihm, welligsten» bis- 
her, die Welt geboten hat — einen bessern 
sogar, als sie je bieten kann. 

So viel vorläufig und im Allgemeinen über 
diese Lieder; wir kommen auf das Besondere, 
ü beigehen aber dabey alles, was wir von den 
Eigentümlichkeiten des Verfassers und seiner " - 

Arbeiten früher gesagt haben — was wir am 
so mehr können, da diese seine Arbeiten jetzt 
hinlänglich bekannt siud. Zuerst hören wir den 
Vei'f. in s -iuer treuherzigen , rührenden Vorrede 
selbst! Wen man liebt, sagt er , dessen gedenkt 
man oft und mit^Lust. und sehnt sich nach ihm, 
wenn er fern is^; und umschlingt ihn, ist er 
nahe. Wer nun nicht au Gott gedenkt, und 
sagt, dass er ihn liebe, der ha l’s gelogen« Viele 
kennen ihn nicht, und wissen es 11 icty> das^ aller * 

Segen vom Vater des Lichts kömmt,,, und dün- 
ken sich selbst ’was, und liebeu, nicht dos 1 luchste; 
darum gehen sie unter in den Fluthen des Stol- 
zes oder in den Sümpfen des Eigennutzes in« 
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Ma.-sig langsam 



Reich der Uneinigkeit, und stehen nirgends fest. 
J<jji *mag mich/ auFkeines Menschen Freundschaft 
verlassen^ der nicht Gott lieht; und elend una 
treulos ist die Zeit, die Gottes vergisst. Ich hah's 
▼ersucht, meinen Brüdern für heilige Stunden " 
häuslicher Andacht Lieder vorzulegen , vom Her- 
zen und nach Kräften. Möchteu sie meiner Ab-^ 
eicht entsprechen etc. Wir haben diese Worte - 
des Verf.s angeführt, weil aus ihnen am besten 
der Geist und die Gesinnungen hervorleucbleu, 
in welchen die Lieder empfangen, geboren und ge- 
bildet sind; welche nun auch durchgängig in ihnen 
herrschen. Sollte eine gewisse, wohlbekauute 
Partey moderner G«u»en in diesen Worten Fröm- 
melcy , oder gor das zu wittern glauben , was sie 
mit dein Namen Mysticismus braudiuarken, ohue 
selbst recht zu wissen,, was sie damit wollen: 



so dienet ihr zur Vachricht, dass sie sich irret 
r — . \yie atiicli schon, eine flüchtige Bekanntschaft 
mit den Liedern, ja wie schou diese unsere An- 
zeige derselben, beweisen wird. 

Das erste Lied: d$m Unveränderlichen, » das 
gleichsam ab allgemeine Einleitung und Vorbe- 
re i tung ronmsge schickt wird, setzen wir, statt 
aller Worte darüber, selbst her, da es, ausser 
jener, das Ganze näher bezeichnenden Bestim- 
mung, zugleich unter die besten gehört, und den 
wenigsten Raum einnimmt. Diesen uoch mehr 
zu schonen, lassen wir die Klavier -Begleitung 
weg; sie ist, wenn das Lied dreystiiumig gesun- 
gen wird, unnöthig. (Der 5le .Takt, von hin- 
ten gezählt, hätte harmonisch besser gestellt wer- 
deu könen.) 

w i 



Er lässt wolBlättcr sterben und 



Sopran. 



’gen unsre Lieder! was auch dasHerz bewegt, 
t, vertraut ihr Brüder, dem, der die Welten trägt: 
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3 . 

Wenn Winterslürme schrecken. 

Und starrer Frost gebeut, , 

Lässt er die Grde decken 
Mit seinem weissen Kleid; 

Und nnter wsrmer Hülle, 

Gleich wie im Mutterschoos, 

Da schläft in tiefor^tille 
Sich Gras und Bünne gross. 

Hierauf folgt : das Gebet. Vorbereitung zur 
Andacht. Ein einfacher vierstimmiger Choral, 
zur Erleichterung der Begleitung zugleich mit 
beziffertem Bass. Hier scheint uns der Dichter 
den Musiker übertroffen zu haben. Dieser sagt 
zwar auch aus , was er soll , aberer sagt es nicht 



Und ist der May erschienen, 

Dann bricht so frisch hervor 
Mit jungen Unschuldsmienen 
Ein zahllos Lebenschor; , 

Dos ruft in tausend Freuden 
Uns tief zum Herzen ein: 

Was sagst du doch im Leiden? 

, Gott muss die Liebe seynl 

so bedeutend und eindringend in seiner Einfalt, 
wie jener. Im Einzelnen möchteu wir den letzten 
Schluss des zweyten Systems in Moll vorziehen ; 
iin Gange der Stimmen manches fliesseuder ge- 
legt wissen; uud den ganzen Choral lieber in 
einer , melodisch und harmouiscli , so sauft über- 
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gehenden , so eng beschränk len Weise geschrieben 
sehen, wie etwa den bekannten alten: Schmücke 
dich , o liebe Seele etc. Auch im Gedicht sind 
einige Wendungen noch nicht natürlich und flies- 
seud genug; z. B. dass sie sichten, fälschlich 
klug etc. einige andere zu merklich durch den 
Keim herbey geführt, z. B. wird ün Guten täg- 
lich kleiner etc. 

Das Abendlied , am besten drey stimmig ohne 
Begleitung vorzutragen, ist ein herrliches, herz- 
inniges Stuck , in welchem Dichter und Compo- 
nist ganz Hand in Hand wandeln. Wer kann 
folgende Strophen ohne fromme Regnng nur lesen, 
da »i# doch erst ihre volle Wirkung durch den 
Gesang erhalten? 

3 . 

Die Wolken hangen tief und schwer , 

Und von dem gsnsen Sterurnheer 
Kein St rat ist heu t *u »ehe«. 

Dem Tage ist sein Bett gemacht 
Auch ich nmaa zu der kalten Nacht, 

Ich kaun ihr nicht entgehen. 

4 . 

Ein Schänder geht «uv ihrem Thor 
Mit »tiller Ruh zugleich hervor. 

Umfängt da* »ü*»e Lehen. 

Gefront , mein Herz! Du brauchst die Ruh; 
Sihiicv« du in Gott dein Auge zu, 

Licht wird er wieder gehe». 

5 . 

Befehlt die Seele Gott, dem Herrn; 

Da« Morgeurolh iat uns nicht fern : 

Wer wollte »ich betrüben? 

N eh int »liü find tuhig gute Nacht; 

Un* nilen ist eia Bett gemacht — 

Schlaft wohl , ihr meine Lieben! 

Das Frühlingslied ist vom Dichter wieder 
aus voller, christlich froher Brust herausgc.Min- 
gen, und, in seiner schönen Einfalt und »anflcti 
Begeisterung, gewiss eins der schätzbarsten Fruh- 
lingsliVJer geworden : dem Coraponisten aber müs- 
sen wir sagen, er habe zwar allerdings auch hier 
das Reihte geleistet , wol alter 2tt diesem iiucli 
etwas mehr hinzuthuti — etwas Loher sich 
schwingen, etwas eigeutUüm lieber sich au&spi c- 
cheu könne». 

Vorliefnirh , in Poesie and Musik, ist der 
Chen alt der Bussfertige } gau* Eni Erguss ciue« 
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Herzens, das sich vor Golf demüthiget, und von 
Sehnsucht durchdrungen ist, ihm ähnlich zu wer- 
den. Es sind aber nicht blos allgemeine Sätze, 
reuige Empfindungen im Allgemeinen, die hier, 
wie bey weitem in den meisten der neuern geist- 
lichen Lieder desselben Inhalts, ausgesprochen 
werden — und vrorin eben eine der Haupt- 
sehwäehen derselben im Vergleich mit den allen 
liegt; sondern... Doch man höre die bestimmte 
Situation lieber aus einzelnen Stellen des Dich- 
ters selbst! 

«— . — VVrgieb dem armen Herzen r 
Ri hat in »einer Nacht., 

In seiner Nacht der Schmerzen, 

Selbst deiner nicht gedacht — 

— — Mich hat der Mulh vertäuen. 

Denn ich verliest den Herrn : ' : 

Drum könnt’ ich mich uicht faiaen— 1 

— — Ich hab’* |a oft gesehen. 

Und seh’s von Tag zn Tag, 

Wie Irdsche* muu vergehen, 

Eh* man e» denken trag. 

Und doch halt’ ich mein Lehes, 

Und altes, was ich bin. 

Solch Eitlem übergeben, • r 

. Und gab da* Ewge hin ! 

Man siebet zugleich, dass der Verf. hier, wo es 
so ganz an seinem Platze war, dem Tone der 
älteste» deutschen Liederdichter für gottesdienst- 
liche Versammlungen »ich genähert, und mit 
Glück genähert hat. Eiu Gleiches hat er nun 
auch mit der Musik — einem vierstimm. Cho- 
ral, zugleich mit bezißertem Bas* — gethan, 
von der sich nicht mehr sagen, aber auch nicht 
besser rühmen lässt, als: sie ist ganz, was und 
wie Jus Gedicht! , 

Den Beschluss macht; der Friede — eine 
etwas wunderliche, im Ganze» wol nicht hoch 
genug gehaltene und zerstückelte Musik, aber 
ein imiiges, «eelenvoiles Gedicht, das, bey gröss- 
ter Entfalt, wann und einnehmend zum Hetzen 
spi i ht mit d*-r milden Gewalt de* Guten und 
Schöuen. Wir mussten es ganz abschreihen, 
wenn wir unser CJrtheil belegen wollten, denn 
alle» ist hier so eng verbunden, dass sich ohne 
N.uljlheil nichts trennen lässt» 

lieber das Ganze für die Fortsetzung nur 
noch einige Bitten an den Dichter! 1) Er hüte 
<uch uucli soi giumcr , nicht zuweilen, um recht 
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eiiitach , kindlich und schmucklos zu seyn , in ein 
gewisses Tändclu oder io Nacktheit zu verfallen,* 
wie ehemals Claudius und jetzt Krummachcr 
uicht «eiten. Die Grenzlinie ist allerdings schwer 
eu halten, sie ist aber auch aller Sorgfalt werth, 
weil man sonst eben hier nicht etwa nur die 
Absicht verfehlt, sondern das Gegenthcil erreicht. 
3 ) Er halte in dem Bau seiner Verse noch sorg- 
samer » als er allerdings schon gethan , auf rich- 
tiges Fallen aller Accente: denn er schreibt 
deutsche, gereimte, populaire Verse; und ver- 
meide alle - — oder wenigstens die Hiatus, die 
dem Ohre au Hallen , (vornämlich die Wieder- 
holung desselben Vocais , oder das Zusammen- 
treffen des E und 1:) denn er will gesungen 
seyn. Weit lieber, will sich« nicht ander« fu- 
gen, Härten — Elisionen , überhäufte Längen 
und dergl. 5) Er gebe uns die Fortsetzung »o 
bald, als er sie hat, und *ie seiner hohen Ge- 
genstände, seiner edeln Absicht, und der Auser- 
wählten im Publicum Für würdig erkennt *). 



Seche Gesänge au$ dem Homer und Jloraz nach 
Vota und Herder , mit Begleit, des Pianof. 
von J. CA. Rempt. Dresden, bey HUscher. 
(Preis 12 Gr.) 

Das Heftchen enthält mehr, als der Titel an- 
glebt ; nämlich, sechs Stücke aus Vossens Homer, 
eins nach Horaz von Herder, und Schillers Epi- 
'gram, das Orakel. Ein wunderlicher Einfall, ab- 
gerissene Stellen aus dem einfachsten aller epischen 
Dichter ganz in moderner lyrischer Form aufzu- 
stellen! Hat Hrn. R. Missverstand dessen, dass 
Homer Rhapsode genannt wird und seine Rhapso- 
dien gesungen haben soll ; hat ihn eine nicht recht 
bedachte, Nachahmung Reiclmrdtscher Declama- 
tionsstücke aus dramatischen Gedichten; oder was 
Rat ihn sonst zu dem Missgriff verleitet? Und hat 
er nicht wenigstens bemerkt, dass gar manche Zeile, 
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die, mit ruhiger Würde gesprochen, in ihrer höch- 
sten Einfalt sich schön ausuiramt , hier , gesungen, 
einen unabwendbaren Anstrich von Gemeinheit und 
Lächerlichkeit bekömmt? (Man vergleiche Stellen, 
wieS.6, die, als Recitativ behandelte: Komm her- 
bey, und setze dich nieder, hier auf den Sessel — ; 
das Stück, S. 7, das sogar ganz als arienmäsaiger 
Gesang behandelt ist; S. 8, den recita livischen Aus- 
gang : denn solches ist besser — und dergl. mehr.) 
Oder sagt er: der Sänger soll ja declamiren ? Das 
ist freyiich wahr, verbessert aber seine Sache am 
nichts : denn gesungen bleibt gesungen , ge- 

sprochen gesprochen ; und wie man auch jene# er- 
niedrige, dieses erhöhe, es bleibt doch gegangen 
oder gesprochen , und giebt es sogar keine Brücke 
von Einem zum Andern herüber — seihst wenn 
ein Herder , getäuscht durch das Wort, das Ge- 
getitheil vermuthete. 

Indes« wandelt hier kein ungeschickter Mann 
und kein ungebildeter Musiker auf einem Abwege. 
Etwas trocken und kalt musste wol alles auafallen, 
was hier, meistens im Wechsel des Recitalivs und 
der Cantilena, (mit mehr oder weniger obligatem 
Instrumente,) gegeben werden konnte: aber der 
geübte, schulgerechte Componist wird überall, und 
der sorgsame Declamator öfters bemerkbar. Gegen 
Einzelnes Hesse sich indessen wol manches bemer- 
ken. Dass nämlich in dieser Gattung uicht nur die 
Accente, Einschnitte und Pausen, seihst im Einzel- 
nen, nirgends verletzt, sondern auch die Deela- 
mation im Singen, su weit es möglich, der im 
Sprechen uachgebildet werden müsse, wird Hr. R. 
eingestehen ; hat er doch offenbar in vielen Stellen 
beydes beabsichtigt und erreicht! Mithin sollte 
auch , gleich in der ersten Zeile des ersten Stücks : 
der Gott , mehr Gewicht, durch längere und, auch 
höhere Noten erhalten haben, und der (von Her- 
der) nicht vorzüglich construirte Ausgang: nicht 
auf ein Jahr Am, sollte besser verschmolzen «eyn; 
S. 6. hat das : wiewol wir, bey weitem zu viel 
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•) Anro. Mehrer« unsrer Leser, durch seine Volkslieder auf Herrn Fink aufmerksam gemacht, wünschen von 

' «ins nähere Nachrichten über ihn. Wir antworten ihnen hier gemeinschaftlich , so weit des in einem öffentlichen 
Blatte geschehen kann. Hr. Fink lebt eis Candidat des Predigteint» in Leipzig, *on jedem, der ihn kennet, hoch- 
geschätzt , seines Geistes , «einer Wissenschaften , seiner Kamt, »eines Charakters , und seine* stillen , einfachen We- 
seni wegen. Er ist überdies ein sehr beliebter Prediger. Für die, welche in jedem nicht helben Lobe eigennützige 
Rücksichten vermuthen, noch die Erklärung ; Hr. F. hat, ausser einem kleinen Liede, und einer AbhandL (über die 
Taktarten) vor mehreren Jahren, nichts für unsre Zeitung geliefert. * i. Redact, • 
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Hervorstechendes durcli Geltung und Stufe der 
Noten ; die Götter — ist zu sehr von dem : trau- 
rige Tage — getrennt; S. 9, in dein sonst sehr 
wohl gerathenen Stück, hat das zweyte um — zu 
viel Geltung und Ton, u. dergl. m. Der Musi- 
ker aber, das Wort im engem Siun genommen, 
hat sich , wie schon gesagt , überall nicht übel ge- 
halten; und hätte er nicht, S. 4 , Syst. 2, T. 7, 
eine so gemeine und unpassende Verzier ungsfigur 
in die Begleitung gebracht; und S. 10, Syst. 3, 
die gar zu nahe Reminiscenz an den zweylen 
Hauptgedanken des Coruummatum est in Joseph 
Haydns sieben Pforten des Erlösers vermieden: 
man würde gegen ihn nichts zu erinnern haben. 

Rec. hat sich bey dem kleinen Werkclien 
vielleicht zu lange aufgehalten: aber es ist doch 
wenigstens einmal etwas Ungewöhnliches in der 
Liedergattung, und könnte auf das Heer der 
Nachahmer einen Einfluss haben , durch den gar 
wunderliche Productiourn hervorgelockt würden, 
wenn man nicht bey Zeiten den Pfahl mit der 
abmahnenden Hand an den Weg hinpflanzte. 

Six Romances franfaises av. acc. de Guitarre , 
paroles et musique de Poly Delaurier. k 
Ottenbach, chez Andrd. (Preis 1 Fl.) 

Die kleine französische Romanze ist jetzt wie- 
der, auch in Deutschland, nicht wenig beliebt 



geworden j und in der Tliat , sie verdient es, 
gleichsam als eine artige Bijouterie auf der Toilette 
der Kunst. Hr. D. hat, als Dichter und Cora- 
ponist, etwas geliefert, das, mit Anmuth vorge- 
tragen, Manchem Vergnügen machen kann. Frey- 
lich darf man bey seiner Musik nicht an das 
denken, was Grdtry, Cherubini, Mehül.hinund 
wieder auch Blangini und Plantade, für diese 
Gattung getban , welche höhere Bedeutung sie ihr 
gegeben, welche eigenthümliche Kunst sie ihr 
gewidmet haben : aber darauf macht Hr. D. auch 
keine Ansprüche. Er giebt nur das Allerlcich- 
teste, Allereinfachste ; giebt es — wie das in so 
enger Sphäre kaum zu vermeiden ist — — nicht 
ohne Wiederholungen gewisser, in dieser Gat- 
tung hergebrachter Lieblings - Wendungen , wie 
des Textes, so der Melodie und Harmonie : aber 
im Ausdruck überall gefällig und zu den Wor- 
ten passend. Die Begleitung ist blos unterstüz- 
zend, wie das auch hier ganz recht war. Um 
Hm. D . s W eise , in Poesie und Musik , den 
Lesern zu zeigen, finde die erste und kürzeste 
Romanze hier Platz. (Wir lassen aber das Ri- 
tornell am Schlüsse weg, da es nicht nöthig und 
auch nicht eben geralhen ist.) Einige der fol- 
genden breiten sich in Text und Musik weiter 
aus, und geben auch dem Sänger Gelegenheit, 
sich v ortheilhaft er hervorzuthun. 




( Aimable ob - jet de mon de - li- re, viens rouron - ner un tendre a - mant! 
Souvcnt n - ne dou - ce pen - sd - e m’en-yvre des plus doux de - sirs ; 

Heureuxla nnit, quand je som -meillc, undouxsonge a - bu - so mes aenz, 

Cependant j’ai - me, o mon a - mio! ' " cct-tc cm - eile ct douce er - rcur; 




d-prouve ce qu’a-mour m’in - spi - re, ou je mour-rai de mon tour-ment. 

maU.hclas, mon ame op - pres, sd - e nc peut qu’ex, k - 1er des sou-pirs. 

e mais au mo-ment, ou je m’e - veil - le, ah!quel-le dou-leur je res - sens! 

si jamais el - lo m’est • ra - vi - e, j’aurai per - du tout mon bon-heur. 
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Notizen. j reit* kann, wiederum vergesse, könnte er sich 



1 . 

Einige Stellen in Bezug auf Musil aus der 
von Hm* Oberconsistorial - Rath Gelhke. im 
Jahr 1810 herausgegebenen Lebensbesehrei- 
bung Herzog Emsts des Frommen zu Gotha. 

1 . In einer von der verwitweter» Frau G ross- 
mutter des Herzogs Ernst im Jahr »585 erlasse- 
nen Verordnung in Betreff der Erziehung und des 
Unterrichts ihres damals dreyzehnjährigen Sohnes, 
des Herzogs Johannes, nachmahligen Vaters des 
Herzogs Ernst , heisst es; 

„Weil die Musika das lieblichste Exei*ritiöra 
ist , und nach dem Essen sehr bequem und nütz- 
lich, so soll unser Sohn diese drcy Tage in der 
Wochen, als Montag, Mittwoch und Frey tag. alle- 
zeit eine halbe Stunde , nemlich von halb Eins bis 
auf Eins auf der Lauten lernen, wie ihn» dann hier- 
zu Unser Organist bestellt ist, und soll der Prä- 
zeptor und Kammerjunker fleissig Zusehen, dass 
diese halbe Stunde ordentlich gehalten und nicht 
versäumet werde, desgleichen, dass Unser Sohn 
im Schlagen sich nichts ungeberdiges amnasse, 
welches ihm, da er* in Gewohnheit brächte, nicht 
wohl abzuziehen scyn möchte, als das Zungen 
rühren, Mund verändern , Augen verkehren, auf 
eine Seile zur andern sich neigen , und was der- 
gleichen, dessen ihn auch der Organist vermah- 
nen, und da er sich desgleichen anmassen würde, 
davon abhalten solle, wie dann auch der Orga- 
nist darauf sehen soll, dass er die Finger im 
Schlagen recht führe, nicht unlieblich darein 
schlage. Insonderheit aber wollen und verordnen 
W ir hiermit, dass Unser Sohn von den» Orga- 
nisten Dohiui geuothigt werde . dass er seine 
Stücke nicht nur allein auswendig schlagen lerne, 
sondern alles was er schlägt, dass era aus dem 
Buch schlage, und sich allein auf die Bunde 
oder Buchstaben zu sehen nicht gewöhne, denn 
sonsten würde unser Sohn immer mehr *) in 
Abwesen eines Lautenisten von ihm selbst Stücke 
schlagen lernen, und da er diejenigen, die er be- 

* J V ermuthheh eia Druckfehler für n immer mehr. 

**) Des älteste dar hersogücheo Kinder , eine Priu«uis — 
d*m«l!> q lehr eit. 

•**) VermudUich nur Zeit seines Hinscheidens tu Jahr i€? 5 . 



derselben ohne den Lauteuisleu, dcu man doch 
nicht immerdar bey sich haben kann, nicht wie- 
derholen. w 

„Und weil durch Gehen, Verbeissung und 
Rühmen die Jugend sehr angereizt wird, dadurch 
»Inan oft in guten Naturen rarhr ausrichtet, all 
mit ««zeitigen Schlägen und Scheit werten , so soll 
der Präceptor oder Kammerjunker Uuserro Sohn 
zu Zeiten seine Stückleiu auf der Lauten schla- 
gen lassen, dergestalt, wenn ers trifft, und nicht 
fehlet, ihm der Präceptor oder Kammerjunker 
nach Gelegenheit «eines Treffens , einen G rösche», 
halben Groschen, Dreyer etc. mehr oder weni- 
ger Zusagen und gehen, Item bisweilen verheis- 
sen, wenn ers treffe oder zwischen benannter 
Zeit lerne, dass er in de« Garten spazieren ge- 
lassen oder sonst zur Kurzweil ihm nachgelassen 
werden solle, Item da ers ziemlicher nutauva 
tri ft, soll er gebührlicher maassen gei ührnet und 
in Beyseyu der andern gelobet werden , doch 
dass wie im Schelten also auch im Loben gute 
Maas» und Bescheidenheit gehalten werde.“ — 
a. In einer ähnlichen Verordnung, welche Her- 
zog Ernst im Jahr »64g erlassen hat, kommt in 
Absicht auf die Musik nur folgendes vor: 

„ — wie wir daun in« künftige Verordnung 
thun wollen, da** Unsre älteste Kinder *) in der 
Musik und Rechnen zur gewissen Zeit sollen un- 
terrichtet werden; darbey Sie sich dann auch 
willig, fleissig uud der Gebühr nach zu bezeiget» 
haben. ** 

5. In einer ausführlichen Tabelle , worin ver- 
zeichnet ist, 

„was die fürstlichen jungen Herren täglich, wö- 
chentlich, monatlich u. s. w, zu verrichte« haben,“ 
findet sich nichts von einer Beschäftigung mit 
der Musik ; man müsste denn da* dahin rech- 
nen, was unter der Rubrik der monatlichen 
Exerritien angeführt wild; 

„Kesselpauken , Trumtncl.“ 

4 . Die Hofka peile de* Herzogs Ernst bestand ***} 
aus i y Personen, Es waren: 

oder wie SM» n jener Zeit sprach , ein Frloküt — w» 
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„1 Kapellmeister , 1 Bauist, 1 Tenorist, 1 Altist, 
i Diskautistcu , 5 Violiniateu, 2 Hoboisten, 1 Fa- 
goli.it. 1 Violoncellist, 3 Trompeter, i Pauker, 
3 Kapellkuabeu.“ 



j . . • . . > 1 *•* 

V trmisi hte Bemerkungen* fti* dem Schreiben eines 
Deutschen i/t Paris* 

— — Etwas Charakteristische« in den Un- 
terhaltungen der hiesigen Dilettanten, im Ver- 
gleich mit denen, in den Hauptstädten Deutsch- 
lands, ist auch Folgendes. Die fast ausschliess- 
liche Oberherrschaft des Piaooforte in Deutsch- 
land findet hier im Gamsen nicht statt. Violiu 
uud Flöte, wol auch VioionceJl, werden hier weit 
mehr — oder eigentlicher, weit häufiger — von 
Liebhabern geübt, als in Deutschland. Dies hat 
seine» Grund wol nicht in Zufälligkeiten, son- 
dern in der entschiedenen Vorliebe der Deutschen 
für Fülle und Ausarbeitung der Harmonie. Gleich- 
wol fiudet man hier 'weit, weit öfter Partituren 
auf den Pullen der gebildeter« Liebhaber, ab in 
Deutschland; und eine grosse Menge Diletluute» 
ist geübt und fertig , aus ihnen , wenigstens leid- 
lich . zu aecompagniven. Klarier - Auszüge ganzer 
Opern kennt und mag man hier fast gar nicht; 
wer diese brauchen könnte, wählt und kauft die 
Partituren , die darum auch so häufig erscheinen, 
und von den Verlegern so wohlfeil verkauft wer- 
den können. Auch die Partituren vorzüglicher 
Instrumental- Werke, namentlich der Haydnseben, 
der Moralischen Symphonien und dergl., linden 
hier weit mehr Abnehmer, als in Deutschland. 
Ob darum mehr Freunde, will ich nicht ent- 
scheiden, da der jetzt häufig verarmende , und 
auch fleissigere Kunstfreund in Deutschland sich 
dieselben oft abschreibt, was hier keineswegs ge- 
wöhnlich ist. Gluck, Cherubim, Haydn und 
Mozart: dies sind dio Meister, deren Partituren 
man jetzt bey weitem am häufigsten hier antrifft. 

— Die sonst so entschiedene Vorliebe der Fran- 
zösinnen für die Harfe scheint sich seit einigen 
Jahren etwas zu mindern, und die Guitarre mehr 
aufzukommen , ohne dass man jedoch diesem In- 
strumente so viel einräumle, ab in Deutschland, 

— — Solle’# Minnesänger (lee menestreU } das 



Gedicht von St Cyr ,) sind vorn Theater zurück- 
geuommen worden; einzelne gute Musikstücke 
konnten der Oper kein Publicum erwerben. 

Eine kleine Oper, das Lotterieloos, mit Musik 
von Nicolo, ist vor kurzem auf die Bühne ge- 
bracht worden, und scheint »ich au halten, un- 
geachtet sie höchst unbedeutend ist — Cherubim, 
sehr zufrieden mit dem Gluck, das seine erste 
grosse Missa unter deu hiesigen Kunstverständi- 
gen» und auch in Deutschland, macht, hat seit- 
dem eine Litaney de beata geschrieben, die sei- 
ner windig ist, und arbeitet jetzt an einer gros- 
sen vierstimmigen Missa, welche, so weit sie fer- ■ 
tig, durchaus gross gedacht uud streug gearbeitet 
ist Die Kenner uud Freunde dieser hohen , hei- 
ligen Gattung der Kunst dürfen sich auf die 
Vollendung derselben freuen. Hat die erste Che- 
rubini’sche Missa auf sie so würdig gewirkt, so 
wiitl das bey diese»* gewiss noch mehr der Fall 
seyn. — Dussek hat ebenfalls eine grosse, treff- 
liche Missa geschrieben, und in derselben sich 
nicht nur ab wahren Meister auch in dieser 
Gattung überhaupt, sondern besonders auch als 
grossen Contrapunctisten gezeigt. Er bat rlias 
Werk schon vor geraumer Zeit dem Fürsten 
Esterhazy nach Wien gesandt, und es ist zu 
verwundern, dass es dort noch nicht zu Gehör 
gebracht worden ist , und überhaupt nichts davon - 
verlautet, _ , .... 



K u n r. e Anzeige, 



Die Schweizer familie , eine lyrische Oper, (?) 
in Quintetten , für ,J Violinen , 2 AUviolen. 
und Violoncelli arrangirt von C, G. W. 

Wach. Musik von J. Weigl. Leipzig, bey 
Kühuel. ( Preis 4 Thlr.) 

Will man nun einmal Opern für blosse 
Instrumentalmusik arrangirt haben, und zwar 
für Saiteninstrumente : so ist nur zu wünschen, 
dass die Bearbeitung immer in #0 sorgsame, 
kunsterfahrne Hand komme, wie es hier der Fall 
gewesen ist, und dass man, wie hier ebenfalls 
geschehen, Opern wähle, welche sich vornäm- 
iich durch gut ausgeführte Ensemble -Stücke , und 
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in denselben, durch schöne Melodien und deren 
anziehende, nicht zn versteckte Verschlingungen, 
anszeichnen ; vor allem , nicht Opern , welche zu- 
nächst auf eigentliche Theatereffecte, wol gar 
Thealercoups , berechnet sind. Die Bearbeitung 
selbst kann gar nicht besser gemacht werden; 
als von Hrn. VV. geschehen ist: alles Wesent- 
liche der Musik ist beybehalten, alles hervor zu 
Heilende hervorgehoben, und überall auf die Na- 
tur und den eigenthüinlicheu Effect der hier ge- 
brauchten Instrumente Rücksicht genommen. — 



m» ® • r| ^ 

Dadurch , dass überdies die Singsthnmen , wo siq 



nicht im Einklänge Tun irgend eiuem Instrumente 
begleitet l \verdeu , hier genau unterschieden sind, 
eignet sich Hrn. W . s Arbeit auch recht gut, 
zum Gesänge , wenn man volles Orchester nicht 
haben kann und mit dem Pianoforte sich nicht 
begnügen will, benutzt zu werden; utld ebeu 
diese Oper niraiAt si^li bey solchem Vortrage 
ungemein vorlheilhait aus. 



Canon a 3 Voci. 



dl Pr. Kuhlau. 



ollclu-ja — — * — — — al - 



Al 
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Ic-lu - jo, 



Al 






le - lu 
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Neue Musilalien , welche im Verlage der 
Breitkopf - und Härtelschrn Musilhandlung in 
Leipzig erschienen sind. 



L. v. Beethoven'* Oratorium: Christus am Oel- 
berg«. Partitur 5 Tfclr. 

— Dasselbe Werl im Klavier- Aus* ug . i Thlr. I a Cr. 

— 3 Gesänge von Gotbe mit Begleitung da» 

Pisnoforte. Op. 83 i a Gr. 

Caaap&gnoii, B, l'lliusion de la Viole d'amour. 

Sonate notturne p. le Violen. Op. tö. ta Gr. 

Carnlli, vollständige Guitanreschule ......... l Thlr. 

Crescentini, J. Uebungen für die .Sinkst Imme, 
ohue Worte, mit einer Vorcrmnerung und 
dem Portrait de* Verfassers (irsnsö.iirh und 
deutsch.). t Thlr. 12 Gr. 

— Portrait . 8 Gr. 

Dressier, R. Quatuor ponr Flut«, Violon, Viola 

et Violoncelle. Op. io l 6 Gr. 

Dttmoncbatt, C. t mr Concerto p, le Pianof, *v. 

acc. de l'Oreh. ad libitum. Op. 33 . (E moll) a Thlr. 

Dassel, J, L. Sonate p. lePiaaof.a 4 main», Op. 74. tThlr. 

Elsncr, J. Ouvert. für» ganze Orchester aus d.Oper: 

Lesrek der Wriur, oder die Zauberin auf 

dem kahlen Beige 1 Thlr. 

Gelinek, Abbd, Variation« p. 1 . Pianof. anr fahr, 
de l’Opera : die Schueiserfamilie : Wer horte 
wo] jemals mich klage« 6 C» . 

Konstmann, 6 Quadrillen fui 3 Vic) inen, Flöte» 

Octav Flöte, Clariuette, 3 Körner» Fagott, 

Posaune und Bai«. . *3 G*. 

Neu ko mm, S. 6 Gesänge mit Piancfortebegleitg. 

Op. 10. *8 Gr. 

— Fanlsüie a grand Orrb, Op. 1 1. (Cmoli. ) 3 Thlr. 

— Fantaisie p. le Pianof. asr. aec. de Flute. 

Op. ta. { D mail j 16 Gr. 

— »3 Waise* p- le Piasof.. ............. . 8 Gr. 



Par, Ferd. , Diana and Etnlimion, Cantate mit Pia- 

nofortebegleitg. (italienisch u. deutsch.) 1 1 h!r, 8 Gr. 

— Ouvertüre ans Diana u. Eudimiou, für das 

Pianof. . 4 Gr. 

Polledro, J. P. Trio p. 3 Violons et Basae. 

Öp. 13 Gr. 

— Variation» *ur l'air: Nel cor plu non ml 

sento etc. p. le Violon priucip. av. acc. 
de grand Orch, Op. 3 . . . 18 Gr. 

— Trio brillant p, 3 Violon» et Basae. Op. 4 . 18 Gr. 

«— » Variation* p, le Violon *v, acc. de grand 

Orch. Op. b » Thlr. 8 Gr, 

— Concerto p.le Violon. Op. 6. (Gdur) 1 Thlr. t a Gr. 
— Concerto p. le Violon. Op. 7, (TEtnoll) 1 Thlr. ja Gr. 

R e t c h » r d t , J. F. Sonate p. le Pianof. 16 Gr. 

R e y m a n n , P. C. Titern« «arid p. la Harpe 4 

erochet* _ 6 Gr. 

Schneider, G. A.. Concerto p. Flute, av. acc, de 

l'Oreh. Op. 53 . (A moll.) »Thlr. laGf, 

Sterkel, Doppelgesang . Der Graf n. die Bäuerin, 

Doppelgesang mit Begleitung des Pianof. ... 8 Gr» 

— Die Gräfin und der Hirt, Doppelgesang mit 

Begl. d. Pianof. 8 Gr, 

Winter, Ouvertüre de l*Op; Coltnil p. Pianof,. ». 8 Cr» 



Pränumeration # - An s 9 i g e. 



Im Anfänge de» Monat* Januar 1813 wird in nnserm 
Verlage eine Fortsetzung der teiiebten, im ehemaligen Werk- 
mc i.*!cr*. hcti Verlage erschienenen Mon*t*fritehte für l'iauo- 
forte und Gesang unter dem Titel: Nette Mcnvaisfrüchle etc. 
erscheinen. Der genialen Unterstützung der konigl. Herren 
Kapellmeister Righm», Weber und Himmel, de» Hrtt, Prof. 
Zeller, der Hrn. Mmikdirect, Seidel und Gürlich , der Ifrn. 
Wollank, Ruegenbagr» a. a. berühmt. Componisten ver- 
sichert , glauben wir dem musikul. Publicum mit Gowia»- 
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heit rmprerhen ?« können , da*» dis Renen MonatsfriicLte 
ihren Vorgängern n i • h t nadutehen werden. 

Alle i Monate erscheint ein Heft von 4 — 6 Dogea 
reit neuen g««* unbekannten, vom Pianof. begleiteten Ge- 
sangstücken. 

- Der Pränumeration*- Preis bk Ende dieses Jahres für 
den halben Jahrg, oder 3 Helte i*t t Thlr. la Gr,, der 
nachherige Ladeupt« i.\ x Thlr. 6 Gr. und kann in allen 
Musikhacdlungm darauf pränumerirt werden. 

Berlin, den a 6, Ortohr. «8i«. 

/ 

Gröbensch üiz und Seiler - 



* " i 

• t 

An Herrn K. N. im Höllischen TVaystnhauve. 

Herr K. N. hat in No. 35 und 36 der musik. Zeit, 
einen AufsaU abdrucken lassen, dessen Inhalt, Form, Geist 
und Ton, humane Kunstkenner betirtheileu mögen , die sich 
deg grossen Schwierigkeiten einer vierstimmig nus»e*chrie- 
henen Harmonie zu den alten Kirrhenchoräiee aus eignen 
Versuchen bewusst sind. Daher nur diese». Da , wo es 
die möglichste Reinheit der Harmonie und die Slimuien- 
srertheilijDg gilt, gefillt «ich Herr K, N. in pedantischen 
Tonmäkclcyen , ohne auch nur ein einziges Mal einem ver- 
meintlichen Uchelstande abzuhelfrii ! ! ! Was lässt solch ein 
tstelnivertker Tailel vennuthen ? ? 7 Vertleckte Oc- 
tftven und Quinten und Querstände von denen viele müh- 
sam erspäht, viele wie in No. »o, 6o, 8i, 38, 101, 
Io 5 des Erwähnen» nicht werth *imf, rügt er — man 
denke! — mit oibilischcr .Strenge, nud — risiim 
tenratis »roici 1 — er erlaubt »ich seihst ähnliche Uebcl- 
»täude 1 i ! Cf. »eine vorgeblichen \ crbesscningcn zu No. ja, 
7 .. a , No. «8, Z, 8 tm Schluss gegen den Anfang von Z. 9, 
No, 8a , Z. a. ti. s, W. In der letzten Nummer und in 
No. 3 t. Z. 7 und 8 »oll »rjne Harmonie kraftvoll «eyn, 
und »ie kt grell und schaal! In No. 7b, Z. 1 bringt er 
chromatische Töne! No. 6. schlic-ast er mit einem wun- 
dcrseltiamen Gang!! In No. 20. Z. 1 soll ein Trugschluss 
aeyn i In No. aa. Z. 1 lie*et er int Basse C statt Ci» ! I 
No. 81. soll in B dur gesungen werden, aber nicht N0.67! 
In No, 54 . Z. t soll G hart klingen 1 No. 18» Z, 8, No. 5 G. 
Z. 9, No. 19. Z, a, «oll in A dur geschlossen werden!!! 
So haben diese Zeilen kraftvolle 1 I.. rnioui' n ! ! ! Frey lieh, 
was »einem Gefühle bebggt, da» muss recht scyn , wie 
denn ein Acrord. der »einem Ohre hart kliugt, und ein 
Dreyklang ohne Ter* tu den Unreinheiten der Har- 
monie gehört!?? Den angedeuteteti Character tu No. 48 , 
tadelnd, wacht er ritte ihn selbst titelnde Bemerkung! Cf. 
die Vorrede jeu meinem Choralbuche p, lo, Columme 3. 
Auch das, was ich über die Zwischenspiele gesagt habe. 



scheint ihm nicht tadellos tu »eyn! So laste er »Ich denn 
belehren Her- h die musik. Zeit, Jahrg. 5, p. 8 \ 5 u. f, ! Bey 
den vielen Fehlem und Mängeln seines Aufsätze . , hat er 
demselben die Uehcrschiift gegeben: Fehler und Mangel io 
dein neu erschienenen Choralbuche des etc,! 

Genug ihm, und «sie mehr ihm t 

Oberbörneke, 

Front*. 



Neue Musi lalien von verschiedenen Verlegern 
welche hey Breilkopf u . Hartei zu haben sind . 



La t;s ka, Franc, Sonate p. Pianoforte »v. Violon- 

celle obüge. Op, a8. (Cdur. ) ... «Thlr. 4 Gr. 

Weber, B. A. Tänze zu den beliebten Ballet Ar- 
lequin im Schul* der Zatiberey, KJavier- 
Anfzug »ft Gr. 

Kelz, J. F. 6 Wake« p, le Pianof. av. Flute 

obligee. Op. 27 \ SG». 



Reichardt, Marsch au» der Oper: 13 minus rdrs 

Pianoforte 4 Gr. 

Dotzauer, J. J, F. Divertissement p. Pianof. et 

Violonccllc. Op, 23 10 Gr. 

Iloffmann, C. L. Waise* et Eceosoices p, le 

Piauof.. öp, 1 8 Gr. 

Morlacchi, Matche de l’Op; Corradino {i. le 

Piauof. 4 Gr. 



Yigueri, B. 6 nonvclle» Sonatine» d’une dif— 
ficiiltd progressive p, lo Pianof. av. »ec. 
de Violon ad libitum. Op. 13 . Liv. 3. . . . am Gr. 

Martens Fr. de, Variation* p. le Clavecin sur 

un »ir tytoüen. xft Gr, 

Dumonchau, Ch. g r. Sonate et 1 « Coquelt* p, le 

Pianof. Op. tq 16 Gr. 

Beethoven, L, t. gr. Sonate p. le Pianof, Op. 

3 2. (Bdttr. ) 20 Gr. 

Ries, Ferd. gr. Sonate p, Pianof. avee 6<>r , on 

Violoncelie. Op. 34 . (F dur.) 1 Thlr. 8 Gr. 

t 

(Wird fortgesetzt.) 




L x 1 f * 1 c Bit Btiittorr c * d Häbtei.. 
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Recension. 



Handbuch bey dem Studium der Harmonie , von 
Heinr. Christ . Koch , fürstl. Schivarsburg - 
Rudolst. Knmmermusicus. Leipzig , h. Hart- 
knoch. 1811. *) (Frei* 2 Tblr. 12 Gr.) 

^ Jan hat öfters über die immer zunehmende Menge 
neuer Lehrbücher der Künste geklagt. Gewiaa 
mit Unrecht! Stehet auch die Kunst- Wissen- 
schaft noch so tief, das« die Lehrbücher sehr man- 
gelhaft audallcn: so wird doch durch sie, diese 
Lehrbücher, wenigstens das weitei-e Denken und 
Forschen gereizt; wird durch Concurrenz , Riva- 
lität und Streit das Nichtige darnieder gebracht, 
das Bessere allmählig hjprvorgelockt, und ist es 
da, begründet. Ist nun aber dies geschehen — 
wie wir das von der Tonkunst allerdings rüh- 
men können — so kömmt das Schlechtere, wird 
es ausgeboten, nicht mein* auf, und jede neue 
Bearbeitung, enthält sie auch nur einiges Neue, 
oder begründet sie das Bekannte fester , oder 
trägt sie auch nur das Bekannte und Begrün- 
dete auf eine ciugänglichere Weise vor, fördert 
das Ganze; ja, beaäs&e sie selbst diese Vorzüge 
nicht, solidem wiederholte, excerpirte, kleidete 
nur anders ein: so kamt sie der guten Sache 
förderlich stryn — wie ähnliche Lehrbücher ande- 
rer Wissenschaften , Grammatiken dieser Art u. 
dergl. , indem sich ein jedes , ist es nur nicht 
misslungen, gewiss in eitlem kleinern oder grös- 
ser« Kreise Umgang bahnt, und wirkt, wo ein 
anderes solches Werk wicht hiiigekomuien wäre. 
Also keine Klagen; sondern Warnung vor. dem 



'] Wir hat* n über die* Werk ewry R «Tensionen erhalten , 
wir niiin ihr# A»J»ItM v«reioijj«n und nur «es ScMm« 
wen wir c» bestimmt angegeben iunico, bejfugnn solltet), 
t 3 . Jahrg, 



Schlechten, Bekanntmachungfdes "Bessern, Aner- 
kennung und Auszeichnung des Vorzüglichen, 
finde sich dies im Inhalt, finde es sich nur in 
der Form! 

Öder sollte noch Jemand gegen die Lehr- 
bücher in den Künsten überhaupt sprechen , da 
die Kunst selbst, und besonders die Tonkunst, 
sich lange ohne sie hat eroporhelfen müssen ? oder 
da diese Werke keine Künstler schaffen? Man 
denke doch, was das Eine betrifft, wenigstens 
daran: wie überaus langsam schritt die Tonkunst 
durch Jahrhunderte vorwärts, bis sich die Wis- 
senschaft ihr leitend zur Seite stellte; und weiche 
Riesenschritte that sie dann? und was das An- 
dere augehet: muss nicht schon der Mensch aus 
imiei m Bedürfnis und Anforderung seiner edlem 
Natur- über das denken und sich Rechenschaft 
ablegen lernen, was er aus Trieb and lastmet 
leistet t 

• 

Das Ist ja , was den Menschen eieret, 

Und dazu ward ihm der Verstand, 

Dax* er im inner® Herren spüret, 

W« er ei*ehsflt mit «einer Hand! 

Dann : können und sollen wir denn olle Künstler 
werden? oder kann und soll der Kunstfreund ohne 
Denken und Uitheil nur hinnehmen, was diese 
ihm bieten? Ja, wird dem Künstler durch die Wis- 
senschaft sein Weg nicht erleichtert und abgekürzt ; 
wird er nicht in seinem Gange befestiget, in 
seinem Streben veredelt? und welche, selbst unter 
den ausgezeichnetsten Künstlern haben denn wirk- 
lich Grosses* Bleibendes und Entscheidendes zum 
Vortheil der Kunst gewirkt: die, welche nur der 
VVUlkubr des Genie’« folgten, oder die zugleich 



dertn VerC »ich io tu vielen Paneten begegnen, * 1 » da*» 
das Wesentliche, worin sie von eiaaoder *b weichen, «• 

d. Rd. 
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wussten , was sie machten , warum sie es so . das Spiel des Generalbasses , welches vielt? schon 

machten, und nichts wollten, als was sich recht- selbst als die Grundtage der Cumposiliort ansa- 

fcrtigrn liess? Was ist z. ß. von dem genialen hen , Vorkommen, beantwortet der Verf. in drey 

Lolly geblieben, als eine Absurdität? was aber Anmerkungen die an sich nicht unbedeutende 

von den* Musik-Heiligen, den Bculuan? . \ Frage, ob mau mit Melodie , als dem Einfachem, 

Ai SO willkotninen jeder wackere Mann , der, den Anfang beym Studium der Seizkunst machen 

wie unser Verf. , mit Geist, Kenntnissen, Ernst . soll, oder mit Harmonie. Er entscheidet für 
und F lei ss für die W issenschaft der Kunst ar- letztere, aus Gründen , die auf Erfahrung gt-bauet 

beitet; und doppelt willkommen, wenn er, nach- sind. Denn ohne vorhergegangeue Uehuug in 

dem für den hier von neuern bearbeiteten Theil harmonischen Sätzen, ohne erlangte Fertigkeit in 

derselben seit einem halben Jahrhundert so viel Behandlung der Toomassen, scheint es ja anmög- 

gcschehen, nun dabey nicht stehen bleibt, son- lieh, einen sangbaren Satz zu erfinden, oder ihn 

der« seine Forschungen und Lehren über das zu Papier zu bringen. Ist doch, besonders heut 

gati/.u Gebiet der Tonkunst, oder über die noch zu Tage,- die beliebteste M< lodie oft nichts no- 

weniger wissenschaftlich anfgeheileteu Strecken dera, als eine schöne Folge von Harmonie»; 

desselben verbreitet! Bis dahin sey aber auch ja, wir können uns schwerlich eine Melodie 

jeder gelungene Versuch mehrerer Aufhellung nur denken oder auflassen, als unter Bedingung 

und gründlicherer Bestätigung jenes Theils der der Harmonie. — Das ganze Werk selbst 

Kunstwissenschaft mit Dank angenommen , beson- zerfallt in zwey Abtheilungen , von welchen 

der* wenn der Verf., wie hier geschehen, sich die erstere die Grammatik des Satzes, wie 

zugleich bestrebt, die Theorie der — hier wie sie sehr richtig genannt wird, enthält, und ia 

allcrwärls — voreilenden, genialischen Praxis vier Kapiteln die Lehre von den Tönen und 

gleichsam nachzuheben , beyde in liebe rennst an- ihren Verhältnissen, ihrer Vereinigung zu Ton- 

mang zu bringen, und für beyde die tiefem familien oder Tonleitern, die Lehre von den 

Grunde, die am Ende für eine wie für die an- Accorden, den consonireiideh und dissonireuden, 

dere dieselben seyn müssen , aufzusuchen. — so wie von ihren Umkehrungen , abhandelt. Da 

•*' Der erste Versuch einer Anleitung zur es wieder ein Buch an füllen würde, w r eim wir 

Composition des Hrn. K. war vergriffen und es dem Verf. in seinen Untersuchungen durchaus 

bedurfte einer neuen Auflage desselben. Indess folgen wollten $ so müssen wir uns wol auf 

waren durch Chladrii’s Theorie, und durch die einige allgemeine Bemerkungen beschränken, und 

Fortschritte der Praxis, besonders in Ansehung das uin so mehr, weil jetzt, wo man über de» 

der vermehrten dissonirenden Verbindungsarteil, Gebrauch der in unserer Musik anwendbaren 

die Grundsätze, auf welche jenes System erbauet Accorde wie einverstanden ist, wo! nichts, das 

war. theils sehr erschüttert, theils auch verrückt durchaus neu wäre, erwartet werden kann, und 

worden : so wollte er den« lieber ein ganz neues nur die Art des Vortrags und der Erklärung 

Werk über das Studium des Salzes ausarbeiten, bey Arbeiten dieser Art die Hauptsache ist, als 

als jenen ersten Theil seiner Anleitung nur um- woriu auch dieses Handbuch, wie gesagt, vor 

gestalten; denn dadurch würde er weder die vielen andern uuläugbare Vorzüge hat. 

nöthige Uebcreiustimmung , noch vollkommene In dem ersten Kapitel, wo von Erzeugung 

Brauchbarkeit für das jetzige Zeitalter erhalten der Töne und ihren Verhältnissen die Heile ist, 

haben. So entstand dieses Werk, welches sich — ein Gegenstand, der an sich den practischeo 

allerdings durch einige neue Ansichten, durch- Tonkünstler weniger angehet — wird auch jene 

gängig al»er durch Vollständigkeit, Klarheit, uud angenommene Erfahrung , dass durch gleichzei- 

gwte Ordnung der Materien , vortheilhafl aus- tige Intouirung des ürittheils und Fünftels einer 

zeichnet. Saite sich ihr Grundton von sich selbst ia der 

In der Einleitung, worin der Zweck des Luft erzeuge, erwähnet. Tarliui, llameau und 

W erbe» angegeben wild , und verschiedene Er- Rousseau mit ihren Nachfolgern haben darauf ihr 

klaruugen über Musik überhaupt, so wie über System der Harmonie gegründet, und der grübelnde 

4 « 
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Vogler seiu Simpli fication« - System von diesem 
Phänomen hergeleitet. Dies Experiment wird 
vou unserm Verfasser. zwar ab richtig angenom- 
men, ; er bemerkt aber zugleich , wie »dien die- 
ser V ersuch gelinge , und welche genaue Vor- 
kehrungen dabey zu beobachten sind — zu wel- 
chen Bemerkungen Rec, nur hinzusetzen will: er 
glaubt nicht, dass die bewusste Wirkung iu den 
simplitkirten Orgeln des Hin- Vogler sicher und 
stetig hervorgebracht werde } wenigstens würde 
dieser Ton von 16 oder 33 Fass durch die, nach 
Voglers Theorie geordneten kleinem Pfeifen er- 
zeugt — nicht verhaltuismkssig bemerkbar. 

Die in dem zwvyten Kapitel auseinander 
gesetzten Tonleitern erinnern an die ungeheure 
Muhe, an den Aufwand von Forschungen durch 
Jahrhunderte, den der vou der Natur zweymal 
in den Octa venu in fang gelegte halbe Ton verur- 
sacht hat, bis man endlich in dieser Sache klug 
geworden, oder es doch geworden zu seyn 
glaubte. Noch findet man iu Mizler eine Reihe 
an »ich wesentlich verschiedener Tonarten, wel- 
che die veränderte Lage des halben Tones erzeugt. 
Seit man endlich dahin gekommen, nur zwey au 
sich verschiedene Grundtonarten , die weiche 
und di« harte nämlich , anzunehmen , von weichen 
alle übrigen nur eben so viele erböhete Vesez- 
zungeu sind; so hat — da« lässt sich nicht laugnen 
— ehe« dadurch die Musik ihre Fortschritte 
hauptsächlich so bewundernswürdig beschleuni- 
gen können, indem ja eben dieser fatale halbe 
Ton , den man auch in so verschiedenen Lagen 
bey behalten zn müssen glaubte, es war, der sie 
gleichsam fesselte, und einen natürlichen Gesang, 
so wie ein fertiges Instrumentenspiel, unmöglich 
machte. Unstreitig hat die ausübende Kuust 
unendlich damit gewonnen ; aber der Effect , den 
solche Tonarten schon durch sich selbst hervor- 
bra eilten , der Charakter, den sie au sich hatten, 
scheint mit ihnen verloren. Mau versuche es 
nur milden allen acht Kirchentunarten. oder stimme 
seiu, Piano ohne Temperatur für eine einzige 
Tonart und deren Verwandtschaften ganz rein 
— — mit geschärfter Terz und Septime bey den 
harten, und »ehr geminderter Tetz bey. weichen 
Tonarten: der Eindruck auf unsere Nerven und 
auf unser Gefühl wird auf ganz, eigene Weise 
ergreifend seyn. Doch ganz Ist diese V crachie- 



770 

danheit selbst bey unserm teraperirten Systeme 
nicht aufgehoben, uud wenn, wie Hr. Koch 3 . 
5 t) sagt, die Tonart«* Cis und J)$s z. ö. ktmu-? 
len verwechselt werden , indem sie von gleicher 
Tongrösse sind: so ist dies wol nur mit Ein« 
sclu äukung zu verstehen. Eia Tomtück , aus 
Des dur gesell riebe 11 , würde anders auf uns wir- 
ken , wenn , in Cis dur vejgsetzt , noch köunte 
ausgeübt werden , so wie die Blasinstrumente 
nicht mit Unrecht in manchen Gegenden Deutsch- 
land« immer von Dis sprechen, wenn Sänger 
uud Saitenspieler Es sagen. Ihre Temperatur 
ist merkbar verschieden , uud kaum wird in einem 
Orchester die Trompete Dis mit dem übrigen 
Ganzen durchaus und vollkommen rein klingen. 
(Siehe den Zusatz No. 1.) 

Im dritten Kapitel folgt die Lehre von den 
Intervallen, im vierten die der Accorde , deren 
Eiutbeilung, Abstammung, Lage etc. sehr gut 
und vollständig erklärt uud auseinander gesetzt 
wurden. Das, Seite 1 43 — t 58 angebrachte ta- 
bellarische Verzeichnis der im Salze vorkoimneiy- 
den Aufhaltungen ist sehr belehrend und nütz- 
lich; es zeigt die grosse Mannigfaltigkeit der V’er« 
Setzungen und Wendungen, deren unsere Musik 
empfänglich ist, bereichert das Gedächtnis de» 
Schülers, und bildet in ihm eine Fertigkeit, die 
ihm seine Arbeit erleichtert. — lieber die Be- 
zeichnung der Accorde bey Bezifferung eioer 
Grunds tiumie etc. S. 1 60 — 1 0 ? hält sich der 
Vcrf. an das bisher Ueblichej welches übrigens 
nicht hinreichend scheint. Gut bezifferte Grund- 
bassc sind bey uns ebeu so selten, uk gute Be- 
gleiter. So wie letztere ihre Accorde auf der 
Orgel oder auf dem Piano nach Willkühr bald 
da , bald dorthin legen , auf die gesangführende 
Stimme wenig Rücksicht nehmen, uud nach Be- 
lieben über sie hinousspielen , eben so werdcu 
oft unsere Bässe so willkührlich und ungeschickt 
beziffert, dass es ein wahrer Jammer ist. Wie 
vieles wäre hier noch zu thnn, und wahrlich, 
wenn mau da helfen wollte, müsste man gar 
noch auf die alte Tablatuf zurückkomiuen , oder 
eine andere Erfindung an den Platz unserer Zif- 
fern stellen. Doch da die Ungeschicklichkeit und 
Geschmacklosigkeit der Organisten und der Ac~ 
cowpagnisten am Piano mit Lira. Kochs Lehre 
nicht» zu thuu hat, so bleibt nur hier zu bemerken 



1811. November. 



Digitized by Gooq 



77* i8u. November. „ 772 



dass man in Deutschland doch über die Sache 
mehr sich vereinen und mit mehr Fleins und 
Richtigkeit die Bässe beziffern, auch in Zwei- 
fel haften , noch nicht genug bestimmten Fällen 
über neu etnzufobrende Zeichen sich vergleichen 
möchte. Was soll z. B. , um nur etwas ganz 
Gewöhnliches anzufuhren, 0 vorstellen? den Terz- 
quarteu - Accord , wie dies oft der Fall ist, oder 
uur den Sexten - Accord , wenn bey der Seste 
das Erhöhungszeichen sollte bemerkt werden ? — 
Jene grosse, in Loudon veranstaltete Herausgabe 
Händelscher Werke , die wol jedem Musikfreunde 
bekannt ist, hat auch darin viel Genaues und 
Bestimmtes gezeigt. Es wäre sehr zu empfehlen, 
dass mau das hier Geleistete nur erst durch- 
gängig nachahmte. 

Mit besonderer Einsicht ist in dem fünften 
Kapitel die Verbindung der Accortle, und die 
Fortbewegung der Intervalle auseinander gesetzt. 
Gründlichkeit mit klarer Ansicht, und Deutlich- 
keit in gedrängter Kürze bezeichnen die neun 
Absätze dieses Kapitels, welches man für das 
Studium der Hmmouie mit Recht als sehr be- 
deutend »»empfehlen darf. Es hier näher aus- 
einander zu setacn, ist nicht wohl thun lieh. Die 
schon in der uiusikal. Zeitung No. 65 u. 65 des 
vorigen Jahres eingeruckten Bruchstücke ans dem- 
selben , worin ein sonderbarer, von vielen ver- 
worfener G brauch der Septime sinnreich und 
gründlich verlheidigt wird, mag hinreichen, zu 
beweisen, mit welcher Einsicht der Hl*. Verf. 
zu Werke ging, und den Anzeiger dieses Werks 
entschuldigen, wenn er hier nichts weiter hin- 
zufugt, als die Versicherung, dass das ganze 
Kapitel eben so giündlich abgehamielt worden 
scy. (S. den Zusatz No. a.) 

Nachdem der Verf. über sogenannte durch- 
gehende und Werhseluoten gesprochen, kömmt 
er end ich auf die uveyte Ahtktilung , welche 
von dem Contrapnncte handelt. Was hier gleich- 
sam als Einleitung über den Takt, die Modu- 
lation und die in der Melodie enthaltenen Ruhe- 
puuete des Geistes (Cadenzen) gesagt wird , ist 
als Vorkenntnis für diesen Ort hinreichend; die 
weitere Untersuchung dieser Materie , weiche 
tiefer in das Wesen der Musik eingreift, muss 
natürlich einem andern W erke aufbehalteo blei- 
ben, Der Verf. geht sonach auf den gleichen 



und ungleichen Contmpnnct über, den er mit 
Anwendung auf den zwey- dtey- und vierstim- 
migen Satz erklärt, und auf eine fassliche Art, 
wobey viele Beyspiele gegeben werden, durch- 
führt, Hiermit ist denn dieses nützliche, jedem 
Schüler und Freunde der Tonkunst willkommene 
Werk geschlossen, denn die Gehre des doppelten 
Contropuml» . so wie der Fuge, die man sonst 
gewöhnlich auch in ähnliche Lehrbücher der 
Harmonie aufgenommen , ist wahrscheinlich für 
ein anderes Werk aufbehalteti. — Dem ernsten 
Kalbe, sich ja fleissig in den Partituren guter 
Meister umzusehen, womit der Verf- seine Leser 
entlässt, möchten wir wol auch einen Wunsch 
bey lügen; jenen nämlich, dass künftige Har- 
inoiiisteii in ihi-en Schriften bey der Auswahl 
ihrer Beyspiele mehr Umsicht und Geschmack 
zeigten. Sind diese blos auf dem Papiere rich- 
tig, übrigens weder für die Ausführung , »och 
für eine Mcnschensiiiwme geeignet; stehen sie 
blo« als dürre Skelette da, um die stricte Regel 
za bewähren: so können sie gar Manchen »eicht 
auf den Gedanken bringen , dass dieses Regel- 
werk für die Ausübung überhaupt wenig tauge. 
Wer eine deutsche Sprach 'ehre schreiben wollte, 
würde doch wol jetzt seine Beyspiele aus den 
Coryphäen unserer Literatur hemehraen : soll 
nun ein Lehrer der Harmonie es anders ruschen? 
Verlasse man doch einmal die trockne« Schemen, 
und suche, wenigstens bey der Lehre des Con- 
trapunctes, schöne Stellen aus Händel, Haydn 
etc, , besonders aber auch aus älteren italienischen 
Meistern — - ans Durante, Marceito etc. anzu- 
bringen. Sieht der junge Tonkünstler, wie gross« 
Männer diese Lehren in ih>-en Arbeiten ange- 
wendet, ja w*ie eben ihre Werke durch Kennt- 
nis dieser Lehren jenen Gehalt, jene Gediegen- 
heit , erhielten , welche sie , ungeachtet des so 
sehr veränderten Geschmacks, immer unserer 
Verehrung and Nachahmung werth machen: so 
muss wol auch in ihm der Gedanke klar werden 
und befestigt dastehen , dass es um das Studium 
des Contrapuncts keine so leere Sache sey, und 
der Eifer, seiner mächtig zu werden, muss in ihm 
erwachen. Vielleicht dürfte die» auch ein Mittel 
seyn, das Heer sansculot tischet* Compon isteu in 
etwas zu verringern , und sie zu vermögen , »ich 
Beinkleider anzuschaifen , um gewisse Theile , die 
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gar tu natürlich sind , zu bedecken. Eine Kunst 
kann nur alsdann zu ihrer Vollkommenheit ge- 
langen, wenn man mit Ruhe uml Besonnenheit 
dem Ziele sich nähert , welches grosse, von der 
Natur besonders begünstigte Geister vorgezeich- 
net, oder doch gcahuct haben. Die holten Ge- 
stirne bleiben ewig in den ihnen vorgezeichneten 
Bahnen: nur Sternschnuppen durchkreuzen in 
allen Richtungen die Rcgtuueu des nächtlichen 
Himmels, 



i. Der zweyte Ree. ist hierüber anderer 
Mcynmig und stimmt Hm. K. vollkommen bey. 
Es ist zuzugestehen, sagt er, dass der Solospie- 
ler . da , wo er die Melodie allein fuhrt , bey 
gewissen Uebergängen derselben u. dcrgl. sein 
Dis und Es u. dcrgl. ein klein wenig unter- 
scheide: aber das ist jetzt nur noch als eine 
Verzierung, als ein über die Regel hinaus grei- 
fendes Vci fahien zu besonderen Zwecken , an- 

i , ■ ' 

Zusehen. Nicht etwa nur unser System der Har- 
monie, sondern auch unsere Praxis verlangt 
durchaus, dass die Bezeichnungen durch Ver- 
setzung, wo sie in denselben Ton Zusammenfäl- 
len , auch ganz gleich angesehen und aasgeübt 
werden. Der ohne allen Vergleich grössere Vor- 
theil, den wir von diesem Verfahren für unsere 
ganze Praxis im Schreiben und Executiren ziehen, 
kömmt gegen das, was wir da bey aufgeben , gar 
nicht in Betracht; uml muss nun in allen Or- 
chestern, tbeils, bey Blasinstrumenten, durch de- 
ren Einrichtung und durch die Applicatnr , theüs 
bey Bogetiinstrutaenten, durch die Griffe, aller 
jener Unterschied , wo er ja noch nicht abge- 
schabt ist, abgeschafft Werden — den zuerst au - 
geführten , dem Virtuosen feygelassenen Fall ab- 
gerechnet. Können wir doch viele unsrer herr- 
lichsten Kunstwerke anders gar nicht rein dar- 
stehen, da die Verff. u teht selten, und mit voll- 
kommen guten Gründen , an einer und derselben 
SteUe zugleich z. B. den Blasinstrumenten Er~ 
höhungs - , den Saiteninstrumenten Erniedrigungs- 
zeichen, oder umgekehrt, geben — - wie Mozart 
in seinen bey den Symphonien aus Es dur und aus 
G raoll. So zwänge also schon die Notb Wendig- 
keit an solchem Verfahren; und bedürfte es 
bey so evidentem Falle der Autoritäten gegen 



Autoritäten: so würde, eben in gegenwärtigem/ 
die , des gründlichen und behutsamen Chladni, 
wie er »ein Urtbeil in einem der frühem Jahr- 
gange dieser Zeitung - ausgesprochen hat, allem 
genügen, Hr. K. ist also zu loben, dass er ia 
einem Falle, wo die Notbwendigkeit gebietet 
und der Vortheil bey weitem überwiegend ist/ 
die Bedenklichkeit nicht von neuem erregt, und 
die Sache rund weg bestimmt und entschieden 
hat. — 

No a. Ueber die Aufnahme der, durch den 
Gebrauch neuerer Cumponisteu eingeführten Har- 
moniefolgeu elc. worüber in der Einleitung, und 
im Werke selbst S. i5y und an andern Orten 
gesprochen worden , macht der zweyte Ree. fol- 
gende Anmerkungen. Diese Accorde sind null 
da, werden von den besten Meistern häufig ge- 
braucht; vernünftig angebracht thun sie die beab- 
sichtigte Wirkung , unsere Empfindung ist also 
mit ihnen ausgesöhnt, und auch unser Ohr hat 
«ich an sie gewöhnt; ganz richtig hat mithin Hr. 

K. sie gebilligt , aufgenommen , und die Theorie 
auch hier mit der Praxis auszugleichen versucht* 
Das war nöthig : nicht aber, sic in die Reihe der 
Hauptaccorde aufzunehmen. So lange nämlich 
ein wohl begründetes und genügendes Mittel da 
ist, das Neue mit dem Bestehenden coiisequent 
zu verbinden, sollte- man jenes auch anwenden 
und dies in seinen Gränzen bestehen lasseu. Ein 
anderes Verfahren hat immer etwas Revolutionai- 
rea , and wir alle haben erlebt und fühlen schwer, 
dass jedes Revolutiouaire so lange, als irgend 
möglich, zu fliehen sey, schon weil sich seine 
Gränzen nicht mehr abselien lassen, d^*r Will- - 
kühr angemessener Spielraum geboten wird, und, 
hat sich diese eine Zeit laug umhergctummelt. 
dann die Zügel nach der entgegengesetzten Seite 
hin gewöhnlich nur allzuscharf angezogen wer- 
den. Jenes Mittel aber findet Rec. in dem System 
der Umkehrung , wenn es in aller Vollständigkeit 
und mit vollkommener Consequenz durchgefuhrt 
wird. Dies lehrt und begründet nicht nur das, 
was der Verfi wünscht , sondern es eröffnet dem 
genialen Corapouisten sogar noch gar manche, 

* bis jetzt noch unbetretene Auswege, die, so. 
fremd sie uns jetzt noch scheinen, doch nach 
und nach dieselben, nicht abzuweisenden An- 
| Spruche auf Toleranz machen werde»; und 
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dennoch giebt es der Willkühr keinen Raum, 
ipderu ec «eine Begründung, und seine Grünten 
ganz in sich selbst bat- Oje Sache hier im Ein- 
zelnen anzuwenden und durchzuführen , ist, un- 
möglich, weil dazu selbst einige Bugen nicht 
hinreichten: aber cs ist auch nicht uöthig, da 
Kennern , wie dem Verf. , diese Hindcutung schon 
genügt, und Tür solche allein diöse ganze Materie 
Interesse haben k;uin. 



Bemerhwg über eine neue Erfindung cur Ver- 
vollkommnung dev Eiöle. 

Von' Zeit zu Zelt werden -ih den öffentlichen 
Blättern dem gläubigen Publicum neue Erfindun- 
gen mit vollen Bachen angepriesen, die, wenn 
sie das Auge des Kenners einem prüfenden Blicke 
unterwirft, diesen Blich nicht zu ertragen ver- 
mögen. . Ihre Anpreisung ist gemeiniglich auf 
blosse Täuschung berechnet, denn jenem Blicke 
erscheint das Neüe, an ihnen bald als veraltet, 
und 'die hochgerühinle Verbesserung schrumpft oft 
zu einer bösartigen Verschlimmerung zusammen. 
Dieses ist der Fall mit der angeblich neu erfun- 
denen, verbesserten Flöte des Hin. Hnfmus. Ca- 
pe ILer in München, deren lautes Lob zwey — 
ihren innern Merkmalen nach wahrscheinlich 
aus Eiuer Feder geflossene ~ Aufsalze in der 
Zeitung für die elegante Welt, und iu der all- 
gemeinen musikalischen Zeitung (No. 23.) von 
diesem Jahre, enthalten *). Betrachtet man die 
Capeller'sche Flöte genau, so wird man bald ge- 
wahr, dass sich die obigen Bemerkungen auf sic 
an wen den lassen. 

t * > . r 1 ■ n i ^ ’ 

Denn neu ist fürwahr nicht die angebliche 
Vereinfachung der Flöte durch die Vereinigung 
der sonst gewöhnlichen zwey Mittelstücke in ein 
einziges. Wer weiss.-es nicht, dass schon un- 
sere Vorfahren die Flöte auf die nämliche All 
verfertigten 1 Aber sie kamen bald van dieser 
Vorrichtung zurück, als sie bemerkten/ dass die 
reine Stimmung der Flöte ibey dqmOcbrauche 
eines einzigen Miltelstuckr. gänzlich : ^verhindert 
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werde. Sie führten daher mehrere Mi Helstücke 

ein; .einmal, utn mH ihret* Hülfe die Flöte nach 
der Orgel um • einen ganzen Ton tiefer und um 
f einen halben Ton höher • stimmen zu können, 

. und. dann, um ihr ein schöneres Ansehen za 
, geben. In der That erhält sie anch durch die 
Mittelstücke eine angenehme Proportion; welche 
ihr, man sage, was man wolle, durch die Ver- 
bindung grösserer mit kleinern Stücken durchaus 
nicht gegeben werden kann. Ausserdem fuhrt 
diese Verbindung noch andere bedeutende Nach- 
tlieile herbey. Dahin gehört, dass der Gebrauch 
der gewöhnlichen Flöte nicht unterbrochen wird, 
wenn auch eines der Mittelstücke zufällig Scha- 
den leiden sollte. Der Besitzer einer Capeller’- 
schen Flöte hingegen muss in diesem Falle auf 
ihren Gebrauch bis zur Herstellung des Unfalls 
Verzicht leisten, und ist noch obendrein genö- 
thiget, die Hälfte des ohnehin theuern Kaufprei- 
ses, — ungemein wohlfeil wird Niemand den 
Preis von 9 — 10 Carolins finden — daran! zu 
verwenden. 

1 Neu ist nurt zwar TlriV. C's Erfindung eines 
beweglichen Mundlochs; aber, leider! nur keine 
Verbesserung. So lange Hr. C. nicht ein Mittel 
erfindet, die Löcher auf seinem Mittelstücke zu- 
gleich mit dem Mutidlochr hinauf und hinunter 
zu schieben, so wird der Ton seiner Flöte in 
der Stimmung ungewiss bleiben. Will man sie 
um zwey Commata, oder um so viel, als ein 
Mittelstück austrägt, tiefer stimmen, so werden 
die Töne (besonders Ci«) viel, zu tief; will man 
sie um so viel höher stimmen, so werden die 
Töne (besonders C) viel zu hoch «eyn. Man 
versuche es nur, auf ihr, bey einer höheren 
Stimmung, aus Gdur zu spielen: welche unange- 
nehme Höhe dann alle Tone haben werden! An 
solchen Orten, wo eine höhere Stimmung ge- 
meiniglich Statt findet, z. B. iu Wien von Ita- 
lien vorzüglich in Venedig, wird auf dem Ca- 
pellcr 'selten Instrumente au* der Angegebenen 
Ursache. gar nicht zu spielen seyti. ’ 
i.. Gans anders verhalt cs sich mit der gewöhn- 
j 1 liehen Hute. . Auf ihr kann, durch Hälfe des 
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.*) Anm. Drr m.siwrtr iMt. «bgrdrurito Aufm* hat <rm freyh.iton Wcbjp, der ait Conipouiat and Virtuos 'auf. 
dem Pianoforie rühmlich beimut ut, Vuf,, und eraütieu mit »eine» Kamen» UuU»r»ctuift. t. .4. Red» 

« i t 5 i 



Digitized by Google 



777 



x8ii» November. 




Mittel/rtudks, verbänden mit dem Kopfe, überall 
rein gestimmt werden ; die Stimmung mag nun 
tim «inen halben Ton höher oder tiefer Statt 
finden/ 

' Hr. erscheint ferner einen grossen Werth 
auf die Klappe für den d; Triller zu legen. Doch 
sehr mit Unrecht , denn sie ist ganz überflüssig. 
Der d. Triller ist, in Dresden wenigstens, schuft 
seit 20 Jahren, aach ohne Klappe, executirt wor- 
den; nur muss der Flötenspieler , der ihn her- 
vorbringt, ungemeine Fertigkeit besitzen, welche 
frcyüch nicht Jedermanns Sache ist 

Neu ist auc h nicht die Duppelk lappe für das 
Hes. Ja, auf allen gut verfertigteu Flöten kann 
die dazu bestimmte Klappe auf cheycilcy Art 
gegriffen werden; wenn diese Vorrichtung an- 
ders verlangt wird. Uebeihnupt ist in dein Me- 
chanismus der Klappen , dass sie auf dieser nml 
auf jener Seite oder auf mehreren Seiten geöff- 
net werden können , nicht die geringste Kunst, 
viel weniger eine Verbesserung der Flöte 2u su- 
chen. So hat man, wie ich hier bemerken muss, 
um , wenn Hr. C. vielleicht in der Folge so 
glücklich scyn sollte, einen neuen Stiel an eine 
Klappe angubi ingen , ilim den Wahn zu beneh- 
men, er habe eine neue Erfindung geliefert, — 
die doppelte B- nnd As-, und die dreyfache 
F- Klappe; so wie au dem C-Fusse, ausser der 
gewöhnlichen Dis-, aueh die Es- Kluppe. 

Niclit jn der Anzahl der Klappen, nein, in 
der möglichsten Einfachheit der Flöte, ohne der 
Eleganz etwas aufzuopfern, muss dio Wahre Ver- 
vollkommnung dieses schönen Instruments ge- 
sucht werden. Auf dem Wege dahin scheint, 
nach einer Anmerkung, welche dem Aufsätze in 
der allgem. musikal. Zeitung von dem H rn, Re- 
dactcur angehängt ist, Hr. Instrumentmacher 
Schneider in Wesel zu seyn. Entspricht se ne 
auf Subscription angekundigte Beschreibung der 
von ihm erfundenen Flöte der Erwartung, die 
jene Anmerkung aofregt, so kann man ihm un- 
bedingt den Preis zuerkennen. « 

Wenn übrigens in den beyden oben erwähn- 
ten Aufsätzen geäussert wird, Tromlitz habe den 
sogeuaunten englischen Kopfzug verworfen, so 
verdient diese Aeu.sserung ebenfalls eine Berich- 
tigung, Tromlitz verwarf zwar' den englischen 



Kopfzug mit der Behauptung: er mache das tiefe 
d schnarrend und wankend. ! Doch sie ist unge- 
gnindet Gut gearbeitete Flöten guter Meist* 
mit diesem Kopfznge stimmen sicher el>en so 
schnell, wie die CapeUertschen Flöten ohne den- 
selben, und haben in dem musikalischen Oester- 
reich und in dem kunstfleissigen England den 
grössten Be v fall gefunden. Tromlitz verwarf 
auch dert C-Fuss. Es ist zu verwundern, da$i 
ihn Hr. Capeller heybehalten hat, da Tromlitz 
bey ihm als eine Autorität de non appellondo zu 
gelten scheint. 

Dresden. 



Heinrich Grenser. 



. . ..t . 



Nachrichten. 



Berlin , d. aten Nov. Den iSten Octobr. 
gaben die Hrn. Schmalz und Bauer eine Kirchen- 
musik in der Garni&onkirche. So interessant auch 
der Inhalt de* ersten Theils war, (der Frühling 
und Sommer aus Haydns Jahreszeiten,) und so 
brav auch Dem. Schmalz und die Hm. Eunike 
und Gern die Solopartien saugen , so ward das 
Ganze doch , ungeachtet der Direction der Hrn. 
Giirlich und Schick, so nachlässig gegeben, und 
von Seiten der ungeübten Chöre so unvollstän- 
dig und fehlerhaft executirt, dass "mau mit ge- 
rechter Indignation das Haus hätte verlassen 
müssen, wenn nicht der zweyte Theil wieder 
eine Art von Versöhnung gestiftet hätte. Dem. 
Schmalz sang nämlich eine Arie aus Naumanns 
Passion , und mit Dem. Fischer das Duett at;s 
Grauns Passion, so vorzüglich , (obgleich f*ey- 
lich in Hinsicht der Cndcnz in der z west eh 
Piece, unkirchlich ) dass inan den Verdruss über 
den ersten Theil verschmerzte. — Den aasten 
gab der erste Fagottist , Hr. C. Bärraann, Concert 
im Theatersaal. Nach Beethovens Ouvertüre aus 
C dur folgte ein Fagott - Concert , genannt: Le- 
ben der Töne, mit Chören, (vom Dr. Spicker,) 
co’toponirt von A. Schneider, und von Hrn. Bär- 
tnatiu geblasen. Das Concert ist wie eine Can- 
tate behandelt, so dass mit der Solo-Stimme des 
Fagotts immer Chöre verbunden sind . und machte 
Hrn. Sclmeider alle Ehre. Der* Gedanke scheint 
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nicht übel: doch wt er schon früher (von Beet- Berlin blos der Musik, di« »hri auch his dahin 

hören, FiUnal u. A.) ausgefuhrt worden — was fast allein erhalten hatte. Seine Compositionea 

man aber hier wol nicht wusste« Ausser diesem sind Ihnen bekannt; sein letztes Werk ist ein 

Stück blies Hr. B, auch Variationen für’« Fagott Trio für 5 Fortepiano , das von denen, welche 

von Schneider. Sein Vortrag ist schon aus frü- es gehört haben , sehr gerühmt wird. Ein Freund 

Jhern Berichten in der musik. Zeitung fast aus des Verstorbenen, Hr. L)r, Meier in Brandenburg 

allen Ländern des gebildeten Europa , i« welchen an der Havel , wird eine Auswahl seiner Lieder- 

er ciuige Jahre umherreisete, bekannt ; seine Töne Cumpositionen besorge«, die zerstreut sind im 

sind in der Höhe herrlich. Ausser ihm spielte musikal. Taschenbuch und dem Apollo der Brü- 

Dem. Riese ein Pianoforte-Concert von Üusseck. der Werden (d. i. des verstorbenen Schneider 

mit Delicatessc und Kraft. Dem. Schmalz sang und des hiesigen Brigadepredigrrs Mann ) , in der 

«hie Arie von Sim. Mayr, und Hr. Eunike eine musikal. Zeit, und in der Zeit, für d. eleg. Welt. 

Arie von Righini — , beyde mit vejdientem Bey- Sie verdienen gewiss mit strenger Auswahl ge- 

> fall. — Au demselben Tage begannen auch die sammlet’, und nochmals bekannt gemacht za 

Abonnementsconcerte der Brüder Bliesener im werden, theils wegen der herrliche« Lieder 

Saale der Stadt Paris. Da ich wegen des Bär- selbst, (Schneider componirte last nur Lieder 

tnaiinischeu Coucci !s dem ersten nicht beywohnte, von Shakspeare, Göthe, Novalis, Tiek,) theils 

so behalte ich mir vor, künftig über dies In- wegen des eigenthümlicheu Geistes und der sorg- 

stitut zu sprechen, das im vorigen Winter sich «amen Ausarbeitung der Compositionen. Voa 

eines zahlreichen Besuchs erfreute. — Den aösten Schneiders herrlichem, geistreichem und aus- 
trat Mad. Mosewius, bisher Mitglied des Königs- drucksvollem Fortepiauospiel ist oft rühmlich in ‘ 

beiger Theaters, auf, als Constanze in Mozarts der inusik. Zeit, gesprochen worden , und weh- 

Entführung aus dem Serail. Ihre Stimme hat miithig denken seine Freunde an gar raaurhe 

grossen Umfang und nicht gewöhnliche Reinheit, schöne Stunde, die er ihnen dadurch gewählte, 

ist aber wenig gebildet ; sie hat hier schöne Ge- 

iegeuheit, sich weiter zu vervollkommne». Blond- 
chen war durch Dem. Fleck recht gut besetzt; Kl DH ZB ANZEIGE, 

sie singt last durchgängig rein und richtig. Aber ' 

Hrn. Wauers Osrniti lies« viel zu wünschen 

übrig. — ■ Den 5isten Oclob. gab der königl. Sonate agrfable p. le Piano/. etViolon , comp. 
Kanimcrruusicus , Hr. F. Westenhola, Concert par J, fV anhall. No. t. Oeuvr. 43. 4 Leip*«, 

im Theatersaal. Er selbst blies mit der bekamt- chez Kühnei. (Preis ao Gr.) 

len Fertigkeit und Präcision ein Oboe- Concert, Ein ziemlich munteres Allegro, ein nicht onbe- 
und mit Hrn. Schi*öck ein Doppel - G'oucert für deutendes, angenehmes Adagio, und ein heiteres 

Oboe und Flöte, beyde von seiner Cotnposiiion. Rondo, alles ganz leicht , de« Gedanken und der 

Auch FIr. Henning spielte ein von ihm für die Ausführung nach, alles den beyde« Instrumenten 

yiolin gesetztes Potpourri sehr brav. / angemessen, alles mit dein Gute» ausgestattet, das 

Der Urnen bekannte Componist, Wilhelm W.s viele frühere Arbeiten dieser Art haben, uud 

Schneider, starb am i 7 teu Oet. im 5 isten Jahre freylich auch nicht fiey von deren Schwäche«, un- 

•eines kurze», unruh vollen Lebens an der Aua- ler denen die, der verbrauchten Gemeinplätze eben 

sehrung. Er war geboren am 5ten Oet 1781 ■ jetzt am meisten bemerklich weiden muss. Ab 

cu Ralhenau , und ward von seinem Vater, der Uebungastuck für Schüler, und noch mehr fiir 

dort Organist war, der Theologie gewidmet. Er Schülerinnen, wird »ich das Werk eben tun meisten 

fludirte daher auf dem hiesigen berliphch-cölni- empfehlen. 

«che« GymiJtuiiuni und auf der Universität Halle, | . — ■ * — — 

widmete sich aber seit seiner Rückkehr nach 

LEIPZIG, bey Bh.jeitk.opf vmd Häktkl. 

• • . . f*. .... 
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Recensio*. 



Messe h 3 voix et choeura pnr L. Cherubini. 
Partition, a Paris , oh cz Cherubini, Mehul 
et Cotupagnte. 



^fVunderlich genug ist es, dass man in unsern 
Tagen die uraite Frage wieder, erneuert hat: 
schreitet die Musik jetzt vor- oder rückwärts?*) 
Beyde Behauptungen haben so eifrige Verth ei- 
diger und so hitzige Parteyen gefunden, dass 
durch sie eher alles Mögliche vorgebrarht wor- 
den, als eine genügende Entscheidung. Da» 
Beste scheint, dass heyde Parteyen einander strei- 
tend »o weit in die Extreme getrieben haben , dass 
eine wie die andere dem ruhig Untersuchenden 
lächerlich geworden. Denn die Eine findet nun 
das non plus ultra der Kunst im modernen Wüh- 
len in Dissonanzen zu »erreissenden Effecten , in 
ängstlichem Verstricken at hem loser Phrasen, um 
Tiefsinn, in üppiger Verschwendung aller flulfs- 
mittcl der Kunst, utn Reichthum zu beweisen; 
die Andere Buchtet sich in das Zeitalter der 
Griechen, von deren Musik wir ungefähr so viel 
als nichts wissen, und beklagt, dass man nicht 
auch unter uns die Einfühlung eines neuen Tons 
mit Landesverweisung bestrafe. Beyde trösten 
«ich übrigens mit Aussichten in ein gokieues 
Zeitalter . welches jenen anzubrechen scheint, 
wenn nur erst alle Dämme, welche die zeilhe- 
rige Theorie und Geschmackslehre, so wie die 
Verehrung früherer grosser Muster, auferbauet, 
zersprengt seyn wurden; und diesen — wenn 
die jetzige (wie sie meynen) babylonische Ver- 



wirrung nur erst das wüste Chaos wieder her- 
vorgebracht , nach welchem dann der ganze Lauf 
der Tonkunst wieder von vorn angehen werde. — 
Indessen schafft der wahre Genius, aller dieser 
Spiegclfechtoreyeii nicht achtend, in Ruhe und 
Liebe, wozu er sich durch die eigene, ihm in- 
wuhnemlc Kraft gezogen fühlt, und giebt das 
Kind seiner Schäferstunden still vertrauend den 
Zeitgenossen hin, damit sie sich dessen freuen, 
und es, begünstigt ihn das Geschick, den fol- 
genden Zeitaltern zu gleichem Zweck , uud zu- 
gleich als Denkmal des gegenwärtigen, überlie- 
fern.— Wie uun, wenn die Freunde der Kunst, 
statt steh in jenen unfruchtbaren Streilbahoen 
mühselig abzutreiben, lieber den Wunsch de* 
Genius erfüllten, uud ebeu so in Ruhe, in Liebe:, 
im Vertrauen empfingen, als er schafft uud das 
Geschaffene ihnen bietet? wie nun, wenn sie, 
»oll t>m Mehreres geschehen, vorerst die Un- 
sterblichen priesen , welche den Genius aus ihren 
Kreisen denn doch auch in unsern Zeiten bald 
diesem, bald jenem Begünstigten zusenden ; dann 
ihn selbst, diesen Glücklichen , uud seinen Math, 
seine Kraft rühmten, besonders wenn er steile, 
schwierige Bahnen erstiegeu, und solche, auf 
denen ihm kein Lohn von auasem gereicht wird } 
und endlich sich gegenseitig selbst über die Be- 
schaffenheit, die Vorzüge oder Schwächen de* 
Gebotenen, ohne Anmassung, aber auch ohne 
Scheu, bl os näher verständigten, und eben da- 
durch sich uud Andere für den Genuss dessel- 
ben mehr erwärroetea, und höher oder feiner 
ausbildeten ? 

Dies wollen denn wenigstens wir, hier, bey 
dem oben genannten Werke: denn in der Thar, 



* j A n m. Damit die Leser diesen Eingang und »eine h KotUrhrn Besitzungen »irJit miMterttrben , finden wir für 
nöthig, su erwähnen, <!«u di«,* Recen.icn einen der «r klung« wurdigdeu Künstler und Kuttulenser in Peri» tunt 
Verl, hat, und du« derselbe bejr diesen Acusscrungen, allein, «der doch sunidut, ftasuOsMche JoturuaibleB fceriiii- 
•kliügrc. d. Red »et. 
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nnscr Cherubim ist einer jener von «Jen Göttern 
Beglückten, dessen hoher Genius allein die »her 
Haydns und Mozarts Verlust trauernde Muse 
zu trösten vermag. Alles, was sein Feuergeist 
schafft, trägt das Gepräge eines kühnen Schwun- 
ges und jener glücklichen Neuheit, die sich stets 
vom Gewöhnlichen , nie aber vom Schicklichen 
entfernt. 

Einen neuen Beweis davon liefert er, wie 
gesagt, in dieser grosse«, dreystimmigen Messe, 
in der er auf eine so neue als glückliche Weise 
das Strenge des Kirchenslyls mit einer gewissen 
dramatischen, aber durchaus nicht theatralischen 
Ansicht zu vereinen gewusst hat ; eine Ansicht, 
die das Ganze mit einer Wärme und einem Le- 
ben beseelt , die man bey weitem in den meisten, 
wenn auch sonst meisterlichen Werken dieser 
Gattung vergebens sucht. Da dies hohe Kunst- 
werk nur noch «len wenigsten Lesern dieser Zei- 
tung bekannt seyu kann: so werden sie es uns 
Dunk wissen, wenn wir ihnen hier eine etwas 
umständliche Zergliederung desselben mittheilen. 

Zuerst, um Manches im äusseru Zuschnitt des- 
selben und verschiedene seiner zufälligen Eigen- 
heiten zu erklären, die Nebenbemerkung: Cheru- 
bim hat diese Messe den Sommer über auf dem 
Landguts des Hm. von Caramart , eines vor- 
züglichen Musikfreundes und Verehrers der Che- 
rubinischen Muse , componirt. Da der ausüben- 
den Personen nur wenige waren, da es überdies 
an einer Altstimme gänzlich gebrach, so wollte 
Cherubim (der diese Arbeit blos für sich, zum 
Zeitvertreibe, und zur angenehmen Beschäftigung 
der ihn eben da Umgebenden unternahm) blos 
eine kleine, dreystimmige Messe schreiben. Aber 
ein Geist, wie der »einige, erkennt keine andern 
Schranken an, als die der Wahrheit und des 
vendcheu Geschmacks: und so dehnte sich diese 
seyn sollende kleine Messe currente rota zu die- 
sem Riesenwerke aus. 

Kyrie.' 

Nach einem passenden, ausdrucksvollen Vor- 
spiele (F dur, ganzer Takt, Andante sosteuuto) 
tritt mit leisem Fichen de^ dreystimmige Chor 
ein, erbebt »ich* aber bald (S. y) in kräftigen 
harmonischen Fortschrei tungeu bey dcu Worten 
eleison bis zur höchsten Stärke. 
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Wir machen unsre Leser quf einige der 
schönsten Stellen des Chritie, einpf schön gear- 
' beiteten Fuge., aufmerksam. S. 18 und iy ge- 
hen die Ober- und Unterstimme im Canon, 
während die Mittelstimme das Thema in der 
Umkehrung nachahmt. S. 20 u. d.f. — Welche 
Wirkung in dem laufenden, durch alle Saiten- 
instrumente verdoppelten Basse, während die 
Singstinunen in neuen Zusammenstellungen das 
Thema führen Auf eine eben so neue, ab den 
Worten anpassende Weise ist der Orgelpunct 
(S. 97) unterbrochen; die erste Idee des Kyrie 
tritt wieder ein und schiiesst dieses Stück, des- 
sen hervorstechender Charakter (das ( krisle aus- 
genommen) sanfte, aber iouige Andacht ist, 

Gloria, 

( F dur , ganzer T. ) Ein rauschendes Allegro. 
Die Worte et in terra (S. 43 ) sind vermuthlich 
nur deshalb in so kuizen, abgebrochenen Noten 
ausgedriiekt, damit die darauf folgenden zwey 
ganzen Takte bey dem Worte pax desto mehr 
hervorstechen. Inzwischen scheint uns diese, 
so wie die unmittelbar darauf folgende Idee, der 
Würde des Styls nicht zu entsprechen , welches 
bey dem kurz abgebrochenen pax (S. 46 u. 4 ?) 
noch Weit auffallender ist, obgleich die Beglei- 
tung dieser Steile, so wie der darauf folgende 
U ebergang zur ersten Idee des Gloria , wieder 
ganz Cherubim’ e windig sind. 

Im lamlamm te (S. 53 * C dur, j T. , An- 
dante con moto) spricht sich Cher, ganz u. herrlich 
aus. Man dürfte sagen, die Gottheit müsse wirk- 
lich Wohlgefallen daran habe» , auf solche W eise 
gepriesen zu werde». Wie meisterhaft ist das 
propter mag mim g’oriam tuam ( S. 60 u. d. f.) 
vorbereitet und a »«geführt I Bey dem einzigen 

Worte Domine (S. 62) möchte man unwillkür- 
lich auf die Knit*e sinken, und bey dem Dem 
pater omnipotent scheinen sich dem zur Be- 
geisterung mittihobeuen Zuhörer die Himmel zu 
eröffnen uud den allmächtigen V ater in »einer 
Herrlichkeit den andächtigen Blicken des Beter» 
zu zeigen. W ie passend, und edel in aller Ein- 
fachheit sind die Worte agnus dei (S. 71) aus- 
gecbückt, welchen wieder der erste Hauptgedanke 
(F dm* , Allegro) folgt 1 
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Qui tollis (D nioll . ganzer T., Andante ao- 
ftenuto.) Im ganzen Vorspiele herrscht beynahe 
aiikarhltcssend der Gedanke , der sich in der Folge 
bey dem Worte miserere «nsspricht, und der die 
Hmipt-Idee tlieses vortrefflichen Zwischensatzes, 
voll inniger, rührender Zerknirschung , ist. Die 
kräftige Fortschrditung im Einklänge (in den Sing- 
stimmen sowol , als in der Saiten - Instrumental- 
Begleitung, hey den Worten tu solua aam-tus etc. 
(8. »o«) thut herrliche Wirkung und scheint 
durch das Wort solus veranlasst zu seyn. Es 
sey uns hier hey die allgemeine Bemerkung er- 
laubt : der Componist giebl einen Beweis seines 
schlechten Geschmacks, sobald er sich in IVort- 
Malerey verliert: wo aber das Wort den Sinn 
des Satzes bestimmt, (wie bey diesem Wtt#,) da 
ist musikalische Malerey an ihrem Platze, und 
veiTath den Denker. 

Bey den Worten cum sanc(o spirituetc. (S. 106) 
wächst die Begeisterung bis zum Eintritt der Fuge 
in gtoria Dei palris etc. (S. 109, F dur, ganzer 
T. , Allegro.) Diese Fuge ven äth wieder ganz 
den gelehrten Contrapuuctttten. Wir machen 
unsre Leser aufmerksam auf die meisterhafte 
Steigerung , S. ji 6: dann auf die Stelle, die mit 
dem letzten Takte 8 120 anfängt, und von wel- 
cher die, im 4 ten T. S. 1 20 folgende, die Umweii- 
tlnug ist. Die Begleitung nimmt hier einen an- 
dern Charakter an , und giebt dem Ganzen neues 
Leben. Der 38 Takte lan :e Orgelpunct (von 
S. 129 bis i 55 ) ist ein weniger künstliches, als 
wirkungsvolles, harmonisches Gewebe, während 
welches das Fugenthema mit der ersten llsmpt- 
Idce ringt, bis endlich am Schlüsse desselben 
diese allein ihr siegreiches G/uria in excelsis an- 
stmunt , und so auf eine ganz neue Weise, und 
mit einem Feuer, das fr ey lieh mehr brennt als 
wannt, den Schluss hcrbeyfnhrt, den der strenge 



Tadel vielleicht etwas zn wild, zu leidenschaft- 
lich finden dürfte, obgleich die Vertheidigung 
gegen diesen Vorwurf in der dramatischen Hal- 
tung dieses ganzen Stücks liegt, und ein jedes 
genialische Werk doch nur aus sich selbst erklärt 
werden soll , auch für sich selbst nur den Maas- 
slab bietet *) * 

Credo. 

(S. i 4 a Bdur, allegro moderato, ganzer T.) 
Breite Massen kündigen in dem nur drey Takte 
langen Vorspiele einen erhabenen Gegenstand an, 
, und die Oberstimme spricht ihn au» (8, i 45 ) 
in den W01 ten : credo in tinum Deum , die Cfier. 
ganz nach der im römischen Misvale befindlic hen 
Choral - Melodie singen lässt. Er nimmt sich die 
Frey heit (wahrscheinlich am diese Melodie gaafc 
unverändert von Note zu Note beyzubehalteti ; ) 
die Antwort im Basso (S. i 44 mit C statt mit 
B anzufangen. Die im schönsten Kirchenatyl ge- 
dachte Begleitung ist ununterbrochen furtgefuhrt, 
so lange es der Sinn der Worte zulässt. Das 
bekräftigende credo , (S. i 48 ) das im Laufe des 
Stücks öfter auf ähnliche Weise vorkömmt, 
macht immer den Schlu*» einer musikal. Periode; 
Um so auffallender ist nach einem solchencvWo 
(S. i 5 i) die Stelle; et invisibitium, credo , die 
zwar musikalisch schön , aber wegen des weg- 
geiassenen und hier unumgänglich not h wendigen 
W 01 tes J'nctorem ganz ohne Sinn ist. Quandcnjue 
bonus ipse dortuiUU Homerm. — Der ganze 
Best dieses Satzes ist meisterhaft durchgeführt bis 
zum Et iucurnatua esl , (S. 1 7 5 Es dur , | Takt, 
Larghetto welches auf eine äusserst einfache Art 
mit vier Blasinstrumenten im Einklang anfängt, 
die gleichsam ein Nachhall sind des bereits öfters 
erwäluileri und in den Singstimmen befyin vor- 
hergehenden Schlüsse angebrachten Credo. In 
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*) Asm, Man LnCi sich kein« Vorstellung macken miii der Wirkung, die die« Stück in Paris tlml. Rec. hat dies» 
Messe einigemale unter Cher.» Anfiihmn;, \on den Zöglingen de* pariser Musik - Consvrrstmiuttw anffüJiren g" hört, 
und ms» gestehen, da*« mau anderwäir* wirklich keinen Begriff von dem Wild - feurigen einer solchen Ausführung 
habe. Man »teile sich' ei« »ehr sahlis-ähct Orchester tt>u lauter jungen Leuten vor, die nicht wie Musikanten 
nm Tagelohn jede« ihnen Vwg**l«*gto abcpieltrn , sondern die vom edelsten Kuasteifer beseelt, dem Dichter gleichen 
Schwunges durch die uneraessbi hm Kimno dos fluitluie folgen. Die hohe Schönheit dieses Gloria, die rasche 
Bewegung desselben, und vorzüglich die Gegenwart des, von ihnen allen geliebten Cher« bin! cersetit diese jun- 
gen Feuerköpfe fegen dss Ende der Ft p : e tu M.lthe Begeisterung, dass gjhta mit dem höchsten Kraft - Aufwand« 
singt und spielt, und mit der leiste n Note in die alleriidigeuhmstco liec falls- Bereitungen atishricht. Er aber, der 
höchst bescheidene, anspruchslose Cherub ins winkt ihnen freundlich lächslnd seinen Dank an. d. Ree. 
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diesem El inmrnatm scheinen «ich wirklich die 
Eu^el in himmlischen Acren Len das Geheimnis 
der Menschwerdung zu erzählen. Ein Sopran 
allein sliminl den heiligen Geaaug an, der von 
einer Tenonstimnie iiu Einklang canouisch wie- 
derholt wird. S. 1 ; 9 tritt der Bass ein. Oie 
etwas verbrauchte Idee, milder noch gemeineren 
Hörner - Begleitung, passt nun wol zu den Wor- 
ten homo f actus etc : doch wäre es vielleicht bes- 
ser gewesen, das Wort homo, statt des gar zu 
prosaischen f actus zu w iederholen, hu de« fol- 
genden 4 Takten, so wie S. t8i und x 84 , ah- 
men die Blasinstrumente wieder das bekräftigende 
Credo aus dem ersten Satze nach. 

Crudfixus. (G inoll , ganzer T. , Largo mo- 
derato.) 'Wieder laut«* breite Massen. Die Sing- 
stimmen schreiten in ununterbrochenen Nachah- 
mungen fort. Die Begleitung hat eine gewisse 
mystische Haltung, die von der herrlichsten Wir- 
kung ist. üeherbanpt ist die Anlage von über- 
raschender Neuheit ; so wird z. B. der ganze Satz 
bis ans Ende piwdssimo gesungen und begleitet. 
Cher, hat diese W orte nicht als eine Glaubeos- 
wahrheit, sondern vielmehr als eine wehmuts- 
volle Erzählung der Leiden des Gekreuzigteu 
behandelt. Einen Beweis davon glaubt Rrc. auch 
iu dem San ftk Sagenden der Blasinstrumente, S. 
191 und 192 , zu finden, das mehr geeignet ist 
moralischen , als physischen Schmerz bey dem 
Worte passu« auszudrücken. Es ist eine überaus 
zarte Idee des Ton -Dichters, seinen Zuhörer 
nicht nach Golgatha zu drängen, sondern ihn in 
den Kreis der weinenden Frauen, der klagenden 
Freunde Jesu zu versetzen. 

Das Et resurrexit ist wieder ganz drama- 
tisch, und von mächtiger, wunderbarer Wirkung. 
Die Gerichtsposaune ertönt, (S. 3 ii, 3 12, und 
21 5 ) und der Richter erscheint mit dem Buche 
des Lebens. Das oft erwähnte Credo ist wieder 
in den Blasinstrumenten nachgeahmt bey dem 
letzten Worte vivos S. 212 und 21 4 , dann bey 
dem et nwrtuos 8. 3 1 6. — Mehrere darauf fol- 
gende Glaubensartikel, die abwechselnd bald von 
einzelnen Stimmen, bald zusammen abgesungen 
werden, sind immer wieder durch dies Credo 
von dem Chore unterbrochen. Die Posaune ruft 
zum zweyten- und drittenmal: (S. 2 1 1 ) die Grä- 
ber öffnen sich, und di© Todten erstehen, Bey 
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den Worten • et experto returrectiomm fühle 
man sich iu der That von bangem Scharnier er- 
griffen. — Et vilam venturi säculi (B dur, * T., 
Presto ) ist die Br h limfuge des Credo , die wieder 
voll der schönsten Stellen ist. Man vergi. z. 8. 
den Gang nach dem Orgrlpunrte, (S. 259) danu 
die mit der Umkehrung anfangende Stelle 8. 262 
u. d. f.. — Es wäre wirklich schwer zu be- 
stimmen,- welchem von den dreyen bisher ange- 
führten Stucken die Palme gebührt; jedes ist in 
seiner Art gleich gross und edel gedacht, und 
mit eben so viel Geschmack , als Gelehrsamkeit 
ausgefuhrt. 

Sa nctus. 

(S. 267, Ddur, ganzer T. , Maestoso assai.) 
Der Charakter dieses Stücks ist Wurde. Durch 
die kurzen Noten bey dem pleni (S. 269 ' und 
die durch edle Stimmen und Takt-Zeileu durch- 
gefuhrten Nachahmungen, erhält diese Stelle 
neues Leben und eine Fülle , die ganz dem Sinne 
der Worte entspricht. Das unmittelbar daiwuf- 
folgemle Benedictus (S 278, F dur, ^ Takt, 
Larghetto) ist ein Meisterstück des Lieblichen und 
Edeln, und wäre wahrlich mit dem zusammen 
zu stellen, was, in seiner Kunst, Raphael in der 
Madonna della sedia , oder lä he Ha giardiniera 
geleistet hat. Um die Schönheiten dieses Stücks 
aufzuzählen, müsste Rec. es von Note zu Note 
verfolgen oder gar abschreiben. 

Agnus Dei. 

(S. 397, F nioll , ganzer T., Sostenuto.) Da* 
Vorspiel von Hörnern, Flöte, Klarinetten und 
Fagott ist eben so neu, als die Art des Eintre- 
tens der Singstimmen ; in dem fortwährenden 
kurzen Unterbrechen derselben scheint der Com- 
ponist das ängstlich abgebrochene Gebet des reuige» 
Sünders zu malen, der vor >einem Richtersteht 
und durch das Geständnis seiner Schuld Gnade 
zu finden hofft. Die äusserst einfache Begleitung 
dieser Stelle macht uubeschreibliriie Wirkung. 
Wie liebend ist das miserere S. Soo ausgedruckt, 
das in der Folge mehrmals auf ähnliche Wehe 
"wiederholt wird! Nach dem letzten verzweifeln-* 
| den Rufen, (S. Sog) fleht er nicht mehr um 
Erbarmung , sondern um den Frieden. ( Doma 
nobis pacem, F dur, ganzer T., Allegro xuolto.) 
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Der ganz* T, ist hier wo) etti Druckfehler , de- 
ren ubeihaupt in diesem, 35 1 Nr den starken Werke 
ziemlich viel Vorkommen; und e» muss dafür auf 
alle falle der cdlß breve-T. stehen. — Ree. 
halt diese» Stuck für das schwächste iu der ganzen 
Messe. Das Fugenthcma k S. 3 i •») ist ziemlich 
umlaukbar; die ersten 4 Takte desselben haben 
einen gewissen Rhythmus, oder vielmehr ein ge- 
w ivses Sehlm* faUmdmigee , das in der ersten Note 
des aten and 4leu Taktes liegt, und der öflern 
Wiederholungen wegen dem Ohre lästig werden 
muss, welches S. 3a5 im 3ten , ?teu und tjten 
Takt recht fühlbar wird, trotz allen Umkehrun- 
gen mid Nachahmungen , die dort angebracht 
sind. Auch hat der Tonsetzer seine Zuflucht 
zu einem zweyten Subjecte genommen, (S. 3i8) 
das indessen meisterlich dui chgefuhrt ist, wie z. 
B. von S, Saß bis 53a. — Das piu allegro 
(S, 34o) ist eigentlich nur da, um Wirkung zu 
machen, und Rec. hätte gewünscht, dass diese, 
auf andere Weise hervorgebracht wäre, denn er 
kann sich schlechterdings nicht in ein jauchzen- 
des , ja wo! gar tobendes Gebet um Frieden der. 
Seele finden. Cher, mag wol hier ein wenig an 
sein Publicum gedacht haben. Inzwischen bildet 
sich selbst in diesem Satze ein solcher Reich- 
thum an musikalischen Schönheiten oralen Ranges, 
dass wol jeder unsrer heutigen Tousetzer dies 
Stück liervorgebracltt zu haben \yiinschen durfte. 

Rec. glaubt seine aufrichtige Verehrung für 
dies wahre Meisterwerk , da« in seiner Art stets 
merkwürdig bleiben wird, und eine so ü he raus 
glückliche Vereinigung des Schönen, Wahren 
und Erhabenen darbiolct, auf keiue sprechendere 
Weise au den Tag zu lege» , als wenn er es, 
wie schon von einem andern Mitarbeiter an die- 
sem Institute geschehen , in seinen Hauptslucken 
Mozarts Requiem an die Seite setzt. 

L> eher die Aufführung der Vestalin von Spontini 
auf dem kdnigl. Theater di S. Carlo zu Neapel. 
Aue dem Monitor e delle das Sicilie *). 
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Die Oper 1« Vestale ist »eit einigen Tagen 
auf dem Theater di S. Carlo aufgeführt worden. 
Wir haben bisher verschoben, davon sa reden* 
weil wir erst ein bestimmteres Urtheil des Pu- 
blicum* haben abwarten wollen. Diese Oper ist 
ganz neu für Neapel, sie ist vorher auf den 
Theatern von Paris, Wien und London mit Bey- 
fkll aufgenornmen worden, ihr Verfasser, be- 
rühmt durch den iluu ertlieilten Decenual ~ Freia 
und durch andre Compositioneu , überdies auch 
ein Zögling unsrer Schule , konnte mit Recht den 
Bey fall von «einen Mitbürgern erwarten, den er 
von Ausländern erhalten hatte. Wie könnte man 
auch einen Verfasser mit einem Ostraci sinus be-, 
legen, der die Ehre des Vaterlandes von Per-, 
golesi , Joraelli und Piccini aufrecht erhält? Aber, 
auf der andern Seite; wie kann man ein Werk 
loben, das, ungeachtet man «o viele günstige 
Vorurtheile dafür haben konnte, doch im All- 
gemeinen von den Zuhörern nicht günstig auf- 
gei lummen worden ist? \Vehe den fCunstpro- / 
ducten , deren Schönheiten nur Künstlern bemerk- 
bar sind, und cm er Erklärung bedürfen 1 Und 
eben dieses scheint unglücklicher Weise, wenig- 
stens zum Tbeil , bey unserer Vesta ie der Fall 
gewesen zu seyn , wenigstens an den ersten 
Abenden, da man sie bey uns gegeben hat. 

Aber, wie überhaupt die Werke, die mehr, 
Vorzüge als Fehler haben, eben so hat die Ve-^ 
stale die Stimmen, die ihr anfangs zuwider wa- 
ren, nach und nach mit sich ausgesöhnt; selbst 
die, welche an den ersten Abenden sehr streng 
darüber urlheiiten , fangen an, sie mit Vergnügen 
zu hören , und es ist jetzt niemand , der nicht 
zugestände, die Musik der Vcstale sey so be- 
schaffen, dass man deren Verfasser für einen 
grossen Meister halten könne. 

Wenn man die Ursachen aufsuchen will, 
welche wahrscheinlich dazu beygetrageu halten, 
um besonders an den ersten Abenden die Schön- 
heiten dieser Musik den Zuhörern weniger be- 
merkbar zu machen ; so wird mau sie vielleicht 



* 



') Ana». Wir legen uiuen Lief dienen A.iuat/ deutsch »or „ weniger, in wiefern er die berühmte Vestalin kri- 
üsirt, alt in wiefern er die beste Gelegenheit gi<bt, nun wieder die Aiulrhten und de« Geschmack der jetzigen 
Künstler und Kunstfreunde Neapels tu kvitisicen. Auch können einige beylüufige Notizen wol interessiren, Pas« 
tna» sieh bey dem Aufiat« «tisamwiengeiiommen , tlseil* «tu et«*» Bedeutende» zu sagen, theiis, gleichsam «u Eiu.-r 
Hand ««ja Urtheil, der audorn seine Couplabsuce immer zugleich zu präseutirea — wird dem Leser nicht un- 
bemerkt bleiben. J . d. Red* 
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finden können In flen Genre selbst, : wetche^zwar 
der Action günstig , nbef VicUeichtfui- da# 'l’hea^* 

* tfcr , besonders für ein italienisches 1 zu er/lsthaflf 
ist ; in der gar zu veiWickeltcn Folge der Mo- 
dulal innen ; in der zu ruschen Verschiedenheit 
des Ganges j und, so Zusagen, des musikalischen 
Phrasenbaucs , selbst* in dem Ueberftuasc von Ge- 
danken, Welche die Aufmerksamkeit immer be- 
schäftigen , und sie abto ermüden; in dem anhal- 
tenden . ewigen Arcompagnemeiit , das nicht einen 
Augenblick dem Sänger Frey heit und dem Zu- 
hörer Ruhe vergönnt ; in der Seh wierigkeit der 
Ausführung, welche eine Folge der vorher er- 
' Wähn ten Ursachen ist' und bfey den erslen Vor- 
stellungen die Vollkommenheit der Ausführung 
Irindeit; 1 5 * -•••*»•« i* : r/ : > -. •: . .!. .i 

Vielleicht, und nicht ohne Grund, missfallt 
es den Italienern, dass in der Musik der VeMtale 
die Melodie von der Harmonie Überwegen und 
beschränkt' wird , itüiWol an einigen Stellen , so; 
Wie in der! Cftdheri^Wö die Harmonie allein herr- 
schen' solty 1 dfetrtrt'' Wirkung gross Ist. -Wenn* 
indessen mariehd' Spontini den VorWürf machen, 
dass et* mehr in die Fusstapfen von Gluvk, als 
von Sacvhini oder Picvini getreten sey, so ist 
doch nicht zu'täugnen, dass man auch in der 
Vcstale bisweilen mit allen grossen Wirkungen 
der Ha+monie, auch die schönsten italienischen 
"Wendungen der Melodie ünd des Gesanges ver- 
einigt finde.' ‘Mau kann aber sich doch nicht 
Verhthfcrt , dass Spontini mehr gesucht hat, die 
Bewunderung zu fesseln, als Vergnügen zu er- 
regen.,- Hier muss man jedoch bemerken, dass, 
Wiewol Einige behauptet haben, das Wahre Schöne 
s&ir Localumstän'deh nicht unterworfen, dennöch 
der Compouist " bisweilen gezwungen sey, nach 
der Zeit und dem Orte, wofür er schreibt, sich 
zu lichten. 

Was die Schuld der Ausfiihrer ist, darf 
Spontini nicht beygemessen werden. Die Aus- 
führung gelang an den ersten Tagen nicht sehr: 
indess wird sifc von Tage zu- Tage besser; es 
bessert sich das Orchester, es bessern sich die 
C’Jiöie - — — Aber was sollen wir von den 
Schauspielern sagen? 

Man kann der Culbrand einen ausdrucks- 
vollen Gesang nicht absprechen , ungleichen eine 
seeleijv’öllfe "Und wahre Action } sie zeigt auch 



Elfter und jetten Willbn i aber die Kraft »ent- 
spricht nicht immer ■ ihrem Bestreben. Alles, 
was eie tltnn kann, dato thut sie, und -macht es 
auch gut: sie verdient also alles Lob; sie würde 
aber noch mehr Lob erhalten, wenn sic imht 
durch die Natur der Musik gezwungen wäre, die 
Kraft ku äussCrn, die ihr fehlt, und hingegen den 
Ausdruck zurückzuhalten , der sich in einer Mu- 
sik nicht anbrmgeu lässt, wo die Stimme immer 
Dienerin der Instrumente, und wo der Sänger 
Diener des Orchesters ist. Sie bat also keine 
Ursache, sich zu beschweren, wenn das Publi- 
cum urtheiit , dass die Oper la Veslale eine zu 
grosse Last für ihre Schultern «ey, und wenn es, 
in der Meynnng, dass diese Musik nicht der Art 
ihrer Stimme gemäss, sich, wenigstens in Hin- 
sicht auf die Vcstale, über die Abwesenheit der 
Dem. Iläser beschwert ; indem man vergebens 
die Ankunft der Catalani erwartet , die so oft 
| dem Publicum versprochen worden ist, aber, im- 
! mer angekündigt niemals kommt. 

1 Wenn Mad. Colbrand etwa mit unsenn 
Urtbeile nicht Sollte zufrieden seyn , so bitten wir 
sie, Sich zu erinnern, dass der Monilore etc. 
nicht immer karg an Lobsprüchen gegen sie 
gewesen ist, uud wir fügen hinzu, dass dieses 
Journal neue Gelegenheiten zu haben hofft , ihr 
dieselben Gesinnungen zu bezeigen.' 

•'* Pellegrini hat eine schöne Stimme ; er ver- 
steht die Kunst, sie in Kleinigkeiten zu -modu- 
liren : aber diese Schönheiten . die in einem klei- 
nen Theater so hervorstechen , verlieren sich in 
dem so grossen Theater di S. Carlo : übrigens 
scheint er weder durch die Natur, noch durch 
die Erziehung, für den Charakter eines Helden 
und eines Römers bestimmt zu seyn. 

Benedctti hat eine Stimme , wie sie für den 
Oberpriester gehört, und auch, wie sie sich für 
die Geräumigkeit des Theaters schickt: da ihm 
aber Biegsamkeit und Mannigfaltigkeit der Mo- 
dulation fehlen, so ist sein Gesaug ganz ohne 
Ausdruck. ' > * ^ . 

‘ TSVzäri wiewdl er immer Einiges za wiin- t 
scheu übrig lässt, besonders im Vergleich mit * 
Crivelli , so zeigt er doch in diesem Stucke , dass * 
er mehr als die Andern für seine Rulle passe. 

Aber wenn in der '-vstale das Ohr bis- ' 
weilen durch kleine Fehler- beleidigt' -wird, sc- 
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findet der Zuschauer doch immer Ersatz in alle 
dem, was in die Augen fallt. 

( Hierauf folgen Bemerkungen über die De- 
corat Ionen und Kleidungen, iugleichen über die 
Ballet« , weiche nicht für die mustkal, Zeitung 
geeignet sind.) 



Nachrichten. • 



TT'ien. Uebersicht des Monats October. 

Theater - naih.it dem Kärrilhnerthore. Am 
isten wurden wir durch die Aufführung eines 
neuen Singspiels: Der Angenarzt , in zwey Auf- 
zügen, nach dem Französ. frey bearbeitet, mit 
Musik von Hru. Kapcbni. (lyrawetz , uberaas 
angenehm überrascht. Das Stück ist nach Les 
deux Avcugle.fi de Front onville des Armand 
Croizette u. Chateau vieux bearbeitet, und wird 
durch den einfachen Gang seiner Handlung , and 
durch einige rührende Scenen sehr anziehend. 
Die Musik des Hrn. Gyrowetz ist durchaus dem 
Charakter des Ganzen angemessen : voll lieblicher 
Melodie«, passend ira Ausdrucke, ohne ins Breite 
- zu gehen ; schöner , fasslicher Gesang , und lo- 
ben-, werthe Instruroentirung. Dass man den gros- 
sen , höhem Styl darin nicht suchen müsse — 
welcher, wie uns dunkt, auch hier übel ange- 
wandt wäre — sagt uns schon das Sujet des 
Stuck». Wir wünschen Hrn. G. mehrere der- 
gleichen, »einer Individualität so ganz entspre- 
chende Stucke zur Bearbeitung, wodurch sich 
unsere Buhne angenehm bereichern win de. Aus- 
ser der aller Orten mit Bey full aufgenomiueuen 
Agnes Soreij hat von diesem (ompoiiLslen noch 
keine Oper so viel Glück gemacht, als dieser 
Augenarzt. Da» Trio (A dur) bey in ersten Er- 
scheinen der drey jungen Leute, { Mariens, der 
Tochter de* Pastors, und Philipps und Wilhcl- 
minens, dev Pflegekinder des letztem, und beyde 
blind,) welches am Ende durch die ein fallenden 
Stimmen des Grafen und des Arztes sich zum 
Quintett bildet; das oauonmässige Sextett nn er- 
** sten Acte, ein Duett (Gdorj des Arztes mit 
Marien, eine Arie de« Arztes, (C dur) eine 
* Arie (F dur) der Maria im zweyten Acte, und 
V, das Finale des zweyten Acte», erhieltet* rau- 
t. 



. sehenden' Büy fall; mehrere dieser genannten Mu- 
sikstücke mussten bey den ersten Vorstellungen 
wiederholt wenden. Alle mibpieleude Personen 
ohne Ausnahme trugen »um Gelingen dieser Vor- 
stellung , durch eine vollendete Rundung des 
Ganzen, mit Kunst und Anstrengung bey. Die» 
war die Besetzung: Graf Steinau, Obrist und 
Gutsbesitzer, (Hr. Weinmüller ;) Berg, Regi- 
ments-Arzt, (Hr. Vogel;) Pastor Reinfeld, 
(Hr. Saal;) Leonore, seine Frau, (Mad. Karl;) 
Marie, ihre Tochter, (Dem. Lauchev d. S. ;) 
Philipp u. Wilhelmine, ihre Pflegekinder, (Dera.s. 
Röckel und Boudra ; ) Igel , Schlossverwalter, 
( Hr. Dem nier d. j. ) 

Am oten zum ersten Mal; Aeneas in Car- 
thago , ein heroisch - pantomimisches Ballet in 
fünf Aufzügen, in die Scene gebracht von Hrn. 
Ferdinand Gioja. Die Musik ist von Hrn. Um- 
lauf. Hr. Ferd. Gioja und Mad, Cesari debütir- 
ten als Aeneas und Dido, erhielten aber — da 
das Ballet wenig gefiel — nur massigen Bey fall. 

Theater an der Wien. Am 5ten zum er- 
sten Male; MenJkio und Etvina , ein Schauspiel 
in drey Aufzügen nach dem Französ. des Cai- 
gniez von J. R. v. Seyfried. Die dazu neucom- 
ponirte Ouvertüre und Zwischenmusik war von 
Hrn. Jos. v. Blumetithal , mul nicht ohne Werth. 

Theater in der Leopoldstadt. Am 5ten 
wurde zum ersten Mal: Mainz von Geyersberg , 
ein Schauspiel mit Gesang in drey Aufz. , von 
einem Theaterfreunde, mit Musik von llru. 
Kauer, nufgeführt. Schwerlich ist noch ein 
schlechtere« Machwerk, als dieses Rittersfüek, 
auf der erwähnten Bühne erschienen. Die Musik 
entsprach ganz dem Texte. — Mit mehr Bev- 
fall giebt man seit einigen Tagen auf diesem 
Theater: Walraud , der Hexenmeister im Eich- 
Viole y ein romantisches Ritterschauspiel in fünf 
Aufzügen. — , 

Notizen. Am 5 teil halten wir wieder das 
Vergnügen, Mad. Milder -Hauptmann — welche 
von ihrer Kotistreise nach München,- Stuttgart, 
Danmtddt, u. s. w; znrückgekommen wir. (sie 
hatte überall Beweise des Wohlwollens ein fan- 
gen.) als Eineiine in der Schweitzer fand lie zu 
hören. Sie wurde mit vielen ßeylalllsbezeigungen 
bcwiükommt. ... - 

: » Im Theater nächst dem Kärullmci tliore wird 
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Cherubim** Medea neu einstmh'rt. Jeder Kunst« | 
freund freuet sich im Voraus auf dieses hohe, 
tragische Meisterwerk , von ■ welchem mau die 
erste Vorstellung bis zur Hälfte des Monats No- 
vember erwartet. Gleichfalls wird in dein ihea- 
ter an der Wien Cherubim’* portugiesischer 
Gasthof neu eiustudirt. — 

Floretts , Ende Octobr. Ihr, Fmitid und 
Landsmann , der kunstgelebrte, erfindungsreiche 
Dr. Chladni , lebt jetzt unter uns. Er hat sich 
in Paria, Genua, Parma , Bologna und Livorno, 
überall einige Zeit aufgeltalten, überall »eiue Er- 
findungen gezeigt und erläutert, überall Achtung 
und gute Aufnahme gefunden. klebrigen» fand 
er in Genua die komische Oper (in dem Unge- 
heuern Teatro di S, Agustino ) nur uiittelmässig, 
den Gesang der Movardi ausgenommen. Testori, 
den dortigen Sopransänger, der aber nicht öffent- 
lich aufiritt, hatte er io Privat - Gesellschaften 
gehört, und hält ihn, wie wir, für* einen der 
trefllichsten, nach Marchesi und Crescenüni. In 
Parma traf er die ernsthafte Oper, (vorher in 
Reggio,) und fand sie im Ganzen ziemlich gut; 
vom äm lieh aber, wie eben wir auch, Mad. 
Eduard, (prima Donna,) Mariaona Sessi, (prim’ 
uomo.) und tienoldi ( ersten Tenor , ) ausgezeich- 
net. Dass ihm die kom, Oper in Bologna gefal- 
len haben w erde , oder die unsrige gefallen könne, 
bezweifle ich sehr. Die Socieli ital. delle Scieuze 
ed Arti, deren Hauptsit» jetzt in Livorno ist, 
wo sich auch der General -Secretair derselben, 
Palloni, auf hält, hat Chladui’n zum correspon- 
direnden Mitglieds ernannt. — Auf Perotti’s 
Schrift, vom Zustande der Musik in Italien, 
welche, wie aus den Zeitungen bekannt, bey 
jener Akademie den Preis erhielt, glaube ich Sie 
und Ihre Leser woi im voraus aufmerksam machen 
zu dürfen. Sie wird eben jetzt gedruckt, und 
Chladni übersetzt sie mit den. lür Deutschland 
hin und wieder nötbigeu Abkürzungen, für die 
Breitkopf- und Härtelsche Handlung. — — 



Warschau. Anf. November», In Beziehung \ 
auf meinet» ausführlichen Aufsatz über den Zu- ! 
stand tmd die bedeutendsten Neuigkeiten in der • 
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hiesigen musik. Welt, (irius. Zeit. No. 27*) setze 
ich hier nur den Artikel von fremden Künstlern, 
welebe hier aufgetreten sind, fort. Gleich nach 
der Abreise der Brüder Bohrer , erschien Hr. Fer- 
leiulis, ein Oboist , mH seiner Frau, einer italien. 
Sängerin , und gab ein öffentliches Cooreil im Hc- 
douten- Saale. Man führte folgeude Stücke auf: 
Ouvertüre des Melodrams: Mied es lato der Blinde, 
von M. D. Ebner; Oboe - Concert , eigne Compo- 
sitiou des Hm. F. ; und ein Rondo, alla Pollacca, 
auf dem englischen Home, ln beyden zeigte Hr. F. 
viel Geläufigkeit, and noch mehr Geschmack. Ohne 
eben grosse Schwierigkeiten zu besiegen, ist er 
wirklich ein sehr braver Oboist, und als Orchester^ 
blaser, vermöge seiner Bildung, gewiss unter die 
ersten zu zählen, die man jetzt kennt. Mad. F. sang 
2 Arien , die erste ernsthaften , die «weyte komi- 
schen Inhalts, bey de aber vou kleinem Umfang der 
Töne, und so zwar, dass mau ihre Stimme weder 
Sopran noch Alt nenuen kann. Man klatschte ihr 
zwar aus Höflichkeit Bey fall zu. doch gefiel sic 
nicht ; und trotz dem , dass sie sich mit Heiserkeit 
entschuldigte , erriet!» man doch , dass ihre Stimme 
nicht von der Art ist , sich öffentlich - hören lassen 
zu können. Hierauf gab sie einige Sceneu auf dem 
Theater, welche aber, ungeachtet die Action 
den Gesang mehr beleben sollte, nur dasselbe Ur- 
tbeii der Kenner bestätigten, — Jetzt haben wil- 
den jungen Flötisten, Wolfram, hier, welcher auch 
awey Concerte , eins im Redouten.- Saal , welche* 
voll war, und das zweyte im Theater, weniger voll, 
gab. Den Anfang machte die Ouvertüre aus Lo- 
doiska von Cherubim; lüerauf spielte Hr. VV. ein 
Concert, von A. E. Müller brav compouirt; daun 
folgte die Ouvertüre aus Don Juan vou Mozart; nun 
blies Hr. W. Variationen auf das bekannte Tyroler- 
lied, und den Beschluss machte ein Lied für die 
obligate Flöte, und eine vom ganzen Orchester be- 
gleitete Polonoise. Im zweyten Concerte blies er 
wieder ein Concert von Müller, and das Ganze ent- 
hielt ähnliche Stücke in derselben Ordnung. Er ge- 
fiel, und man muss gestehen, dass er für sein Alter 
ausserordentlich viel leistet, und man sich von 
ihm, zu seiner Zeit, einen trefflichen Flötisten ver- 
sprechen darf. 
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Den 27 sten November. ]SJ 2 * 



Recension. 



Premiire Symphonie pour 3 Fiolons, 3 Flute», 
2 Hautbois , a Clarinette » , 3 Bassou s , 3 Cor#, 
5 Trombone s, 2 Trompettes , Timbales, Fiale, 
et Basse , composee et detliee et Messieurs les 
Dir ecleurs du grand Co wert ä Leipzig par 
Lotus Spohr. Oetivr. 20. ( Diese Sympho- 

nie ist bey dem Musikfeste in Fraukenhau- 
sen aut t »teil Juty 181 1. aufgeführt worden.) 
k Leipzig, chez A. KühneL (Preis 4 Tldr.) 

D as erste bedeutende Werk in dieser Gattung 
von einem sonst schon rühmlich bekannten und 
beliebten Componisten ; dies Werk , welches schon 
vor seinem Erscheinen im Stich glanzend aufge- 
führt worden — - muss die Aufmerksamkeit des 
muaikliebendeo Publicum» auf sich ziehn t und in 
der Thal ist dem Componisten der Wurf gelan- 
ge», wenn dieses sei« Werk, so wie das vorlie- 
gende , das erregte Interesse nicht unbefriedigt 
lasst. Die Symphonie ist in einem gehaltvollen 
Style geschrieben , mit Kenntnis des Effects in- 
stiuraenlüt und in ihren Theilen gut geordnet. 
Ungeachtet des Bestrebens nach dem starken, 
kräftigen Ausdruck, weiche« nicht selten hervor- 
bi icht , hält sie sich mehr io den Schrankendes 
Charakters von ruhiger Würde, den schon die 
gewählten Themata in sich tragen und der dem 
Genius des CorupomMrn mehr zuzusagen scheint, 
ad* das wilde Feuer, welches in Mozartschen 
und Beethovensrben Symphonien wie ein Strom 
daher braust. Schon deshalb sind die Themata 
mehr angenehme Melodien, als bedeutungsvolle 
Gedanken, tief in das Gemüt h der Zuhörer ein- 
dringend, welches hey jeneu Componisten, und 
«auch bey ilaydn, so sehr der Fall ist. Der 
t3.Jahrg. 




Comporsist, dessen erste Symphonie übrigens so 
geschrieben ist , wie die vorliegende , erregt ge- 
wiss die grössten , die schönsten Hoffnungen ; man 
kann sich Glück wünschen , doch wieder einmal 
auf brav geschriebene Symphonien, deren es in 
neuester Zeit nicht viele giebt, rechnen zu kön- 
net!. Das zu ofte Wiederkehr«» gewisser Lieb- 
iiugsgänge, z, 13. des chromatischen Herahsteigeos 
des Basses; die Wiederholung verbrauchter Ac- 
coi den folgen — wird der kenntnisreiche Verfas- 
ser leicht zu vermeiden wissen, und eben weil 
er kenntnisreich ist, auch seine Themata mit lie- 
feret* harmonischer Kunst verarbeiten. Mit wel- 
cher Aufmerksamkeit Rec. das Werk des bra- 
ven Componisten gehört und gelesen, wie sehr 
er ihn daraus schätzen gelernt hat s dies beweise, 
dass er nicht umhin kann , tiefer in die gehalt- 
volle Composition einzugehen, und, indem er 
sich hier und da kleine Rügen erlaubt , auch die 
Trefflichkeit einzelner Momente de» Werk» in 
volle» Licht zu stellen. 

Wie die mehrsten grösseren Symphonien, 
fangt auch diese mit einer kurzen Einleitung, 
Adagio , Esdur, an. Der Ba«s macht zu dem, 
von den Blasinstrumenten ausgehalteneu Gruud- 
accoid die Figur: 



welche, indem er bis io die Dominante chroma- 
tisch herabsteigt , die übriger» Saiteninstrumente, 
später Clarinclleu und Flöten, nachahmen , und 

die auch mit der Nebenfigur welche 

der Bass im dritten Takte anschlug, verwebt, 
bis zun» dreyjselmten Takte, mit Ausnahme de» 
siebenten und achten , in jedem Takte voi-kormnt. 
Die Modulation , Welche aus der Dominante wie- 

48 ' 
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der in den Dominanten -Accord fuhrt, womit das 
Adagio schLiesst, ist frappant und von sehr guter 
VTr/kung: * * .1 









TT 






-1 r 


- | 







Rec. hätte nur das frühere Anschlägen der Do- 
minante im neunten' Takte vermieden , indem es 
nicht wohl tliul, nach einer Ausweichung, die 
viel Bedeutungsvolles verkündet, sich wieder da 
zu finden, wo inan schon vor wenigen Takten 



auf ganz ebenem Wege Hingekommen war. Ge- 
mindert wird das üble Gefühl der kurz auf 
einan&et* folgenden Schlüsse iri demselben i'o« 
dadurch, dass das zweyte Mal das B als Doini- 

nante von Esinoli angenommen wird: 

• 1 - / '• . . 






Man kann keinen Satz hören , der, ohne ins 
Tändelnde, ins Matte zu verfallen , melodiöser 
und fliessender wäre, 'als das Thema des fol- 
genden Allegro , das die Saiteninstrumente za 
dein vou den Hörnern pp ausgelmlteiien Gruud- 
ton vortragen: 



Violini. 

Yiole. 

Corni. 

Violoncelli 
e Bassi. 




% 

Rec. hätte in den ersten drey Takten die Con- 
trabässe nicht Achtel anschlagen, sondern pp 
den Grundton mit den Hörnern aushalteu, oder 
bis zum vierteu Takte schweigen, und daun mit 
dem G eiutreten lassen. Jene Achtel schaden 
dem Ausdruck des ruhigen, edlen Charakters, 
der im Thema liegt. — Im achten Takte tritt 
zuerst die Flöte all’ Ottava mit der ersten Vio- 
line ein ; dann folgen kurze, nur einen Takt lange 
Sätze der Clarinetle und der Oboe; danu fasst 
die Clarinetle einen Theil des Thema auf und 
führt ihn mit der Flöte in einer *cauo»ischen 
Imitation durch; Hörner und Fagotten treten 
hinzu, die Pauke wirbelt pp, bis endlich im vier 
und zwanzigsten Takte das volle Tutti losbricht. 
Violinen uud Bässe ergreifen wechselnd eine Figur 
in Sechszehntheilen , indem die Bläser die bey- 
den eisten Takte des Hauptthema iraitireu. Die- 
ses auf einander folgende Eintreten der Blasin- 
strumente bis zum vollen Tutti ist schon oft von 



den besten Meistern mit voller Wirkung bt nutzt 
worden, und der Componist hat, so wie er es 
hier anbrachte, seine Kenntnis des Effects be- 
wiesen. Das erst ruhig und sauft gehaltene 
Thema gleicht einem friedlichen Bach, der, so 
wie er weiter durch das Gebirge rinnt, immer 
■ höher und hörer anschwellend , zum reissenden 
"Waldsti oine wird. Bis zum zweyten, wieder 
* sanft gehaltenen Thema in der Dominante be- 
steht der Satz nur in Durchführungen des abge- 
kürzten Hauptthema, mit mannigfacheu Neben- 
gedanken verwebt. Unter andern führt der Bass 
mit den beyden ersten Takten des Thema, die 
dem Rec. bey dem ersten Anblick gleich als ge- 
schickt zu raancherley contrapunctischen Umkeh- 
rungen erschienen, den Satz in folgender Art 
fort: 
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Wechslung durch -jirr-f -»£— und gleich darauf 

• •, • 

wird der Satz durch acht auf einander folgende 
Septimen - Accorde [in .die Dominante zurück- 
gefiihrt: 



rui e I rom 



Rec. wird weiter unten Gelegenheit finden zu 
sagen , warum ihm diese ganze Modulatiuu durch 
die enharmonische Verwechslung hier missfallt: 
dann verwischt aber auch die bequeme, verbrauchte 
Weise der Rückkehr aus der fremdeu Sphäre in 
die bekannte Heimath ganz den beabsichtigten 
Eindruck. Es ist ein glanzendos|Metcor , das sich 
in wässrigten Nebel auflöst. — Auf eine über- 
raschende Art modulirt der Curapouist aus der 
Dominante uoch in Desdur, und von sehr guter 
Wirkung ist es, dass das Thema in dieser frem- 
den Tonart, und zwar in den Blasinstrumenten, 
wiederkehrt. Nachdem der Satz wieder in B dur 
zurückgekehrt ist, folgt ein kurzes brillantes Tutti 
und dann der Schluss des ersten Theils mit einem 
Orgelpunct B, auf dem die Saiteninstrumente 
jene beyden fruchtbaren Takte, und Clarinelten, 
Hörner, einen Satz, der schou oben vor kam, 



Tromboni, 



Viole 



Bassi, Fagotti, Trombone di Basso 



und man wird gewahr, dass das Thema den 
bass massigen Charakter, ohne welchen man bey 
den folgenden Durchführungen nicht weit kommt, 
vollkommen in sich trägt. Dieser kleine Satz ist, 
ohne gerade originell zu seyn, von sehr guter 
Wirkung, und vorzüglich der neue Gegensatz in 
den Blasinstrumenten frappant. Rec. hat die 
ganze Stelle hergesetzt, um zugleich einen Beweis 
zu gehen , wie verständig der Componist inslru- 
mentirt. Solche kurze, nur nebenhin eintreteude 
Figuren # fiir die Violine, wie folgende: 



anschlagen. Clarin. jgjj Mit eben 

diesem Satze aber, ganz so wie im ersten Theilc, 
fängt der zweyte Theil , und zwar iu F raoll an, 
wendet sich aber bald uachCnioll. IndieserTonart 
wird das Hauptlhema in einer fugeitübuliclien 
Imitation vierstimmig durchgefiihrt; anfangs ver- 
bindet sich damit ein schon vorgekommener Satz 
als Coulrulhema — er liegt iu den Blasinstrumen- 
ten : der Componist verbisst aber bald diese nur 
angegebene Idee und der Bass rückt bis in den 
Gruudton As, worauf, nur stärker instrumentirt 
und mit einer neueu Figur in den Violinen und 
Bratschen bereichert, derselbe "Satz eintritt , wel- 
cher im ersten Theil in das erste Tutti führte, 
hier aber umgekehrt nach dein Anfänge des er- 
sten Theils leitet. Mit dem abgekürzten Haupt- 
thema modulirt der Componist in G, als D >mi- 
nante von C, und in dieser Tonart, und zwar dur 
tritt das zweyte Thema wieder ein . welches we- 
nig verändert wieder iu Cxuoil auläugt, iu li als 



scheinen dem Rlec., wenn nicht gerade verwerf- 
licht doch nicht •von sonderlichem Effect zu seyn, 
indem uaie leicht da» Ganze trennen und zerhackt 
erscheinen lassen. — Nach dem zweyten Thema 
tritt eiu neuer Satz im Tutti (ff. Es rnoll) ein, 
der aber nur fünf Takte in dieser Tunart bleibt. 
Im sechsten «-folgt -eine enhanuomseke Ver- 
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Dominante von Es dar endigt, und dann in Es dur 
noch eiiihurf , wiederholt wird. Jetzt * tritt das 
Tutti, welches im ersten Theil in Es moll vorkam, 
wieder in As moll ein, -dieselbe enharmonischd Ver- 
wechslung (As moll, gis mit dem Sexten- Accord)u. 
auch wieder die acht Septimen - Accordc fuhren 
gatu 'gemächUch den Zuhörer in das bekannte 
Land zuruck. Darüber, dass durch dieses stu- 
fenweise Zurückgehen mit Unterquinten im Hasse 
der beabsichtigte Effect jener etiluuAtoiiiichcn> 
Verwechslung ganz verwischt wird , hat Ree. 
schon vorhin gesprochen , wäre dieses aber auch 
nicht, so ist Ree. der Meinung, dass man das 
starke Gewürz sparen müsse; er 1 würde die 
frappantesten Ausweichungen, zu .denen die eu- 
harmonischcn in Wahrheit zu rechnen sind, 
doch erst in der weitem Ausführung des zwey- 
ten Theils vor dem Wiederkehren des Haupt- 
satzes anbringen, und zwar aus dem Gruude, 
um nicht iu den Fall gesetzt zu werden, sie 
zwevmal zu brauchen, welches geschehen muss, 
so bald sie in dem Hauptsatz, der nach der 
gewöhnlichen und gewiss zur- Klarheit zweck- 
mässigen Einrichtung im zweyten Theil in der 
Tonica verharrend wiederkehrt , Vorkommen. 
Zweymnl überrascht inan schwer. — Eben 
nach jener erwähnten Einrichtung bleibt jetzt der 
Hauptsatz iu der Tonica , uud schlicsst glanzend 
und kraftvoll. — Aus dieser Zergliederung des 
ersten Allegro ergiebl sich von selbst, wie 
sehr der brave Componist nach Einheit uud 
Klarheit strebte; wiewol das Ganze noch mehr 
wie in Einem Guss dasteheu , und doch dabey 
pikanter seyn würde, wenn er das fruchtbare 
Hauptlhema in mehrern coiitrapunclischen Weu- 
dungen uud Verschliiigungeii gebraucht, und 
vielleicht weniger abrupte Nebeuthemala damit 
verwebt hätte. Nur iu Abkürzungen des Haupt- 
satzes und seiner Vertheiluug unter Saiten- und 
Blasiustrumeute besteht mcisteus seine Durch- 
führung, und eiue eigentliche contrapuuctische 
Umkehrung kommt gar nicht vor. ühue eiue 
unnütze Gelehrsamkeit auskrameu zu wollen, 
thut es gewiss gut, den Hauptsatz des Stücks 
so zu regeln, dass er sich auf maunigfache 
Weise contrapuuctiscb behandeln lässt; dcun wie 
oft ein Satz, der iu seiner ursprünglichen Ge- 
stalt nicht sonderlich originell kliugt, in irgend 



einer Umkehrung einen ganz neuen , auffallenden 
Charakter annimmt, weiss jeder ComponisL Wer 
hat diese J£uust,- vereinigt mit den singbarsten, 
fliessendsten Melodien, höher getrieben, als der 
unsterbliche Haydn ! # . 

Eben wie naehrer^ Symphonien - Andante 
dieses uusterblicheuCqmponistcu ist da» Larghetto, 
As dur, eingerichtet ; es ist eine liebliche Canzo- 
uelta, die bis zum Schlüsse auf mannigfache 
Weise varint wird. Zuerst trägt das obligate 
Violoncell, nur von dem Coutrahass pizzicato be- 
gleitet, die einfache Melodie vor: 




Dann fasst die erste Violine das Thema auf, 
modulirt aber in die Dominante, und von dieser 
bewegt sich der Satz in den C-Accord, zu 
welchem folgende wirkungsvolle Imitation des 
Thema eiutntt. ( Man sehe den Anfang der 
folgenden Seite.) 

Der mit eiugerückte Uebergang, welcher in die 
Tonica zurückfuhrt, ist originell und frappant. 
Nach mchrereu Modulationen, z. B. As moll, Des 
dur, Es moll etc. kehrt das gefällige Hauptthema, 
jedoch mit Nebenfiguren begleitender Instrumente 
geschmückt, wieder, und das ganze Largheito 
schliesst diminuendo pp. So wie der Ree. schon 
oben den Charakter der ganzen Symphonie aus- 
sprach , ist auch dieser zweyte Satz sehr ange- 
nehm, uud iu seinen Theileu wohlgeordnet und 
verständig ausgeführt: allein es fehlt ihm jfene 
Bedeutsamkeit, die das Gemüth des Zuhörers 
mächtig ergreift und mit sah fortreisst. Die 
Hay duschen Andante fange u oft einfach und 
kindlich, beynabe tändelnd an, aber das Bedeu- 
tende, Charaktervolle bückt imvertehcnds vor und 
umspinnt mit seinen Strahlen deu Zuhörer. 
Mit dem melodiösen Thema ist iu diesem Lar- 
ghetto beyuahe alles gegeben. ... u> .. 
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t Königsberg. Ueberaicht der Musik v. May 
bis Anfang Novembers. ' Die Benefize fair 1 die 
Mitglieder des Theaters dauerten den Sommer 
über fort , da die Einnahmen kaum die Tages- 
kosten, geschweige denn die Gagen, deckten. 
Noch im April wurde für Hm. Weiss aufge- 
fuhrt : Die bey den Burk Hehlen , oder Verwirrung 
dnnJi Aehnlicfikeit y > Oper in ewey Aufs. , uadh 
dem Ital., Musik von Porlogallo. Hr. W. hatte 
eine gute Einnahme , das Stifck fiel aber bey der 
3t«n Vorstellung durch — wie Ref. glaubt, mit 
Unrecht, denn wenn man sich an einige niedrige 
Spisse stossen wollte, wircn die Pumpernickel u. 
dei gl. 'langst vom Theater Verbannt. Portdgal-“ 
lo's Musik Hat viel Grazie und eiHige recht hüb- 
sche Ensetohies. Von den übrigen Benefizen 
hebe’ ich aus: Pa/mira /♦für Hm. und Mad. Mo- 
sevius so gut gegeben , als es bey der dermaligen 
Verfassung der Bohne und dem geschwächten 
Chosfi» soiiaie Jtipgbch war. PaHteka, ^zitm er- 



stenmale für Hm. Musik -Dir. Hiller. Die erste 
Vorstellung dieser Oper war ganz- leidlich zu 
nennen, desto schlechter fiel die Wiederholung 
aus. Nur Mad. Mose Was als Faniska, und Mad. 
Schwans als Mosca, wareH an Ihrer Stelle. Einigd 
Partien des Orchesters Hessen auch vieles zu 
wünschen übrig, hn Herbste gab Hr. Blum zu 
seinem Benefiz: Ein Vierteletündehen s tili ge- 
ll ach wiegen , (die fVelte ) Singspiel von B. A. We- 
ber. Es erhielt massigen Bey fall. — • Die Gast- 
rollen der Berühmten MdB. Schütz schafften der 
Bühne im Sommer noch einige leidtiche Einnah- 
men. Ala Sängerin zeigte sich Mad. Schütz in 
< Aline (v. Bei ton) und in zWey fVorte (wenn 
man anders diese stumme Rolle zu den Singrol- 
len rechnen will. ) Im Melodrama Meden v. G. 
Benda (vüflleitht ihre beste Rolle) entfaltete sie“* 
ihre Kunst als Schauspielerin. — * * Das Theater 
witre nun sicher aufgelöset worden, zumal J da 
die fürchterliche Feuersbrunst am 1 4 Juny, Welche 
einen bedeutenden Thell der Suidt Königsberg, 
mit ihm die ansehnlichsten Waaienmagazine ver- 
heerte, die Nahrungsiosigkeit Ufld (las Elend der 
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Einwohner vermehrte upd mehrere bedeutende 
Familien um ihr Vermögen brachte. Alleirr-Hr. 
Di . Schiüäs, der Gatte der genannten Künstlerin, 
■welcher auch als Sdvauspieler aufgetreten war, _ 
zeigte an, das« er die Direction des . Theaters 
von Michael an ühcrnelnnen werde, und dass 
ihn dazu tlieils die gute Aufnahme -des-^ublicums, - 
thcils die vortreffliche Einrichtung des* Theater- 
Gebäudes , das an Schönheit und Zweckmässig- 
keit seines Gleichen suche , bewogen habe u. s. w. 
Fis Michael spielten die Scliauspieler für ihre 
eigne Rechnung unter der Regie des Hrn. Flei- 
scher und Weisa. Mad. Schütz gab zwey pan- 
tomimische Darstellungen und ein Ueclamatorium. 
Um Michael ei-öflhete ttr. Direct“. Schlitz das 
Theater' ' Mehrere gute Mitglieder wurden ent- 
lassen , oder nicht engagh-t , ( Hr. und M a( J. Laiöz, 
Hr. Erater, Hr. Strödel, ein beliebter Veteran 
in komischen Rollen, dessen Fach Hr. Direct. 
Schute übernahm, Hr. und Mad. Mosevius, die 
Klone unserer Oper, welche eine Reise. nach 
Berlin machten.) Das erste bedeutende Stück' 
war Schillers Jungfrau von Orleans. 1 Es wurde 
mit Pracht und Anstand gegeben; Mad. Schütz 
spielte die Johanna. Hr. D. Sch. hatte, um dem 
Publicum zu zeigen, dass nicht Gewinnsucht ihn 
leite» die Preise der Platze nicht erhöht, in der 
Erwartung, durch ein öfters , volles Haus die 
Koste u zu gewinnen : allein diese Hoffnung täuschte, 
und schon bey der aten und 5ten Darstellung 
des Stücks war es bedeutend leer. , Hr. Direct, 
Schutz der den König übernommen .hatte, sah 
sich genotliigt, vor der 2 teil Aufführung eine 
R,e«Jo zu halten ^ ; w ;Ejt hake in Effalurpng gebracht, 
dass pinfj urypy-flel^v Kritik ihfl ««greifen wolle.; 
Ev u niasse füch jücV ann, «P 
zu «ey«> l?abe ahpr die Roll«- dp*,. Königs uber*i 
nehmen müssen ..{weil vor der Hand uueh keiu 

1. »*)l ' 1 , * * 

Anderer für die Holle .hier sey. Er werde in 
Zukunft nur im, komischen, Fachp spjelen, zu 

#ich t ,seinp stfW* fMslMW» .Gp~. 

l äusclr pnUtqlie V J"MP |P#cfc}i|ie,,aUer, 

uw aps Ach upig gegen d^s P^.bl|cum, ,#mUea 
nichts ,yerlü;e. f ubeiupm-;, 
meu, weif er in seine;- Gattin eine der gröss teu . 
Künstlerinnen besit/.e, nicht aiu Gewinnsucht, denn , 



dass die Eiätreprise diese* Theaters nicht gewinu- 
bnngend sey , und er könne die Direction auch 
gleich niederlegeu“ u. s. w. — Obwol Hr. D. 
Sch. sehr gute Stücke auswählte, und Mad. Schutz 
sehr fleissig spielte, sie. trat im muaik. Fache 
noch in dein Melodrama Ariadne v. G. Benda 
•mul in Salomö*8 Uriheil als Senä auf) so war 
doch der Besuch de* Tlmaters 'so gering , dass 
die beste Einnahme an Wochentagen, wie man 
sagt, iu 10 Thalern über die Kosten bestand. 
Selbst die Heruutersetzung der Preise für die 
Logen und gesperrten Sitze half nicht. Am iSten 
Octobr. wurde zum Erstenuiale gegeben : Deu- 

data , (d[as Gespenst ) v. Hrn. v. Kotzebue , mit 
Musik, von, B. A. Weber. Hr. Dir. Schütz zeigte 
an, „dass der bedeutende Kostenaufwand zu die- 
sem Stuc*ke ihn nöthige, für die erste Vorstel- 
lung die Preise zu erhöhen. Gern hätte er dies 
unterlassen, allein' die Kosten für die Jungfrau 
wären noch nicht einmal zur Hälfte gedeckt, und 
diejenigen Stücke, welche Hera und Verstand 
'"beschäftigen, und in welchen es voi-züglich auf 
Schauspielkunst aukomme , würden nicht in dem 
Maasse unterstützt, das« dadurch der Aufwaud 
für die beliebten Spec takelstücke , welche sich 
1 durch sich selbst selten bezahlt machten, mit- 
gewonuen werden könne.“ Deodata, welche 
! Berlin bezaubert "Hätte , gefiel hier nicht , welcltes 
r w<4 an der Darstellung lag. Die Ballete, ein 
wichtiger Thcil des Ganzen, fehlten; die Chöre, 
woraus fast nur die Musik besteht 1 nun — die 
Chöre gingen,., wie gewöhnlich H Die obligate 
Harfe war durch ein verstimmtes Pianoforte er- 
setzt, und 4er Feuerregen am Ende fiel aus Man- 
gel eines Tbealertueisters schlecht aus. Im 5ten 
’Act g*Pg gär ®w Gebäude übers Theater, wel- 
ches yoi| der Einrichtung der Maschinerie kei- 
nen vorteilhaften Begriff girbt. '■ Bey den fol- 
genden Vorstellungen -ging mauebes besser ; der 
3te Act musste aber in <der Mitte geteilt wer- 
den. Hr. Schütz wurde nun in der hiesigen 
'Zeitung befragt, warum er ! das Publicum auf 
1 ejue solche seltsame Weine zum Besuch > des 
J Theaters eriuuntre, uud nicht lieber, das Plerso- 
nale/(vorziigl. für die Oper, fövefcbesseres deun 
je mehr uns die unubeitreflhchkn Darstellungen 
seiner Gattin entzückten, je auffallender zeigten 
s^rjdg&.A^ta^fl derselben gegen das . übrig* 
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Personale u. s. w. (Dieser Vortvorf scheint Ref 

in zwiefacher Hinsicht ungerecht. Denn i) war 
es bekannt, dass Hr. Schütz meKrere Mitglieder 
erwarte:. Hrn. und Mad. Becker, Hm. und Mad. 
Anschütz a* 2) verdiente das ganze Personate 
diese Verachtung nicht; es< hat- allerdings meh- 
rere recht 1 >rave Mitglieder, Und dass das Ganze 
sich verschlechtert hatte, lag daran, dass kein 
Kopf an der Spitze stand. . Der 1 Schauspieler 1 J» 
Lange sag^n seiner Selbslbiographie ('Wien 1808.) 
sehr wahr: „Wol fand ich (im nördlichen 

Deutschland.), Schaubühnen, auf denen ich man- 
chen vorzüglichen Schauspieler sah , aber selten 
mehr als einen , . und die Leitung des Ganzen 
nirgend» gut , wo sie nicht von einem , und ei- 
nem guten Kopfe geführt wurde.“) Hr. Schätz 
yct llieidigte «ich dagegen in einem etwas höhni- 
schen Tour; fragte: ob der Tadler ein Taschen- 
apielerstückchen kenne , Schauspieler in einem Nn 
einige 100 Meilen weit herzublasen ob man 
Jemand swingen könne , nach Königsb. in Pr. x» 
kommen; (diesen Ausdruck fand man sehr be- 
leidigend;) ob. man ihm „ ein berühmteres Mit- 
glied der ßübue, als seine Frau, in oder ausser- 
halb Deutschland, nennen könne? (dies fand mau 
wieder sehr anmassendy) u. s. w. Er wiederholte 
.seine, in der angeführten Rede, gemachten Aeus- 
sevungen : dass, wenn es ihm nicht gelange, das 
Theater zu verbessern, er die Direction nieder- 
tegen werde , indem er rortheilhafa bürgerliche 
Verhältnisse aufgeopfert habe, u. s. w. Hr. Schütz, 
der in mehreren komischen Rollen nicht sonder- 
lich gefallen hatte, trat nun am 2 inten Octobr. 
als Bürgermeister in de s Esela Schatten auf. Man 
pfiff bey aeiuem Erscheinen, einige angesehene 
Männer aber stellten die Ruhe wieder her. Die 
Sache wäre damit vielleicht abgemacht gewesen: 
allein mehrere behaupten , Hr.' Schütz habe beym 
Schlüsse des Stücks Zusätze gemacht, von zur 
Ruhe gebrachten Eueln gesprochen, und aufs 
Parterre gedeutet. Dem sey, wie ihm wolle: 
am aSsten war die Schachmaachine au gekündigt; 
Hr. Sch. wollte den Grafeu Balken spielen. Die 
Wachen waren verdoppelt, das Haus sehr voll. 
Der- erst« Act ging ruhig vorüber; als aber im 
2ten Graf Balken erschien, fand ein ärgerlicher 
Auftritt Statt* Es wurde gepfiffen and zwar 
von der Majorität des Parterre, Es war ein 



fetftsetzlfeher Lärm ; man schlag sich n. s. w. 
Mir. Schi ' sah sich genöthiget, abzugeTOu. * Hr. 
Fleischer k*iü vor, und fragte, was man ver- 
lange. „Abbitte !“ sehne Alles. Der Lärm dauerte 
bis 8 Uhr. Hr. Sch. erschien endlich und er- 
klärte: „er lege die Direction nieder.** Nun er- 
tönte ein sehr Hutes Bravo 1 und das Public urü 
musste uach Hause gehen. Man sagt , Hr. Sch.’ 
habe auch an Öffentlichen Orten sich' über di <4 
Bildung des hiesigen Public« ms , vorzüglich fies 
Handelsstandes , sehr nachtheflig geäassert, und 
dadurch die Katastrophe veranlasst. Jetzt wird 
die gauze Sache vor der Polizey verhandelt , in- 
dem mehrere bedeutende Männer noch immer* 
auf öffcntl. Abbitte bestehen sollen, ’ So hat dcl 
Esels Schatten einen neuen , ' seltsamen Prozess 
erzeugt In ehiem hiesigen Blatte wurde gefragt* 
wo denn Krähwinkel liege? und Hr. Schütz ira 
Namen des „gebildeten PuHlicüms gebeten , die 
Direction zn behalten. Dass er das nicht thuii 
werde, war wol voraus zu sehen. Müd. Schütz 
ist krank.' — — 1 ‘ Wer hier Rocht oder Unrecht, 
hat? Von noatrum eat, tantaa tomponere \ites. 
Aber lief, glaubt : fiiataa intfa muroa peccatur' 
et extra. Sie werden über diesen Vorfall Dar- 
stellungen in allen Blättern lesen. Einige wer- 
den Hrn. Schatz, andre das Publicum verdam- 
men. Ich habe mich begnügt. Ihnen die Facta 
• unents teilt mitzutheilcn, ohne für oder gegen 
Jemand Partey zn nehmen — - ein Verfahren, 
das ich immer beobachtet habe. Für den Augen- * 
blick ist vielleicht eine solche Darstellung weni- 
ger interessant, als die mit vollen Backen auf- 
geblasenen Lohsprüche oder ärgerlichen Pasquille 
in gewissen andern Blättern; dafür behält aber 
die ruhige Erzählung noch einen Werth, wenn 
jene Aulsätze durch den Erfolg längst in ihr 
Nichts zurückgekehlt sind. — x. Was nuu aus 

unsrer Buhne werden soll, das wissen die Göt- 
ter. Vor der Hand spielen die Mitglieder wieder 
unter der Regie der Hrn. Fleischer und Weis«. 
Hr. Schütz, der im Novembr. nach Russland ab- 
geben will , zahlt bis zu seiuem Abgänge die 
Gage. Br soll bey der Entreprise des Theaters, 
die etwa 5 Wochen wahrte, 5 000 Th Ir. eiügz- 
husst haben. — Unsrer Bühne wird wenigstens 
keine andre den Vorzug streitig machen können, 
in wenigen Jahren die meisten Revolutionen 
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erlebt zu haben, 0111) , wenn es wahr, i*t, dass 
eit» hieiij^r Gelehrter die Aufschrift an uuserru 
alten Cmnodien hause [Amant alter na Camoenae) 
einmal übersetzte: Die Musen lieben die Ab- 

Wechselung : so hat aus ihm wahrlich eia prophe- 
tischer Geist gesprochen. (Einäscherung des 
ulten Hauses. Darstellungen in einem kleinen 
Saale. W iederaufbau des Hauses. Thcilung der 
Gesellschaft zwischen Danzig und Königsberg, 
Banquerot des ihn. Steinberg. Theateradmi- 
nlstralion. Bau des netten Hauses, Einäscherung 
desselben. Spiel iin alten Hause. Direction des 
Hin Schwarz. Wiederaufbau de« neueu Hauses. 
Zwistigkeiten des Hrn. Schwarz mit der üornite. 
Entreprise des ihn. Heckei*. Versöhnung mit 
Hin. Schwarz. Abgang desselben. Direct, des 
Hrn. Steinberg. Tod und Banquerot desselben. 
Theater- Administration. Vereinigte Gesellschaft. 
Direction des Hrn. Schütz. Dessen Abgang. 
Vereinigte Gesellschaft. Alles in einem Zeitraum 
von etwa 1 4 Jahren t ) 

Ai» ä4slen Octobr. debütirte Hr. Nordau 
( v. Breslauer Theater) als Eduard in Fanchon. 
Seine Stimme ist ein guter Bariton , dem frey lick 
noch Bildung fehlt. Vor hoben Tenurrollen 
sollte er sich hüten ; sein FaUet ist mit den 
Brusttönen nicht gehörig ausgeglichen. Seine Fi- 
gur empfiehlt ihn; erfand massigen Bey fall. Der 
von Hrn. Schütz engagirte Balletmeister, Herr 
Spangier aus Stettin , trat auch in einigen Rollen 
als Schauspieler auf. Am 3"sten gab mm da » 
Hausgesinde, Singspiel mit MUsik von Fischer. 
Es fand durch das brave Spiel des Hrn. Weiss, 
als Lorenz, Bey fall. 

Von Concerten kann kh Ihnen auch nicht 
viel Bedeutendes meiden. Hr. Musik - Director 
Biel feyerte den Todestag der unvergesslichen 
Königin durch eine Cantate, von Hrn. v, Arnim 
gedichtet, uud von Hm. G. Abr. Schneider compo- 
mirt. die in dor Schlosskirche' aufgeführt wurde. 
Weder Text, noch Gomposition , noch Ausfuh- 

. I 



tung erhielten Beyfall.—^ 'Ein » tjähriger Knabe, 
Wolfram, aus. Wien, gab zwey Coocerte, in 
denen er die Flöte blies , aber nicht ausgezeich- 
net. Der • talentvolle Concertm. , Hr. Möser, 
erfreute uns bey seiner Durchreise von St. Pe- 
tersburg nach Berlin durch zwey Concerte, in 
welchen wir sein treffliches Spiel auf der Vioiin 
bewunderten. Im aten dieser Coacerte decla- 
roirte Mad. Schütz zwey Legeuden von Göüic 
und A. VV. Schlegel. Am 4ten Oelber führte 
Hr. Mus. Dir. Riel mit seinem Singinstitute die 
Chöre aus der Athalia von J. A. P. Schulz aus, 
kam aber kaum auf die Kosten. Am iqteo 
gab der Stud. , Hr. Rohteiler, ein C’oncerl vor 
einem sehr kleinen Auditorium, und zeigte »ich 
wieder als braven Klavierspieler. — - Ein ste- 
hendes fVinterconceri haben wir Armen wieder 
nicht zu hoffen. Der Mangel eines solchen in 
einer grossen Stadt ist immer ein sicherer Maas- 
stab für den schlechten Zustand der Kunst da- 
selbst. Der Verf. eines Aufsatzes über die hie- 
sige Musik in No. 7 2. der berliner politischen 
Zeitung. (!) ist andrer ..Meinung, Nach ihm 
steht’» hier um die Musik sehr gut. Er gesteht 
aber selbst, nicht gründlich zu Werke zu gehn, 
„da es heutigen Tages niaht tum guten Ton ge- 
höre, eiu Ding bis auf den Grund zu erschöpfen“ (i) 
VV'as thut man auch mit der Gründlichkeit? 
Bücklinge und Protecthnugesucbe — das ist die 
Hauptsache, und siehe da, wer die macht, der 
macht alles alles gut. 

Der talentvolle qjahrige Samuel Klaage , des- 
sen ich im a3sten St. dieser Zeit, ab eines auf- 
keimenden, seltenen , musikalischen Talents er- 
wähnte, ist durch ein Nervenfieber der Kunst, 
uud seiner , auf ihn ihre Hoffnungen gründenden 
Familie entrissen worden. Solche zarte Blüten 
entfallen sich im Norden schwerlich. — 
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Historische Beschreibung der aufrechtstehenden 
Forte -Pianos, von der, Erfindung fVachtl 
und Bleyers in IVicn. 



Dm Wort Erfindung i»t hier in «einer weiteren 

Bedeutung genommen. Wir «ehreiben auf jede« Namen«» 
Schild unserer aufrechtstehenden Fortepisuo«: erfunden, 
weil dieUnsrigen die ersten brauchbaren nuf- 
reehtstehenden Fortepianos waren. Anfrecht- 
stehendo Kielfliigel hut man im Anfänge des funfsehenden 
Jahrhundert« schon gehabt. Vor mehr «Is vierzig Jahren 
wurden Tasten - Instrumente verfertigt, die man aiifrcrht- 
stebendc Fortepiano« nannte. Damals wurden dergleichen 
F. P. nur ab Leckerbissen ganz selten aufgetischt. Man 
stellte sie statt eines Möbels ins Zimmer und wenn man 
die Maschine genau ansah, so sah man an ihr ordentlich 
die Schwei »«tropfen des Erfinders hangen. — Man nahm, 
in Hinsicht der musikalischen Brauchbarkeit des Instruments, 
den Willen für« Werk — bewunderte die Geduld des Er- 
zeugen , und nannt' ibn einen Künstler. 

Dass es nothwendig *ey , sich Kenntnisse der Physik, 
Akustik, Mechanik und Mathematik eigen zu machen, um 
ein gutes brauchbare« aufrerhtatehendes Fortepiano erftnden 
und erzeugen zu können , das glaubten die damaligen Kia» 
▼iertnarher eben so wenig , als es viele heute noch nicht 
glauben. 

Jeder Erfinder hat das Rerht , ea anf seinem Pro- 
dnkle anzuzeigen , dass er der Erfinder aey, indessen ist es 
lächerlich, wenn jemand durch ein schlecht ge- 
lungen es Machwerk sich eine Ehre als Erfinder ver- 
spricht. 

Wenn aber jemagd die Erfindung eines an- 
deren nschahmt und sich die Ehre der Erfindung xu- 
«ignen will, so ist dies« nicht blos lächerlich, sondern 
auch dummdreist. *) 

Sieben Jelire sind es oun, dass wir (Wachtl n. Bleyer) 
I Fortepianos ,* gtbsstenthrils nufrcchtsteheude und «war von 
unserer eigenen Erfindung fertigen. Die Aufrecht 



stehenden, womit das klarierliebende Publicum seit meh- 
reren Jahren überschwemmt wurde, hatten so eben allen 
Kredit verloren. Doch uns schreckte diese nicht, da wir 
woj wussten, dass die Unbrauchbarkeit dieser F. P. nicht 
von der Natur dieser Instrumente , sondern vom Mangel i« 
theoretischen Kenntnissen der Pertiger herriihre. 

Unser erstes aufrechtstehende Fortepiano war pyrami- 
denförmig. Es war durchaus nur sweyfach besaitet und 
wir konnten es gegen jeden drcyfach besaiteten Flügel 
stellen. Da nun der erste Versuch unsern Hoffnungen ent- 
sprach, so wollten wir such das Quer-Fortepiano in 
eine gefällige stehende Form bringen und zugleich diesem 
in jeder Hinsicht mehr Vollkommenheit verschaffest. Auch 
die« gelang. Jedermann gestand, das« unsere au&eehtste- 
hendeu Queer- Fi rtepianos die Liegenden weit u'.ertreffen. 
In zwey Jahien fertigten wir grosse Aufrechtsteheude in 
fünf, und stehende Queer -F. P. in drey Formen. Nun 
ging« mit der Verbesserung dieser imti'u mente, zwar lang- 
samen Schrittes , jedoch immer vorwärts. Das Nöthigste 
war, dm Saitendirken eine gehörige Pmportion zu gehen; 
d« un wer sich auf Treu und (klauben der Drathfsbrikautcn 
verlässt, wird oft schändlich betrogen. Nicht weil es ihnen 
an Geachicklichkeit fehlt , nein , sondern weil ihre Abneh- 
mer es so genau nicht nehmen, so findet man oft unter 
swey Nummern einerley, und unter einer Nummer zweyer- 
ley Dicken der Saiten. Dass ferner nicht alle Fabriken 
einerley Mas» beobachten , davon kann man sich sehr leicht 
überzeugen. Wir gaben unserer gabelförmigen Saiteuiehr 
folgende Einrichtung. Zwischen Zwey Saiten ab, deren 
Durchmesser sich verhalten ~~ | :a sind ]5 Stufen einge- 
schaltet, und zwar so, dass, wenn man «Ile Saiten- 
Durchmesser in gehöriger Ordnung hinschreibt, eine geo- 
metrische Reihe zum Vorschein kömmt. Im geo- 
metrischem Verhältnisse müssen die Sa ilc% - Dicken 
su- und sbnehmen, wenn die Töne de« It/atmmeuts g lei ch- 
förmig klingen s Heu. Wir haben also von a bis br =»7 
Nummern. Die hiesigen wie die nürnberger Saiten haben 
zwischen a und b nur 6 Nummern, und wenn man auch 
halbe Nummern cinschaltct, so hat mau doch nur i5 Num- 
mer» , deren halbe Nummern an Irrungen Anlass geben. 



Diese lächerliche — dreistigkeit begeht der hiesige Klavierrascher Martin Seufert; er ahmt unsere ' 
Erfindung muh, »ml schreibt auf jedes Namensschild Erfunden ton Martin Scufiert in Wien. kl> 

winseln« «loch *« wissen, was ihn su dieser elenden Anmasanag berechtigt?? 
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Ab der Menrar gal»» am meürfen im feilen. Diese war 
durch mechanische Traditio» and vermeintlich* Verb'isc- 
rnngen »o »eUr vrrrtuuiroelt, d**s kein ürsj» übgRcNe* Gctiftefj- 
Yerkäitnis »ehr au entdecken war. Wie »ehr die Gleich- 
heit der Klinge unter einer verstümmelten Mensur und 
untei einer Besaitung, deren Nummern keine Proportion 
haben, leidet, ist leicht *u ersehen. Zwar wird maarher 
hierauf erwiedern, «na« könne durch geschickte Belederung 
die Gleichheit der Klänge htrsleUeij. Wohl, ja, aber wie 
lange wird diese erzwungene Gleichheit dauern? 
Durch einen genau angesteüleu Versuch , wozu swey eigen* 
Apparate und ein linsalter verfertigt werden mn»tet», 
wurde die Länge, die üick« der Salta« und die vorthcil- 
haftest« Spannung für die Töne f" ' und klein f bestimmt. 
- — Aua diesen Tönen wurden die übrigen eiuxusrhalteudcn 
4 1 Töne, welche eine geometrische Reib« bilden müssen, 
entwickelt, und hieran* ergab sich unser Octaren - Ver- 
hältnis m 1 : t . (j i 58Go8. 

Wie wichtig in Hinsicht de* Stimmunghaltens es L-t, 
den Kasten *o fest zu hauen, das« er sich nicht verziehen 
kann , sieht jedermann ein ; aber dass das W e i c h e » der 
Sarge auch den ursprünglich schönen Klang des In- 
strumeuts verderben könne, dürfte vielen unbekannnt 
aayn. An Bcyspielen für den letzten Fall fehlt es nicht. 
Mancher Stümper ist so glücklich , einen schönen Klang in 
sein Instrument zu bringen — aber ist die Sarge aus 
»chlechtem Materiale, oder liederlich geheut, so weicht die 
Sarge aus ihrer Stelle, drückt den Resonanzboden — die- 
*er verliert dadurch »eine freye Elastizität, und der Klang 
verliert «ich so »ehr , dass oft nichts, als ein mit Tasten 
versehene» Hackbrett übrig bleibt. ( Verschnüret da« Sän- 
ger die Kehle, und lasst ihn singen.) Raut man einen 
Kasten auf die gewöhnliche Art, nämlich mit iMZssiran 
Sargstücken und verstrebt die Wände noch »o »ehr, so 
findet man j» einem halben Jahre, wenn man den Reso- 
nanzboden heraus reisst , das* »ich durch die Spannung der 
Saiten, welche bey go Centner beträgt, alle Streben bey 
einer Linie Gef iu den Wänden eingedrückt haben,“ und 
nun ganz los sind. Es ist nicht genug , da** man den 
Kasten durch einen massiven Hau tum $ tim m halte n 
tüchtig mach», er muss nicht allein A, stark, sondern 
auch B, fest gebaut seyn, um die Schwingungen der Töne 
mitmachen und verstärken zu können. Im Mo- 
nat ApÄl l8oS bauten wir den ersten Kasten 
nach unterm neu erfundenen System, Dieser 
Kasten hat die erwähnten Fehler nicht und erfüll« über- 
dies die Bedingnisse A und B in reichem Masse. 

Es wird nämlich di* ganze Form de» Resonanz-Sarge 
mit ihren Bindern und Streben au* einer Lage von Leisten, 
die nur einen Zoll dick sind, gebildet — auf diese erste 
Lage kömmt die zweyte so an leimen, dass sie die Fugen 
der ersten deckt und bindet — nun kömmt d»e 3te wie 
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die i., die 4, wie die a. and dl« 5. wie di* l. Lsg» 
darauf. Hier können die Strebes sivh nicht eindrncken, 
Uettn sie fvui mii den berührende» TI*- Heu auf» lonijitt 
verbanden und hierdurch erhält der Kasten eine sokbe 
Cohirsnz, die der Natürlichen nicht viel oaehstHtt 
nud datier der akustischen Absicht ungewöhnlich entspricht, 
denn es ist bekannt, dass ein Fester Körper ein vollkom- 
mene* Schalleitar ist *). Alles H oh wird in einer Darr- 
kammer künstlich getrocknet. Wir folgten hiermit dm 
guten Beispiele de* Um, Mundingers (hiesiger Bürger oad 
Tischlermeister) weicher seit ungefähr t a Jahren sich die- 
»»» Methode bedient; Wenige Holzarbeiter .-eilen dm 
Yorlheilo dieser Behandlung de« Holze* ei». Sie b-haup- 
te», die Zeit trockne da» Holzt man lasse aber Hol* j« 
Jahre in der Luft liegen , so wird es nicht so trocken, 
da»« et magnetisch wird, was aber bey der künstlich«! 
Trocknung in 8 Tagen geschieht. Späterhin machten wir 
einen Versuch mit einem Resonanzboden , dessen Holzfs-cs 
in schiefer Richtung unter de» Saiten hinlau len. Eine Idee, 
dis von Mneern ältestes Vorgängers schon au »geführt 
und als unzwerkmässig verworfen wurde. Es 
kam nur auf eine schickliche Auswahl de* Holzes , auf eise 
»»gemessene Dicke des Resonanzboden» und auf eine zweck- 
mässige Verbindung desselben an , um eiuen Resonanzboden 
au erhalten, der, wie Chladm richtig anmarkt, fähig ist, 
jede Schwingung der Satten anzuu-limen , und wir halten 
dafür, das» ein Resonanzboden nach ge wö hol i che« 
Art verfertigt, nie jenen hohen Grad von Schnell- 
kraft und freyer Elastizität erhalten werde; welch« 
den Klang und Beug dea Instruments so »ehr ver- 
mehrt mul die Gleichheit der Klang« ao »ehr 
begünstigt, als dieser Kespnansbodeo, Ein aolehet 
Resonanzboden bekömmt auch nie Wellen, die bey anders 
Re*. -Boden zuweilen so stark werde*», dass die Bass-Saiten 
auf»- Magen. Da« Holz zu Resonanzböden und Ta.-taturrn 
wird , bceor es in die Darre kömmt , 48 Stunden lang ge- 
dämpft, Der heisa« Dampf von gesalzenem Wasser dringt 
durch alle Foren des Malzes — er löset das in den Poren 
befindliche Loch und Harz auf und führt es auf die Ober- 
fläche de* Holzes , wo man es in braunen Tropfen stehen 
sieht. Man sieht leicht «in , dass «in auf diese Art be- 
handelter Resonanzboden nicht nur dauerhafter, son- 
dern auch der aku « t i sehen Absicht angemessener 
i»t Die Maschine an untern stehenden Qneer-F. P. war 
von deutscher Art. Wir waren nicht zufrieden mit 
ihr, und ich erfand daher vor 2 Jahren eine Maschine nach 
englischer Art, wodurch der Klang an Stärk’ und 
§chönheit viel gewann. Die Maschine an uns ero grossen 
stehenden F. P, ist von deutscher Art, und ist durch 
manche Verbesserung non auf einen hohem Grad 
von Vollkommenheit gebracht, als die deutsche 
Maschine am deutschen Flügel, Sie kömmt sa 
Einfalt der letzten gleich, an Bauer und angenehtnet 



*) Siehe Chiadnis Akustik. Voglen Data zur Akustik, die Notiz S. 36» 
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Spielart aber läset sie jene weit (»rüde, «eiche letzten 
swey Eigrmchaften an andern a ui r e c h ts t eh en d e n 
F. P. heute noch r er m rast ar erden. 

Einige Klavierspieler bemerkten gsnz richtig , da« von 
nnaern siehe »den F. P. die Tone an grell auf das Ohr 
wirkten; diesen liehet ist gesteuert, seitdem wir uns de« 
SthaUdcikela (englische Er»nd»ng bediene«. 

Zum Schlüsse. 

Kenner, dl« nun alles in Erwägung sielten wollen, 
was ich hierfür Verbesserungen angelte, werden fin- 
den, das» ich nicht übertreibe, wenn ich behaupte; dass 
unser« Forte -Piano en Giraffe in jeder Hin- 
sicht einen grossen Vortag vor doa flügel- 
förteigen F. P. haben, das Einriße ausgenommen, dass 
man sie d r stehenden Form wegen boym Concerte nicht 
Wohl anbringen kann. — Aber eben diese stehende 
Form »chaiFt dem Instrument eine besser« Natt« r viel 
leichter schwingen hier die haken und alle^jiVJ» schwin- 
gende Thciie, und geben daher den empfangenen Klang 
mit mehr Wucher zurück, als ein liegender Kör- 
per, der auf 4 bis 5 Puucten unterstützt und dadurch tu 
S> hwiuguugen untauglich gemacht ist. klebrigen* haben 
unsere Forte-Pianos nur die drey Mutationen, als Forte, 
Lauteaxug und Eiasaiter. Auf Hegehren fertigen wir wut 
noch den Fagott und die AeoUharfc daau — aber grosse 
Trommel und Ciuellen nie, 

Wien, am 5osten Octuber tSit. 

/. F. Bleyer. 



Die Partitur von Zingarelli's Oratorio : La Gerasa- 
lemme distrutta, weiches in Rom, Neapel und in andern 
Städten Italiens, wie *u<h i» Paris mit dem ausgezeich- 
netesten Heyfall gegeben worden ist, ist in Abschrift au 
haben bej 

Breitlopf •** Härtel. 



Spontim's Vestalin. 

x 



Von dieser schönen Oper, welche in Pari* den Preis 
rrhalteu hat, und auf den Theatern au Paris, Wien, 
Berlin und London mit dem einstimmigsten Beifall 
dargestellt worden »st, haben wir de» auaikliebendeu Pu- 
blicum unter folgendem Titel geliefert: 

Die Vestalin, grosse Oper in drey Akten von Jouy, 
tu Musik gesetxt von Caspar Spott tini. Voll- 
ständiger Klavier - Auszug mit französischem und deut- 
schem Text. Erster Akt. a4 Bogen. 5 Thlr, 8 Gr. 
Zweyter Akt. 1 8 Bogen. aThlr. taCr. (Der dritte 
Akt wird in vier Wochen erscheinen.) 



7* 

Dieser Auszug , welcher so vollständig lat, dass man 
auch keine Note Spontini’s vermissen wird, 
ist bey diesen Vorzüge« so schön wrang irt , das* nur we- 
nige Opern - Anaaüge ihm an leichter Spielbarkeit gleichen 
werden. Der deutsche Text rührt von Herklots her, 
und ist derselbe, welcher bey der Vorstellung in Berlin 
gebraucht wird, und meisterhaft an nennen, Der Druck 
ist möglichst Ökonomisch, das Aeuaaere elegant und der 
Preis sehr billig. Eia Auszug, welcher wohlfeiler wäre, 
würde nicht vollständig aeyn, und für einen gebildeten 
Musikfreund durchaus keinen Werth haben. Dieser Kla- 
rier - Auslug ist in allen guten Buch - und Musikha ndlun- 
geo zu habe« i in Leipzig bey de« Herren Breit- 
kopf und Härtel, in Frankfurt a. M. bey den Her- 
ren Gayl und Hedler, in Breslau bey Herrn Lau- 
kart, in Zürich bey Herrn Nigeli, in Riga bey 
den Herren Denbner und Treuy, in Magdeburg 
bey Herrn H e i n r ich a h o fen , in Königsberg bey 
Herrn Unter u. *. w. 

Berlin, den a5. November t8tl. 

Kunst- und Industrie- Comptoir. 



Die Vestalin» 

eine grosse Oper in 3 Acten , componirt von Spontini, 
erscheint int vollständigen Klarier - Ausluge , mit frans ö*. 
uud deutschem Text im 

[Bureau de Musique von A. Kühnei. 



Neuer Musik- Verlag 

von Am b r o s. Kühnei (Burean de Musique) in Leipzig. 



Haydn, RI. Requiem, Partitur, in B ..... . t Thlr. 1 6 Gr« 

Spohr, i ,,e Symph. 4 gT. Orch. Oev. ao. in Es. 

(Zum Musikfest in Frickenhausen) ...... 4 Thlr. 

C r u s e i I , Conr. p. CU» inette. Op. i » . . . a Thlr. 4 Gr. 

Durand, Pot-pourri p, Viuion princ. av, Ordh. 

Op. to i Thlr. 8 Gr. 

Mozart, Ottetto p» a Hantb., a darin et. , aBassons 

et a Cors. Edit. origin t Thlr. 8 Gr. 

Küngenbrnn ner, Vartat. für i Flöte über da* 

Tyrolerlied : Wann i iu der Früh etc. . , , 0 Gr 

P ä r, 6 Walaea p. a Violons t o Gr. 

— 6 Waise* p. 1 Fldto Q Gr, 

Pichl, Siz Fügues avec un Prelude fügut! p. um 

Violen, Oetur. & 6 .. 1 4 Gr. 
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Dnutk,' ). L., 5 Sonate» p, Pianof. et'Vudo*. 

Oev. 18 4 Thlr. |6 Gt, 

Schneider, Fred. Grand Quat, p, Pianof. V. A. 

Vlle. Op.'a-i. in Es I Thlr. ao Cr. 

Wanhal, Sonate »greablep. Pf, «t Violon. Oev, 45 . 

24 ? II. in ü . , ao Gr* 

Kozelurh, 5 Son. p. Pf. ded. 4 S» M. Marie 

Louiee , Impemtrice. Op., 5 t. . . . t Thlr. t6 Gr. 

Field , Sonate p. Pf, N“ 3 t a Gr. 

Uurtnil, Fantaiaie ar. a Air* rar. (*»r ie Meenrek) 

p. Pf. Oenr, g.. *6 Gr. 

Rust, Vier und zwanzig Veräfnderttnge n f. d. Pf. 

über das Lied: Blühe liebe« Veilchen ... 16 Gr. 

Ssa Ibach, j Var. iur uu thfme orig. p. Pianof. 

Ocu». 6 8 Gr. 

. * 

Siegel, 8 Varia«, p. Pf. de l’Op. Schwetaerfamiiie 
tur lc thdtue : SeU dich liebe E mrad ine, 

Oer. 5 . .... . 8 Gr. 

K 8h ler, Misccltande» i 4 m. p, Pf. Oenr. 7 5 . 

Cah, 1 . . 16 Gr. 

ftldhul, Our. <lo l'Op. Le» deu* Aveogles de To- 

le^ory an. i •» in. p. Pf. . . 1 1 Gr. 

Par, Ouvert. de l’Op. aeria: Pirro, arr. i 4 au 

, p. Pf. u Cr. 

Weigl, Our. de l’Op. Schweizerfemilie , arr. 4 4 

* raains p. Pf. . 8 Gr. 

Glurk» Ourert. diphigenie en Aulide, en Pa- 
rodie cotnique p. a roi* et Pf. ..... . 1 6 Gr. 

p ä r, Aria all« Polare«. Un »olo qnario ri'ora , de 

l’Op. L'intrigo amoroso. 1 tul. u. deuueh ... 8 Gr. 

Bergt, Terzette für drey Singatimmen. 4 a Heft. 

I. Frühzeitiger Frühling. %. Zuruf »on 
Arthur. 3 , Der Bund. 4 . Btiudcslied, ... ao Gr, 

Charnbi»«, Chunt «ur l.i »ort de Jo». Haydn, 
(Tranergeaang) ä 5 roi* ar. acc. de Pf. 

Franz, und deu sch. 16 Gr. 

Jfrnk, Hiualiche Andachten in chritt liehen m>hr- 

«timaoigeu Liedern (auch einstimmig mit Pf.j 

ton ihm gedichtet u. componirt» is lieft.... 1*2 Gr. 

Mim me), Romanze aua.Göthe'a Feoat, Für eine 



männliche Stimme. 4 Gr, 

— Waltlied , m. PC. 4 Gr. 

— — jj deutsche Lieder mit Klavierbegl. , Kur- 
land* Sohne 11 und Töchtern gewidmet. 

1 5* Werk t Thlr. 



Himmel, Wiegenlied, dreystimmig (od. roch «isst.) 



zu singen , mit Pf. N® 4o. ............ 4 Gr. 

Par, Ariette: Hab' Geduld, m. Pf. 4 Gt. 



— Romani«: Unbekannt mit der Liebe , m, P. 4 Gr. 



Harder, Sech« Lieder m. Begl. d. Guit. 4 «»Werk. 

1 . Worte der Sehnsucht, a. Roman»« etc. 1 4 Gr. 

Bortolatai, Sonate p, Guit. et Pianof. ...... 8 Gr. * 

Bargt, Gesänge für a Tenor- and x Bassstimmen. 

7 « Werte. 5te Lief. 1 . Ach, waa ist die 
Liebe. 3 . Lohn der Treue etc. ao Gr. 

1 * 



Bureau de Musique . A. Kuhnel. 



Musikanteige. 



In der Feit er’# che n Musik- und Inetrumeotenhendhliig 
in München sind folgende neue Werke erschienen: 

Call, L. de, 6 Lieder mit einer leichten Guitarre- 

Begleitung. Op. itS. 54 Xr. 

— Sonate facile p. Guitarre aeule Op. Jtl 4., .. 48 Xr. 

— Serenade p. Guitarre et Pianolorte. Op. > 1 6 . a FL 
13 beliebte Prager deutsche Redout -Tünte fürs 



Pianof. 35 Xr. 

Auswahl der vor« üblichsten Arien und Romanzen etc. 

für eine Flöte, »ote« Heft. 48 Xr. 



Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf w. Härtel tu haben sind. 



Hammel, J. N. Variation« p. le Pianof. ettr nne 

chanaou hollsndaise. Op. ai. ......... 16 Ga. 

— Variation» aur Ja man he de l’Op. : lea deux 

Jonruees p. t'herubini 16 Gr. 

Vanhali, J. 6 Sonetine* p. Pianof. Op, 59 . . , . aoGr. 



(Wird fortgesetzt. ) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 4"" December. 4fO. »8u. 



RECEN9 IONEN. 

• 

Premlire Sinfonie par — Spohr. 

( Bcjchluji au» der 48»ten No.) 

Diu Thema des folgenden Scherzo Allegro (Es 
dur) ist wirklich scherzend und cnpriziös: 

Mit der Fermate des dreyzehutcu Taktes scheint 
sich der Satz nach As dur zu wenden : durch 
C moll, D moll, G in oll geht er aber in B dur, in 
welcher Tonart der erste Theil schliesst. Das 



Charakteristische des Thema besteht hauptsäch- 
lich iu dem Aufschlag. Dies hat derCom- 

pouist lebhaft gefühlt und daher in der Durch- 
führung des Satzes sich vorzüglich an jenen Auf- 
schlag gehalten. Es ist nicht das Thema, son- 
dern nur eine Nachahmung desselben , die weiter 
ausgeführt wrird: durch den beybehaltenen Auf- 
schlag schmiegt sie sich aber ganz jenem Thema 
an. Zum Beweise mag dia schon oben erwähnte 
Stelle nach der Fermate um so mehr dienen, 
als sie zugleich zu deu gelungensten im ganzen 
Satze zu rechnen ist. 




Streng hält sich der Componist an den zur Durch- 
führung gewählten Gedanken, und nur neunzehn 
Takte vor dem Sclduss des ersten Theils tritt 
acht Takte hindurch ein ganz fremdartiger, dem 
Hauptthema durchaus nicht verwandter Satz im 
£ "Takt ein. Um vielleicht recht pikant zu seyn, 
hat der Componist mehrere Milte] Angewandt, 
aber nach des Rcc. Gefühl, ohne Noth. Das, 
was der Componist wollte, hat Haydu sehr oft 
ohne Veränderung der Taktart, ohne Bei mischung 
eines dem Thema ganz heterogenen Satzes , blos 
durch Verrückung des Rhythmus erlangt. Der 
» 3. Jab rg. 



kleine Satz zerreisat hier gewaltsam das Ganze. 
Vor dein Schluss des zweyten Theils kehrt der- 
selbe Satz iu Es dur wieder. Weniger als das 
Vorhergehende hat dem Rec. das Trio gefallen, 
indem durch die dein Thema beygernischten 
Triolen in mancher Verbindung der Satz etwas 
Verworrenes, Unrhythmisches erhält, wie z. B. 
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Auch Sätze für die Blasinstrumente , wie folgen- 
der, sind in einem sehr geschwinden Tempo 
nicht ron guter Wirkung. 




Uebrigeiis ist das Scherzo mit seinen Wieder- 
holungen 6o5 Takte lang, und Rec. ist der Mey- 
uung, dass ganz mit Recht Haydn und Mozart 
nie so lange gescherzt haben. Die Eigenheit des 
Componistcn, sehr schnell aus einer Touart in die 
andere zu moduliren, erwähnt Rec. deswegen 
hier , weil sie in dem Scherzo am meisten her- 
vortritt. Diese schnellen Uebergiinge uüthigen 
den Componisten, nicht allein sehr viel Tonar- 
ten auch in einem kurzen Satze zu berühren, 
sondern auch oft in den folgenden Theileu des 
Stücks die schon vorgekommenen Modulationen 
noch einmal zu brauchen. Gewiss nicht in raschen 
Uebergängen , in dem Hinfahren von einer Tonart 
zur andern, liegt wahre Kunst des Componisten ; mit 
ganz einfachen Mitteln, nur durch das Origi- 
nelle, Gern üth volle des Satzes, und den unmit- 
telbar aus ihm entstehenden harmonischen Wen- 
dungen, ergreift der geniale Componist den be- 
geisterten Zuhörer. — Das Finale hat ein ange- 
nehmes, aber, nach dem Gefühl des Rec., wol zu 
tändelndes Thema. Vorzüglich in den gleichen 
Noten der Ober- und Unterstimme (Viertel) 
liegt etwas Hüpfendes, welches dem Charakter der 
Symphonie, wie er im ersten Satz angegeben 
wurde, nicht entspricht. 




Der Satz ist wieder mit vieler Einsicht behan- 
delt und mstrumenlirt, indessen weniger bedeu- 



tend, als das erste Allegro, und eben deshalb 
berührt Rec. nur die Hauptmomepte, ohne sich 
auf eine genauere Entwicklung des inneru Raues 
eiuzulasseu. — Sehr gut ist die Nachahmung 
der Blasinstrumente und der Bässe mit dem 
ersten Takte des Thema, der deu Satz weiter 
führt , indem die Violinen sich entgegengesetzt 
bewegen : 



FUuto all' 8 m. 




besser, als zu den vorigen Sätzen, das chromati- 
sche Herabsleigeu des Basses , welches sehr oft, 
doch vielleicht zu oft, vorkommt. Die folgenden, 
weuu man so sagen darf, arbeitenden Sätze des 
Fimds, bestehen in Triulenfiguren, schmiegen sich 
aber sehr gut dem Haupltliema an, indem sie 
meistens eigentlich nur das figmirte Haupt- 
Thema selbst sind. Z. B. 



[ i. ^ L ß r ■' f'f'i -f. 
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Dass Sätze, wie folgender: 
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dazu dienen können, die entferntesten Tonarle* 
zu durchlaufen, ist jedem klar, und es fehlt 
auch hier nicht daran. Hdur, Cisinoll elc. wer- 
den berührt, bis die Dominante B mildem Thema 
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in der ersten Violin, das die Bratsche {sehr gut 
m einer canonischen Engfnhrang imitirt, eintritt. 
lieber die vernachlässigte Orthographie in dem 
vierten Takt der oben eingeriiekten Stelle mag 
Rec. nicht rechten , da sie bey unserer gleich 
schwebenden Temperatur nur dem Auge wehe 
tbui ; bey dem bald darauf folgenden Uebergange 
in den B Aecord, als Dominante von Es tnoll, sollte 
aber denn doch der Bass -geschrieben seyn : 

Sehr lieblich klingt das Thema von 




Clarinette« , Hörnern und Fagotten vorgetragen. 
Die Violinen und ContrnvioJon* schlagen ein- 
zelne Nöten pizzicato an. und die Violonceile 
fuhren ein kurzes Contrathema in Achteln aus. 
Den Schluss macht die vielleicht zu gewöhn- 
liche Figur w ßjp und ist überhaupt 



etwas abrupt, welches in seiner Kürze liegt Die 
Componisten der neuesten Zeit fehlen oft auf die 
entgegengesetzte Weise, und vorzüglich g eht es 
Jetzt Ouvertüren, die beynahe gar nicht zum 
Schluss kommen können, indem sich eine Schluss- 
figur an die andere reiht, welches den Zuhörer 
ermüdet und dem Eindruck des Ganzen Schaden 
thnt — eben wie im Schauspiel lange Reden, 
die sich der Entwicklung de» Knotens nachschlep- 
j)en , das Interesse des Zuhörers für die Darstel- 
lung vernichten. Wahr ist es indessen, dass 
nach vielen Ausweichungen die Rückkehr in die 
Tonica ?ehr wohl thut, und der Zuhörer sich 
wol eine Zeit lang dieses Wohlbefindens «och 
da erfreuen mag, wenn irgend eine Schlussßgur 
ihm verkündet, das« nun der Satz durchaus in 
der Tonica bleiben und darin schliessen wird. 
Das Brillanteste, Tönendsle ist da am rechten 
Orte; und um so mehr rauscht es, kurz abge- 
brochen, zu schnell dem Ohr vorüber. — Rec. 
wiederholt noch einmal, dass er innig überzeugt 
ist. die Symphonie des braven Componisten müsse, 
gut ausgefuhrt, überall dem Zuhörer viel Ver- 
gnügen gewähren. Die Composilion steht e : 
höher, ab so manches, was in der neuesten Zeit 
geschrieben und laut gepriesen worden; und eben 
<1 «»«wegen lies» es sich der Rec. angelegen seyn, 
dem gehaltvollen Werke die strengste Aufniri k- 
samkeit *u widmen , und alles rem auszuspi echeu. 



was er dachte, was er tief empfand, als er die 
Symphonie las, hörte, und dann wieder las. Wie 
leicht ist es, auf einen solchen Grand, wie er • 
dem Componisten zu Gebote steht, sehr schöne, 
meisterhafte Gebäude aufzufuhren ! — Die Sym- 
phonie war , so wie es Rec. mit Grande schlies« 
sen kann , ursprünglich für das grosse Orchester, 
welches in Frankeahausen versammelt werden 
sollte , bestimmt , und gerade dieser Umstand kann 
den Componisten verleitet h;<ben, zu sehr nach 
Grösse u.;d Au Hallendem zu streben. Uebrigens 
glaubt Rec. , dass ein für ein sehr gross es , oder, 
wie irgendwo das in Frankenhausen zusammeti- 
getretene Orchester genannt wurde, für ein Biesen - 
Orchester geschriebenes Werk sehr einfach ge- 
halten, und durchaus von jeder kleinen, capri- 
ziösen Figur frey seyn müsse. Ein Alt.ir- 
blalt, ein Gemälde für einen grossen Saal, be- 
stimmt, von der Menge nah’ und fern angeschaut 
zu werden , erfordert grosse Massen von Licht 
und Schatten, breit gefaltete Gewänder, scharfen 
Ausdruck der Figuren: das kleine Gemälde für 
ein Kabinet, die fleissigste Ausführung: so ist es 
auch in der That mit der Musik. Kirche und 
Kammer, ja seihst Opernhaus und Kammer, schie- 
den sich sonst scharf. Rec. erinnert sich, dass, 
als einstens ein Componist die Oper des alten 
Fux, virtü e constanza, welche bestimmt war, 
in freyem Felde aufgefuhrt zu werden, dui chsaJb, 
er die vielen grossen Noten und den leeren Satz 
nicht wenig tadelte; wie erstaunte er aber, als 
bey der Aufführung das in der höchsten Ein- 
fachheit grosse Meisterwerk tausende von Zuhö- 
rern auf eine wundervolle Weise entzückte und 
begeisterte. — Vorzüglich sind es die entgegen- 
gesetzten Bewegungen mehrerer Instrumente, d.e, 
so schön, so künstlich das Iiieiuandeigi eilen be- 
rechnet seyn mag, im grossen Orchester ein 
Werk leicht undeutlich machen. Dte ye'rbin- 
duiig mehrerer Hauptgedanken von verschiedener 
Bewegung hört Rec. am liebsten im Quar eit, 
schon deshalb, weil doch nur hier die höc ste 
Reinheit und Deutlichkeit zu erlangen ist. 

Der Stich ist sauber und geht gut ins A 'ge. 
Sonst machten die Violonceile mit den Con ia- 
violons eine Masse des Basses, jetzt fuhreu sie 
oft Mittelst imiuen und haben Solo’s vorzult ag"n } 
sie verdienten daher wol eine besondere Partie. 
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Auch hier ist das Vtoloncell mit dem Contra- 
bass vereinigt, welches manche Unbequemlich- 
keiten für die Spieler hat. 



Fantaieie p. le Pianoforte at>. acc. de Fldte, 1 
comp, et ded. it eon ami J. L. Dm*ek par 
Sig. Neukomm, a Leipzig, cbez Breil köpf 
et Hirtel. (Preis 16 Gr.) 

Der geistreiche, gründliche und bedächtige 
N. liefert hier ein Werkelten, das Freunden der 
Tonkunst, welche sich in gewissem Grade die- 
selben Vorzüge Zutrauen dürfen, sehr willkom- 
men seyu wird. Wer in einem Musikstuck die- 
ses Namens dahiureissende Ergüsse einer über- 
strömenden Phantasie, oder wer ganz ungewöhn- 
liche Mittheilungen genialer und eigenster Indi- 
vidualität des empfindenden Künstlers sucht, wie 
jene Beethoven, und diese Ph. Ein. Bach gegeben 
hat: der wird seine Erwartungen nicht erfüllt 
finden; wer sich aber denken kann, wie Jos. 
Haydn, wäre er mehr Klavierspieler gewesen 
und schriebe er jetzt für dies Instrument, nach- 
dem er jedoch seiner lachenden Laune und blü- 
henden Phantasie verlustig gegangen , so et- 
was schreiben würde — und uuu dieses sich 
wünscht: der wird mit Freuden hier seinen. 

Wunsch erreicht sehen. Wenigstens findet Rec. 
dies Werkelten so, und glaubt damit zugleich den 
Charakter und den Styl desselben hiulänglich be- 
zeichnet zu haben. 

Der Componist fängt mit einem Largo (D 
mol!) an, dos aber nicht blos Einleitung, sou- 
• dem einer der Hauptsätze ist. Es ist durchaus 
sehr ernst , und die kleinen anmuthigen , lebhaf- 
tem , wie die einzelnen düslern Wendungen, 
unterbrechen jenen Ernst nur wenig. Das Tech- 
nische ist diesem Charakter durchgängig ange- 
messen; ist gleich gehalten, gründlich, würdig 
gearbeitet. Sollten manche Spieler den Satz, eben 
für die in ihm fast ununterbrochene Stimmung, 
etwas zu laug finden: ao kann Rec. sich ihnen 
nicht widersetzen , obgleich, wie das Ganze nun 
geordnet und ausgeführt ist, nichts daran fehlen 
darf. Ein kurzes, singbares, sanft gebundenes 
Andante con moto (D dur) folgt, und hat sein 
A usgezeichnetes und Anziehendes in den wun- 
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derbaren, gut verschlungenen, Rhythmen, wel- 
che sich, wie von seihst, in die ganz unge- 
wöhnliche Taktart von fünf Vierteln fügen; 
und ao zwar, dass nicht etwa — wie das nicht 
eben schwer- , aber auch nutzlos und erkünstelt 
gewesen wäre — die Taktart als Sech» viertel 
und die zweyte Hälfte verkürzt, oder als Vier- 
viertel und die eiste Hälfte als Triole gedacht 
worden , sondern recht eigentlich all Fünfviertel, 
so dass sich das Stück , etwa einige Schlüsse ab- 
gerechnet, ohne etwas anderes zu werden, gar 
nicht in anderer Taktart schreiben liüs*. Selbst 
diejenigen, welche dies nur als ein gelungenes Ex- 
periment betrachten möchten , werden es iuteivs- 
sant finden ; and Rec. nimmt davon Gelegenheit, 
hier, von der Praxis eines denkenden Künstlers 
unterstützt, an das kurz zu erinnern, was er 
schon vor einigen Jahren bey anttrer Gelegen- 
heit in diesen Blättern ausführlicher aus einander 
setzte — dass nämlich denkende Meister , nach- 
dem der melodische und harmonische Thcil der 
Tonkunst in den letzten Deccnnien so ungemein 
erweitert worden, nun auch den rhythmischen 
zu erweitern , und ihn jenen gleichsam nachzu- 
heben beflissen seyu möchten. Die grossen Vor- 
theile , welche davon die Kunst und auch jeder 
selbst in seinen Werken erreichen würde, sowie 
einige Vorschläge zu dergleichen Auswegen, wie 
beydes vom Rec. damals mitgetheilt worden, darf 
er, des Humus zu schonen, hier nicht wieder- 
holen. — Aus gleicher Ursache erlaubt er sich 
auch nicht, daa grosse Allegro cuaai , (Dmoil) 
das auf jeuen Salz folgt uud das Ganze beschließt, 
ausführlich durchzugehen und Schritt vor Schritt 
zu verfolgen, wiewol es einen so bestimmten 
Plan uud eine so consequente Ausführung erhal- 
ten hat,. dass dies leicht geschehen könnte. Der 
kräftige Hauptgedanke, der in den mannigfaltig- 
sten Darstellungen und nach sehr reicher Cura- 
| binationsgahe durch das Ganze herrscht, kündigt 
sich gleich anfangs ab herrschend an; die ihn 
iu der Folge umgebenden oder mit ihm wech- j 
schulen Nebengedanken und Figuren treten dana 
ebenfalls bestimmt auf; nachdem die fi-eyere Bear- 
beitung gesteigert und sehr lebendig worden ist, 
nimmt jenen der Verf. (S. ia) ab Fugenihema 
auf, und bearbeitet ihn in dieser Form mit wahr- 
haftig nicht gewöhnlicher Kunst , and — «bp 



1811. December. 



Digitlzed by Google 



8-21 

in dieser Form noch ungewöhnlicherm Feuer, 
und «war nicht strenger , aber £aa>t eben so reich 
und solide, fast eiten so fasslich und wirksam, 
wie Jus. flaydn es, z. B. in einigen Quartetten, 
gelhau hat. 

ßeyde Spieler sind reichlich beschäftigt, bcyde 
müssen Einsicht mit nicht eben geringer Ge- 
schicklichkeit verbinden; (vortiämlich sind einige 
Stellen in der Flöte, wenn sie ganz rein und in 
der vorgesefariebenen Weise herauskommen sol- 
lt« , nicht leicht;) solchen aber wird die Aus- 
führung nicht schwer fallen. • 



Meine Ausflucht nach * *. 

Ich hatte schon so viel und so vieles von 
dem vortrefflichen Zustande der Musik in * * 
in den * * Blattern gelesen, aber nte meinen 
Wunsch , diese schöne Stadt *n besucheu , ver- 
wirklichen können. Die Geschäftsreise eine« 
Freundes dahin , der einen unbesetzten Platz in 
seinem Wagen hatte , verschaffte mir plötzlich, 
was ich in Jahren nicht gehofft hätte. Was ich 
nun in * * Schönes und Grosses gehört, damit 
will ich meine i,eser nicht unterhalten ; Nach- 
richten über diu dortigen Kunstleistungen linden 
sich , in verjüngtem oder auch in vergrössertem 
Maasstabe , m allen belletristischen Blattern : im 
natürlichen mögen sie viele Leute jetzt eben so 
wenig verfassen, als aufnehmen. Es sey mir aber 
erlaubt, einige Curiosa , die mir in inusik. Hin- 
sicht aufstiessen, den Lesern vorzu legen.. \ iel- 
leicht ermuntert dies patriotische* * net*, Was mir 
fr ey lieh dunkel uud widersprechend schien, aul- 
zuhellcn uud zu vereiniget} ; und dann gewönnen 
wir beyde: ich, an Licht, sie an Glauben, wenn 
sie sich ferner selbst beloben und anpreisen. 

Ich traf in * * gerade zu einem Concert ein, 
das der Herr -j* veranstaltet halte , und hörte 
darin manches Vortreffliche, mit einigem Scha- 
len versetzt, wahrscheinlich um das erste recht 
herauszuheben. Die erste Saugerin sang die Arie : 
Singt dem gikll. Propheten aus der Gräulichen 
Fassion: das vorangehende Kecilativ einlach, 

schmucklos und deutlich artikulirt, (welches mir 
viel Freude machte, Wed ich ein grosser Freund 
Tom Texte hin , wenn man nicht gerade solleg- 
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giren will,) die Arie mit vielen netten Passage» 
bereichert. Ob die allen Graunschen nicht ebe» 
so gut sind, wage ich nicht zu entscheiden. — 
Kurz darauf wurde Haydns Schöpfung aagekün- 
digt , und nun forderten Musikliebhaber die Sän- 
gerin durch die Zeitongen auf, vor der Schöpfung 
die erwähnte G raunsehe Arie zu wiederholen. Ich 
hielt dies für den Einfall irgend eines Spassvo- 
gels : allein , wie erstaunte ich , als durch die 
Zeitungen bekannt gemacht wurde , den* Verlan- 
gen der Herren Musikliebhaber solle gewillfahrt 
werden. Wirklich fing — - denn die Phantasie 
auf der Orgel, mit obligaten hölzernen Pauken- 
eugeln, rechne ich nicht hierher — wirklich fing 
nun die Musik mit jener Arie au, der unmittelbar 
das Chaos von Haydn folgte. Das kommt mir 
noch immer, wenn ich daran denke, recht cur io« 
vor. In der Schöpfung fiel mir nun nichts so 
auf, als die ganz hesoudre Art, mit der jene 
Sängerin ihre Stimme amtönen lässt, in allen 
Lehrbüchern der Siugckuust. die ich keuue, von 
Tosi, Agricola und Hille» bis auf di«) pariser 
Singschule und die Nägeli- Pfeifersche Gesang- 
bildungslehre, wird die messet di voce (das Ver- 
hallen der Stimme) ab ein alitnählige* Stärker- 
und dann wieder Schwächerweiden eines uud 
desselben Tones beschrieben, und durch dieses 
Zeichen angedeutet. Jene Sängerin 

aber liess einen Ton in sehr kurzen Zeiträume» 
wol 10, 1 Sinai au Starke ab- und zunelimen, 

(vibriren,) welches au£ mich einen ganz eigenen 
Eindruck machte; es klang beynahe, ab oh man mit 
dem nassen Finger auf dem Rande eines Trinkglases 
umherfuhrc. Ich könnte es etwa durch folg. Figur 

und wirklich finde ich diese Bezeichnung auch in. 
Nicojo I.souai'ds Cendrillon. Schade nur, das* 
die oft seltsame Harmonie in dieser, übrigens 
ganz hübschen Oper sich aus keinem bisher be- 
kannten System der Harmonie genugthucod er- 
klären oder beziffern lasst; daher ich dies Werk 
nicht als Norm betrachten kann. Ich komme auf 
jene Manier zurüc k. Mein Nachbar belehrte mich, 
dies sey eine Nachahmung der Harmonik <z~ 
Schwingungen . Was man doch auf Reisen nicht 
lernt £ Bisher hatte ich die hörbare Ungleichheit 
im Umdrehen der Walze für einen Fehler der 
mechanischen Gonstructiou 4 er Harmonika erklärt; 
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bisher immer geglaubt, die menschliche Stimme 

sey dasjenige Instrument, dessen Vollkommenhei- 
ten,, so viel möglich, naclizuohmen , sich jedes 
andre Instrument bemühen müsse: nun hörte ich 
gerade das Gegentheil. Wie nun etwas Neues 
und Fremdes» (denn die Dame ist weit herge- 
Jo-mmen) bald Nachahmer findet: so bekam ich 
auch bald das -e r — vom ersten Teno- 
risten im Theater au hören. Was der Mann 
macht, macht er gut: das müsste nun sein Feind 
lassen; also ging auch dies, wenn man es nur 
schön finden will, recht hübsch. Allein wie er- 
schreck ich, als auch ein Bassist damit vorkam, 
und die Arie S Wenn Siegeslieder schallen, im 
Opferfest, so anhub: 




•ehrt - fea. 



Das glich nun gar dem Seufzen einer ungeschraier- 
ten Wagenachse. Aach lachte das ganze Par- 
terre. lind doch ahmte der Mann jene Manier 
nur treulich nach. Es muss also in ihr eine 
vis comiea liegen, die sie für die komische 
Schreibart sehr brauchbar macht. Man könnte 
sie den dynamischen Tremulanten nenneu. (Wirk- 
lich hörte ich bald darauf — an einem andern 
Orte — eine mittelniassige Sängerin in der Arie 
der Fanchon: In Savoyen bin ich etc. auf dem 
Worte Leyer jedesmal diese Manier anbringen, 
wodurch denn auch vot’^ mraeu der JßlFecl einer 
schlecht gedrehten Leyer hervorgebracht wurde.) 

Sehr günstig für mich fügte cs »ich, dass 
•man gerade einige Mozartsche Oper» gab. Dies 
soll hier nicht oft der Fall acyn. Genug, ich 
sah die Entführung , Film und Don Juan. In 
der ersten war die schöne Arie : Ach ich liebte 
etc. »us 8 nach A dur versetzt ; die herrliche 
Wirkung der tiefen B - Ilörner, die oft den Bass 
führen , ging nun verloren. Warum Ändert man 
nicht lieber in den Passagen ein Paar hohe Töne 
ab, und lässt das Ganze, wie es ist? Einige 
‘hübsche Sachen blieben ganz weg. Im ‘ Titus 
jgeschah dies auch: dafür sah man aber hier das 
römische Volk und Heer in grosser Anzahl — 
gemalt. St-Atus sang ganz brav, sah' aber auch 
in. der grössten Verzweiflung sehr freundlich aus 
Das Bassethorn wurde durch einen Fagott ersetzt l * 



Im Don Juan vermisste ich dreyerley: die Po- 
saunen, die herrliche Arie: Mi tradi quell* alma 
ingraUl , und das , gewiss so gut die Loge» , wie 
dicGallerie ansprechende: Fin h'han del vino . — 
In der Partitur muss gleich zu Anfänge ein ar- 
ger Schreibfehler seyn. Das .Grave der Ouver- 
türe war in ein massiges Allegro verwandelt, 
wodurch natürlich die ganze Wirkung verloren 
ging. Ich glaubte schon , man kenne in ** keine 
Posaunen: aber einige Tage darauf wurde ein 
grosses Ritteistuck mit sehr hübscher Musik vou 
kirn, -j* gegeben, worin die Posaunen sich pro- 
ducirten. Fieyiich ist der Don Juan sehon ein 
bischen alt , und mit alten Sachen nimmt man's 
nicht so genau! — 

Ich hörte mehrere fremde Sängerinnen. Eine 
derselben dnrtonirte sehr. Sie fand aber vielen 
Beyfall, und ein dortiges Blatt sagte von ihr: 
Sie habe alle Singrollen in grosser Vollkommen- 
heit gegeben. Dass sie in der Höhe nicht rna- 
nierirte , wurde getobt, weil ihre Höhe oft unrein 
sey ; überhaupt , setzt der Receusetit hinzu , ist 
ihre Intoualion oft nicht rein. Das ist nun wie- 
der curios; eine Sängerin, die alles in grosser 
V ollkommenheit singt , aber unrein intonirt! Ich 
halie überhaupt in * * mehr Gelegenheit , ab bey 
mir zu Hause, gefunden, politische und nicht- 
politische Zeitungen und Journale zu lesen, und 
gar Manches daraus gelernt Bisher %. B. hatte 
ich immer geglaubt, Hinters Opferfest sey ein 
Meisterwerk ; jetzt habe ich mich aus de* Re- 
cension eines ** ner Blattes belehrt, dass die 
Musik nichts taugt, voll Reminiscenzen, ohne 
Kraft und Saft, kurz, ein elendes Machwerk kt 
Ich sehe, ich muss alle Jahre eine Ausflucht 
nach * * machen , sonst bleib* ich hinter der Zeit 
zurück. — • 

I 



Nachhich ti N. 

\ 



München. Uebersicht des Septembers und 
Octobers. Zu den uns ganz neuen theatral. Dar- 
stellungen gehört: Detxlata. Webers Musik ge- 
fiel. Vornämüch war der unsichtbare Chor, aus 
einer in der Höhe des Theaters angebrachten 
Capelle, begleitet von die*’ Orgel, von schöner. 
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seltener Wirkung. Wh- sprechen nicht wei- währte viel Unterhaltung; und einen reichhaltig 

ler über dies Stück» da Ihre Blatter eine aus- gen Genuss verdanken wir der schönen, gedan- 

lührlichc , gründliche llec. der Musik, und auch kenvollen Musik des Hm. Weigl, Hr. Weixd- 

Mehreres über die Darstellung desselben auf der bäum hatte ihr durch seinen schönen Gesang 

Bühne, schon früher enthalten haben. — Eine gleichsam neues Leben gegeben, und sich unge- 
sehen bekannte, aber immer noch mit W obige- theilten Beyfall erworben. Um so auffallender 

fallen aufgenomineue Operette ist das IVirths- mussten uns also jene Zeilen in No. 53. der 

haus im IV aide , mit Musik des Hm. von Sey- musikal. Zeitung scheinen , in welchen aus Wien 

, l'ried — das einzige Kunstproduci , das wir von über diesen verdienstvolle« Künstler , der mit 

diesem Componislen auf unsertn Theater kennen. seiner Gattin einige Gastrollen dort sang, ge- 
ll in Duett aus Edur, mit obligaten. Waldhörnern, sprochen wird. Ob der Geschmack zweycr be- 

vereiuigt Kenner und Liebhaber im Beyfall. nachbarter Städte, deren Bewohner sich von 

— In der beliebten Helene von Meli ul, betrat, jeher durch eine bekannte Kunstliebe auszeichne- 

nacli einer dreymouatUchen Abwesenheit, Herr ten, so entgegengesetzt seyn könne, dass in der 

Weixclbaum unsere Buhne wieder- Seine Kunst einen nur «lässigen Beyfall erhält, was in der 

scheint uns gewonnen zu haben. So nähert sich andern als wahres Verdienst gilt, erregte unsere 

ein denkender Künstler immer mehr seinem Neugierde, und wir hielten es dm- Mühe werth» 

Ideale. Seine Stimme ist wol noch sonorer ge- uns an Ort und Stelle erkundigen zu müssen, 

worden, sein Vortrag edler, seiue Verzierungen ob wol jenes ausgesprochene Urtheil sich auf eine , 

waren mit weiser Massigung angebracht. Mit allgemeine, vom ganzeuFublicum geäusserte Mey- 

ihm wetteiferte seine Gattin iti dem Bestreben, nung gründe, oder nicht. Unsere Zweifel wuv- 

ihr schönes Kunsltalenl in dem vollsten Lichte de» gelöset, als wir folgende Thalsachen ver- 

z.u zeigen. Besonders gefiel ein eingelegtes Duett nahmen *). Hr, Weixelb. trat zuerst als Pyla- 

\ ou Paer. — des in der Glucksche« Iphigenia in Tauris auf, 

ln den Hussilen behauptet noch immer der uud -wurde sogleich in der ersten Arie: Nur 

Chor von Schulze in Leipzig den ersten Rang; einen IVunsch , nur ein V erlangen , mit dem 

so wie Aline , nach so mancher Wiederholung» ' lautesten Beyfall aufgenomrueo, Wenn ihm die 
des erstem Beyfall» in gleichem Masse sich er- Ehre des Hervorrufen« in dieser Oper nicht zu 

freuet. — Mit Würde gab Mad. Canuabich die Theil ward, so ist dies leicht aus dem Umstande 

Medea , mit Benda's alter, aber darum gewiss zu erklären, dass diese Holle nur untergeordnet 

nicht veralteter Musik. — . Endlich» nach einer ist, und alles Interesse auf der Heldin des Stücks 

inst zehnjährigen Pause, erschien wieder: der und ihrem Bruder beruht. Am Ende des 5tea 

Vorsar. Ein guter Gedanke ist cs allerdings, Acts hört Pyiadea auf, Antheil an der Hand- 
ältere Opern wieder in Gans» zu bringen, und so lung zu nehmen. Anders war es i n Agnes Sorel, 

unsre Repertorien zu bereichern. Der immer wo Hr. W. dieser Auszeichnung auf eine unzwey- 

mehr fühlbar werdende Mangel an brauchbaren deuüge Weise genoss, welches aber jeuer Belicht 

neuern Werken, so wie der entschiedene Hang übergeltet. In der Entführung aus dem Serail, 

zu Singspielen, der sich überall unverkennbar zeigt, wo Hr. W. den Belraoale sang, wurde, neben 

lodern gleichsam schon von selbst dazu auf. Möge ander»« , besonders die Arie des ’ letzten Acts ; 

nur immer die Wahl auf Stücke fallen , die des Ich baue ganz auf deine Stärke, welche die Künst- 

Wiedererw ecken« werth sind! Diesmal hatte man ler des dortigen Theaters seit langem nicht mehr 

«ich nicht geirrt. Der taube Kapellmeister ge- hören Hessen, so wie das Schluss - Duett , m 

*) Abi». Wir lasten diesen Widerspruch am so Heber drunten, da enter Freund in - USubei den Standpunkt, rom 
wo aa» er geilen toll , selbst bestimmt. Diesem »ach wird auch unter Correspondein in Wien nichts dagegen haben 
——den wir übrigens nur su nennen brauch) en , und die Opposition ward« ihn als Künstler und Kunstl icht er nur mit 
Achtung anerkennen , auch sogleich ««gestehen, dass er, ohne alle persönliche Berührung mit dem Theater, für oder 
wider einielne Mitglieder desselben gar kein Interesse haben kenne, d. Red. . 

s» 
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Welchem ihn die treffliche Sängerin, Mail. Campi, 
so vorzüglich unterstützte . mit dem lebhaftesten 
Bey fall belohnt. Mad. Weixelbaum, geh. Mar- 
ehetli, trat als Sextus, in der Oper IStua, auf. 
Sie konnte, ungeachtet eines Aufenthalts von sie- 
ben Wochen , *u keiner weitern Darstellung ge- 
langen. Schon bey der ersten Arie aus Bdnr 
kam ihr lebhafter Bey fall entgegen, der sich mit 
dem Gange des Stücks noch mehrte, und bey 
*ler leisten Scene in der Arie : Ach nur noch im 
I.eben, in allgemeines, wiederholtes Zurufen aus- 
brach. Auch ward sie am Ende der Vorstellung 
bei vorgerufen. Aurb dies wird in jenem Berichte 
Dicht erwähnt. Wäre nun der Bey fall, der un- 
aera Künstlern an Theil ward , auch nnr „ mas- 
sig“ su nennen : so ist er doch noch ehrend ge- 
nug, wenn man bedenkt, mit welchen ungünsti- 
gen Umständen sie su kämpfen hatten. Denn es 
ist wol ein mächtiger Unterschied für den dar- 
stellenden Künstler, wenn er jene Rollen, die 
•einem Alter, seiner Figur und Stimme besonder» 
* angemessen sind , in denen er vorzugsweise geübt 
ist, und welche oft für seine Individualität bear- 
beitet worden , zu seinen* Darstellungen sioh wäh- 
len kamt , oder wenn er sich nur mit dem , was 
er eben vurfmdcl. und was oft wenig zur Ent- 
wicklung seiner Vorzüge geeignet ist, begnügen 
muss ; welches Letztere w'ol diesesmai der Fall 
unserer beyden Künstler war, indem jene Opera, 
in denen sie auftraten, bey uns unter die selte- 
■ neu gehören, und wenig Gelegenheit ihnen dar- 
bieten, ihre individuellen Talente besonders glän- 
zen zu lassen. In welchem ganz andern Falle 
befindet sich Mad. Milder, welche mit zweyen 
besonders für sie componirten Opern Deutschland 
durchreiset, und auf deren Wunsch man hier so- 
gleich , mit jener gewohnten Willfährigkeit, die 
. bey uns dem fremden Künstler immer zu Theil 
wird , die Iphigenia wieder hervor nahm. Befremd- 
lich muss also dies alles jedem von uns Vorkom- 
men, der sich erinnert, mit welcher Auszeich- 
. nuug Künstler, die aus jener Gegend su uns ka- 
men, von jeher, auch in unsern Berichten, be- 
handelt wurden. Denn haben diese auch, aus 
begreiflichen Ursachen , über Manchen von ihnen 
geschwiegen: so haben sie doch sonst immer mit 
Schonung sich ausgedrückt. Gewiss , eine unserer 
angenehmsten Erwartungen würde erfüllt werden, 



wenn einst Hr. Vogl oder Hr. Weiumüller un- 
sere Stadt mit ihrem Besuche beehren möchten. 
Der Ruf ihrer Verdienste versichert sie schon im 
Voraus des lautesten Beyfalls , so wie der libe- 
ralsten Urtheile. — 

An neuen oder erneueten Stücken bot uns 
der October nichts Erhebliches dar. Dafür hatten 
wir Gelegenheit, mehrere fremde Künstler auf 
unserer Bühne, theils zu beklatschen, theils zu 
ertragen. Mad. Willmann aus Kassel , eine schon 
lange allgemein in Deutschland zu ihrem Vortheil 
bekannte Künstlerin, sang zuerst die Constanze 
in Mozarts Entführung. Ein glänzender Vortrag, 
eine immer imponirende Stimme, Erfahrungen uud 
Kenntnis des Gesanges, zeichnen sie vor Vielen 
rühinlichst aut. Ihr reiner Triller ward, als eine 
jetzt nicht oft gehörte Seltenheit, sehr bewundert. 
Die bekannte Bravourarie : Martern aller Arten — 
gab sie mit Kraft und Präcision, welches um so 
mehr die Aufmerksamkeit aller Zuhörer auf sich 
zog, da sie kurz vor jener anstrengenden Scene 
eine andere, sehr brillante, eingelegte Arie ge- 
sungen hatte. Ihre zweyle Rolle war Elvira im 
Opferfette, wo ihr gleicher B ■ y fall zu Theil 
wurde. Noch sehen wir einer dritten Vorstel- 
* lung entgegen. Sie wird Cainilia seyn , uud mau 
ist schon im Voraus eines eben so glücklichen 
'Erfolges gewiss. Hr. Morhardt, Mitglied der 
Frankfurter Bühne, trat auf als Joseph in der 
Mehul’schen Oper gleiches Namens. Eine der 
Buhne vortheilhafte Haltung, viel Leben und 
Feuer in der Darstellung, sprachen sogleich zu 
seinem Vortheil. Als Murney im Op/erfette , so 
W>c als Palmer, in der Oper von Cannabich, 
entwickelte er, neben diesen Vorzügen, einen 
sehr passenden Gesang, viele Geläufigkeit der 
Kehle, uud viele artige Passagen. Doch, wenn 
gleich ein grosser Theil des Publicums seine Zu- 
friedenheit auf eine sehr lärmende Art zu erkeunen 
gab, scheint es doch nicht, dass der Bey fall, den 
er hier eingeärntet, allgemein gewesen. Seine 
Stimme, die zwischen Brust und Kopf schwebt, 
und uur an oft, gleich als wie iu dem Gaumen 
erzeugt, hervor kömmt, hatte gleich Anfangs man- 
ches gegen sich erregt. Es ist vielleicht nur eine 
momentane Indisposition des Sängers, von welcher 
ihn gewiss jeder Freund der Kunst recht bald 
befreyet wünscht, — 
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An die sr“ heyden Künstler reihelen »ich Hr. 
Hfihach aus Frankfurt, weicher den Osmin in 
der Entführung , und Hr. Walter aus CarUruhe, 
Welcher den Bedienten Johann in den beyden 
Füchten (Je toller, je besser,) gab. Sh; wurden 
gut ausgenommen, und v ersehn ölen mitunter Un- 
iterm Theater den Vortheil. d u uuser Publicum 
auch der hiesigen Darstellung untergeordneter 
Rollen jene Gerechtigkeit wieder 'fahren lasst, wel- 
che cs, bey Vergleichung mit dein Ausiaude, den 
ersten nur selten versagen kann. — Auch das 
schöne Mutterland des Gesanges .schickte einen 
seiner Zöglinge uns zu. Am Ende des Monats 
ab Signora (’iltadini, die schon vorher au dem 
öttigl. llofc zu singen die Ehre gehabt hatte, ein 
grosses Vocal - und lusti umeutalconcert. Sie 
sang eine Arie von Paer, eine andere von Por- 
tugal *0, endlich ein Duett von Farinclli mit Ilru. 
Weixclbaura. Anspruchslos ist ilue Kunst ; sie 
lühel nicht von jenem Feuer, von jener Itniig- 
eit, welche so oll das Eigenthum der südlichen 
Himmelsstriche sind. Dessen ungeachtet ei keimet 
jeder sogleich au ihr jenes Natürliche, Besondere 
und Amuuthige, das den eigentlichen ital. Gesang 
charaktrrisirt — Eigenschaften, die nicht leicht 
Zu beschreiben sind , und sich in Italien selbst 
jetzt, obgleich auch da, wie anderswo, die Ge- 
sangschiden grössteutheih geschlossen sind, erhal- 
ten haben v und wahrscheinlich sich noch lauge 
erhalten werden, da sie mehr noch Vergünstigung 
der Musen, als Erzeugnis des Studiums und des 
Fleisses sind. Signora Ciitadini besitzt eine ange- 
nehme Stimme, deren Mitlchöiic besonders aus- 
gebildet sind. Ihr Vortrag ist g-TÜudet, doch 
nicht sehr hervorstechend. Sie erhält den Ruf ih- 
res Mutterlandes , wenn man sie gleich nicht 
»n die Reihe der ersten Künstlerinnen, d.e sich, 
von dort kommend, bey uns ausgezeichnet Indien, 
st< llrii kann. Die Herren Philipp Mnralt und 
M-xger belebten das Cuiicert mit ihrem schönen, 
geschmackvollen Spiel. Eine Symphonie von Mo- 
zart eröffn et e den ersten , eine Ouvertüre von ■ 
Beethoven den zweyttu Theil desselben. 

Solizen. Ein reges Leben, eine viel verspre- 
chende Thätigkeit herrscht jetzt in allen Theilen 
Und Gegenden unsrer Tlralerwell, Den laten 
wurde — und diess seihst von unserm erhaltenen 
Kronprinzen — der Grundstein zu einem neuen, 
grossen Theater gelegt, welches auf dem siliön- 
strn unsrer Plätze nach einem Plane, dem alle 
Kenner ihren Bey fall geben, aufgefiihrt wird, 
und welches man in zwey Jahren seiner Vollen- 
dung nahe zu bringen hofft. — Spontini's Vf 
statin wird eben riustudirt. 



Leipzig. Das vierte der diesjährigen wö- 
chentlichen C'onrei te wurde mit einer Symphonie 
von des eben auweseudeu kbuigi. dänisch. Kam- 
mermus., Ilrn. Brauns. Coiuposiliou eröffnet. 
Sie erregt, nicht geringe Erwartungen von diesem 
noch sehr jungen Künstler. Er schliesst sich dar- 
in, so viel ihm möglich, au J. Haydns Schreib- 
art an. Dem Ganzen fehlt noch die Haltung, 
welche sielt schwerlich anders erreichen lässt, als 
durch viele Uebung, und Beobachtung des Gelei- 
steten gleichsam aus der Ferne, und im Wider- 
schein seiner Wirkungen, wo es xusammenge- 
fasst wird; im Einzelnen finden sich, wenn wir 
itu Bilde foiifaJtrcit dürfen, der kleinen, au sich, 
angenehmen, aber zerstreuenden Lichter zu viele, 
und der entscheidenden , markigen Schallen zu 
wenige. Atn besten gefiel uus das Finale, unge- 
achtet der seilten Schwa heil , weg: 11 seiner rei dii ji 
(Xiinbiuatioiieu und gründlichen Verarbeitung 
der Hauptgedanken, bey Leichtigkeit, Heiterkeit, 
und guter Laune. Hr. Br. spielte hernach ein 
Hoboe- Coucert von seiner Compositiou, das al- 
lerdings besser geschrieben ist, als die meisten 
Cunccrle für Blasinstrumente: alter nicht genug 
iunern Zusammenhang , und zugleich allzusehr 
das Streben bemerken licss, durch Einzelnes zu 
effecluimi. Als Virtuos erwarb sich Hr, Br. 
nicht wenig Beyfali. Er besitzt viele Fertigkeit, 
spielt durchaus rein, nett, mit viel Delikatvase, 
grossem Umfang, und einem sehr angenehmen, 
aber zu wenig modificirtcu Tone, der, um stet* 
aiimuthig zu seyn, für feurige Sätze zu malt er- 
scheint und dem Ganzen des Spiels etwas Mono- 
tones gielit. Wir »iud in der Aufzählung der 
Schwächen, welche wir an Hru. Br. in beydeu 
angeführten Beziehungen bemerkt, so ausführlich 
und ungalant gewesen , eben weil wir ihn schät- 
zen, und ihm, bry Jugend, warmer Kuustliebe, 
Be-cheidenheit und unverkennbaren Talenten, sol- 
che Bemerkungen hoifentlicli nicht unangenehm 
und \ iclleicht auch niitzlii h seyn körnten. — 1 » 
diesem Concertc sang Dem. Fischer aus Wien- 
von welcher wir in unterm letzten Bericht aus- 
führlich gesprochen, die Hauptscene der S ffi* 
aus Paer» Sargino, und eine ( ziemlich dürft .ge£ 
Cavaliue von Farinelli — bevde ausgezeichnet 
schön. Den zweyten Tlieil fülleton die Ouvew- 
tnre, Intruduction , und die ersten Scenen mit 
Chören, aus Glucks Aheste. würdig aus. Sic 
wurden mit Kraft und Sorgfalt zu erwünschter 
Wiikung gegeben. 

Das fünfte Coucert er öffnete Eberls grosse, 
feurige Symphonie «u* Es dur — wie uns scheint, 
das schönste der Denkmale, die der so früh ver- 
storbene, als Künstler' nnd Mensch aehtungs- und 
liebenswert he E. sich selbst gesetzt bat. Sie 

uy 

\ * 



Digitized by Google 



83i 1811 . December. 832 



wnrilp durchaus meisterlich gespielt. Eine Scene 
und Arie aus lorraüfno von Aiorlacchi zeigte in- 
teressante, bnliante und gefällige Partien, im 
Ganzen aber wol zu wenig iuncin Zusammen- 
hang. sowol was Empfindung, als um musik.L 
Ausführung an langt. Sie wurde von Deta. Alb. 
Campngnoli brav gesungen. Ein neues Conceit 
•für zwey Waldhörner von Witt, (Fdur, Fmoll, 
¥ dtir) ist einfach, melodiös, sehr gefällig, und 
doch nicht oberflach lii h geschrieben, auch den 
Soloinslrumrnten durchaus angemessen und vor- 
th< ilhaf). Es wurde vou Hrn. Fuchs d. J. und 
Hm. Herr d. J. deutlich, präcis, und vornämlich 
in den canlablen Sätzen wirklich schön vorge- 
tragen. Ein Terzett aus i7 prinio uavigatore von 
Himmel ist angenehm, aber, besonders bey sei- 
ner Lange, gar zu weichlich und atisslich ge- 
schrieben. — Der zweyte Thcil enthielt die Ou- 
vertüre nnd das erste Finale (wenn mau die Oper 
in zwey Arte tlieilt) aus Mozarts unübertroffenem 
Figaro, der vom hiesigen Publicum immer mit 
neuem, und eher steigenden als abnehmenden 
Vergnügen gehört wird. Die Ouvertüre wurde, 
wahrscheinlich durch einen -ungünstigen Zufall, 
so ungeheuer schnell genommen . dass es eben so 
unmöglich war, sie ganz deutlich zu höicn, als 
sie ganz deutlich zu spielen ; das Finale wurde 
gut gesungen und vortrefflich accompagnirl. 

Das sechste Conc. begann mit einer neuen 
Byniphonie von Wilms in Amsterdam, (Es, B, 
Es,) der durch seine erste schon ein gutes Vor- 
nrlheil für diese zweyte erregt hatte. Sie ist, wie 
jene , in J. Haydns \\ eise, nicht blos dem Zu- 
schnitt und der Manier, sondern wirklich auch dem 
Geschmack und Sinne, w enn auch nicht ganz der 
Arbeit nach, geschrieben, und erinnert nur in 
manchem Einzelnen gar zu nahe au jenen Mei- 
ster.' Das ganze Werk wird aber, durch' mun- 
tere, angenehme Ideen, lebhafte, wohlgeordnete 
Darstellung derselben, nicht oberflächliche Aus- 
führung und sehr vorteilhafte fnstrumentiruiig, 
überall gern gehört werden. Das variirte An- 
dante hat uns am meisten gefallen. Dem. Albert. 
Campagnuli sang eine nicht vorzügliche Scene mit 
Rondo aus Paers Principe di Taranto sehr an- 
genehm ; das Stück wurde aber nicht zum besten 
begleitet. Ein braves Chor von Schicht: Fi nhe 
u-n zenfiro toave etc. erreichte seine Absicht Den 
Beschluss machte Cherubini’s Cantate auf i. 
Haydns Tod — dies ganz originelle, durch seine 
Ideen, und noch mehr durch deren ganz eigen- 
tümliche Verteilung, und Darstellung über- 
haupt, so wunderbarergreifende, und, besonders 
in arm ersten, düstern Theile, bey gehöriger 



Ausführung, aulVHöchste spannende Werk. Wir 
sagen nichts weiter davon, da wir nächstens eins 
ausführliche Keccusinn desselben liefern werden. 
Uebrigens ist es nicht wenig gerühmt, wenn wir 
sagen : es wurde vom Orchester in schöner Ueber- 
einstimmung, init aller Reinheit und Delikatesse, 
ganz nach Wunsch «usgefuhrL Auch der Gesang 
war sicher und gut studirt, doch musste man dein 
ersten Tenor weniger AITectalion , wodurch er 
überhaupt die Wirkung seiner schönen Stimme 
so oft verhindert, dem sweytrn aber mehr Lel»eu 
und deutliche Aussprache wünschen. — Au die- 
sem Airend liess sieh noch Jlr. Uber, konigi. 
weslphäL K unneiiuusic. in Kassel, mit einem 
Concerto, und mit Variationen nebst Polonaise, 
alles von seiner Compositiuu auf der Violin hören. 
Hr. U. ist ein sehr guter Quai leltspieler und ein 
trefflicher Accoinpagnist beyru Pianoforle u. dergl. 
was aber zu den dubey erforderlichen Vorzügen 
noch hiuzukominen muss, um einen vorzüglichen 
Concertisten , und eben jetzt, eben auf diesem, in, 
unsem Tagen so ausserordentlich begünstigten 
Instrumente , zu bilden — das vermisste mau 
au ihm. In seinen Compositionen glauben wir 
einen Mann zu erkennen , der mit Ernst uudFleisj 
seine Kunst studirt hat: der aber in eigenen Er- 
fimltingen nicht immei glücklich, und in der Aus- 1 
arbeitung leicht etwas monoton, und bey weitem 
zu lang und zu breit wird. 



Kurze Anzeige. 



Six Faltet p. le Pianof. , comp, par Ferd. Patr. 
k Leipsic, che* Breilkopf et Härtel. (Pr. 8 Gr.) 

Die Walzer sind , w'ie man von dem belieb- 
ten, gewandten Melodiker ohnehin erwarten wird, 
sehr angenehm, fliessend und nicht gemein; i«n 
Charakter sind sie mehr munter und artig, als 
pathetisch; und in der Harmonie uichtselten durch 
manches, wenigstens in Tänzen Ungewöhnliche 
ausgeschn.iickt und gewürzt. Hr. P hat diese 
Tänze wahrscheinlich ursprünglich für das Pia- 
noforte, und nicht fiir’s Orchester geschrieben: 
wenigstens ist alles jenem Instrumente vollkom- 
men angemessen, und von guter Wirkung auf 
demselben. No. i. u. 6. sind allerliebst. Einige 
sind weit über die gewöhnliche Zahl der Clausen 
erweitert; diese werden aber auch daun immei 
gut verbunden. 



LEIPZIG, bet Breitkopf und Härtel. 
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Ztveytes Wort über die Gesangbi Id un ge- 
leit re nach Pestalozzi’» Grund, ätzen von 
M. J. Pfeifer und H. G. Nägeli, 



I Jie Recension des genannten Werke« in No. 28 
und 29 dieser Zeitung schliesst mit folgenden 
Worte» ; Rec. ersucht alle diejenigen, welche die- 
ses VV erk sorgfältig durchstudirt haWIn , die Re- 
sultate ihrer Untersuchungen, ihr Gndurlheil, in 
diesen Blattern niedep'zulegeti, damit das Ganze 
nicht auf dem UW heile eines Einzigen beruhe. •• 
Es ist vortrefflich , und nachulimuugswurdig, 
dass die Redactio» durch die Wichtigkeit des 
Gegenstandes bestimmt wurde , ein© Ausnahme 
von der Regel zu machen, indem sie zu meh- 
reren Beurtheilungen des gleichen Werkes auf- 
fordern liess. Gewiss aber wollte sie dadurch 
nicht das schlechte Spiel der Zeit mit Recensionen 
über die Recension befördern, und dazu ei neu 
neuen Schauplatz darbieten. Darum »oll auch 
hier jene erste Beurthciluug ganz unberührt 
bleiben. 

Die richtige Würdigung und ßeurtheüung 
einer Gesanglehve für Volksschulen ist wichtiger, 
als die gewöhnliche» Probleme der Kunstkritik; 
dies« betroffen meist nur die Kunst und den 
Künstler — hier aber werdeu die Kunst und 
da» Leben in Di rer gegenseitigen Durchdringung 
umfasst. Uebeiall. und lebhafter als je, regt 
sich das Strebe», dem Volke deu möglichen 
Autheil an de» bildenden Darstellungen und Ein- 
flüssen etuer Kunst zu verschaffen , weiche vor 
alte« die populäre genannt zu werden verdient. 
Man hat dies Strebe» die Blute der Humanität, 
der wahren Cuilur genannt , umi gewiss mit vol- 
lem Rechte. Weil aber die positive Bildung des 
Volkes, wie sic ist. von der Schule au -geht, so 
möchte auch in diesem Lalle und Lache die 
a3.Jaii.rg. 



Schul© hintreten als Vermittlerin zwischen Künst- 
ler und Volk, Seele und Leib, die denkende ' 
( produciremle ) und ausführcudc (executirende) 
fypdt, welche sich nur zu gegenseitigem Nach- 
theile trennen konnten, wieder vereinigen. — 
Achtung verdient dies humane Streben, aber ge- 
wiss auch Beachtung , Aufmerksamkeit. Wenn 
die Sache möglich ist, und wohl ausgeführt wird, 
wer darf an dem Bey falle, an der Thei Inahme 
und Hülfe uusrer wahrhaftig deutsche» Künstler 
zweifeln? — Abei- schon wenn , und indem die 
Sache au«, ©führt werdeu »oll, kann sie der thi- • 
tigen Hülfe des Künstlers nicht entbehren. Ein 
Arbeiter in Liebe und Glauben an die Realität 
der padagog. Idee muss da seyn , ehe die Resul- 
tate in ihrer Vollendung da sind. Ebendarum, 
das» die Künstler nicht vom Anfang gleichgültig 
werden, und das Ganze wieder für ein gewöhn- 
liches pädagogisches , d. h. oberflächliches und 
kraftloses Unternehmen halten, ist es wichtig, 
dass der Gehalt der Sache aufgewiesen, das 
Schlechte und Unstatthafte der Ausführung im - • 
erste» Keime erstickt, das schon vorhandene Gute, 
die wirklich gelöste Aufgabe aber vor jeder un- 
edlen Absicht der Unterdrückung bewahrt werde. 

Es ist nöthig , die uothwendige Thei 1 nähme 
der Künstler von vorne herein nicht zu ver- 
scherzen, und hoch zu halten, die im Glauben 
schon kräftig die Hand boten. Es ist ausge- 
sprochen, dass aus dem in der Culturgeschichte 
neuen Verhältnisse, indem durch Pädagogen , die 
keine Musiker sind, die Süigkunst befördert wer- 
deu soll , neuer Unfug leicht entstehen könne — 
und leider 1 haben wir ihn wirklich schon ge- 
druckt in Händen, Es ist hohe Zeit zU sehen, 
in wessen Hände Pestalozzi selber »eine Sache 
legte, wie er ihre Ausführung möglich glaubte. 

. Die Ausführung,“ sagt er, (s. Wochenschrift 
ß. U. lieft 3 . 8. 2 1,9 ) „erforderte einen der 
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seltensten Glückszufälle : die Vereinigung des 
gründlichen Pädagogen , und des gründlichen Mu- 
sikers; die Fähigkeit, in das Wesen der Ele- 
mentarbildung, und in das Wesen des Gesäuges 
auf gleiche Weise einzudringen. Sie erforderte 
zu der begeisterten Wäi me des Freundes des 
Volks und der Kunst, noch die Kraft und Aus- 
dauer de# schöpferischen Talents, das sich einer 
Sache ganz und Jahre lang hinzugeben vermag. 
Gottes Vorsehung hat meiner Unternehmung auch 
dieses seltne Gluck in de« Personen des Herrn 
Pfeifer und Nägeli gewährt u. s. w. “ Und nach 
dieser öffentlichen Erklärung Pestalozzi’# hat u^n 
Stillen doch noch der Verdacht wurzeln kön- 
nen, die ganze Sache sev vielleicht nur eine 
ökonomische Spekulation? — Man kann nicht 
schlechter speeuhren , als indem man schreibt und 
drucken lässt für Schulen , und Volk, und grosse 
Werke für verhältnismässig kleine Preise geben 
mm«. — Nach dieser Erklärung versucht man 
es noch, wo möglich Pestalozzi und die Verff. 
der Gesanglehre zu trennen, indem man sie als 
in Ideen und Bestrebungen entgegengesetzt dar- 
stclUY *) — Man könnte fragen: Aber warum 
hat Pestalozzi nach dieser Ankündigung nicht 
die Erklärung folgen lassen, dass in dem gege- 
benen Buche nun seine Idee und Absicht erreicht 
sey 7 — Die Antwort ist nicht schwer $ irgendwo 
in seinen Schliffen hat er gesagt, das Uriheil 
des Menschen solle aus seinem Munde nur wie 
das reife Korn ans der Aehre fallen. Er wolle 
erst ein Jahr lang das Buch in seinem Institute 
gebrauchen lassen, es practiach prüfen — und 
dann reden. Weil aber Andre anders denken 
und thuo, so wird auch bey ihm wo! eine Ab- 
weichung notli wendig werden. Es gilt, schon 
jetzt darüber zu reden, was das Buch seyn sollte, 
und sey , leisten wollte und geleistet habe, wo 
möglich zu verhindern , dass es von den Freun- 
den in den Himmel erhoben, und von den Fein- 
den iu den Koth getreten werde. Unterz, holl! 
dazu etwas bey tragen zu können. Et* übte das 
Buch vom Augenblicke seiner Erscheinung im 
Peslalozz. Institute mit 5 verschiedenen Klassen, 
M annetn, Töchtern und Knaben (in besonderu 



Modißcationen, nach dem besondern Bedürfnisse,) 
Er kennt die Suigin|titute tu Lenzburg, in und 
um Zürich, und hatte auf Meinen Reisen in der 
Schweiz Gelegenheit genug, die Resultate der An- 
wendung selber , oder glaubwürdige Aussagen dar- 
über zu hören. Die Liebe zur reinen , herrlichen 
Kunst, und zu denen insbesondre, welche aus- 
geschlossen und horcheud au den Schranken 
stehn, und nicht, wie sie könnten, ausübend um! 
im Vollgenusse» führten «feine Feder. Er möchte 
zeigen, das« etwas Redliches und Grosses gemeint, 
wie viel davon geleistet, was noch zu hoffen sey. 
Er möchte Idee und Sache unverändert, unentstellt 
und ununterdruckt geben ; darum sollen soviel aU 
möglich die eignen Worte des Verf. reden, sich 
selber zum Leben , oder zum Gericht, — Wohl 
soll auch im Felde der Literatur und Kunst das 
Schwert dA Würgengels strafend walten; aber 
es sollte sich besonders darin erweisen , dass es 
Luft mache den edlem Keimen, hinwegtnäheud 
das Unkraut der Stümper, welche plump uraber- 
lappcn, ob sie es auch wol fühlen und finde» 
möchten, aber nur zertreten und zum Gelächter 
werden. Dem handbietenden Künstler sollen Ach- 
tung und fordernder Wille entgegenkomtnen, dass 
der zweyte zur Thcil nähme ermuntert werde 
durch die gebührende Ehre und Hülfe, welche 
man dem ersten erweist. — Oder braucht es 
zu Aufstellung einer Methode in der Kunst nicht 
der tiefsten Sachkenntnis# und der umfassendsten 
Erfahrung? Oder ist de# Bitdungsstoffes soviel 
da, dass wir keiner künstlerischen Production 
mehr bedürfen? Oder braucht es nur zur ver- 
ständigen und besten Auswahl aus den vorhan- 
denen Schätzen alter und neuer Kunst nicht eiueu 
tüchtigen musikalischen Literator, der eben so 
reich an Kunde, ab an gedruckten und unge- 
druckten Sammlungen ist? Oder sind etwa die 
neuesten Zusammenstellungen des Stoffes so vor- 
trefflich ausgefallen? Hat nicht gerade der Samm- 
ler de« muaikal. Jugendfreundes, sonst ab t lis- 
tiger Lehrer bekannt und geachtet , einen bedeu- 
tenden Missgriff gethan, indem er lauter Gesänge 
(nicht nur Sümmubungen ) aus Einer Touart 
zusammenstellt, sie lange und ßeismg gesungen 



1 , 

*) i .«* **« Ausgabe der Schrift „ da» Pestal. last, an das Publicum,“ welch« schon unter der Preise ist, wird «ach 
über diesen Puurt d «s gehörige Licht geben. . d , Verf. 
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wissen Will , in welchen die Hauptaccente meist 
auf die Haupttöne des Accords der Tonica 
(c e u, g g) und zu viel in die Kopftöue (g) 

fallen, wodurch die Kinder unebne und schreyende 
Stimmen bekommen müssen, (und das in eben 
dein Grade mehr, ab sie gut, d. h, mit Nach- 
und Ausdruck singen ,) wobey wesentliche Inter- 
valle andrer Tonarten ganz ungeübt, vernach- 
lässigt bleiben , wobey ferner die natürliche Alt- 
stimme nicht allein nicht elemeutarisch geführt, 
sondern völlig zu Grunde gerichtet wird u. s, w. ? 



Ea tritt hier eine wichtige Alternative ein. 
Entweder muss der tüchtige Pädagog zur Kutist- 
production , Kunst er fahrung und Kunstliteratur, 
oder der mit diesen ausgerüstete Musiker zur 
pädagog. und methodischen Idee gelangen. — 
Es ist leicht zu entscheiden, welches von beyden 
leichter möglich sey, wenn man annimmt, dass 
der wahrhaftige Künstler ( besonders der Gesang- 
Coinpooist) nicht ohne vielseitige und wissett- 
schaftliche Bildung gedacht werden kann. Gewiss 
wären die Pädagogen bescheidner, wenn sie wüss- 
ten und wohl bedächten , wie viel sie vom Künst- 
ler und musikal. Literatur zu empfangen, wie 
wenig sie zu geben haben. Gewiss wäre das 
Verhältnis das glücklichste, wenn gründliche, 
humane Künstler, mit Pestalozzi'* Idee vertraut, 
die Sache aufstellten , wenn musikalische Lehrer 
und Erzieher vou pädagogischer und didaktischer 
Seite ihre Berichtigungen brächten , und dann an- 
spruchlos selbsttbatige , selbstständige Organe der 
Ausführung würden. — — * 

Die Tendenz der ganzen Unternehmung kün- 
digte sich lange vor Erscheinung des Werke» 
lebendig und enthusiastisch in einer vorläufigen 
„ Darstellung“ an. Man erzählt, ein würdiger 
Veteran der Tonkunst io Deutschland habe vor 
freudiger Hoffnung, auf diese Weise die Erweckung 
der Todten (der vergessenen altern Meisterwerke, 
im Kirchensty le u. s. w.) noch zu erleben , dabey 
geweint. Gewiss ist es, die Tendenz des Ganzen 
ergreift durch Reinheit, Grösse und wahrhaftige 
Popularität, Die wahrhaftig populäre Tendenz in 
der Kunst ist aber Erhtbtutg des f'olLs zu einem 
gewissen Grade der Kunst - Geltung und Em- 
pfänglichkeit, ahne Beförderung des schlechten 



Dilettantismus. Es söll der Sirfn für die höher® 
Welt, und die leben vollere Sprache des Ge«, 
müths auch dem Volke geöffuet, die Möglichkeit 
auch ihm gegeben werden , im Reiche der Kunst 
das Bürgerrecht zu gewinnen. Es soll ein Staat 
(der Kunst) im (politischen) Staate entstehen, 
dem schaffenden Künstler, dem Könige, ein Volk 
werden, welches seine Ideen ausführe, oder, 
ihnen nicht mehr unzugänglich, davon ergriffen, 
erhoben werde za den Höhen des Geistes und 
der Begeisterung. Und dies ist eine wahrhaftig 
Pestaiozzischo Idee. „Den Verhack spricht er, 
„möcht’ ich anzünden, welcher seit Jahrhunder- 
ten fast Europens niedere Menschheit vou dem 
Rechte unterrichtet zu werden, von so vielen 
wahrhaftigen Mitteln der Bildung und Erhebung 
au5schliesst , und diese zum ausschliesscuden Ei- 
gen thume der höheren , vom Glücke begünstig- 
ten Klassen macht. Zwar lege ich itzt nur eine 
schwache Kohle in nasses S troff; aber ich sehe 
einen Wind, und er ist nicht mehr ferne, er 
wird die Kohle anblasen, das nasse Stroh um 
mich her wird ailmählig trocknen, dann warm 
werden , dann sich entzünden und dann brennen. 
Ja, Gessner, so nass es jetzt um mich her ist, es 
wird brennen, er wird brennen l u -s— Und Nä- 
gel i (s. Darstellung) „Erst da beginnt das Zeit- 
alter der Musik, wo nicht blos Repräsentationen 
die höhere Kunst ausüben, wo die höhere Kunst 
zum Gemeingute des Volks, der Nation, ja der 
ganzen europäischen Zeitgenossen schaff geworden, 
wo die Menschheit in das Element der Musik 
aufgenommen wird. — Das wird nur möglich 
durch Beförderung des Chorgesanges. Wer den 
Chorgesang blos als eine Kunstgattung zu be- 
trachten pflegt , deren es mehrere gebe , wird uns 
freylich kaum verstehen. Der Cborgesang ist aber 
schon in blosser Kunstrücksicht der Brennpunct 
des musikalischen Wirkens, die Sphäre, worin 
sich die musikalische Grösse am vollkommensten 
ansspricht, worin auch die grössten Künstler ihre 
erhabensten Ideen niedergelegt haben. Huma- 
nistisch betrachtet, ist er über alle Vergleichung 
mehr, als dies. Nehmt Scharen von Menschen, 
nehmt sie zu Hunderten und Tausenden, ver- 
sucht es, sie in humane Wechselwirkung zu 
bringen, eine Wechselwirkung, wo jeder Einzelne 
seine Persönlichkeit sowol durch Empfindungs- 
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als Wortaoätlruck freytbütig ausiibt , wo er zu- 
gleich von aiieu übrigen gleichartige Eindrücke 
empfängt, wo ersieh stüner menschlichen Selbst- 
ständigkeit und Mitstandigkeit aufs anschaulichste 
und vielfachste bewusst wird, wo er Aufklärung 
empfangt und verbreitet, wo er Liebe ausströmt 
und einhaucht , augenblicklich, mit jedem Atheni- 
znge — habt ihr etwas andres , ab den Citor- 
grsang ? “ Diese Ansicht des Chorgesanges, ab 
des Einen, allgemein - möglichen Volkslebens im 
Reiche der höhet n Kunst, ist eigentlnimlich neu und 
wichtig; eben so der auf Erfahrung sich grün- 
dende Satz: dass in und mit dem Chorgesange, 
be> bios richtiger, schulgerechter Ausführung, die 
ästhetische hunsüiei rlidikcil einseugt, und das Volk 
also darstellend und ausübend , ohne Üeberan- 
strengung , derselben theilhaftig werde. So tritt 
die Bildung für den mehrstimmigen Gesang , ein 
fest in allen modernen Gesanglehren vernach- 
lässigter Gegenstand, hier ab Hauptsache ein; 
m erhält der Gedanke „das Volk singen zu 
machen,“ hier einen bestimmtem , ganz andern 
Sinn, ab sonst, wo und wann er ausgesprochen 
wurde. Auf diesem Wege soll nun eben das 
Wiedcmuflebeu jener Meisterwerke , welche grosse 
Säugermassen zu ihrer Ausführung erfordern, 
möglich werden. Ihr Wiederaufleben ist aber 
eigentlicher nur ein Wiederein treten in die Rei- 
hen de» Lebens; sie lebten und leuchteten ruhig 
fort , während die Abweichungen und Abirrungen 
einer spätem Sch ein kirnst zwischen sie und das 
Volk, wie Kometen vor die Sterne . traten; sie 
wurden unsterblich geboren. . „Was da lebt und 
wird, und worin das Leben haftet, das ist weder 
von heute noch von gestern: es war, und wird, 
und wird seyu ; aber entfallen kaun es für lange 
Zeit, oft, wenn wir es brauchen.“ (v. Arnim.) — 
Aber auch neue Schöpfungen soll die Kunstbü- 
dutig des Volks iru Grossen herbeyführeu , sofern 
der produeireudo Künstler in seinem Schaffen 
meist durch die ausfuhrenden Organe bestimmt 
wird. — Die Kunst selber soll ei» um so natür- 
licheres , lebendigeres Leben gewinnen , je mehr 
6ic in die natürlichen, unverk misteilen , unveidor- 
beneu Kiebe der Volks- und Kinderwelt ein- 
greift. Die Musik selber soll in ihre urspiüng- 
liehe Würde wieder eingesetzt werden, ii dem 
sie glicht mehr ihre Hauptkraft verschwendet, dm 
* 



Ohren der Grossen und Reichen eine geniessKche, 
vergnügliche .Stunde zu machen, oder im Theater 
«ine vielleicht zweideutige oder gemeine Rolle 
zu spielen ; sondern , indem .»ir Gott . auch ihrem 
Herrn, vor allen dienet, und sein Volk aus allem 
Geschlecht und Stande, das sich, gleich vor ihm, 
in seinen Tempeln versammelt, erbaut und er- 
hebt. (s. den Schluss der Darstellung.) In einer 
strengen Form , nicht mehr Sache der Spielevey, 
der Lust uud des Genusses , gleichsam eine ernste 
Ptiesterin des Heiligen uud der Kirche, soll sie 
in den Schulen wieder auft: eten, durch die 
Schwierigkeit und die Anstrengung, welche sie 
fodert, dem Kinde schön, ernst und würdig er- 
scheinen. Jenes Genuwwystem, welches durch 
frühes Singen de« leichtem um! gemeinem Stof- 
fes reizt, und für die noth wendige Beschulung, 
und Kraft« nstrengung , wie lür den guten Ge- 
schmack veidirbt, »oll aus den Schulen verbannt, 
die Liebling uud Anstrengung zur Hauptsache 
gemacht werden , dass da» Kind am reinen 
Können reine Freude und Lohn genug feil*. 
Das Kunstwerk soll in seine ursprüngliche Wur- 
de und Bestimmung wieder eingesetzt . und nicht 
zum Zwecke des Leinens in den Schulen ana- 
tomirt und zerspalten werden. Ehe das Kind, 
der Zögling dieser Methode, den Zutritt zu den 
Kunstwerken gewinnt, soll der Grad der Kunst- 
fertigkeit in ihm ein solcher sevn, dass es gleich 
beym ersten Eintritte in die Welt der Kunst 
nicht unter ein gemeines Dach, sondern in einen 
Tempel treten könne , gleich das Bessere auszu- 
fubreu vermöge, und nicht durch Mangel an 
Bildung und Gewandtheit zum Gemeinen hinge- 
wiesen werden dürfe. Es soll dem Kinde in 
seinen ersten Gesängen schon die höhere Einheit 
der Dichtung «nid des Gesanges Vorgefühl t , die 
schöne Betonung der Worte in Anschauung und 
Gefühl klar werden , und dadurch soll im Gan- 
zen ein besserer und reiner Geschmack vorbe- 
reitet und begründet werden. Durch die allge- 
meine Begründung dieses reineren Geschmackes 
soll selbst eine Künstler- Bildung und Erziehung 
möglich, in Zukunft schlechten, woit- usiw ac- 
centwidrige» Compositiouen unmöglich werden, 
sich, selbst im Blomengewande schöner, genia- 
lisch geflochtener Töne einzusclüeichrn ; geniali- 
sche Tuukuustier soUeu, nur um dem Falke cu 
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gefallen, mm tieferen Studium der Rhythmik, 
Metrik und Derlnmationskunst genöthigt seyn; 
unter den vorhandenen Künstlern solle» die über- 
schätzten richtiger erkannt, und die verkannten, 
welche ihr höheres Strebe» fühlen, zu in Theil 
bitter und gekrankt da stehen, anerkannt und 
hervorgehoben werden *b — — Der National* 

Genius soll aus deutschen Kunstwerken, worin 
er lebt und webt, wieder hervortreten — jenem 
Mangel auch der bessern Singscliulen, dass die 
Deutschen an italienischen und französischen Arien 
deutsch singen leinen, abgeholfen werden. Das 
"W issen um die Kunst soll, wo möglich, durch die 
Elemeufai isii ung derselben gewinnen — sie soll 
Sache der bestimmteren Erfassung und An- 
schauung werden durch die allgemein und noth- 
wendig geübte Nolirungakunst, in der Sprache 
soll die Sache gedeihen, unbestimmte schwan- 
kende Begriffe, ii »essende Massen sollen durch 
das vorhandene ungebrauchte, oder neugebildete 
Wort fixirt , geschieden, und so fasslicher vor 
die Anschauung gebrach! werden. — Wichtiger 
alier als für die Kunst ist unstreitig die grosse 
J en de uz dieser GesangbiJdung für das Geben, 
Durch das Vorherrschen des individuellen Ge- 
sanges ist die Musik, ohne eigne Schuld, zum 
Theil ein Beförderungsmittel der Schwache, der 
schlechten Sentimentalität geworden. Gewöhnlich 
herrscht ein weichliches, zerfiiessendea und auf- 
Iom ndes Wesen vor, iri denjenigen Gesängen und 
Arien, welche jetzt den meisten Bcyfall erhalten. 
Individuelle Gesänge sind ihrem Wesen • nach 
must Ergüsse der aufgeregten Leidenschaft , wel- 
che durch Versetzung ries Geniuthes in den ähn- 
lichen Zustand nur wahr und schön reproducirt 
werden können. So erzeugte der individuelle 
Gesang oft in der zu bildenden Jugend eine ge- 
fährliche Frühreife, eine Schwächung durch zu 
häufige pathologische Erregung, welche bey der 
allgemeinen Richtung des Zeitgeistes nur um so 
verderblicher wirken konnte. Diesem entgegen 
wirkt gerade jene Indiiferenzirung . Belebung, Er- 
hebung des mehrstimmigen, moralischen, heili- 
gen Chorgesanges, welchen die Gesangbildungs- 
lehre ei zielt — und waiiich, sie leise! der Würde | 
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und dem zum Beeten wirkenden Wesen der Musik, 
sie leistet der Menschheit, einen wesentlichen 
Dienst, wenn sie durchzudringen vermag. — — — 
Das sind in kurzem die Strcbungspuncie der 
Unternehmung und des Buches ; entscheide je ler 
Sachkundige selber, wie weit sie verdienen neu 
und wichtig genannt zu werden. — 

( Di 6 Fort» etzung folgt, ) 



Nachrichten, 



Breslau, Im November, Unsere Wintcr- 
Concerte haben ihren Anfang genommen. Ver- 
langen Sie nicht, dass ich mich ausführlich über 
sie uusla*se ; sie erscheinen bey heller Beleuch- 
tung in keinem vortheilhafteu Lichte , und die 
Entwickelung ihrer Mängel würde allenfalls nur 
. für das hiesige, nicht für das auswärtige Publi- 
cum Interesse haben. Dass Breslau ganz der 
Ort sey , um ein vollkommen gutes Concert zu 
unterhalten} dass es hierzu weder an der Zahl, 
noch au der Geschicklichkeit, ja Virtuosität der 
Musiker, weder an Künstliche der Einwohner, 
noch an den Mitteln zur Bestreitung der Kosten 
fühle, ist entschieden: eben so entschieden ist es 
aber auch , dass das , was geleistet wird , mit dem, 
was geleistet werden konnte, im Missverhältnisse 
steht: dass die iutiere Oecouonüe unsrer Cuncert- 
Institute, die falsche Ansicht, die man hier von 
der Tendenz eines Concerts, wenn auch nicht 
allgemein, doch zum Theil hat — überhaupt der 
Plan, worauf sie beruhe», keine Verbesserung 
erwarten lassen. Nur auf den Ruinen unsrer 
drey Concerte würde eia neues gegründet wer- 
den können, das dem berühmten Leipziger Con- 
certo zur Seite gestellt werden könnte. Hierzu 
musste aber auch mit Virgils Käthe: ense est 
reridendum vulnus , der Anfang gemacht wer- 
den, und weil sich nicht so leicht Jemand bil- 
det, der den Hindernissen, die inan der guten 
Sache von mancher Seite in den Weg legen »„ 
durfte, Kraft und Ausdauer, mit Sachkenntnis 
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und Beyipiele sind hier Kunsen und Rcicharri auf der eines, und die vielgepriesenen Gtia»tlinge der Alode- 
trtlt, welche den würdigen den Hang shliefci:, tuf der andern Seite, d. Verf. 
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verbunden , entgegen setzen kann; so bleibt es 
bey in leidigen (Alten. 

lieber unsre Oper hat eine lange Zeit hin- 
durch ein ungünstiger Dämon gewaltet; wir haben 
wenig Neues gesehen. Desto überraschender und 
erfreulicher war es, mit itwey neuen Opern von 
Werth zugleich beschenkt zu werde». Hr. Mu- 
•ikdir. Bierey gab nämlich die Gemseryäger , Oper 
in i Acten, Dichtung von Bürde, und das un- 
sichtbare Mädchen^ aus dem v. Kotzefaueschen 
Almanach für das Jahr 1812, beytle von eigner 
Com position , zu seinem Benefice, hey gedrängt 
vollem Hause. Der ersten Oper liegt eiu ein- 
faches, ohne verwickelte Intrigue, jedoch sehr 
anziehendes Sujet zum Grunde, und ausserdem 
Interesse, das die Fabel selbst gewährt, erhalt 
das Stück durch die richtige and originelle Zeich- 
nung der Charaktere , durch das wohlberechnete 
Verhältnis der Situationen gegen einander, und 
- durch eine leichte, allerliebste Versification, einen 
ausgezeichneten Werth. Die Musik ist leicht und 
fasslich , doch nicht gewöhnlich ; die Charaktere 
der handelnden Personen , vornämlich der komi- 
schen Partie, sind richtig aufgefasst und dnrch- 
geführt ; die Instrumentation reich , aber nicht 
überladen, und dass der Compouist nicht zu 
frühzeitig nach sogenannten musikalischen Effec- 
ten gestrebt, sondern mit Ueberlegung zurück- 
gehalten , um für den Moment der Entwickelung 
um so mehr effectuiren zu können , documentirt 
ihn als denkenden Künstler. Dieser Zweck wird 
auch in der Oper vollkommen erreicht, denn 
das Sextett, mit welchem der Knoten der Hand- 
lung gelöst wird, ist ergreifend und rührend. Die 
Aufführung gehört zu den gelungenen unsrer 
Bühne., Besonders zeichnete sich Mad. Devrient 
durch ihr vortreffliches Spiel, als Bably, und 
Hr. Wagner als Exau, Stadtschultheis von Tusis, 
aus. Die von unserra Decorateur, Hrn. Pohl- 
mann , neu verfertigten Decorationen beweisen, 
dass man auch bey der Beschränktheit des Rau- 
mes etwas Vorzügliches leisten könne. Das 
Orchester, welches unter Hin. Bierey’s Leitung 
ein gutes Ensemble bildet, schien von der Musik 
beseelt zu seyn, und spielte mit Kraft und Prä- 
crsion. Hin und wieder möchte den Violinen eine 
genauere Beobachtung der Strichart und meh- 
rere Reinheit anzuempfehleu seyn. Das unsicht- 



bare Mädchen verfehlte seinen Zweck nicht, und 
konnte es auch unmöglich , da die Musik charak- 
teristisch und originell komisch ist, und die Cha- 
raktere in eben der Art dargestellt wurden. Hr. 
Devrient, als Lampenputzer , ward nach been- 
digter Vorstellung hervorgerufen, und versicherte 
dem Publicum im Charakter seiner Rolle: dass 
ihm eine solche Ehre noch nie zu Theil gewor- 

' den sey. ■ 

1 



Cdln am Rhein. In dem uns benachbarten 
Mühlheim starb im October d. J. der, beym 
dortigen Conceil der Kaufmannschaft angestelltc 
Musikdirektor Schubert , noch in mittler» männ- 
lichen Jahren, an einer Lungenentzündung. Er 
war als Mensch durchaus achtuogswerth, und 
auch wirklich von allen, die ihn naherkannten, 
geachtet ; als Künstler hat er sich in roebiera 
Stellen, als Musikdirector an kleinem Opem- 
theaiern oder Concertanstaltcit , als Theoretiker 
aber und Gesanglehrer vornamlich duixh seine 
bey Breitkopf und Härtel in Leipzig erschienene 
Si/igschuie. Bey fall erworben: denn dies Werk, 
das bis „ jetzt noch nicht nach Werth bekannt 
zu seyn scheint, besitzt, zwar eben nicht ab 
methodisches Elementarbuch , wol aber ab Uu- 
terweiaungs- und llulfsmittei für Sängerinnen und 
Sänger , welche sich eine höhere Ausbildung ge- 
ben wollen, nicht zu verkennende, wesentliche 
Vorzüge. Ueberhaupt hatte Sch. seine Kunst 
gründlich und lleissig studirt. Seine Co in Po- 
sitionen, von welchen er aber wenig oder gar 
nichts herausgegeben hat, zeugen davon. Aus- 
gezeichnete Erfindung und geniale Darstellung 
waren ihm versagt: dies wusste, dies gestand er 
zu; und eben darum hielt er, mit nicht eben 
gewöhnlicher Bescheidenheit und Selbsterkennt- 
nis, seine Arbeiten zurück. Ab Violinspieler 
war er ebenfalls achtuogswerth , obgleich nicht 
Coucertist — was er auch nicht seyn wollte. 
Das Schicksal machte ihm sein Leben schwer: 
wohl thue ihm die Ruhe! — Er hinterlässl eine 
Tochter von 16, und einen Knaben von 11 Jah- 
1 ren , die beyde Talente zeigen , leider in der 
Milte ihrer Bildung und unversorgt ! — 
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. Berlin , d. igtcn Nor. Am 5 ton und toten 
Nor. wurde nach langer Panse Mozarts Zauber- 
Böte, und am löten Mozarts Don Juan aufge- 
fuhrt. Gelegenheit dazu gaben nur fremde Schau- 
spieler. Hr. Stümer, dessen Austeilung beym 
Theater noch nicht ganz gewiss ist, gab den 
Taitiino mit mehi* Kraft im Gesang und Spiel, 
als man erwartete ; Mad. Moscwius trat bey der 
ersten Aufführung als Königin der Nacht auf, 
stand aber bey weitem Mad. Lanz nach , die ge- 
wöhnlich, und auch bey der zweytea Auffüh- 
rung, die Rolle gab. ln dieser trat, statt des 
übrigens auf den Pensionsetat gekommenen Hrau 
Ambrosch , in der Rolle des Papageno , Hr. Mo* 
sewius auf, bisher, wie seine Gattin, Mitglied 
des Königsberger Theaters. Er gab auch gestern 
den Leporello im D. Juan. Seine Stimme ist 
stark und ziemlich gebildet; auch sein Spiel zeigt 
von vieler Gewandtheit. Schade, dass Hr. Be- 
schort, der den Don Juan mit vieler Kraft und 
Feinheit spielt, ihn nicht singen kann, und fast 
nur deklamatorisch die schwere Partie vertragt. 
Daher blieb auch die schöne Arie: Treibt der 
Champagner etc. ganz we^. Uebrigens erhielten 
Mad. Lanz als Donna Elvira, Mad. Müller als 
Donna Anna, (besonders in dem Recitativ und 
der Arie des letzten Acts : Ich grausam, o mein etc. ) 
Hr. Eunike als Don Octavio , und Mad. Eunike 
als Zerium viel Beyfall; letztere saug die lieb- 
liche Arie : Wenn du fein fromm bist etc. vor- 
Ueßliclr. Am 1 6 ten gaben die königl. Kammer- 
musiker Coucert zum Besten ihrer Witwen- und 
Waisen - Stiftung in dem schönen Saale ues kön. 
Opernhauses. Haydns neuere Symphonie aus Es 
dur und die Ouvertüre aus Winters Oper Colmal 
eröfffneten die beyden T heile. Hr. Totnbolini sang 
eine Scene mit Chor von Curcio, und mit Dem. 
Schinab eine Sc4ne und Duett von Nasoiini. Hr. 
Schröck blies ein Flöten -Coucert von Devienne. 
Endlich execuUrteo die Hin. Hum rieh, Westen- 
holz* Barinauu und Krautsch eine Conuertnut- 
Symphonie von Ha) da, für Violine, Oboe, I a- 
g,,tt und Violoncello, Ich habe über die Auf- 
führung nichts hinzuzusetzen; die Namen der 
säm rotliehen Künstler lassen schon ohne Lob 
etwas Rubraenswerthes erwarten. 



Berichtigung. 



Ein zwar anonymer, aber von einem be- 
kannten Buchhändler in Prag eingesandter und 
verbürgter Aufsatz berichtet: das, in der letzten 
Prager Nachricht (No. 4o.) getadelte Plöten- 
Concert scy nicht (wie dort angegeben) von ilrn. 
Bayer componirt, sondern von Hm. Danzi, ob- 
gleich jemr Name auf dem ConoertzHtel ange- 
geben gewesen; und in den gewöhnlichen Sorn- 
mercouterten der musikal. Societlt für Wittwen, 
seyen auch ( was dort geleugnet war , ) verschie- 
dene, wenigstens für Prag, neue Stücke aufge- 
Fuhit worden. Uebrigent behauptet nnn der 
ungenannte Verf, in allem, was dort zur Sprache 
gebracht worden , und wo ein Unheil statt ge- 
funden. schlechterdings das Gegentheil. 

Das wäre denn in der Ordnung, und be- 
dürfte keiner Erwähnung: aber der Ungenannte 
bringt das Seinige mit solchen migezähmten Aus- 
fällen, Schimpfreden , und offenbaren, selbst juri- 
disch dafür angesehenen Injurien vor, dass wir 
uns genöthigt sehen, ein- fiir allemal, weniger 
ihm, als den Theiluehrnern an unserm Institut 
überhaupt . Folgendes zu erklären, obschon es 
sich unter Verständigen von selbst versteht. 

Die Leser , welche mit uns in nahem» Ver- 
hältnis stehen , wisse« , und die andern bemerken 
an den Nachrichten in unsern Blattern selbst, 
dass wir Uns vom Anfang unsrer Zeitung an be- 
raubet haben, an jeden», für Musik wirklich be- 
deutenden Orte Deutschlands und des Auslandes, 
wenigstens Einen sichern Correspondenten zu 
gewinnen, der Musik gründlich verstehet, oder 
einen tüchtigen Musiker zur Seite hat ; der ferner 
allgemeine , und wenigstens bis auf einen gewis- 
sen Grad, wissenschaftliche Bildung besitzt, als 
Mensch geachtet ist, und, \o weit das aus der 
Ferne zu erfahren, kein peisönliches Interesse an 
dem zu Beurt heilenden hat; dass uns dieses Be- 
mühen bey weitem an den meisten Orten Deutsch- 
lands, Frankreichs und Italiens gegluckt ist; dass 
wir Iirthiunrr, wo sie unser« Correspondenten 
dennoch entschlüpft sind und uacligew ieseo wer- 
den, kurz referirrn; mit ailen, wo dieser Fall 
mehrmals eingetreten, und mithin wenigstens 
einige Fahrlässigkeit vonupucusctzeu , die Corre- 
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spomlcnz abbircheu ; übrigens aber durchaus auf 
keine anonymen Beru hte und Urtheiie, wenn sie 
nicht durch eiuen uiis bekannten Mann verbürgt 
werden , so wie auf keine Nachrichten und Ur- 
theiie anderer Zeitungen und Journale, Rücksicht 
nehmen. Jenen stehenden Correspotidenten nuu 
wird von unsrer Seite alle Erleichterung , von 
der Verlagshandlung die möglichste Entschädigung 
eu Th eil ; und wenn wir nun noch, wie schon 
öfters geschehen, alle unterrichtete, tbeilneh inende 
und wohlgesinnete Kunst freunde, die wir noch 
nicht kennen , und die an Orten wohnen , wo 
wir schon Correspondenten besitzen, oder deren 
noch ermangeln , auifordern , mit uns unter jenen 
Voraussetzungen iu Verbindung zu - treten: so 
gebe uns, wer es sey, ein anständigeres und 
zweckraässigeres , aber auch ausführbares Verfah- 
ren an , wenn er kann : kann er es aber nicht, 
so beweise er dem unsrigen auch die gebührende 
Achtung; oder bezähme wenigstens Rohheit, Ge- 
meinheit , Dunkel und Erbitterung, wenn sie in 
ihm liegen, oder, bey et waniger besonderer Ver- 
anlassung, sich seiner bemeistern wollen: deun 
ao gut wir zu verachten wissen , was verächtlich 
ist, so kann ein öAere* Herandrängen desselben 
denen, die Besseres an den Menschen zu ent- 
decken gewohnt sind , nur sehr unerfreulich seyn; 
und wenn es dann, wie uns öAers, begegnet , dass 
eben die, welche im Schreiben mit ut »gezähmtem 
Uebermuth sich benahmen, bringt das Leben sie 
herbey , gekrümmt , in plattester Leere und Un- 
wissenheit sich zeigen : so möchte das , wo nicht 
gegen eine gewisse ganze Classe, mit der es sich 
hier auch handelt , doch gegen ein Bemühen ver- 
atinnnen, das einzig und allein aus Liebe zur 
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guten Sache der Kunst und aus Freude an ihrem 
Gedeiheu fortge fuhrt wird. * 

Dies ausammengenemmen, und hinzugedacht, 
dass der Raum unsrer Blätter, nach Verhältnis 
dessen , was sie zunächst zu liefern haben , ziem- 
lich beschränkt, die Geduld der Leser wol aber 
nirgends so gross ist, dass sie lange Repliken, oder 
wol gar leidenschaftliche Anklagen und Beschwer- 
den derer, denen, nach ihrer Meynung, nicht volle 
Gerechtigkeit wiederfahren , gern läsen — dies 
möge uns denn künAig vor solchen Sendungen 
bew ähren ; wobey wir nochmals wiederholen, dass 
wenn Männer von Einsicht und Credit un&ern Cm - 
respondentenlrrthumer nach weisen, und diesekurz 
berichtigen, ihre Berichtigungen, wie die oben 
angeführten, geru aufgenommen werden sollen. 

Wer nun aber damit doch nicht zufrieden 
ist und durchaus ins Breite auslaufen will, der 
hat es gar nicht mit uns, sonderu mit dem 
I ntelligenzblaU unsrer Zeitung zuthun, das von 
uiuertn Hrn. Verleger allein besorgt wii-d , und 
wo, wenn dieser es geschehen lassen will, ein 
jeder — aber Air sein Geld — sagen mag , was 
er nicht lassen kann ; nur aber nichts überhaupt 
Uuanständige, keine persönlichen Beschimpfun- 
gen und Injuiieti, als wozu auch dies Blatt nie, 
und von wem jene Unwürdigkeiten kommen mö- 
gen, hergegeben wird. 

Endlich verstehet sich auch das von selbst, 
dass, so viel Zutrauen wir unsem geprüften Cor- 
respondenten beweisen , wir doch ihre Ansichten, 
Urtheiie und Meynungen nicht ab die unsrigen 
gelten lassen oder vertreten können. 

d. Red. der musilal. Zeitung. 
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Die musikal. Zeitung , die in diesem Monat ihren dreizehnten Jahrgang beschliesst, 
wird ganz unter bisherigen Verhältnissen fortgesetzt , und ist, wie bisher , um der vielen 
unbegiiterten Künstler und Kunstfreunde willen, um den sosehr niedrigen Preis von vier ’l'halern 
jährlich , in allen Buch - und Musik- Handlungen, wie auch auf allen Postexpeditionen, zu 
bestellen und zu erhalten. 

Breitkopf und Härtel in Leipzig . 



( Hierbey du Intcltigens - Blatt No. XVIÜ.) 
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Di# Antikritik de* Hrn. Prediger Fnnli (Musik. Zeit. 
No. 46 . , Intelligenzblatt) gegen meinen Au Latz „Fehler 
und Menge 1 u. s. e'T kann ich mit nicht* erwidern, ab 
mit der aufrichtigsten Bitte, er möge »einen harmo- 
nischen C ti rau» noch einmal, und »war ordent- 
lich, machen, weil dann »eine, eigne Einsicht 
eine Antikritik seiner Antikritik s e y t» wird. 

ila llitches Wayseuhau* , d. 27*100 No». i8it. 

Carl Niemeyer. 



Sulwriptions- Anzeige von Kittel s Orgehtüchen. 



Allen Verehrern de* grosaen Kittel t»nd »einer Konst, 
machen wir bekannt, das» wir *0 ehe» in den Stand ge- 
teilt *j 11 < 1 , einige trtfllxhe Massuscripte desselben unter 
dein Xitel : 

J. C Kittels Orgelstücke 

(nat hgelassne* Werk) 

vor die Augen der musikalischen Welt au bringen. Dm 
den Ankauf diese* klassischen Werke* *11 erleichtern , wel- 
che* au sechs Bogen wenigsten* »Urk wird, »eiten wir den 
Subseriptsons- Preis tu 16 gGr. an. Je früher und zahl- 
reicher uns die respect, Liebhaber mit Subscriptionen beeh- 
ren , desto schneller und wohlfeiler wird das Werk er- 
scheinen. 

Erfurt, den 1 5 ten Not. 1 8 » 1 , 

Weimars Musihai. Magazin. 



Koch’s, H. Chph. Handbuch 

bey dein Stadium der Harmouie. gr. 4 . Leipzig, 
bey Haitknoch. 1811. 3 Thlr. 13 Gr. 

In der Vorerrinnming sn diesem rfsisischea Werke, 
uhrt der berühmte Verlas* er die Gründe an, die ihn 



bewogen haben , itatt einer neuen Auflage seine* „Versuchs 
einer Anleitung aur Cntnposition ein gans neue* Werk 
aussuarbeiten. ln diesem hat er, theils auf die neuern 
Entdeckungen in der Klanglehre, theils auf die, von den 
neuesten Componiaten gebrauchten dbsonirendeu Verbin— 
d.-ngsarten der Töne im Satte, die »Öthige Rücksicht ge- 
nommen. Am Schlüsse der Vorerinnerung sussert er den 
bescheidenen Wunsch: „Möchte der lehult diese* Werkt 
*0 beschaffen «evn, das* das musikalische Publicum Ursach 
habe, demselben eben den Be) fall in schenken, mit wel- 
chem es meine frühem Schriften aufgeoominca hat.“ 



Neue Musilalim , welche im V erläge des Kirnst - 
und Industrie -Comptoirs zu Berlin erschie- 
nen sind. 



Von Ostern bis Michaelis 1811. 

% 

Musik für die Violin. 

C-‘ 

Hansel, P n 5 Duos p. aYiotona. Ocv.ak. iThlr. lCGr, 

Henning, C. W», 3 Trioa p. 3 Viol. et Ycellc. 

Oeuv. a. .................... . a Thlr. 1 3 Gr. 

S p o n t i t> i , G, , Ouvertüre de 1 'Opera : la Vastale, 

ä grand Orchestre 3 Thlr. 

Musik für die Flöte. 

Ebers, C. P, , 6 Rondo« p. a Fl Oeuv, 3g. ... so Gr, 

Fioravanti, Our. a. d. Dorfsingerionen f. a FL 

oder Violinen 8 Gr. 

Henning, C, W. , 3 Duo» p. a FL Oe. 3. iThlr, 12 Gr, 

Ouvertüre », ä. musikal Quodlibet : die 3 Pumper- 
nickel , f, a Fl 8 Gr. 

Schneider, G. A., 3 Otto« p. 3 PL Oe. 36, 

ae Edit. 1 Thlr. 

Musik Für das FlageoieL 

Eben, C. F. , 1 a schot t. Tänze , 3 Walaer und 3 

Märsche, 5 Gr. 
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Musik für die Guitarre. 

Harter, A. , 1 * \ ariat. über die Arie; Mich fliehen 



alle Freuden etc S Ge. 

— 8 Var. über die Arie: lieber die Beschwer- 
den dieses Lebens etc. . . . £ Gr. 



Musik für (las Pianoforte. 
Duraonchau, C. , grande Sonate et la Cocjuette. 



,Oeuv. 19 16 Gr» 

Harder, A. , Sonate avec actornp, d'une Gui- 
tarre 20 Cr. 

Napoleons Krönutigsmarsch. .................. 3 Gr. 

Outerturo a. d. musik. Quodlibet : die 3 Pumper- 
nickel. 6 Gr. 

Schneider, W. , Yariat. sur 3 themes connus. 

Ocnr. 1 5 . . . t Thlr, 

Musik für den Gesang mit Pianoforte. 

Harder, A., n Kinderiieder, i r Lief. ...... ao Gr» 

Iiouard, N. , Romanze a. CendriUon : Mir ziemt 

nicht Stola oder Dünkel etc 2 Cr 

— — Arie atu dieser Oper: Was ist aller Glans 

vou Thronen etc 4 Gr. 

— Romanze a. dieser Oper: Schöne«, trüg- 

liehe* Geschlecht. a Gr. 

— Duett «. dieser Oper 10 Gr. 

Lied : Wenn ich einst das Ziel errungen habe 3 Gr. 

P ä" r, F. , Hector* Abschied. Duett.. ........... 18 Gr. 



Seidel, F. L. , Sehnsucht von A. Mahl mann. 

( Seitenstack au Schillers Sehnsucht . ) . . . . 10 Gr. 

Spontin», C., die Vestalin, grosse Oper in 3 
Acten v. Jouy. Vollständiger Klavieraus— 
eng mit franz. und deutschem Text. Erster 
Act. 3 Thlr. 8 Gr. 

Zelters, simmtli^he Lieder, Romsuzen und Bal- 
laden. 5 s Heft. x Thlr. 8 Gr. 



Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u. Härtel mu haben sind. 



Vanhall, J, 6 Variation* p. Pianof. La. A. ..... . 9 Gr. 

— 5 Variation* p. Pianof. Np 1.3 . 5 16 Gr. 
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de la Lance, gr. Quatuor p. Pianof., Vioton, 

Alto et Violoncelle. Op. » 6 . 3 Thlr. 

Ries, F. 3 gtande* Marche» ä 4 maitit p. Pforte. 1 6 Gr. 
Gelinek, Andante atee, Variation* 6 Gr. 

- — Variation« p. Pianof. sur un Th firne ti/i 

da Ballet : Die Weink«e 1 3 Gr. 

Rosenberger, Wiesbader Fat orit- Walzer, (ur* 

Pianof. 4 Gr. 



Auswahl tw Ouvertüren, Gesängen, Marschen und 
Tänzen nun den nenesteu Opern, Für das 
Pinnofortc. arlleft. ... »Thlr. SGr. 

Wessely, B. 11 Gedichte von Mathkcm, mit 

Beglcitg. d. Pianoforte. 12 Gr. 

Cherubini, L. Trauer - Cantate auf Jos. Haydn, 

Klavier- Auszug r. d. Cotnpottisten. ( Franz, 
und deutsch.) . >4 Gr. 

Spontini, die Vestalin, Klavier - Aussug. Erster 

Nachtrag, • • * 1 Thlr. 4 Gr. 

Nicolo, Louard, Arie au* d. Oper: Aschenbrö- 
del : Was ist aller Glau* von Thronen, 

( * qooi l>on ) Khmer-Ausiug 4 Gr, 

— Duett au# derselben Oper: O welche Lust} 

Ah qnel plai»r ! Klarier - Aussug 16 Gr. 

— Trinklied a. d. Oper: Ein Tag io Paris. 

, Füllt ein stimmt etc. (Hurons , chaaton*. ) 

Klavier- Auszug. 4 Gr. 

Arie: Sie ging mm Sonntagstsuze , für Pianoforte 

oder Gnitanre 5 Gr. 

Jäger, C. deutsche Gesänge von verschiedenen Com- 
ponisteu für die Guitarre eingerichtet. 

Op. »» »a Gr. 

Lindner, M- Fr. W. Musikalischer Jugendfreund, 

oder insmrtivo Sammlung von Gesängen ' 
für die Jugend gebildeter Stände , so wo) 
für Schulen und Institute, als auch für den 
häuslichen Kreis geeignet, is Heft. 1 Thlr. $ Gr. 

(Wird fortgesetsi.) 
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Den iS^” December. N=. 5 i. - 1811. 



lieber das Lebhafte in der Musil. 



W enn man auf das Uriheil der meisten Musik- 
Kenner über Arbeiten verschiedener Componisten, 
oder auf die jetat gewöhnlichste Art Musik auf- 
zuführen, und auf die Wahl der Stücke Acht giebt: 
so zeigt sich leicht, dass das Lebhafte jetzt mehr, 
als andere Eigenschallen , in dieser Kunst ge- 
schätzt und gesucht wird. Will man sich nun 
auch aus dem, was man gewöhnlich zu hören 
bekömmt, einen Begriff von dieser Eigenschaft 
bilden: so könnte man wol auf den (»«danken 
kommen, nur, was mit einer sonderlichen , oft 
utrmässig hastigen Bewegung, vorgetragen wird, 
werde als lebhaft anerkannt. 

So vortrefflich , und in gewissen Fällen und 
Hinsichten nothweudig diese Eigenschaft , rieh-, 
tig gekannt und richtig angewendet, in der 
Musik seyn mag: so »nacht sie gleich wol nur 
einen geringeren Theil des Wirkungsvermögens 
derselbe»» ans; und wird sie auf Kosten des 
Kraftvollen, des Rührenden, des Angenehmen, 
des Erhabenen , u. dergl. gesucht: so beraubt man 
dieser göttlichen Kunst die vornehmsten Schön- 
beiten, und verwandelt sie in eine bebende, aber 
verworrene Rede , ohne Sinn , Zweck und Kraft, 
nicht unähnlich dem Geplauder gewisser maui- 
voller, zungeufertiger Menschen, das im Ohre, 
und vielleicht nic&t unangenehm , schwirrt , aber 
Verstand und Herz ganz' unberührt lässt, da man 
nicht fasset, was eigentlich gesagt werden soll, 
oder auch wirklich nichts ausgesagt wird. 

• Es scheint daher der Mühe werth , den rich- 
tigen Begriff des Lebhaften in der Musik zu 
bestimmen. Aber ziehen wir hierbey ja nicht 
jene ausübenden Künstler oder Liebhaber zu 
Halbe, die keine Regel des Schönen in ihrer 
K.t»ost kennen, als die Mode und einen gewissen 



Schlendrian ; oder di© sich zu dem Namen , Künst- 
ler oder Virtuos, bloS durch das Vermögen, mit 
Blitzesschnelle Passagen abfertigen zu können, 
berechtigt, glauben,, ohne sich eben um Deut- 
lichkeit, Ausdruck, Annehmlichkeit und Rein- 
heit des Tons viel zu kümmern. Für diese giebt 
es nur Einen Charakter in der Musik: 'den des 
Presto und Prestissimo , und was darunter durch- 
aus nicht zu bringen, hat für sie keinen, und' 
verliert ihn unter* ihrem Vortrage. 

Sul&er , unter dem Art. Lebhaft in seiner 
Theorie, sagt: Das Lebhafte in der Musik, und 

in dem Ton der Rede, ist das, was stark und 
zugleich schnell vorgetragen wird; fügt aber so- 
gleich hinzu: Diene Schnelligkeit , ohne Deutlich- 
keit der Vorstellung, scheiut blos Flüchtigkeit zu 
seyn ; — * und weiter ; Eine lang anhaltende Leb- * 
haftigketl ermüdet zu sehr, hemmet die Wir- 
kungen einer ruhigen Vernunft, und hindert den 
Menschen, zu der Gründlichkeit und Standhaf- 
tigkeit zu komme»;, der er sonst fkhig wäre ; und 
endlich : In Wei*ken des Geschmacks darf das, 

was inan vorzüglich lebhaft nennet , ohne Nach- 
tbeil nicht allgemein werden , uud wenn mau eine 
feurige , him-eissende Schreibart als die erste uud 
vornehmste Eigenschaft eines guten Schriftstel- 
le»*s zu erheben sucht , so scheinet man verges- 
sen zu haben, dass sie gerade das ist, was man 
bey den Alten am seltenste«» findet. 

Es ist wol ausser Zweifel , dass , wie in der 
Rede eine eilige Folge von Wei ten und Sätzen, 
so auch in der Musik, rin ähnliches Verhältnis 
der Tö»»e, Lebhaftigkeit hervorbringt: aUeiri es 
giebt eine Art Lebhaftigkeit, welche weit noth- 
wendiger bey einer Composiüon von 'S Verth e 
ist, einen sowol sicherem als gründlichem Ein- 
druck macht, und deren wesentliche Eigenschaft 
weniger io 'der geschwinden Bewegung besteht, 
als in den glücklichen, oft unvermutheten Ah- 
5i 
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Wechslungen der Melodie trad Harmonie, den 
variiienden Verhältnissen* der Perioden , der Wahl 
der Figuren, und in der wohlüberlegten Anwen- 
dung des, mit der im Stücke herrschenden 
Haupterapfindung übereinstimmenden Accentes 
Daraus folgt, dass das Lebhafte oft in einer 
Composition von mässiger Bewegung , und zu- 
weilen , bis zu einem gewissen . Gnade , sogar in 
Stucken von langsamen Tempo, statt haben könne. 

Wir wollen , um leichter verstandet) za wer- 
den, einige allgemein bekannte Bey6piele an fuh- 
ren. Die Gavotte aus G moll des , wenigstens vor- 
mals berühmten Concerts von Corelli. Per la 
Notte di Natale* Joseph Haydns naive Roxelane 
in einer seiner Symphonien, und Mozarts Arie der 
Donna Anna (üdur) im ersten Aet des Dan 
Giovanni, sind doch wol unstreitig voller Leben, 
sind in nicht geringem Grade lebhaft: aber darf 
. man sie schnell spielen? und thut man dies: wer- 
den nicht dann die beyden ersten Stücke in musi- 
kalische Gassenhauer, das letzte fn ein Verwor- 
renes, sinn- und wirkuugs loses Geräusch verwan- 
delt? wird nicht der angeuebm muntere Charakter 
der ersten, der. einer würdevollen Entrüstung 
des dritten, gänzlich verschwinden? — Glueks 
wunderschönes Duett aus E dur in seiner Oper, 
Armide , zwischen Armida und Uidraot, enthält 
sicherlich eine Lebhaftigkeit, "welche nicht uöthig 
hat durch eiuen eiligem Gang, als den eines 
Andante niosso , vermehrt zu werden , da der 
grosse Compouist in die Bewegungen der zweyten 
Viulin und des Violoucclls, jene magische Kraft, 
jene schwindelnde Empfindung gelegt hat, welche 
er hier bey dem hingerissneu Zuhörer zu er- 
wecken sucht; und eudlich, sollte wol Händels 
unvergleichliches Halleluja in s< inem Messias 
nicht eine, mit der grössten Feyerlichkeit und 
Erhabenheit vereinte, eigentlich mehr auf der 
Wahl des Rhythmus und der Figuren, als auf 
schneller Bewcguug beruhende Lebhaftigkeit be- 
sitzen? — Ausserdem, und zum Beweise, dass 
diese Eigenschaft auch mit einem langsam abge- 
messenen Gange, bis zu einem gewissen Grade 
vereint werden kann/ sey noch Adams und Eva’s 
Vortrefflicher Hymnus ^ L dur) in der dritteu Ab- 
theilung von Haydns Schöpfung erwähnt, wo die 
Figuren der Instrumental - buuuucn dem mehr 
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Aushaltenden und inniglich ruhrenden Gesänge 
eine ganz eigene Lebhaftigkeit mittheilen. 

- Diese Art Lebhaftigkeit ist es, die man, zum 
Unterschiede von der, welche durch ein ge- 
schwindes Tempo erlangt wird, meines Erachtens 
die innere nennen könnte, und ein Cornponist 
von Geschmack and wahrem Talent sucht sie 
seinen Arbeiten vorzugsweise zu geben , der aus- 
übende Künstler aber, wenn er Beui theilung be- 
sitzt, studirt sie, und trägt dazu bey, sie ans- 
xudrucken. 

Aus dem Angeführten erhellet, dass das Ge- 
gentlieil des Lebhaften, das Träge , nicht sosehr 
auf 'Hem langsameren Tempo eines Tonstücks 
beruht, als vielmehr auf der Mühe und Schwere, 
welche der Cornponist bey Erfindung der Ideen, 
und bey der Verbindung derselben unter einan- 
der, empfunden hat, und die nun wieder aus 
dem Werke hervorleuchten ; auf den unvollkom- 
menen oder unznsaminenhängenden Verhältnissen 
der Tbeiie gegeu einander, auf dem Mangel 
an variu tea Accenten : so wie beym ausübenden 
Künstler, in einer gewisscu Schlaffheit des Sinnes 
und iunern Menscheu überhaupt, was sich nun 
beym Vortrage veiräth. wenn er den Stellen, 
die es erfordern , das gehörige Gewicht zu geben 
nicht versteht oder unterlässt, weuu er bey der 
Ausführung, so zu sagen, die Farben, welche 
der Verfasser vorbereitet hat, nicht gehörig niian- 
cirt , und sic entweder in gar keines oder in ein 
Unrechtes Licht stellt u. dergl. 

Eiue Rede kann eiuen hohen Grad von Leb- 
haftigkeit besitzen, ohne dass die Wörter desw e- 
gen besonders schnell gesprochen werden müss- 
ten: so ist es auch in der Musik. Es gicljt 
nur wenige Fälle, wo der herrschende AilVct 
oder Charakter, in dem einen oder andern Tbeiie, 
einen eiligeren Gang fordert. Wenn dieser sich 
mit des Stücks Charakter (Anmftth, Kraft u. s. w.) 
vereinigen lässt, wenn er nicht die Möglichkeit, 
den Tönen den gehörigen Machdrack zu geben, 
benimmt, und überhaupt die in der Melodie 
vo: kommenden Figuren von der Art sind , dass 
sie sich in einem- geschwinden Tempo rein und 
deutlich vortrageu und markit eu lassen : dann 
kann dagegen nichts einzuwenden seyn, und das 
Eilige der Bewegung theiltin eiuew solchen Falls 
eiue grössere Lebhaftigkeit mit , die wahre« 
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. verdient. Aber wenn dieses Feuer in Ausgelas- 
senheit und Wildheit übergeht; wenn es auch 
das geübte Ohr ausser Stand setzt , den dicht an 
einander gereiheten Abwechslungen der Melodie 
und Harmonie au folgen ; wenn es , so zu sagen, 
beyde in ein Chaos von untereinander gemisch- 
ten Lauten begräbt, wo das Folgende da* Vor- 
hergegnngene im Augenblick der Geburt erstickt, 
mul das aiuhäugemle Neue dasselbe Schicksal er- 
fahrt, wenn also jedes Bild der Empfindung vor 
der Phantasie des Zuhörers mit des Sturmes Lauf 
und Eile vovbcyüiegt, so dass seine Absicht, 
sein Sinn nicht gefasst werden kann , bevor es 
von einem neuen verdrängt wird : dann ist es 
unUugbar eiue Uebertreibung und ein Missbrauch, 
zu nichts anderm dienend, als der Kunst ihren 
eigentlichen Gehalt, und, in der Wirkung, ihre 
wahre Schönheit zu benehmen. Und wie die 
launenhafte Mode, nicht weniger in den Gesang, 
als in das Spiel, eiue von Thorheit , Unwissen- 
heit!, und Ungeschmaek besonders applaudirte 
Mau er ciuzuführen sucht, welche man den ara- 
bcskeri Styl in der Musik nenuen könnte, wobey 
mau ganz unbekümmert ist um des Componieteu 
Gedanken und Zwecke, um den Geist und die 
Absicht des Gänsen einet Werks, sondern jede 
Stelle nur für sich, nur als ein Einzelnes be- 
trachtet and behandelt, und oft aus ihr nichts 
abnimmt, als die Möglichkeit, sie bunt and 
Lächerlich zu verbrämen, blos um eine leidige 
Kunstfertigkeit an Mann zu bringen , die die 
gemeine , rohe Menge in Bewegung setzt, weil 
sic meynt: das muss recht schwer scyu ! das 
konntest du nicht! also: bravo! bravo! so wird 
auch zuweilen die Taklbewegung in gewissen 
Musikstücken zu einer Uebertreibung gebracht, 
welcher man iuglich , um der Aehniichkeit in 
der Wirkung mit deu -verworrenen und unste- 
tigen Augeublicksbudern der Plmutasmagorie wil- 
len, den plian tasmagorischen Styl in der Musik 
nennen könnte. 

Eine solche missverstandene , verkehrte Leb- 
haftigkeit, wouach viele streben , müsste zuletzt, 
wenn sie zur allgemeinen Gewohnheit würde, 
alles wirklich Schöne der Kunst verdrängen, und 
aus ihr, statt einer zum Herzen redenden Etupfin- 
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duugssprache, einen barbarischen , verworrenen 
Lärm machen ; müsste sie von ihrem natürlichen 
Zweck und Wertho, eine edle und sittenbildende 
Beschäftigung für die Seele zu seyn , in den Rang 
der «chonen Raritäten herabsetzen , ohne einen 
andern Zweck , als dem verwunderten Zuhörer 
durch das Sonderbare einen leeren Zeitvertreib 
zu bereiten. Dies ist es , welches den jun- 
gen Künstler oft verleitet, das Einfache, das 
Natürliche und Aomuthige zu verlassen, um 
das Verwickelte, das Gezierte, das ßarokke 
zu suchen ; die Reinheit, Fülle, Klarheit, Kraft, 
Festigkeit. Anmuth des Tons, und das Bestimmte, 
im Ausdrucke zu vernachlässigen , um einem 
falschen Schimmer nachzujagen , und das ge- 
schickt gezeichnete Gemälde mit seinen deut- 
lichen Figuren und Gruppen in einem wohl ver- 
fassten Tonstück», so zu sagen, in eine bunte 
Palette zu verwandeln ; und endlich , bevor er so 
weit gekommen ist die Elemente zu lernen, die 
grössten Schwierigkeiten der Kunst ausüben zu 
wollen, und so nicht selten , ohne nur die Gründe 
und Griffe so weit gelernt zu haben, um eine 
Kipienstimmc deutlich und rein zu spielen, wie 
du i>o//i, ein Viotü , oder unsre athtunga- und 
liebenswürdigen Müller *) auftreten zu wollen. 

In der Musik, wie in andern Künsten and 
Wissenschaften , wird eine gewisse Mässigung, 
wird V trnxmft erfordert , um nicht den Zweck 
au verfehlen und um zur Vollkommenheit zu 
gelangen. Sie ist es , welche das Genie auf den 
rechten Weg leiten muss , und ohne welche uns 
in der Compositum Handels, Tartini's, Glucks, 
Mozarts und Haydns Meisterwerke mangeln wür- 
den, und, bey der Ausübung, jenes hinreissende 
Talent, «las dem Künstler da« Vermögen giebt, 
dem entzückten Zuhörer die Schönheiten dieser 
Meister in ihrem vollen Lichte darzusteiien , und 
dadurch dem rausikliebeudea Publicum einen Ge- 
nuss bereiten, welcher von den wirklichen 
Kennern nicht verworfen wird. 



Si quid rectius noveris , candidu* imperti. 
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Sechs Gesänge mit Begleit . des Pianoforte, in 
Mtteil gesetzt — — v. S. Neukomm , Mitgl. 
der hönigl. Schtved. Academie etc. öeuvr. t o, 
Leipzig , b, Breitkopf u. Härtei. (Pr. i8Gr.) 

Hr. N. , bekanntlich einer der letzten and 
trefflichsten Schüler Mich, und Jos. Haydns , der 
den ernsthaften Freunden der Tonkunst wenig» 
«steus durch seine ungemein schützbare Phantasie 
für’* volle Orchester bekannt und empfohlen ist, 
liefert hier, so viel Rec. weis« , seine erste Lie- 
dersamralung. Sie enthält, bis auf eines, lauter 
durch alle Strophen musikalisch durchgeführle 
Stucke, die nicht unmittelbar nach einander ge» 
sung&n se yn wollen, da sie «He, mehr oder 
weniger, schwerimtthig sind. (Das letzte, einer 
so kunstreichen Ausführung schwerlich würdige, 
enthält gar einen Ausbruch der «Uei schwärzesten 
Melancholie. ) Der Compouist — wie sich von 
einem Zögling jener Schule erwarten liess — 
Wählt zwar einfache und bezeichnende Melodien, 
die das Rechte nie verfehlen , wenn sie es auch 
mehr audeuten und im Vortrage zulassen, als 
aussprechen , und zu seinem Ausdruck gleichsam 
zwingeui rechnet aber überall viel, ja zuweilen, 
was Ausdruck aulangt, w'ol gar am meisten, auf 
die ausgearbeitete Instrumcntstiraroe, die man hier, 
wie in den meisten Haydnschen Gesangstucken, 
nicht mehr eigentlich Begleitung nennen darf. 
Dem Gesänge möchte man also wol hin and 
wieder mehr Entscheidende;, Hervorstechendes, 
und auch mehr ßigenthümhchkeit und Freyheit 
wünschen: mit dem Spiel des Instruments aber 
verbunden , wird man gewiss nur bey einzelnen, 
seltenen Stellen unbefriedigt bleiben, lu der 
Ausarbeitung der Harmonie, sowol was Gründ- 
lichkeit und Regelmässigkeit . als w r as Seele und 
Ausdruck anlangt, bewährt Hr. N. auch hier sein 
bekanntes Verdienst. Dü bey folgt er« was Decla- 
mation und Rhythmik betrifft, seinen Dichtem 
sorgfältiger, als irgend ein Compouist jener Schule; 
ja , er scheint in Nachbildung des Einzelnen, in 
diesem Betracht, zuweilen eher allzuweit zu ge- 
hen. und durch Künsteln dem Fluss, oder doch 
der fieyeu Bewegung und Fortschreitung des 
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1 Ganzen, einigen Zwang nnznthun. Die Belege 
zu alle dem sind zu leicht aufzufinden, als dass 
Rec. damit den Raunt veraplittern kann. Am 
meisten hat ihm gefallen, No. i., von Rochlitx; 
No. 3., von Gotliej uud in No. 4. der treffliche 
Schluss, von der Steile an: Ich nur will dick 
nicht vergrasen — wo die kunstreiche, aber 
zugleich tief empfundene Declamation allein schon 
den Meister verräth , den Säuger bis zum Sceni- 
schen hebt, und die Situation gleicluam vor’s 
Auge hinstelU. 

Fast scheint es Rec., als ob Hm. N. der 
einfache Gesang mit Klavier -Begleitung eine, 
»einen Genius zu sehr beengende Sphäre biete: 
sollte eit» Mann, gerade w'ie er, wenn er Hil- 
den Gesang arbeiten will , sich nicht lieber die 
grosse Cantate und Oper wählen, wo er sich 
weiter verbreiten, seinem Geiste freyern Spiel- 
raum verstauen, und von allen seinen Hulfs- 
iniltehi mehr Gebrauch machen köuute? 



Quatre Plitme* varies p . le Pianoforte — — 
comp, par Franf. Freystädler, ti Leipzig, 
chez Hofmeister. No. 1 . No. 3. No. 5. 
(Preis jeder Nb. loGr.) 

Nur drey von diesen vier Nummern sind 
Rec. zugesandt worden : er kann mithin nur von 
diesen Rechenschaft geben. Sie sind «ehr ver- 
schiedenen Gehalls. 

No. r. bearbeitet den leidigen tyroler Dndeldum, 
der in gleicher Absicht schon so oft herumge- 
nommeu wurden, und doch dazu so ganz und 
gar nicht geeignet ist, eben weil er selbst schon 
vollständig das Wenige enthält, was er »eyn und 
aus ihm werden kann. Gewöhnliche Figuren — 
die lassen sich freylioh über alles finden, und 
die hat denn auch der Verf. gefunden : und 
manche, wie in Var. 2 , 5, to, sind ihm ganz 
gewiss nicht sauer gewoiden! Einige dieser Var. 
»nid jedoch nicht übet , besonders die 1 1 te und 
i 2 te : dagegen ist der Schluss, mit dem foilsum- 
memlen Murkibass , desto schlimmer gerat hen. 

No. 3. ist ohne Vergleich besser. Gleich 
das Thema — ~ das bekannte russische Liedchen, 
dem Tiedge den deutschen Text; Schöne Minks, 
ich luusa scheiden, untergelegt — hat in seioer 



Digitized by Google 




857 i8u. Deceraber. 85$ 



höchsten 1 Einfalt etwas, Originelle« und Rühren- 
des. Zum .Variiren ist es indessen ebenfalls nicht 
vorzüglich geeignet: auch dies muss eigentlich in 
seiner ursprünglichen Einfalt gelassen , oder doch 
so behandelt werden, dass die Melodie überall 
unverändert beybehalten wird. Dies hat der 
Verf. nicht gethali : daher auch sich Mancherley 
erlauben müssen, das hier eigentlich nicht zu 
erlauben war. Hieher gehört s. B. gleich im 
Thema die Erhöhung des g in gis , Syst, a , T. 5 , 
um den Uebergang nach unsrer gewöhnlichen 
Weise zu gewinnen, wodurch aber die Eigen» 
thümlichkeit verwischt ist. (Warum er die schwä- 
chende Auftakt- Note beym Anfang des ersteu 
und zweyten Theils hinzugesetzt hat, die noch 
überdies das Correspopdirende der andern Zeilen 
aufhebt, begreift Rec. nicht.) Auch hatte sich 
der Verf. Abweichungen, wie die Schlüsse des 
ersten Theils in Cdui- in einigen Var., eben bey 
diesem Thema so wenig verstauen sollen, als 
überhaupt Veränderungen , bey denen man das 
su Verändernde fast gar nicht wieder erkennt. 
Doch ist, was der Verf. nun sagt, fast durch- 
gängig interessant und angenehm; ja, zum Theil 
wol schön zu nennen. Und das war nicht leicht, 
theils eben der Natur des Thema wegen, theils 
weil er wenigstens im Allgemeinen dem Charak- 
ter ziemlich treu bleiben wollte, und weil er 
nicht weniger als achtzehn Variationen geliefert. 
Wir empfehlen also dies Werkrhen den Lieb- 
habern, und den Liebhaberinnen noch mehr, 
denn diesen dürfte es vorzüglich zu Sinne seyn. 

No. 5 . giebt das Thema zu Mozarts Arie: 
Non piü di Gori etc. aus der Clemenza di Tito, 
und möchte ungefähr zwischen No. l. u. 3. das 
Mittel, an Weith and Interesse, halten. Das 
Ganze ist nicht übel, und Einiges recht hübsch : 
es hätte sich aber unstreitig über dies Thema 
mehr und Bedeutenderes sagen lassen. 

Zu spielen sind alle drey Nummern bequem, 
and so leicht, wie etwa Steibeltsche Sonaten von 
mittlerer Grösse. Man bemerkt leicht , dass der ' 
Verf. das Instrument ftu* Dilettanten gefällig zu 
beluuidelh versteht« 



> 



Zweyte s Wort über die Getangbildungelehr* etc » 

"• (Fortsetzung «uz der 5 osten No.) 



In Absicht der Idee lässt sich von diesem 
Werke nicht nur sagen: es enthält viele ein- 
zelne , treffliche und neue Ideen , sondern die 
ganze Idee , die Seele in diesem Körper , ist neu 
und wichtig. Der Verf. spricht sie selber in i 

folgenden Worten aus (pag. 337): „Die Er- 

findung einer Methode nach Pestal. Grundsätzen 
ist nichts anders, als das Herausfinden der ein- 
fachen , wahren Bildungsgesetze der menschlichen t j 

Natur , und eine dieser angemessne Ordnung des 
Bildungsstoffes zu den Zwecken der Betchulung 
und Befruchtung ( Bildung an wirklichen Künste 
werken)“. Nun ist hier aber wohl im Auge zu 
behalten, dass der Verf. der Gesanglehre von 
dem Modeworte : naturgeraäss , und naturgeinässe 
Methode, nicty einen Mode-, oder leeren, un- 
bestimmten Begriff hatte, sondern einen sehr 
bestimmten, und dass er, indem er sein Buch 
für Schulen und ursprüngliche Bildung zum Chor- 
gesange bestimmte, auch wol, neben der abso- 
luten, die relative Naturgemässheit in Anschlag 
brachte. Er fragte sich : welche Bildungsgesetze 
gehen aus der menschlicheu Natur und der Sache 
hervor? und, wie werden diese allgemeinen Ge- 
setze durch den besondern Zweck der Massen — 
und Sclmlbildung modificirt? — Es ergab sich 
ihm bald, dass es thöricht und keinesweges na- 
turgeraäss sey, als Einzelner geben zu wollen, 
was Gott und das Leben nur zu geben vermö- 
gen — jenen freyen Volksgesang, welcher aus der 
besondern , begünstigenden Organisation des Men- 
schen, des 'Landes und des Lebens hervorgeht, 
jenen Gesang der kräftigen, einfachen, friedlich 
und glücklich lebenden Hirten in den mannig- 
fach gefugten Bergen, welche durch den Wie- 
derhall zu Klang, und Sang, und Wechseige- 
sang einladen — jene Töne , welche Gott unter 
Italiens mildem, heiterm Himmel durch seine 
gütige, liebreiche Zusammenstellung von Erde, 

Luft und Meer aus den glücklich gebildeten Keh- 
len froher Sänger hervor ruft, welche eben nicht 
säen , nicht ernten , sondern in freyer Müsse dem 
lebendigem, wärmern Gefühle in der weichsten, 
bikl- nnd fügsamsten Sprache freyes Ausströmea 
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gewähren — Jenen Gesang , welchen Gott nur 
scu erzeugen vermag durch besondere Leitung der 
Völker zu höherem Wohlstände, hujtcr Freude 
oder tiefem Schmerze, za Gefühlen, welche in 
der menschlichen Brust nicht Ra am finden , son- 
dern Erguss lodet n — ; diese Art des Volksgesan- 
ges möchten aber alle, diejenigen erzeugen und 
erzwingen, welche io dem Spiegel eines krank- 
haften Sinnes weder die Möglichkeit, noch die 
Wirklichkeit schauen, sondei-n Traum- und Luft- 
bilder ( frey lieh oft recht liebliche and schöne). 
Diese wolle» nur etwa «ach dem Gehöre ge- 
sungen wissen; Noten und Schule sind ihnen ein 
Greuel, „denn sie rauben dem Menschen die 
Unbefangenheit und das Gluck des Paradieses, 
welche in dem Uabewusstseyn um sich selber 
bestanden.“ Weil das , was sie erreichet» wol- 
len, unerreichbar ist, so wiederhallen ihre Schrif- 
ten von unendlichem, unaussprechlichem Seufzen, 
so verzweifeln sie an der ganzen Sache und geben 
sie auf, Uuserm Verf. ist dagegen der Zweck 
seiner Bildung klar und bestimmt; er will das 
Volk für den mehrstimmigen Gesang bilden. Die- 
ser ist ohne Noten nicht möglich , und Noten 
gehören m die Schule. 3p musste von ihm die 
Natur der Schule eben so streng, als die Natur 
des Menschen ins Auge gefasst werden, und aus 
der Rücksicht auf beyde das methodische Buch 
erwacltsen. Die ganze Form des Buches beweist, 
dass der V erf. es ursprünglich der Schule bestimmte. 
In allen weitern Anwendungen spricht er nur 
von „ Accoinmodation des Elementarwerkes auf 
verschiedene Falle und Personen ; * so ist das, 
was hier gegeben werden sollte, naturgemässe 
Schulbildung für den Gesang. — Einige haben 
gemeint, die Schule solle sich an den im Leben 
schon herrschenden Gesang arisch Hessen , nur 
Lieder nach dem Gehöre für besondere Zeiten, 
Fülle, Arbeiten u. s. w. geben; dies genüge, sey 
auch leichter zu geben , und zu erreichen, als die 
künstlichere Bildung für den mehrstimmigen Ge- 
sang. Betrachtet mau die Sache und das Singen 
im Leben aber genauer, so ergiebt sich bald die 
Grundlosigkeit des Gedankens und der Federung. 
Man hört im Leben Kinder lallen, und ihre 
Liedchen trällern , Landleute und Handwerker 
bey ihrer Arbeit singen , Handwerksburscheu auf 
ihren Reisen, Männer bey ihren Trinkgelagen 



u. s. w. Es lasst sich nicht leugnen , dass neben 
wildem, gellendem Geschrey hier oft Töne. fal- 
len, welche das Herz des Hörers erfreuen und 
rühren , weil er sich lebhaft die Geraütbs- 
stimmung vorstelU, aus welcher sie her Vorgehen, 
und sich freut an der Anspruchslosigkeit, mit 
welcher sie ei-schciuen. Sänger 'dieser Art singen 
„ohne Kunst und Mühe” oft so gar herzig, frey 
und unbefangen wieder , was sie fast ohne darum 
zu wissen gelernt. — Aber würde die Schule 
nicht den zartesten Reiz dieser Blume verwischen, 
wenn sie sich einmischeu w ollte? — Kanu die 
Schule Geroülhsstimmungen geben? — Wie- 
derum , kann sie schlechtes Geschrey befördern 
wollen , indem sie absichtlich de» Stoff dazu her- 
giebt ? Sie konnte selbst die Texte dieser Ge- 
sänge meist nicht lehren, weil ihr Inhalt, spie- 
lend und tändelud, in der ernsten , strengen Form 
des Schullernens wirklich lächerlich oder Spie- 
lerey wird, (ich berufe mich hier auf die Erfah- 
rung jedes Lehrers, welcher durch das Lehren 
lustiger Lieder seine Klasse belebt») wollte;) weil 
manche Texte dieser Lieder nur für das reifere 
Alter, oder wirklich solchen Gehaltes sind, dass mau 
sie im Leben kaum ertragen, geschweige denn 
in der Schule absichtlich lehren kann. Es giebt 
nur Eine Seite, von welcher man diesem Voiks- 
gesange befördernd oder reinigend beykoinmen 
kann; man lehre in den Schulen reine, muster- 
hafte , besonders Chorgesänge. Der in den Schu- 
len vorgepflanzte , bessere Geschmack wird dann 
über die Lieder, welche schon im Volke sind, 
Gericht haken, das Gute anuehmen , das Schlechte 
verschmähen. Es ist dem schwachen Menschen 
fast zu allen Zeiten Bedürfnis , neben dem Schwe- 
ren der Anstrengung auch etwas Leichte» zu 
haben , was ihm Spiel und Erholung sey. So 
werden auch die gebildeten Schul- und Chor- 
sänger nicht die leichtern Lieder de« freven und 
geselligen Lebens entbehren können , verachten, 
dafür verbildet seyn ; aber die schlechten werden . 
ihnen nicht gefallen, sie werden bessere wün- 
schen , fordern, suchen und finden. So wird die 
Schule nicht ihre Zeit und Würde in dem ver- 
lieren , was sich natürlicher und schöner ira Le- 
ben selber findet, wenn der Boden, Ohr und 
Kehle , nur etwas vorbcarbeitet ist. — So über- 
licsa Hr. N. diesen fi eyen Gesang und auch jene 
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erste Vorbild ende Periode , die stille ^^te ich 
sie nennen , das Auflioi eben , das leise Kachlallen 
des Kindes, gans aus Pestalozzi'» Seele, der Mut- 
ter and dem .Leben. Er erkennt die Wichtig- 
keit dieser Vovbildaug an (m. s. p. 7). „Reine 
Stimmen, reiner Gesang, reines Spiel auf reiu- 
geslimmten Instrumenten, lasse mau Kinder von 
Jugend auf hören. Das ist die Hauptsache.“ „Das 
Lauschen und Horchen auf die Feinheiten des 
Klanges kann für das Kind nicht anders als bil- 
dend seyn.‘* Es lasst sich für diese Vorbildung 
ein musikalisches Buch für Mütter denken, und 
geben, auch manches in der Schule tliun, was 
von dem Verf. bey der ausgesprochenen Univer- 
salität seiner Unternehmung noch zu erwarten 
steht. Der Mangel davon hat vielleicht manchen 
Pädagogen an dem Buche in« gemacht, weil er 
fühlte, man könne die musikalische Bildung von 
unten auf nicht so aufaugen . wie es im Buche 
geschieht. Diese Propädeutik wird und muss aber 
aus der Pest&lozzischen Schale her vorgehen , im 
Gesänge eben sowol, als in der Sprache. — Das 
W ichtigste ist gegenwärtig in den Töchtern die 
vorbildenden, singenden Mutter au bilden. Töch- 
terschulen für - deu Gesang sind überhaupt zur 
Gründung des ganzen Gesangweseus am wich- 
tigsten , eben weil die gebildete Tochter eine bil- 
dende Mutter wird , und weil in ihnen die stö- 
rende Macht des Stimmwechsels minder droht, 
weil die weibliche Stimme die königliche Rolle 
in der Welt des Gesanges spielt. Der Verf. lebt 
in einer sehr musikalischen Stadt und Gegend; 
das Volk um den Zürcher See singt z. B. deu 
Choral allgemein viel stimmig nach deu im Gc- 
sangbuche mit abgedruckten Noten. So überging 
er dasjenige, was der eigentlichen S<‘Iiule, dem 
Singen nach Noten, vorhergehen muss, die Ent- 
wicklung der ursprünglichen Gehörsauschauungcn 
durch gehörte Töne. Musik, dass die Verhält- 
nisse unser» gegenwärtigen Tomveseus schon als 
vorhanden vorausgesetzt, und nur au das Zeichen 
geknüpft werden dürfen. — Es schien dem 
Verf. naturgenüisa , zwey Perioden der Entwick- 
lung im Gesänge, nicht in die Schule zu brin- 
gen; jene erste, wo das musjkal. Leben des 
Kindes mehr ein Horchen und Nachlallen ist, 
und jene höhere, wo die freygewordene Indivi- 
dualität des Menschen eigne Fruchte treibt, welche 



mehr von der Sonne de» Genius, and dqr ns« 
türlichen Reinheit und Unverschrobenheit , als 
durch den Unterricht gezeitigt werden (wrieder 
eine gans Pestaloszische Idee, welche in der 
Schule nur das freye Spiel der einst gewordenen, 
entwickelten Individualität begründen will.) 

Die Sprache , am nächsten mit dem Gesangs 
verwandt , von Pestalozzi ausdrücklicher und be- 
stimmter für die Bildung des Volkes abgalian- 
delt, gab die Idee für die Schulbildung im Ge- 
säuge. Iu der Sprache soll die Schule nicht die 
ersten Laute, Kenntnisse und Wolle, wol aber 
das bestimmtere Bewuistseyn, den bestimmtem 
Ausdruck, real und formal , geben, r eilen lehren ; 
ferner lesen uud schreiben , nur andre Arten des 
Reden», und auch diese nothwendig. Man kann 
das Lesen uud Schreiben als Erleichterungsmittel 
der Bildung zur* Humanität betrachten, welche 
Gott allen jetzt, unter uus, gebornen Menschen 
bestimmt bat. So lehrt die Schulbildung in der 
Sprache das Volk wohJ, mit Deutlichkeit, Be- 
stimmtheit und Umfassung, reden , seine Bibel 
schlicht her lesen, den eignen oder anderswoher 
empfangenen Gedanken schreiben , auÜschreiben. 
Diese Art der Bildung enthält nichts Verwerf- 
liches oder Ueberflüssiges , sondern bewegt sich, 
bereichernd und beglückend , nur in dem Lebens- 
kreise des Volkes, öffnet aber auch dem Talent- 
vollen aus dem Volke den Zugang zu den vor- 
handenen Mitteln höherer Cultur. — So will 
die Nägeli'sche Gesanglehre nicht die ersten Töne, 
das erste Singen in der Schule lehren , sondern 
das reinere uud bestimmtere , sie will das unbe- 
wusste Lallen in ein bestimmtes, bewusstes Sin- 
gen verwandeln, dann dem Kinde die gewordenen, 
ausgebildeten Mittel des höhern Kunstgesanges, 
das musikalische Lesen uud Schreiben, geben; 
kurz, sie möchte es dahin bringen, dass au h 
musibaliscJi ( singend ) jedermann im V otke 
lesen, schreiben, sein Notenblatt wie ein Schn Pt- 
blatt ablesen , seine Chorstimme rein und ri> hüg 
absinge n konnte. So wie man in den Volks- 
schulen aber nur reden und lesen lehrt , und nicht 
declamiren , so soll auch die höhere Vortrags - 
kurist, die Bildung sum Solo und dfeitatio etc, 
im Gesänge aus den V olksschulen ausgeschlos- 
sen bleiben, es sey denn, dass das vorzügliche 
Taleut seinen liebevollen, besondern Büdner und 
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Führer zur höhern Kunst finde. — Diese Idee 
ist. wichtig, als Sicht pestalozzisch , und als der 
Schlüssel zum ganzen Buche. Sie ist im Budbe 
nur factisch ausgesprochen , and darum zur Zeit 
vielleicht noch wenig erkannt worden. Klar ge- 
nug findet man jedoch die leitende Idee für die 
Ausführung des Ganzen (Anhang p. ) dar- 
gelegt: „Die Formbildung (Beschulung) ist Be- 
dingung der Gemülhsbildung (durch Kunstwerke): 
denn niemand wird das Gemüth durch fehler- 
hafte Ausführung von Kunstwerken bilden wol- 
len. Das Criterium der Aechtheit der Formbil- 
dong besteht aber darin, dass vermittelst der- 
selben der Bildungastoff durchaus specia/itirt er- 
scheine.“ So erscheinen die Elemente , die Grund- 
bestandteile der Musik, Länge und Kürze, Höhe 
und Tiefe, Stärke und Schwäche, als Uebungs- 
'stoff gesondert; es wird einzeln erlernt, was spä- 
ter verbunden erscheint; die dreyfache Bedeutung 
der musikalischen Zeichen einzeln, jede beson- 
ders und von der andern getrennt, zum schar- 
fen, bestimmten Bewusstseyn gebracht. Dadurch 
musste das Werk freylich einen dreymal grössern 
Umfang erhalten , als diejenigen , welche das drey- 
fache sogleich geben ; - schon der Begriff einer 
gänzlichen Analysirnng achliesst den der gedräng- 
ten Kürze aus. — 

Die Anschauung der verbundnen Elemente 
üm Leben wird vorausgesetzt, und so beginnt das 
Lehrbuch mit Abstractionen , Auflösungen u. s. w. 
So erscheint hier cum ersten Mal in der Musik 
methodisch durchgefuhrt , was in andern Künsten 
längst galt. Jn der Zeichenkunst z. B. ist es 
längst angenommener Grundsatz, data eineeln und 
nacheinander erlernt werde , was im Leben der 
Kunst, in. Kunstwerke, verbunden erscheint. Die 
gerade, die krumme Linie, ihre Zuaammensez- 
zunge» j die Perspective, die Schattirung, der 
Gebrauch des Stiftes und der Farben etc. werden 
in der Trennung, und nach einander gelehrt. 
Man fängt ohne Bedenken mit Abstractionen an, 
weil in allen Bildlingen die Anschauung der 
mannigfaltigsten Formen im Leben vorausgegan- 
gen ist, also vorausgesetzt werden darf. — Auch 
in der Sprache werden dem Kinde, das viele 
Jahre schon redete, erst wenn seine Schulbildung 
beginnt die einzelnen Lante zum Bewusstseyn 
gebracht, die Auflösungen und Trennungen ge- 
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an das Zeichen geknüpft. Die Ab- 
sicht ist, die Natur durch die Kunst zu erheben, 
Bewusstseyn und Macht über das unbewusste 
Leben zu geben, dieses freyer zu machen, und 
ihm den Eingang in die Cultunnittel der Zeit 
zu Offnen, Merkwürdig ist es aber , dass fest 
alle Gegenstände des Unterrichts hier unter einem 
ähnlichen Fluche liegen. • Die Schule bringt in 
ihren Anfängen dem Beobachter etwas Gezwun- 
genes, Unnatürlich -scheinendes in das freyere 
Naturleben, in die unbewusste Naturbildung, 
welche so unschuldig, unbefangen und leicht 
daher spielt. Dabey kann das Wesen der Schule 
dennoch in sich vollendet, und relativ vollkom- 
men naturgemäss seyn. Die ganz frey gewordne 
Kunstkraft stellt aber .später jenen ursprünglichen 
Reiz der Naturkraft potenzirt dar, und rechtfer- 
tigt so vollkommen, als letzter Zweck, die Durch- 
gangsperiode der Ahstraction und Reflexion. Die 
Idee der Methode gebeut, von mehreren Elemen- 
ten in Kunst oder Wissen das Einfachste und 
Fasslichste zuerst , als Anknüpfungspunct für alles 
Spätere, zu geben« In der Musik ist aber der 
Rhythmus die rationale , fasslichste Seite , gleich- 
sam die Handhabe, an welcher sich das edle 
Gefäss ursprünglich erfesseu lässt. Seiner ver- 
schiedenen Grossen sind nur 5 oder 6 , an seinen 
Faden knüpft sich die Melodie, Stärke nnd 
Schwäche ; so fand er im Ruche die erste Stelle. 
Merkwürdig ist hier die Uebereinstiramung des 
Entwicklungsganges der reinen Musik bey ganzen 
Völkern. Alle Volker auf der niedera Bildungs- 
stufe erhielten zuerst die rhythmische Seite der 
Musik. Das mächtige, vorherrschende Leben 
der körperlichen Kraft und Bewegung bedarf eines 
regulativen- Prinrips; so finden wir bey den wil- 
den Völkern und früh bey den Alten die rhyth- 
mischen Instrumente vorherrschend. Noch bey 
ans wird die unmusikalische Masse durch den 
Rhythmus, als das Anschaulichste, Allgemein- 
Fasslichste, Eindringlichste, durch die Trommel 
geleitet. In der ganzen Feldmusik herrschen mit 
Recht die rhythmischen Instrumente vor. Eine 
häufige Erfahrung an kleinen, mit musikalischem 
Talent begabten Kindern ist’s , dass sie sich neben 
die spielende Mutterstellen, und mit dem ersten, 
besten Stabe, oder auf der kleinen Trommel, 
Takt nnd Rhythmus gar wohl mitznmachen d. h. 
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üti nhstrahiren «iw#. Eben so bekannt ist'«, dass fast 
alle Menschen mit Leichtigkeit " Tut 1 den Tsnz , wicht eben 
so leicht für die Musik, gebildet werden. Was beweist 
alle die« ander«, ah das« der Rhythmus früh urld leicht 
In di# menschliche Natur cingeht? — Später, mehr ge- 
bildet , gelaugten die "Völker von der einseitig rhythmischen 
sur schönem, rhythmisch -melodischen "Musik — das Wort 
verband sich mit dem Tone, es entstand 1 der einstimmig” 

t J 

Gesang, Melodien, nicht aus harmonischer Bildung erzeugt. 
Al* leiste, neuste Offenbarung Gotte« erscheint die Har- 
monie , so ganz im reicheren Gegensätze gegen alle* Vorher - 
gegangene, wie das Christenthum selber} sie gisbt da« 
Reichste, Zusammengesetzteste der Anschauung , und die 
höchste Befriedigt.» og. — Wer die Naturgenüsshdit der 
Bildung darein setzen wollte, dass das Kind in »einem 
kleinen Entwicklungsgang« durch den grösseren de« Ganten 
bestimmt würde , würde ohne die «iihtigerni , methodischen 
Gründe schon auf die in der Cesanglehre anfgestdlle Ord- 
nung falle». — Die allgemeine Tonlehr« soll der all- 
gemeinen Entwicklung der reinen , mit dem Worte noch 
nicht verbundenen und vermischten Musik , die besondere 
Gesanglehro der besonder« de* Gesaugtvcsens folgen. Alle 
Kapitel der Ge*;*nglehre folgen nach diesem Grundsätze 
auf einander. Da» Kind lernt zuerst den Rhythmus, dann 
Töne treffen, stark uud schwach geben, als Vorbereitung 
iw den Sölfeggien. Es lernt die Bezeichnung der drey Elemente, 
. gezeichnete , geschriebne Töne, lesen , und absing* n. Hat es 
da» Allgemeine in seiner Gewalt, so wird es »um Beson- 
dere geführt, lernt Töne mit Vokalen, Sylhen, Worten, 
poetische« I'hrascn verbunden vortragen , fasst jeden einst 
vorretragendeu Laut einmal scharf in» Auge , und erhält so 
Aufmerksamkeit auf die Art und Weise seiner Production 
Tür immer, lernt endlich ganze Teste einstimmig singen. 
Methodisch wird e» dann weiter tum twey- und mehr- 
stimmigen Gesänge, tu den Kunstwerken der Harmonie, ge- 
rührt. — Unschätzbar ist des Verf. Idee, durch besondere 
Bearbeitung, und Hervorhebung de* Wortes in der Gcsang- 
hildimg da* Ganse des Gesangwesen* re heben, ln seinem 
Buche liegen unverkennbar die Elemente >*u einer gründ- 
lichen Theorie eine* Arcentuations - Systems , dessen die 
Schule noch eben so »ehr bedarf, als die Kunstprodaction. — 
F-s lässt sich nicht leugnen, dass der Zeitgeschmack sich in 
einem unbestimmten Geaaste gesungener , besonders weicher 
nnd weich li eher Tanieihen wohlg >• fallt, und dass es beion- 
der» bey dem häufigen Singen der italienischen Arien fast 
Sitte geworden, das JVort ohne weitern Kummer 
unverstanden und unbeachtet zu lassen; ferner, 
'dass unsre Chöre ineist J ‘t so wenig I’räcision , und deut- 
lichem Zu», mmentretten in den Worte« gegeben werden, 
dtss der Zweck des Chorgesanges, Aussprechen und Dar- 
»tellen der gern« infamen Gefühle einer Menge, verloren 
geht. Der Gesang verliert auf diese Weise »eine eigent- 
liche Bestimmung und Bedeutung. Wichtige Gründe diese« 
Ittangcis liegen darin , da.« die Gotkngcomponistrn selber, 
zu wenig poetisch gebildet, das Wort ihren Tönen ganz 
unterordiieton , und aufopforten , dass es den. Sängern also 
auch mehr darum zu thun war, Töne als Worte wieder- 



rttgehen , da** man 8 ie Verschiedenheit na Sprechen und 
Singen der Wort« sicht hoch genug in Anschlag brachte, . 
und da*» also die bisherigen Methodenbüeher re wenig auf 
die bc*ond.ro Einübung de* Wortes wtul »einer Bestand- 
teile, verbunden mit den Tonen, achteten — Der Verf, hat 
der Sache einen ganzen Haupttheil seine* Werke» gewid- 
met. „Wir hoffen, sagt er, die hohe Wichtigkeit der 
Sache nicht noch <1. vtliuu au müsse«. Ausgemacht ist, ila« 
der Gesang erst durch genau», haarscharfe , e lernen ta risch 
schöne Lautirkun^t Umgrenzung, Umriss und Gestaltung 
bekömmt, und erst, wenn der Sänger die Schwierigkeit der 
Sprache betwingeu und ihre Vorlhcile benutzen gelernt 
hat, wenn er mit den Consoitanten (eigentlicher, mit sei- 
nen Lautirorgane» ) nmzuspringen wes»», wie der Klavier- 
spieler mit seinen Tasten — ■ erst da wird die Singkunst 
»u ihm und durch ihn lebendig. •* Wer «ich die Mühe 
nehmen, und das im Buche Gegebene mit Krug und Oli- 
vier vergleichen will, wird finden, das» die Classification 
der Laute, die Aufstellung und Ucbung der Diphthonge« etc, 
dem We&en der Gesangbildung gemäss, ganz ander* als in 
der Sprachlehre, gegeben wurde, und werden musste. 

Ausser der allgemeinen Idee, aus welcher das Buch 
hervorging, enthält die Darstellung sowol, *i* du* Buch 
selbst, vielt; wichtige einzelne, auf welche hier aber nur 
verwiesen werden kann. Die Ansicht des Choralgosange» 

( p, aaj ), des Portamento ( p. »3t), die Darlegung des 
Verhältnisse* zwischen älterer und neuer Gesangbildung 
( p. 3 . 59 ), die Vergleichung de» Sprachen in Absicht ihre» 
Tauglichkeit für den Gesang (p. al3), die Grundsätze für 
Bildung und Abfassung von Stimmübungen w. *. w. Wer 
»ich von dem Gehalte de* Ganzen einen Uoberblick ver- 
schaff«« will, der halte sich besonders an die vorherge- 
gangene Dai Stellung, (lio Inhtllianzeige, und den Anhang 
de« Werkes; diese enthalten die Ideen uud Grundsätze der 
Verfass; r. Vach Durihlesung dieser vergleiche, noch bes- 
ser versuche er die Ausführung. Es ist längst gesagt, dass 
rechte Lehrbücher für diu Schule »ich mehr zum Durchüben, 
als zum Durchlcaru eignen sollen. 

Wie aber meist im Leben , so steht auch hier die 
Idee über der Ausführung. Das Streben , dem Schulmann« 
ein zugängliches Bu<h, aber auch ein reales, nicht über- 
flüssige* dem Kunstgelchrten , der Knut selber etwas durrh 
ihre Elcmcntaritming zu geben, «lio Popularität der Form, 
und die Tiefe, Schwierigkeit, der Sache streiten in der 
Ausführung oft mit einander* - — Das Streben nach Popu- 
larität kann insbesondre für «las Unterricht» wesen höchst 
gefährlich werden. Durch die spezielle Ausführung un«l 
dialogische Darlegung .des Lrhrgc.wdiäftes wird aber nicht 
sowol die wahre, allgemeine Methode, »1s «lie bcso.tdrc 
Manier eine# l.c.i rers verpflanzt, welche an ihm ie eben 
dem Grade vortrefflich, al* an dem crasiea Nachahmer ver- 
werflich «evn kan c. Sollte die ganze dache der Bildung 
nicht besidr stehn, wenn da* Buch, der methodische Schrift- 
steller, viel, und was Recht ist, fodei te und vorauwetzle, 
<!a* Lehrgesdwft tiarsteilte „würdig (nnd bedürftig) de* 
Fleisses der Edlen“ *— würden auf dies« Weis« ni ht 
wirkliche Meister an «Ile Stelle der versuchenden Schüler 
h i * 
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im Lebten treten, würden Stuten auf diese Weine nicht 
genöthigt werden, die Lehrer ihrer Jugend h.nj,- , wie es 
recht «st, vorbilden zu lassen ? — Es ist wunderbar, da> ; ; 
mfit alle Dinge mit Fteiss und Mühe lernt , nur das Lehren 
nicht. Ei« Haiipliortsihritt alle» Schul - und Eiitehungc- 
vresens steht noch davon in erwarten, dass man die Nnth- 
weiidigkeit einseh«, und möglichst herückii litige , die Kin- 
de) und Jugendwalt mit idealischen Menschen zu umstel- 
let», wie man sorgsam an dem Edelsten aus Kunst und 
Wi sen-' hilft sie empor «bilden strebt, dass man die Edel- 
sten und Besten, und (»rossen auswähle, damit die Kleinen 
-ich an ihnen emporheben können, das* mau Lehrern otid 
Erzieher« Z«»l und Gelegenheit gebe, hohen FotF-rurigen 
cn entsprechen. Ein da* Kind berührenden, umfassendes, 
herrliches Leben herrlicher Mcniclun wirkt gewiss mehr als 
t’lntarch’s Biographien, und wenig (bdeni vom Erri.-her und 
Lehrer lici*'t den Kindern die Mittel der Erhebung ab- 
schncnl' n . — — So macht auch die Nägel. Gesangbildungi- 
lehre durchaus nicht den gebildeten Lehrer entbehrlich. 
Sic kann in den Händen eines geschmacklosen , leblosen 
Menschen zu musikalischem Unwesen führen. Ist irgendwo 
ein tüchtiger Mensch mit Sinti , Geschick und Geschmack 
notbwendig, so äst es in der Kunst. Die (iesanglehre ist, 
wie sie da ist , eine geordnete Sammlung alles nothvven- 
diget» Hildnngsstoffes } aber die besonder!» Modificationen, 
Bes<htänfcung<n und Erweiterungen fodern durchaus einen 
der Sache mächtigen Lehrer — und diesem darf man här- 
tere Speise bieten. So wäre bey einer mehr ubjccliveu 
Darstellung der Umfang des Buches beschränkt, und der 
Verfasser lästiger und mühsamer Umständlichkeit überhobeu 
gewesen, Mau werfe hier nicht ein , dass alsdann viele 
der jetzigen Sehulmeistev davon nicht hätten Gebrauch ma- 
chen können. Die es gekonnt, hätten e* desto besser gelhan; 
und die auf Pestalozz. Weise künftig lehren soll« n , werden 
doch überhaupt einer besond'-ra Vurhildung bedürfen. — 
E* ist irgendwo gesagt, die Pestslnzz. Methode sey die 
Methode des Bildhauers, welcher zuerst die grobem Um- 
risse aller Theile attdeulc, dann das Ganze oft wiederteh- 
icnd überarbeite , und endlich mit der grössten Sorgfalt 
jedes Einzelne aOsarbeite nml vollende. So ist auch bey 
der Bildung Hin Gesänge diese glt-ichmässige erste Andeu- 
tung, spätere Ueberarhcilung, und endliche Vollendung aller 
Theile, »Her Elemente, höchst nothwendtg. Es ist nftht 
natürlich . dass das Kind z. B. die allerleichtesten Aufgaben 
der M 'lodik anfar.ge, wenn es die schwierigsten der Rhyth- 
mik zu löse» sei mag. Es sind in dem Kapitel Rhythmik 
Sachen, welche ein gewisses Alter, eine gewisse Anstren- 
gung, Besonnenheit und Reife fodern. Ein alter, gemei- 
ner Spruch: ,,<'cr Verstand kommt mit den Jahren", ist »n 
di r Lehrksuut noch lange nicht genug berücksichtigt. Es 
geeilt gewisse Stufen für gewisse Alter, über welche das 
forfriieke nde Alter selber nur fortrückea und da» Kind 
hinübcrhcboii kann. 

So dürfte es uotUwendig seyn , das« Kinder in gewis- 
sen Curs.cn erst das Leichtere in den 5 Elementen der 
Musik, dann das Schwerere, und endlich das Schwerste 
tiberarbeitend und wiederhole ud £<•>• öunen. So wäre ciao 
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Anleitung Hir den Lehrer wüo*ehe«ttverth gewesen, wie er 
sich nach r seinem Bc.lorftüase gewisse Lehren«« au* dem 
gegebnen, reichhaltigen Stod'e bilde, ungefähr nach Art der 
j». 1 »“ .ingegebaen Be». Iiränk ng ; feiner eine .•Vnlcit'ing, 
mehrere der gegebnen Llem>nle, welche »ich weck» Keitig 
f irden», z. B. Melodik und Notirung-kutist , au v> ri. indem. 
Sn werden die meiste« Lehrer die gegebnen Stimm i.bnngea 
zu schwer finden, besonders, worin sie, wie leicht ahzu- 
sehen ist , alles Vorhergehende, nicht vollkommen genügend 
dnrehübten. Aber der Grundsatz für die l’roiluction der- 
selben ist doch Mar ausgesprochen , in der gegebnen Aus- 
arbeitung liegen alle »ruh »endigen , nicht zu übergehenden 
Rücksichten; so kann jeder ug h seinem Bedürfnis ^ »ach- 
hildcn. — — Au* alle diesem folgt, dass, wer in sich sel- 
ber gar keine Hülle hat, allcrdiugs hülflos und verlassen 
neben und mit diesen» Buche da stehen könne * «bei ebi« 
so tmwidersprcchJich : das* der mitsiia/ische Lehrer und 
Erzieher, (Dilettant) empfangen habe, was er bedurfte. & 
ist jetzt etwa« Methodische* vorhanden, und zwar für die 
allgemeine , nicht allein iüi die individuelle Biiduug. Der 
Lehrer hat das Fundament und die Materialien zum Bau. 
Aber die Weisheit, zu wählen , die allgemeinen Gesetze auf 
seinen besonder»» Bau anzuwenden , darf ihm nicht fehlen. 
Vorzüglich beachlenswerih aber für jeden Lehrer, der »oh 
dieser Gesan^lehre bedienen will, ist jenes Wort de* Verf. 
(s. die Darstellung). „Boy wöchentlich drey Singstunden 
wird höchsten* eit» Vierteljahr verstreichen, bis sio di* 
ersten Früchte unsrer Methode versinnlicht geniessci» Lou- 
1 1 r n . ** Ist da« hier Gesagte vom Fortschritte bis zum 

w irklichen Gesäuge zu verstehen , *0 möchte ea wo! tuir 

von einem vorzüglichen Lehrer und einem besonders glück- 
lichen Personale, oder von dem Gebrauche de* auf die 
Herbstmesse versprochenen Auszuges gelten. Macht man 
mit gewöhnlichen kleiner« Kindern den Gang des vorlie- 
genden Buches durch, so ist es unmöglich. Unsere Erfah- 
rung in Herten lehrte, es sey »acht gut kleinere, Kinder 
ein Jahr und länger den trockenen Schulgang zu fuhren, 
ehe sie zum wirklichen, befriedigenden Singen komme»!. De* 
Verf. Idee und Absicht ist auch aus der angeführten Stelle 
g«n* klar. Es war ihm ursprünglich darum zu thu», gleich 
anfangs seine Idee en gros zu geben uöd klar zu machen. 
Für die beschränkten Zwecke beschränkter Schulen ver- 
sprach er bey der ersten Erscheinung des Buches schon 
einen Auszug. Wer vor der Erscheinung desselben die Zeit 
nicht verlieren will, hat besonders dahin zu scheu, das« 
er bey zweckmässiger Auswahl des Hauptsächlichen und 
Nothweudigen seine Kinder höchstens in einem h-lbett 
Jahre zu wirklichen Gesängen f ihre. Die bald erscheinen- 
den Bey Ligen zum Auszuge werden ihm leichten , aber den- 
noch nicht armseligen oder gemeinen Singstoff gebe»», 

D ies fuhrt auf die schon in den Bey lagen gegebenen 
Gesänge. Lebern}! liefern sie Beyspiele, wie der Verf, 
seine Idee der höher» I'. iuh. it zwischen Wort und Tut», 
Dichtung und Gesang, zu realisirt-n trachtete. Aber die 
Teste zu den einstimmigen Gesängen sind bisweilen ver- 
fehlt , legen dem Kinde zu viel ReÖexio» über seiu eige- 
nes Thun und Lehen in den Mund; Glücklich gewählt aiud 
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die No, 11. u. 1 3 . iS. 16, 11*1! * 1 « Erschein. ngen bo- 
»ince« , welche etwas wirklich Poetisches für da* Kind ent- 
huheti. Vou den zwey.timminen Gesäusen saufen un re 
Zöglinge io Herten mit Leichtigkeit und Interesse die No. i. 
3 . 4 . 5 . 6. 9. 11. u, *. w. Manche sind für Schiller, 
welche den Gang de* Huche» «i ht voll.tandig dutchma« h- 
te« , zu schwer. Wer *• weis» « ie »rm die musikalische 
Literatur an swe » stimmigen Gesäiigon dieser Art ist, wird 
sich über das Gelei tete freuen Auch die dreyuijnmi- 
geu Gesänge aeichtien sich d- durch aus, dass sie eine ^.ücke 
füllen . indem durchs s in ihnen die Altstimme selbststän- 
dig, auch decUmaiiritch selbstständig , behandelt ist. Für 
die Schulbildung der Altstimme ist die« höchst vortheilhaft, 
da die Eiuübung hier nicht, wie «aast gewöhnlich, lang- 
weilig, ermüdend und dem Gehöre peinlich ist. ln diesen 
Gelängen lud also die Bildung, wie die Musik, etwas Nettes 
und Bedeut' nd- s gewonnen. Die Schule hat in ihnen das 
Ernste, Würdige , nicht au Schwierige, dessen sie bedarf; 
auch Singanstalten dürfen sich nicht scheuen, diesen Stoff 
aus der Schute an »ich zu ziehen, weil auch sie finden, 
was sie befriedigen und bilden kann. Viele, welche diese 
Gelänge in die Hand nehmen, werden darin die weichen- 
den , lliessewden Formen de* fettigen Lieder- und Arien»tjl* 
ret mitsen , und diesen' Mangel tadeln. Solcher Tadel ist 
aber eigentlich gros-e.» Lob. Wen» der Zeitgeschmack nicht 
so weichlich, und überweich wäre, würde er die Mode- 
formen kaum ertragen können. Gant unerträglich ist «t 
besonders 1 Deutsche an der ermattenden Sonne dieses sen- 
timentalen Gesanges hinschmachten , und hitisehmelaen, im 
Portainento zrrflieaaen , nur solche Sachen wählen an se- 
hen , in welchen d e Stickluft der Eropfinrteley , aber kein 
Hauch jener gesunden Kraft lebt , welche das Element des 
Deutschen und aller seiner Darstellungen eeyn sollte. Diese 
Modeformen, weit he so leicht den Schüler auf den Irrweg 
binschmeicheln, und hitlsiehen, wollte Hr, Nag. gewiss 
vermeiden ; wirklich achöne Formen finden «ich aber in 
seinen Geaäagcn gewiss so viel, als die Bedingung des 
dref stimmigen Stute* mit selbstständiger Altstimme xulies*, 
(m. s, dreyst. Ges. No. 3 . 4 . 1 1. 1 8. z 5 . a8.) Es heisst 
sich ein wah heftiges Verdienst uro die werdende Säuger- 
weit erwerben, wenn man früh einen Geschmack in ihr zu 
pllhtir.en sucht, der sie den Reifungen der entnervenden 
Musik enfreisst , ohne die wahrhafte Belebung und Stärkung, 
Aufregung und Erhebung der Gefühle auasuichliessen. 

F.i bleibt mir nun noch übrig, von der Einführung des 
Buches tut verschiedenen Orten, und von den vorhandenen 
Resultaten *« reden. Schon die erste Ankündigung der 
S*' he in Pestalozzi'» Wochenschrift weist auf Resultate bin. 
„ IR* Resultate," heisst es, „welch# Hr. Pfeifer praktisch 



in nnd mit seinen Gesangübnngen anfitelk, haben so einem 
ziemlich weiten Kreise um ihn her, Aufmerksamkeit erregt} 
sie sind anerkannt und nnwideraprechikb , nud bewähren 
sich auch in meiner Anstalt. 1 * Seitdem dies geschrieben 
wurde, haben diese Resultate sieh vermehrt und erweitert. 
Bes nders merkwürdig war mir der Versuch eine* Srb 1 - 
lehrers in dem Dorfe Stäffs am Züricher See. Ohne self/et 
bedeutende musikalische Bildung tu haben, suchte er, nach 
dem R-veru kräftig strebend , auch die ne» erschienene 
Ge -anglehre in seiner Schul» zu benutzen. Innere und 
Süssere Schwierigkeit#« waren an besiegen. „Ich lernte 
selber mit den Kindern , erzählte er. Viele Eltern zogen 
die Kinder von der netten Lertion zurück ; im Dorfe bics* V 
es , die Kinder müs>eu ieut in der Schule dreschen (Takt 
schLgen) lernen. Es war nölhig, de» Zweifelnden und 
Tadelnden bald Keiultata vorzulegen. Ich ward, dadurch 
bestimmt, da« im Bucha aufgestcUlen Schub urs nur mit 
Auswahl durrtuumacheu, und liesa bald einige , leichte Figu- 
ralgesänge hören. Die Zweifelnden horten, und wunderte» 
eich, das* die Kinder nun, und so bald, in der S« hule das- 
sellüge lernen können, wozu man sonst Privatlehrer, und 
viel Aufwand brauchte; und in kurzer Zeit hatte ich nicht 
nur alle verlorenen wieder, sondern «ehr Kinder, als ich 
wollte und brauchte, in der Singstunde. “ — - 

In Zeit von drey Vierteljahren gelang es diesem Manne, 
eine Masse von So — 6o Kindern dahin zu bringen, das* 
sie die xweystimmigen , und schon manche der dreystim- 
migeu Gesänge aus den Heylaien auf eine, das Herz jedes 
Menschenfreundes rührende Weise singen. Wer will bey 
a oder 3 Stunden wöchentlich mehr lodern?— Auf meine 
Frage : ob denn die Kinder durch die Strenge und Trok- 
kenheit der Hebungen nicht manchmal ermüdet worden 
aeyen? — erhielt ich zur Antwort; Gar nicht; et sey ia 
Gegentheil unter ihnen solch ein Eifer für die .Sache , dass 
sie Sonntag* frühe regelmässiger als an Schultagen *u*am- 
tnenkomraen , um ausserordentliche Singstunde au haben, 
dass lie die Eltern Sonnabend Abends recht dringend bitten, 
das Wecken nicht au vergessen u. *. w. Ich muss gestehen, 
dass der Anblick und das Anhören dieser Kinder mich ia 
dem Gedanken best irkte, wo möglich auch mit meiner ge- 
ringen Kraft der Sache einen Stein de» Au*to**es aus den* 
Wege zu räumen , und durch die Bekanntmachung der 
Wirklichkeit die Möglichkeit der Ausführung manchem nt 
vergewissern. — Auch zu Männedorf, am Zorii her See, 
wurden von den Kindern de* dortigen Instituts viele Sache» 
aus den Beringen cur Gessnglehre mit wahrem Leben und 
Interesse gesungen. — 

( Der Beschluss folgt in No. 5 a.) 



v) „Wir haben einen gänzlichen Mangel an Gesäugen, welche towol der Form, als auch dem Inhalte nach zu einem 
fort* «'breitenden und höher bildende« GrMiignrrterrichte geeignet wären. — — Wie lange oft ein Siuglehrer suchen 
mu»s , ehe cr * n dem Chaos «os Gesängen einen findet, welcher so wo! dem Texte, tls auch «Irr Form nach, ta 
einem Voll »gesaugt, geeignet ist, das kaua ich durch meine tägliche Erfahrung jedem bestätigen.“ 

• M. Lin «ln er. 

( s. GuUmutlu neue BibL , i8lo Januarstück , p. 3 1. ) 
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Canon ponr le Pianoforte. 



di Fr. Ktihl*n. 




Die musikal. Zeitung, die in diesem Monat ihren dr ey zehnten Jahrgang besehliesxt . 
wird ganz unter den bisherigen Verhältnissen fortgesetzt, und ist, wie bisher, um der vielen 
unbegiiterten Künstler und Kunstfreunde willen , um den sosehr niedrigen Preis von vier Thalern 
jährlich, iri allen Buch- und Musik- Handlungen , wie auch auf allen Postexpeditionen, zu 
bestellen und zu erhalten, Breitkopf und Härtel in Leipzig. 



LEIPZIG, bet B&eitkopp und Härtel. 
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Den a&^Decembej;, 



Man kann auch unmittelbar ausweiclien 
d. h. ohne jenen halben Ton über der üonü- 
nante in diese herabschreiten zu lassem 

C nach D. ' C nach A. k-w. 



Uie Ausweichung geschieht 

-A. Durah einen slccord, der 5 Intervalle 
von dem Dominanten - Septimenaccorde , oder 
einem von diesem abstammenden Accorde , in 
derjenigen. Tonleiter enthält , in welche man aus- 
weichen will. (Du 'th den verminderten Septi- 
men- Accord und seine Versetzungen.) 

• 9 » » • » 

Auf jeder Stufe einer chromatischen Ton- 
leiter lässt sich ein verminderter 7 Accord an- 
uringen. Da aber dieser Accord eigentlich sei- 
nen Sitz auf der grossen 7 der Molllonlei\cr 
hat , welche beym schnellen Ausweichen nicht 
Immer als Grundion genommen werden kann , 
so nimmt inan auch Versetzungen des vermin - 
der len 7 Acc. 

V • . • • ’ " - . \ , 

Von C r.aeh Es. ■ _ • w 



* B. Durch einen Accord , der 2 Intervalle 
von dem ® Accord desjenigen Tons enthält . in 

welchen man ausweiclien will. . 

. ... *• \ V 

* Man baut auf der grossen oder kleinen Ober- 
secunde von der Dominante des Tons, in Wel- 
chen man ausweiclien will , einen 7. Acc. ( auf 
d tr grossen Obersecunde einen vermuidtrten, auf 
der: kleinen den gewöhnlichen mit der g^awen 
• TcrZi reinen Qui/tte und kleinen 7.) betrachtet 
aber enharnwnisch , wenn inau auf der . kleinen 
Obersecunde gebaut hat, die 7 als übermässige 
■ 6, wenn auf der grossen , als grosse 6, und 
lässt sie in bevden . Fällen einen halben Ton 
aufwärts schreiten . .-Die Terz dieses Accorcles 
bleibt in beyden Fällen als Tonica und die 
Quinte als Mediante der verlangten Tonleiter 
• liegen , den Grundton lässt rann in die. einen 
ganzen oder halben Ton unter ihm , liegende 
Dominante der verlangten Tonleiter schre ien, 
wodurch also ein \ Accord mit verdoppeltem 
Grundtone und der kleinen (i entsteht. 



' . '»t i NÜ • • u 

' ' ' ' 

Man sieht ans diesen Beispielen, dass dieser 
Accord und seine Versetzungen folgender Weise 

behandelt werden: , 

* ^ 

' l Man leitet denjenigen. Ton des vernii ader- 
igen f .Acc. und seiner Versetzungen, welcher 
, einen halben . Ton .über der Dominante desjeni- 
gen Tons liegt, in ! dessen harten oder weichen 
DrAy klang ( oder die Versetzungen davon ) man 
^ausweiclien will ¥ einen halben Ton abwärts in 
fdis Dominante selbst.’ i . .U .: .■ 
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( Man kann auch diesen Accord als den 
Accord der Terzdecime (wenn der Grundton 
eine Octave tiefer genommen, oder nur tiefer 
gedacht wird — wenigstens ist dieser Ton der 
Grundtun im Systeme) behandeln, oder, um nach 
der gewöhnlichen Weise xu reden, als den, den 
harten und weichen Drey klang aufha/tenden * Acc., 
indem man, während der Grundton mit seiner 
Octave liegen bleibt , die Undeci/ne (die reine 4 ) 
in die grosse oder kleine 1 o. ( grosse oder kleine 
Ter*,) und die kleine Terzdecinie in die grosse 
Uuodecime ( die reine 5 ) übergelieu lässt, (a. die 
vorigen Beispiele b. ) 

Eine audere. Alt der Ausweichung durch 
denselben * oder f Acc. siehe unter O. 

Da nun der 7 Accord der Dominante , »der 
reinen Quarte, und, mit einem erträglichen Quer- 
stande, der groesen Sernnde, von dem Tone, in 
dessen Durtonleitcr man modulirt, und der 7 Acc. 
von der Dominante , der Mcdiante und kleinen 
6, wenn man in eine Molltonleiter modulirt, 
ft-ey emtreten kann $ der auf der kleinen Secunde 
über der Dominante des Tons, in welchen man 
will, gebaute * Acc. aber nur eine enharnwrii- 
sche V trwethslung des Dominanten - Septimen - 
Acc. islt so mtifts man . wenn dieser Accord au< h 
auf der Ober secunde der Dominante der übri- 
gen Intervalle ein treten soll, den atulern, eben 
angegebenen * Acc. (scheinbar verminderten Sep- 
timeuacc.) nehmen, und durch diesen entweder, 
wie bey a) gleich die Ausweichung bewirken, 
oder dessen Grundton erst in die kleine Domi- 
rihnlt nsecunde verwandeln und dann auswsulsen. 



C. Durch Accorde , die nur 1 Intervall von 
dem Dreyliangc , oder einer seiner V er Setzun- 
gen , von demjenigen Tone enthalten, in den man 
nusweichen will . 

a) Man löst die unter B erörterten Accorde. 
in den ‘ Accord der Durtonleiter auf 1), wel- 
chen man ajj.oh als Terzdecimenacc. mit der 
grossen Terzdec. behandeln kann, dessen Un- 
decitne aber uur in die grosse Decime aufge- 
löst wird 2). 

C nach Ci». 1} 



B. a. w. 



*) r* 
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b) Durch einen auf der Tonica des Tons, 
in welchen man will, gebauten scheinbaren ver- 
minderten 7 Acc., eigentlich aber Acc. 



C nach Des, 



C nach B. 







j* ~ i- ~ 

c) Durch einen auf der kleinen Secunde der 
Tonleiter, in welche man will , gebauten 
mit übermässiger 6 und grosser 3 , dessen 
vermindert wird 1 
C nach M. 1) 

e x. 



* Acc. 

S 




I 3 EEL-; r ^ 



? i I 

Der Gnmdton dieses Acc. schreitet eine Heim 
Secunde herunter, die übermässige 6 nolliw en- 
dig eben so viel hinauf, wähi-end die vermut - 1 
derte 5 liegen bleibt, und durch das Herabtle» 
geil des Grundtons nur reinen Qiunte wird, uw 
die Terz geht eine kleine oder grosse SecunJi 
unter sich. (Jm das Auflkücude dieser rascbrl 
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Ausweichung zu vermindern, kann man auch den 

Gr umhon herabsteigen , die übrigen Summen aber 
liegen lasten, mit! so die 8 durch die grosse 7 
und die grosse oder lleine 3 durch die reine 4 
(Cf. B.) aufhalten , wie im Beispiele 3 ) gesche- 
hen ist. Die Hindernisse , die das Eiutrelen die- 
>s Acc. , der, ehe seine 5 vermindert wird, 
vOHg einem Dominanten - Septimenacc. gleicht, . 
findet, sind, nebst der Art, .sie zu beseitigen, 
i«* **eu Satze von B. angegeben. 

D. Durch Aecorde , die kein Intervall von 
dem harten Drey klänge enthalten , in den man 
au* weit en ,«,///. 

a ) Dtrch einen auf der kleinen Secunde des 
'l'ons, in dessen harten Dreyklang man auswei- 
chen will , gebauten scheinbaren £ Aceord ohne 
Quinte, eigentlich aber ö Aceord. 

Der G/UHdion geht eiue kleine 2 abwärts, 
eben so die 3. und die 6 natürlich eben so auf- 
wärts. 

Man kanu auch die l'ers mit der Sexte lie- 
gen lassen und auf diese Weise einen, die 5 und 
8 auf hallenden £ Acc, bilden. Die Schwierig- 
keiten des Eintretens dieses öAccordes sind natür- 
lich dieselben, wie beym zunächst vorher erör- 
terten Accorde. ' 

An merk. Die Terz dieses Accordes kann 
auch verdoppelt werden , auf welche Weise man, 
du sie dann auch einen ganzen 'Von aufwärts 
fortschreitet , diesen Accurd in den vollständigen 
harten Dreyklang aujlbat. 



n ....l r:. 




b) Durch einen auf der grossen 7 des ver- 
klagten Tones gebauten Domimmten- Septimen- 
Aceord. 

Die grosse Terz als Leiteion, geht einen hal- 
ben 'Don aufwärts, so auch durch eine Trug - 
ei enduug der Grundton , und die 7 und die 5 
sch reiten einen ganzen Ton unter sich. Dir Schwie- 
rigkeiten des Eintritts dieses Accvrds sind die 
schon mehrmals erwaimlea. 




An merk. Dieser Aceord gehört eigentlich 
in die Molitoiileiter und mau macht mit ihm 
einen Trugschluss in den harten Dreyklang der 
grossen Unterterz. 

Carl K i e mey er. 



Zwcytes Wort über die GesangbildungsMire etc- 
(Betcklui] aus der 5 ulen No.) 



Bey weitem das Höchste uud Erfreulichste 
wird aber von Hrn. Pfeifer, dem verdienstvol- 
len Urheber der gauzeu Sache, selber in L-iiz- 
burg geleistet. Vielleicht exislirte noch nie in 
einem so kleinen Städtchen ein so grosser , uud 
eiu solcher Säugerchor. Am 7 ten Aug. dieses 
Jahres bot diese kleine Siugacaderaie in der Kirche 
zu Lcuzburg der versammelten, schweizerischen 
pädagogischen Gesellschaft die Früchte der Me- 
thode uud des treuen Fleisses in Lehren uud 
L erneu dar. Menschen-, besonders Kinder- 
stiuimen, sprechen auf die menschlichste Weise 
zum Mrnscheu; auf die erhebendste, wenn sie 
die hohen Kunstwerke heiliger Begeisterung ver- 
tragen. Wäre aber auch ein musikalischer un- 
empfänglicher Hörer zugegen gewesen , er hätte 
sich über den Anblick freuen müssen. Eni schö- 
ner Kranz, aus Jung uud Alt. Blute und Frucht 
gewunden; überall stille, heilere Andacht; keine 
Spur von Verlegenheit, JU nzuv ersieht . Unruhe; 
die lieblichste Unbefangenheit, das heschei ne 
Selbstgefühl der Sicherheit, sanfte, heilige R die 
und Freude iu Erwartung der frommen, schönen 
Töne, welche durch das ZusaiuiuenfUesseu aller 
in Einen gemeinsamen Strom die Kirche jel/.l 
bald durchwallen und durchwogen solltcu. Sie 
sahgeu aus den Werken des liöhcrn Kirchen» 
styls: Schulze's Chor aus L) dur V or dir, o 
Ewiger“ etc. , aus Handels Messias folge ide 

/ 

« * 
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fugirte Chöre f „denn die Herrlichkeit Gottes wird 
oflcnharet “ „Ehre sey Gott iu der Höhe“ „Uns r 
ist zutu Heil «iu Kind geboren ,“ dami 'Kirn^eN , 
ger’s Motette: 1 „Gott ist unsre Zuversicht und 
• Starke,“ mit der stattlichen, sehr kräftig ge- 1 
gebnen Fuge: endlich einige declamalorischeCoro- 
posilioncn von Schulze,, und Rundgesäug^'vou 
Nägcli. t Ueherall Reinheit, in dfcn SolopaYflen . 
Lieblichkeit, im Worlvortrage fast durchaus vor- 
züglich lohenswertlie Deutlichkeit und Prsicisioii. 
Nirgends, und, nie, das unangenehme flervor- 
springen des schweizerischen Dialektes. Wer d e 
Schwierigkeit der reinem Aussprache für Schwei- 
zer, besonders im Gesänge, kennen lernte, wird 
hierin die Wirkung der Methode, welche das' 
Wort mit so vorzüglicher Sorgfalt behandelt, 
bewundern , und die Wesentlichkeit dieses Zwei- 
ges der Bildung anerkennen. — — ln der Anstalt 
zu Yverdon konnte bey manchen bedingenden 
Verhältnissen , hey dem ewigen Kommen und 
Gehen der Schüler, bey der fast alljährlichen 
Umgestaltung des Sängerchors, nichts Aehnliches 
geleistet werden. Doch wurden mehrere, zum 
Theil schwierige, Sachen zur, Freude und Erhe- 
bung derer, welche wol von dem Bessern Kunde 
und Genuss hatten, ausgeführt. Ich neune nur: 
Haydifs Chor aus der Schöpfung; „die Himmel 
erzählet) “ etc. Zelter’» Cantate: „die Gunst des 1 
Augenblicks“, einige Partien aus Kunzeii’s Hal- 
leluja, mehrere drey stimmige Gesänge von Nä- 
geli, Rundgcsäuge ans dessen Teutonia Ul s. 
Schon ehe das Nagt-Üsche Buch da war, wurden 
die Zöglinge zu Herten , nach Anweisung und 
, unter Leitung der llrn. Verff. , den methodischen 
Gang geführt, freylich viel kürzer, als er int 
Buche, aufgeslelll ist. Was vorhanden ist ([wie 
viel oder wie wenig es sey , ist ja bekannt, da 
der Zutritt zu den Singstunden jedem Fremden 
offen sieht) hat man dieser Ansicht und Aus- 
übung des Gesanguutemcht# zu veidauken: be- 
sonders in einer Stadt , wo die äussere Bildung 
durch öffentliche, musikalische Ausstellungen ganz 
fehlt, wo die Anslall musikalisch nichts hat, als 
sich selber. Seil Erscheinung des Buches wird diu 
Sache noch an vielen andern Orten Der Scfiweiz 
mit I.üst und Eifer ausgeübt, ^aber noch nicht' 
lange genug, dass ohne Ucbertreibung reife Früchte 
vorhanden seyn könnten,) namentlich in den 



CiinifotlftM” AlrrtyWP, ' B#m’, Sf. GaHclrl <Luzertt/ 
ThtifyM tttid Zürich. Unter detf wacker* Mit- * 
gfied#rri Üerichwrik. pädagögisetreü Gesellschaft 
»ifnf «ftlge HiW Tfd'rrJr } welche persönlich mit- 
Ernst' umf Glück die Sache' lehren, z. B. •Herr 
, Pfarrer ’Reullmger in Rüti, Canton Zürich, Hr. 
l*f. PesUdnz in llutllingeny Cant. Thurgau , H» 

Pf. Rumpf in Oltingeir, ' Cant. Basel. Hebet hatpt 
wohnen Musik tlnd Gesang recht wohl gefegt 
] und gepflegt , recht frisch und lebendig, in vden 
Cantonen der Schweiz. Zürich 1 zeichnet **rh 
anch hierin aus; Hr. Nägeli hat in seinen Sing- 
lustitute allein drey verschiedene Abteilungen 
von Sängern und Sängerinnen, nach Veiachieden- 
hrit des Alters , so dass man hey ihm das Erste 
und Letzte, vom einfachen Kinderbette bis zu den 
schwierigsten , reichsten Doppeichörm, hinanf hö- 
rep kann. Man siügl hier die mannigfaltigen 
Producte der älteni Fugenkunst, und andrerseits 
die modernen Rundgesaug- und Chortormen, 
welche Hr.' Nägelt seit Jahr und Tag schon bear- 
beitet. Von diesen Gesängen w r ird das Publicum 
nach dem bekäuiilen Platts der Gesnuglehre eine 
bedeutende Liefermig als Ergänzung zum zwey- 
ten Theile erhalten. Der Verf.' will und wird 
ungestört fortarbeiten , und zu vollfuhreit suchen, 
was er mit Hingebung. Eifer uttd Kraft »«ge- 
fangen. Die Zeit wird über diese Unternehmung, 
wie über alle, am strengsten, aber auch am ge- 
rechtesten richten ; der Schein wird vergehn, die 
Wahrheit bestehn. 

. lt v Dreist, 

Hieve des preus*. Slub, uad Grunfl hc« 
su Yverdon. 

•* • • • 41 

- : „ 

* 

Die Unterzeichneten ergreifen mit der ange- 
legensten Theilnahme den Anlass der vorliVgen-' 
den Receusion von Hm. JMägeli’s GesangU-hie, 
um, unaufgefordert, und durchdrungen vuu der * 
Natur und Wichtigkeit des Gegenstandes , zu 
. bezeugen : 

I. Dass sie, so wie sie zu den vom Hin. 
Dreist in dieser Abhandlung angeführten 'Tltat- 
sacheit stehen, sich im Ganzen eben so bestimmt 
zu dcu pädagogischen Ansichten , bekennen , die 
dum aufgcslelit sind. 

II. Dass die Ausführung von Hrn. Nägcli’# 
Unternehmung den Erwartungen, die sie davos 
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hatte», uml di£ Pestalorzi ha de»* Wochenschrift 
äusserte, sowol tu Kuckskbt de* pädagogischen 
T Keils,. «b ddr *nu»ik mische*» Resultate , nach 
den in der Ahatalk gcmaclrte« ßifitbrungen, durch- 
aus und vollkommen entsprochen hat. Einzelne 
Ansichten und Formen geboren der Individualität 
de» Künstlers und de* Menschen au , und können 
davon kettle Ausnahme machen. ? Audi ist vou 
keiner ttnbednigU'u V ollkoinmenhcit der Ausfüh- 
rung eine« solchen Werk«» bey «einer ersten 
Erscheinung die Knie. Wir sind aber eben so 
überveugt. da«« niemand eine vollkommnere Dar- 
stellung besser ab Hr. Nagelt selbst geben kann, 
und treuen uns versichern zu können, dass er 
fortdauernd daran arbeitet. « 

II I. Dass sie vou allen denen , die sich mit 
diesem Gegenstand beschäftigen , niemand kennen, 
der so viel, so e geulbumlirh , so selbstständig, 
und doch so übereinstimmend mit den Ansichten, 
ans welchen die Methode entsprang, ab Hot 
Nagelt, itt das Wesen der Menscheubildung und 
in die Natur der M.itel ihrer Ausführung eilige- 
drangen ist. Wir erwarten diesfalls auch künftig 
die treinichsteu Arbeiten und Beiträge von un- 
germ Meister, und empfehlen sie daher drin'* 
gr ml allen Freunden einer musikalischen Bildung, 
die aus der MenschcnbiUlung hervorgeht und sie 
wiederum im reinsten Sinne befördert, 

IV. Dass Hr. Nägeli eine neue, höchst frucht- 
bare und folgenreiche Bahn gebrochen hat, über 
die sich zwar sehr laicht oberflächlich ahsprechen 
lässt, die aber hey ertuterm, liefern -Studium erst 
in ihrem wahren Gehalt erscheint. Zu diesem 
Studium laden wir alle edel« Männer Deutsch- 
lands, die sich mit Pädagogik, besonders aber 
mit musikalischer Bildung beschäftigen , und denen 
cs mehr ura di© Fortschritt© der Cult uv uud der 
Kunst, ab um ihre Persönlichkeit zu tbun ist,: 
herzlich ein« I ,, '7 - 

Pettaloxxi. 

J. Niedtter. 

* T , ^ . ‘ 

. ‘ t. 

NACHRICHTEN. ’ • \ 

. k , /1t 

- ■ - ■ ■ »■ — t 
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Berlin , d. 5 ten Decenub. Am aasten Not. 
ward zum erstenmal und seitdem noch eiungeiiwd 



«mit wiederholtem Beyfall gegeben: Joseph iu 
Aegypten, musikal. Drama in drey Acten, nach 
Alex. Duval, mit Musik von Meh ul. Das Stück 
• ist schon seit einigen Jahren auf den meisten aus«» 
wärtigen Bühnen ab ein Lieblingsstuck de* Pu- 
blic u ins bekannt; auch ist in der mustkah Zeit, 
schon oft vou der originellen, würdigen , unt| 
dem ernsten Inhalt des Stucks augemessuen Musil, 
gesprochen worden. Daltet* will ich nur bemerk 
ken, das« es auch Inet* sehr gefallen hat. „ & 
war auch , bey seinem Werth und bey der guten 
Besetzung, nicht anders zu erwarten. Hr. Gera 
giebt den Jakob, iir. Rebenstein den Joseph, 
Hr.. Blume den Simeon, Dem. Henr. Fleck den 
; Be*i jam in,, und alle lebten das Ihrige ao brav, dass 
durch dies schöne Ensemble das Stück auch bey 
minder rührendem Inhalte und bey weniger an- 
sprechender Musik gefallen musste. Mit lautem 
Beyfall zeichnete' man Ilm. Rebenstein in de# 
Romanze; Ein Knabe noch war ich an Jahren, 
etc. und, mit Dem. Fleck und Uro. Gern, itf 
dem Terzett: Gesang hör' ich entfernt erschal- 
len etc.. Auch das Duett zwischen Hrn. Gern 
und Dem. Fleck: Du deines Vaters Trost und. 
Stütze etc. ward mit verdientem Lobe gesungen. 
Ausgezeichnete Concerte sind seit meinem 
letzten Briefe nicht gegeben worden. Nicht ohne 
alles Interesse waren diejenigen, welch® am 2-stea 
Nov. Hr, Gabrielsky , und am »sten d. derkönigt. 
Kammermus., Hr. Schunke der dritte, gaben* 
Jener blies auf der Flöte ein Com-oit von tW-; 

; biguirr and Variationen von A. Sch ieider; die» 
«er blies mit seinem Bruder, Hrn. Schunke dem 
vierten, auf dein Waldhorn ein Doppel -Concert 
von Schunke dem ersten, uud eiuige Divertis- 
sements. t . . • . , « 

. . . *• : 

. * *i 

i , . Recbnriones. , . 



; l, Grande Sonate p. le Piano/ orte — 

7 5. (Preis i Tblr.) uttd 

• ). Fantaieie p. le Piano/. — comp, par f. 
L. Drnsek. Oeuv, 76. a Leipsic, cito« 
Breitkopf et Hartei, (Preis, 1 Thaler.) 

Hr. D. hält die zahlreichen Freunde seiner 
, Werke, seine Verleger, and »eine Recenseute* 
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in Atbein! Kaum sind einige »einer Arbeiten 



bekannt geworden, so sind schon wieder andere 
vorhanden, die es werden wolle»; und i*it Be- 
wunderung muss inan gestehen, das» kein em- 
siges in den letzten Jahren die gewöhnlichen 
Merkmale des Viel- and Schnell - Schreiben* 
tagt. Kami Hbr. 1). so foi tfahre« , so time er*s 
doch ja; wir alle wollet» es ihm Dank wimen. 
Ausführliche ßeurthedunge» aller seiner Werke, 
oder auch nur aller vorzüglich bedeutenden, 
Worunter die hier genannten allerdings gehören. 
Wird aber weder Er, noch der Leser verlan- 
gen. So genüge denn diesmal die blosse nähere 
Ankündigung dessen, was man liier findet. 

Die Sonate hat Verwandtschaft mit meh- 
ren» der früher bekannten grossen Sonaten die- 
ses Meister», a. B. mit denen, an Dem. Pleyl. 
Ein langes, ernstes , »ehr mannigfaltig und sehr 
Wirksam zusammengesetztes AUegro beginnet; 
«Ln anmuthiges Andante , uugefalrv in J. Haydns 
W eise frey variirt, folgt; ( dies scheint uns etwa» 
su lang ausgesponucii ;) und ein einnehmendes 
Mondo grazioso j mit viel Eigenheiten , das aber 
#ol in einigen seiner Hauptthcile enger verbun- 
den seyn könnte, bescbliesst. '• Das Ganze ver- 
langt geübte , und eines kräftigen , wie eines zar- 
ten Ausdruck» mächtige Spieler; ist jedoch nicht 
sehr schwer, 

•* Die Fort toi* ie hat fast durchgehend» ein ganz 
originelle« Gepräge, ist, bey aller Frey heit der 
Ideenfolge und Behandiuiigswebe , gut verbündet», 
und macht, gehörig vorgetragei» , ein« treffliche 
Wirkung. Aber frey lieh reicht nun, um sie so 
Torzutragen, nicht mit blosser Geschicklichkeit, 
auch nicht mit blosser Bildung aus : man tust»» 
•igenthümlichen Geist mitbi ingcn , mus» mit die- 
sen» den des Compooisten aulzufassen, und nun 
das Werk gleichsam in »eine Seele auazufuhren 
hu Staude seyn. Was Kunstfertigkeit anbmgt, 
90 verlangt es nicht mehr, als etwa die bekann- 
ten , oben genannten Sonaten. Ein schönes Grave , 
Wo einnehmende Melodien, mit starken Sätzen 
meisterlich zusara mengestellt, wechselt», fängt au; 
tiu kurzes, sanfte« , und in den gewöhnüchöru 
Bahnen sich bewegendes Larghetto folgt; an die- 
se» schlieest »ich ein lang gehaltene» AUegro 
moderato t da» einige Ähnlichkeit mit verachte- 

denen Finalen desselben Meister » hot. und uns 

• • 



weniger ansgezeichnet scheint , als die am lern 
Sätze ; danu folgt ei» originelles , in jeden» Be- 
tracht treffliches Stuck — eine Meunet , g aua- 
alten , schweren Gehalt» und Zuschnitt» , An- • 
dante ruetico , di« au sieh schon ihm» Zweck 
vollkommen erreicht . dann aber als Thema mit 
seltener Gründlichkeit , und, bey derselben, mit 
noch seltnerer Leichtigkeit , Amuuth , Gewandt- 
heit und Laune, contrapunctisch durebgefuhrt und 
allerliebst ailernirt wird ; sie geliet über iu einen 
modernen , pathetischen Marsch; dieser vei lauft 
sich (sehr wirksam) in ein kurzes, freyes, durch etile 
Modulationen arpeggirendes Präludium t nun keh- 
ren zusaiumetiged ringle Ideen ans den» ersten 
Tempo zurück, und bahnen den Weg zu einem 
heitern und netten Finale, aUa Potacea. .. 

ln l>ey den Werken zeigt sich übrigens durch- 
geheuds da», was D.s neuere Curoposilioueii so 
würdig unter einander verbindet: i) eine stand- 
hafte Beharrlichkeit iu der Sphäre, die der Mei- 
ster sich selbst gebildet, die er vollkommen 
ausfüilt, und welcher er treu bleibt ohne in 
Manier starr su weiden; a) ein gewisser Add 
des Charakters , ohne alle Steifheit, und eine ge- 
wisse Vornehmheit der Methode, ohne alias 
Gesuchte* 



Diana ed Endimione, Cantata a % Voci, coli 
accomp. di Piano forte , comp, da Ferd. 
Paer. Piesso Breitkopf e Härtel in Lipsia. 

( P reis » Thlr. 8 Gr.) 

Eine ziemlich grosse Cantate, fast ganz im 
Operimtyl , und zwar in dem, den der gesang- 
reiche Paer durch seine vielen eigenen Opern 
vornäialich jetzt so beliebt gemacht hat* Diese 
Opern nun kennet Jede» mann, und mithin auch 
■ die ganze Weise, wie P. zu schreiben pflegt; 
wenn wir also gesagt haben, dass er dieser Weise 
auch hier durchgängig treu geblieben, so bleibt 
uns nur noch übrig, den Inhalt der eiirzeinrn 
Nummern des Stücks näher anzugeben. 

Eine so lang ausgeführte Ouvertüre, das* 
sie vor einer Optra temi - teria stehen könnte, 

' ganz so behandelt, wie wir sie besonder» vor den 
frühen» P . sehen Ope»n finden, ei öffnet das Werk. 

, Da# Adagio zur Liuhutuug, das durch gefälliger 

/ 
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VV echsel der Instrumente ira Original mehr In- 
teresse erhalten mag, (denn das Ganze ist doch 
wol niijlit ursprünglich für"# Pianoforte geschno- 
ben ,) erscheint hier etwas zerstückelt um! ge- 
dehnt t das Allegro aber, in seiner Mischung von 
raschen und sanft melodischen Sätzen, nimmt 
sich sehr vorthei Ihaft aas. — Die IntrdtlucUon 
beginnet mit einem leichten, sehr lebeudigcn Chor 
munterer Jäger, welche ihre SchtUzgöUin zur 
Verschönerung ihre« Waid Werks herabrufen. Der 
Chor ist, besonders in seiner zweyten Abtheilung, 
für die Singstimmen und die Begleitung , gut ver- 
bunden und effecivoll gefühlt. Diana erscheint, 
weniger cum Jagen, als in geheimen Absichten, 
welche zu erreichen , sie die schwärmende Horde 
©»ttfernb (Recitativ m. Begleit.) Sie hat schon in die- 
sem Satze ihr Schicksal beklagt, in ihrem Frieden u. 
ihm* raschen Lebenslust durch Gefühle gestört zu 
aeyu, über die sie sich kaum selbst Rechenschaft 
ab legen mag. Diese Klagen setzt sie in einer ein- 
fachen , sanften, «ältlichen Caratioe sehr auge- 
nehm fort — wie denn P. so etwas gewöhnlich 
trefflich zu machen weis«. — Hier wäre wol 
die Scene besser durch irgend etwas dazwischen 
Kommendes unterbrochen worden; aber Diana 
fährt fort, in einem begleiteten Recitativ , sich der 
glücklichem Vergangenheit zu erinnern, und setzt 
diese Erinnerung in einer ziemlich ausgeführ- 
ten, lebhaften, und der Sängerin sehr vortheil- 
haflen Arie fort. — Eine kurze , passende Ein- 
leitung ( Allegro agilato) kündigt das rasche Her- 
zueiien Eudymions ah. Er schläft nicht etwa, 
sondern sucht frisch, wie es dem Jäger geziemt, 
die verlorne Geliebte, und will, ist cs ihm ver- 
sagt, sie za finden, nicht länger leben. In einer 
kurzen, aber sehr lieblichen, einnehpieudcn Arie, 
fordert er erst die Himoielsmächte auf $ und sei- 
nen Worten *. 

Ne! fiero aito tcirminto 

CW rede il nie penar, 

Chi «eate lit tocc ar 
• Dal pi«nto »io — 

antwortet ein- doppeltes Eccho: io! In lebhaf- 
terer Bewegung , mit einer ungemein freundlichen 
Musik, fahrt er fort: 

Qast !u»in^hitra roe» 

Vie« a ingsaasr mi «acor:. 



das Eccho antwortet : Ecco! Er fährt fort:. 

Per poco «hi me l’mgio»® 

U cor rni consolo, 

E il daolo ritoruo, 

Che lo ditpem? 

das Eccho erwidert: Speral und nun (sehr 
, artig : ) gedrängter : Ah il duolo ritorno — „no!“ 
Her ganze Salz ist wirklich allerliebst und vom 
Componisten mit vieler Delicatesse und offenba- 
rer Liebe behandelt Der Uebersetzer — den» 
dem italienischen Text ist durchgehend« ein deut- 
scher beygefügt — — hat hier einen schweren 
Stand gehabt, und sich wenigstens nicht ganz 
übel aus der Sache gezogen $ dergleichen Sächel- 
chen nehmen sich aber, wie sie auch deutsch 
gestellt werden mögen, im Italienischen ohue 
Vergleich besser aus. — • Eccho’s Trost will 
nicht verfingen : Endymion bleibt dabey , sei- 
nem Leben ein Ende zu machen ; er zieht den 
Dolch: Diana eilt berbey ; man erschrickt, raa* 
erblickt, man ist entzückt — - alles in dem be- 
. gleiteten Recitativ a du*} und — fiunt nuptiae, 
welche in einem laug ansgeführten , wirksamen, 
übrigens aber nur ganz in P.s gewöhnlicher 
Opern weise behandelten Duett verkündiget wer- 
den ; d»e Jäger kommen, als ungebetene Gäste, 
zum Feste } und stimmen ein munteres Chor an, 
zwischen dem die Liebenden (in einer sehr artigen 
Polaren) ihr Glück preisen , und so endigt sich 
das Ganze munter und ganz in seiner gefälligen 
Sphäre. 

Schwer auszufuhren ist hier gar nichts j doch 
müssen die hey den Solopartien von nicht unge- 
übten , ausdrucksvollen Stimmen, und in gefäl- 
liger Methode, eben wie die Partie« in Pärs 
Opern, gesungen werden. Dann macht das Werk- 
eben, auch beym Pianofortc, einen- sehr äuge- . 
nehmen Eindruck. 



Grande Sonate p. le Pianoforte et Fioloncelle 
oblige , comp, et ded. ä Bernard Momberg 
par Ferd. Mies. Oeuvr. * 1 . k Bonn , che« 
Simrock. (Preis 4 Fr.) 

Eine treffliche Sonate; sowol was Charakter 
und Empfindung, als was Ausarbeitung in arti- 
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sll eher und technischer Hinsicht, wie ein schö- 
nes , bedeutendes Quartett behandelt. Auf ein 
ernstes Allegro, ( A dur,) worin würdige, ge-' 
saugvolle Gedanken mit brillanten Sätzen wech- 
seln. und wo sich, vr<s» die ersten an langt , der, 
gleich r.u Anfang, und der, welcher S. 5, Syst 5, 

4 ,* zuerst vorkommt, schon an sielt, noch 1 mehr 
aber, wie ‘sie in der Folge dirrgesiellt und be- 
’ nutzt werden, vorzüglich schön ausiiehmen -I— 
folgt eiu sanftes , melodiöses Andante, das, wenn 
mich in den Hauptidecn nicht eben neu erfunden, 

' doch sehr bündig ond anmuthig ausgeftihii ist ; 
■eine »ouiiferc Menuet, (Adur,) nach ‘ Art der 

• Haydnschcm, in dessen Symphonien, anziehend 
geschrreben, bildet einen sehr guten Zwischen- 

1 salz und ’Ucbergang zum Rondo, ( Amoll,) das 
nicht zu schnell genommen und überhaupt nicht 
- zu leicht’, nicht flüchtig behandelt seyn will , aber 
voll innen» Lebens und in mancher anziehenden 
Eigen thii m 1 ichke i t , das Ganze durchaus würdig 
beschliesst. 

Beyde Spieler müssen beträchtliche Geschick- 
•* lichkeit und Geschmack besitzen ; beyde Bravour 

* mit Delikatesse verbinden: dann wird ihnen die 
Ausführung nicht schwer werden und wählen 

‘ Genuss gewahren. Beyde Instrumente sind ganz 
ihrter Natur und ihren eigenthümlichen Vorzügen 
' gemäss behandelt, wäs allerdings zur Erleichte- 
rung dfes Vortrag* und zum vortheilhaflen Effect 
' ungemein viel bbyträgt. Einige kleine Uneben- 
heiten in der Harmonie (wie S. 4 , Syst. 5 , T. 5, 
die letzten Noten) sind nur sehr unbeträchtlich. 
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Kurze Airvlillo^ I* : ■ * 
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Grande. Sonate p. tu Pianoforte et Violon- 
eelUa obligJ, comp. — — t par Ferd. Ries. 
Oeuvn ao. 1 Bonn, chez Simvock. (Preis 
• 4 Francs.) - • 

, * . i. i‘ •< •• . *•; 

Nach einem ernsthaften, kräftigen Allegro 
folgt ein kurzes, pathetisches Adagio, au wel- 
che* sich eine muntere, ziemlich lang ausge- 
führte Folacca schliesst. Der erste Satz zeich- 
net «ich eben nicht durch neue Gedanken aus, 
gefällt aber durch gut gehaltenen Charakter und 
durchaus verständige Führung; der zweite ist 
würdig angelegt, wird aber zu bald abgebrochen, 
ab dass er die erregten Erwartungen befriedigeu 
konnte; der dritte hat ein sehr gut erfundenes, 
munteres und einladendes Thema, da* her- 
nach mit mannigfaltigen Zwischensätzen verbun- 
den , ungemein unterhaltend ausgefulnt wird. 
Vor gewisuni figurirten Gemeinplätzen möchte 
man den achtungswerthen Componisten wol zu- 
nächst warnen; er scheint dazu geneigt« — Das 
Stück verlangt für beyde Instrumente geübte und 
verständige Spieler; diesen wird aber die Aus- 
führung nicht schwer fällen. 

I* ' * 5 r I ■ I • # 

. ‘ i 



Decernber. 



_ i . , _ ... 

- • ! fi . . ... . . r 1 > 

; , Die musilal. Zeitung, die mit dieser Nummer ihren dreizehnten Jahrgang beschliesst, 

wird ganz unter den bisherigen Verhältnissen fortgesetzt, und ist, wie bisher, an der vielen 

unbegüterten Künstler und Kunstfreunde willen, um den so sehr niedrigen Preis von vier Thalern 

■ • * 1 * * " r 

jährlich, in allen Buch - und Musik- Handlungen, wie auch auf allen Postexpeditionen, zu 
bestellen und zu erhalten. 

Breitkopf und Härtel in Ijtipzig. 



* 







(Hierbcy da« Titelblatt und die Inh4lt»»oa«'ige. ) 



LEIPZIG, »£ y Breitkopf und Härtel. 
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